Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























Sgweizerifäe Erzählungen. 
- Gefammelt und herausgegeben 


oo, 


Heinrich Kurz. 


Zürich, 
Drud und Verlag von Friedrich Schulthep. 
1860. 


Salomon Geier 


das und Mycon. 


Sei mir gegrüßt, Mycon! du lieblicher Sänger! Wenn ich di 
fehe, dann hüpft mir das Herz vor Freude; feit du auf dem Stein 
beim Brunnen mir das Frühlingslied fangeft, feitdem hab' ich Dich 
nicht gefehen. 

Mycon. Set mir gegrüßt, Sdasl du lieblicher Floötenſpieler! 
Laß uns einen kühlen Ort fuchen, und in dem Schatten uns lagern. 

Idas. Wir wollen auf diefe Anhöhe gehen, wo die große 
Eiche des Palemons ſteht; fie beichattet weit umher, und die fühlen 
Binde flattern da immer. Indeß Tönnen meine Ziegen an der jühen 
Wand Hettern und vom Gefträuche reißen. Sieh, wie die große Eiche 
die‘ ſchlanken Aeſte umberträgt nnd fühlen Schatten ausftreutz laß 
bier bei den wilden Rofengebüfchen uns lagern, die fanften Winde 
folen mit unfern Haaren fpielen. Mycon! dieß ift mir ein heiliger 
Ort! O Palemon! diefe Eiche bleibt deiner Nedlichkeit Heiliges Denk⸗ 
mal. Palemon hatte eine Kleine Heerde; er opferte dem Pan viele 
Schafe. O Pan! bat er, laß meine Heerde fich mehren, fo Tann ich 
fie mit meinem armen Nachbar teilen. Und Ban machte, daß feine - 
Heerde in einem Jahr um die Hälfte fich mehrte; und Palemon gab 
dem armen Nachbar die Hälfte der ganzen Heerde. Da opfert' er 
dem Pan auf diefem Hügel und pflanzt eine Eiche und ſprach: O 
Pan! immer fei diefer Tag mir heilig, an dem mein Wunfch fidh 
erfüllte; fegne die Eiche, die ich hier pflanze; fie ſei mir ein heiliges 
Denkmal; alle Jahre will ih dann in ihrem Schatten dir opfern. 
Mycon! fol ich dir das Lied fingen, das ich immer unter biefer 


Eiche finge? _ 
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Mycon. Wenn du mir das Lieb fingeft, dann will ich biefe 
neunftimmige Flöte dir ſchenken; ich felbft habe die Rohre mit langer 
Bahl am Ufer gefchnitten, und mit wohlriechendem Wachs vereint. 

Idas fang itzt: 

Die ihr euch über mir wölbt, ſchlanke Aeſte! ihr ſtreut mit euerm 
Schatten ein heiliges Entzücken auf mich. Ihr Winde! wenn ihr mich 
kühlt, dann iſt's, als rauſcht' eine Gottheit unſichtbar neben mir hin. 
Ihr Ziegen und ihr Schafe! ſchonet, o ſchonet! und reißt das junge 
Epheu nicht vom weißen Stamme, daß es emporſchleiche und grüne 
Kränze flechte rings um den weißen Stamm. Kein Donnerkeil, kein 
reißender Wind ſoll dir ſchaden, hoher Baum! Die Götter wollen's, 
du ſollſt der Redlichkeit Denkmal ſein. Hoch ſteht ſein Wipfel empor; 
es fiehet ihn fernher der Hirt, und weiſet ihn ermahnend dem Sohn; 
es fieht ihn die zärtliche Mutter und ſagt Palemons Geſchichte dem 
horchenden Kind auf dem Schooß. OL! pflanzt der Redlichkeit fo 
manch Denkmal, ihr Hirten! daß wir einft vol heiligen Entzückens 
in dunkeln Hainen einhergehn. 

So ſang Idas; er hatte ſchon lange geſchwiegen, und Mycon ſaß 
noch wie horchend. Ach, Idas! mich entzückt der thauende Morgen, 
der kommende Frühling entzückt mich; noch mehr des Redlichen Thaten. 

So ſprach Mycon, und gab ihm die neunftimmige Flöte. 


Amyntas. 


— — 


Bei frühem Morgen kam der arme Amyntas aus dem dichten 
Hain, das Beil in feiner Rechten. Er hatte fi Stäbe gefchnitten zu 
einem Zaun und trug ihre Laft gefrümmt auf der Schulter. Da ſah 
er einen jungen Eichbaum neben einem Hinraufchenden Bach; und, 
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ber Bach hatte wild feine Wurzeln von der Erde entbloßet; und der 
Baum flund da, traurig und drohte zu ſinken. Schade! fprach er, 
forte du Baum in dieß wilde Waſſer flürzen; nein, bein Wipfek 
fol nicht zum Spiel feiner Wellen bingeworfen fein! Spt nahm er 
die ſchweren Stäbe von der Schulter. Ich Tann mir andere Stäbe 
holen, ſprach er, und Bub an, einen flarfen Damm vor den Baus 
binzubauen, und grub frifche Erde. Spt war der Damm gebaut, 
und Die entblößten Wurzeln mit Erde bedeckt; dann nahm er fein 
Beil auf die Schulter, und lächelte noch einmal, zufrieden mit feiner 
Arbeit, in den Schatten des geretteten Baumes hin, und wollte in 
den Hain zurüd, um andere Stäbe zu hofen. Aber die Dryad 1 rief 
ihm mit lieblicher Stimme aus der Eiche zu: Soft’ ich unbelohnet 
dich weglaffen, gütiger Hirt? Sage mir's, was wünſcheſt du zur 
Belohnung? Ich weiß, daß du arm bift, und nur fünf Schafe zur 
Beide führeft. DO! wenn du mir zu bitten vergönneft, Nymphel fo 
fprach der arme Hirt; mein Nachbar Palemon ift feit der Ernte 
ſchon krank; laß ihn gefund werden! 

So bat der Redliche; und Palemon ward gefund,. Aber Amyntas 
ſah den mächtigen Segen in feiner Heerde und bet feinen Bäumen 
und Früchten, und ward ein reicher Hirt; denn die Götter laflen 
die Redlichen nicht ungefegnet. 


Balemon. 





Wie Tieblich glänzet das Morgenroth durch die Hafelftaude und . 
bie wilden Rofen am Fenſter! Wie froh finget die Schwalbe auf 


4 Die Dryaden waren Schutzgöttinnen der Eichen; ſie entſtunden un» 
ſtarben auch wieder mit dem Baume. 
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dem Balten unter meinem Dach, und die Heine Lerche in dee hohen. 
Luft! Alles iſt munter und jede Pflanze Hat fich im Thau verjüngt. 
Auch ih, auch ich fcheine verfünget; mein Stab fol mid Greis vor 
Die Schwelle meiner Hütte führen: da will ich mich der kommenden 
Sonne gegenüber fegen und über die grünen Wiefen hinſehn. O wie 
ſchön iſt Alles um mich ber! Alles, was ich höre, find Stimmen der 
Freude und des Dante. Die Vögel in der Luft und der Hirt auf 
Dem Felde fingen ihr Entzüden; auch die Heerden brüllen ihre Freude 
von den graßreichen Hügeln und aus dem durchwäflerten Thal, O 
wie lang, wie lang, ihr Götter! ſoll ich noch eurer Gütiglelt Zeuge 
fein? Neunzig Male Hab’ ich ipt den Wechfel der Jahreszeiten ges 
fehben; und wann ich zurüddenfe, von igt bis zur Stunde meiner 
Geburt — eine weite liebliche Ausficht, die fih amı Ende, mir un⸗ 
überfehbar in reiner Luft verliert — o wie wallet dann mein Herz 
auf! Iſt das Entzüden, das meine Zunge nicht ſtammeln kann — 
find meine Freudenthränen, ihr Götter! nicht ein zu ſchwacher Dank? 
Ah! fließet, ihr Thraͤnen! fließet die Wangen herunter! Wenn ich 
zurüdfehe, dann iſt's, als hätt’ ich nur. einen langen Frühling gelebt; 
und meine trüben Stunden waren kurze Gewitter; fie erfrifchen die 
Felder und beleben die Pflanzen. Nie haben fchädliche Seuchen unfre 
Heerden gemindert; nie bat ein Unfall unſre Bäume verderbt, und 
bei diefer Hütte hat nie ein langwierig Unglück gerubet. Entzüdt fah 
ich in die Zunkunft hinaus, wenn meine Kinder lächelnd auf meinem 
Arm fpielten, oder wenn meine Hand des plappernden Kindes wan- 
kenden Fußtritt leitete. Mit Freudenthränen ſah ich in die Zukunft 
hinaus, wenn ich diefe jungen Sprofien auffeimen ſah. Ich will fie 
nor Unfall fchügen, ich will ihres Wachsthums warten, ſprach ich; 
die Götter werden die Bemühung fegnenz; fie werden emporwachſen 
und herrliche Krüshte tragen, und Bäume werben, bie mein ſchwaches 
Alter in erquidenden Schatten nehmen. So ſprach ich und drückte 
fie an meine Bruſt; und jetzt find fie voll Gegen emporgewachſen, 





und nehmen mein graues Nlter in erquickenden Schatten. Go wuch⸗ 
fen die Aepfelbaͤume und die Birnenbäume, und die hohen Rußbäume, 
die ich als Züngling um die Hütte ber gepflanzet habe, hoch empor; 
fie tragen die alten Aeſte weit umber, und nehmen die Heine Woh⸗ 
nung in erquidienden Schatten. Dieß, dieß war mein heftigſter Gram, 
o Mita! da du an meiner bebenden Bruft in meinen Armen ftarbeft, 
Zwölfmal Hat ist fchon der Frühling dein Grab mit Blumen ge 
ſchmückt. Aber der Tag nabet, ein frober Tag! da meine Gebeine 
zu ben deinen werden hingelegt werden; vielleicht führt ihn die kom⸗ 
mende Nacht herbei! DI ich feh? es mit Zuft, wie mein grauer Bart 
ſſchneeweiß über meine Bruſt herunter wallet, 3a, fpiele mit dem 
weißen Haar auf meiner Bruft, du Heiner Zephir! der du mich ums 
Hüpfeft; es ift es fo werth, als das goldene Haar des frohen Jüng⸗ 
Kings und die braunen Locken am Naden des aufblühenden Mädchens. 
D diefer Tag fol mir ein Tag der Freude fein! Sch will meine 
Kinder um mich ber fammeln, bis auf den Meinen flammelnden 
Enkel, und will den Böttern opfern. Hier vor meiner Hütte ſei der 
Altar. Ich will mein kahles Haupt umkränzen, und mein ſchwacher Arm 
fol die Zeyer nehmeng und dann wollen wir, ich und meine Stinder, 
um den Altar ber Loblieder fingen. Dann will ich Blumen über meine 
Tafel fireuen, und unter frohen Geſprächen das Opferfleifch eſſen. 
So ſprach Palemon und hub fi zitternd an feinem Stab auf, 
und rief die Kinder zufammen, und hielt den Göttern ein frohes Feft. 


Mirtil und Daphne. 


Schon fo frühe, meine Schweſter! noch iſt die Sonne nicht 
hinterm Berg bervorz kaum bat die Schwalbe ihren Geſang ange 
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fangen, der frühe Hahn hat kaum noch den Morgen gegrüßt, und 
die biſt ſchon in den Thau binausgegangen. Was wit du heute für 
ein Feſt bereiten, Daß du fo frühe dein Körbchen voll Blumen. 
fanımelft ? 

Daphne. Sei mir gegrüßt, geltebter Bruder! woher am feuch⸗ 
ten Morgen? Was beginneft du in der ſtillen Dämmerung? Ich habe 
bier Veilchen gefucht und Maiblumen und Rofen, und will igt, da 
unfer Bater und unfere Mutter noch fehlafen. will ich fie auf ihre 
Bette binftreuen ; dann werden fie unter lieblichen Gerüchen erwachen 
und fi freuen, wenn. fie mit Blumen fich umftreuet fehn. 

Mirtil. O du geliebte Schwefter! mein Leben Lieb’ ich nicht . 
fo ſehr, wie ich dich liebe! Ind ih — Du weißeft es, Schweiter! 
geftern beim Abendroth, als unfer Vater nach unferm Hügel hinſah. 
auf dem er oft ruhet: Lieblich wär’ es, fo fprach er, flünd’ eine 
Laube dort, die uns in ihren Schatten nähme. — Ich hört’ es, und 
that als hätt! ich's nicht gehört; aber früh vor der Morgenfonne. 
ing ich hin und baute die Laube, und band die flatternden Haſel⸗ 
flauden an ihren Seiten fefl. O meine Schwefter! fieh’ bin, die 
Arbeit ift vollendet. Verrathe nichts, bis er es ſelbſt fieht; der Tag 
fol uns voll Freude fein! 

Daphne D mein Bruder! wie angenehm wird er erftaunen,. 
wenn er die Laube von ferne flieht! Itzt geh’ ich Hin, fchleiche leiſe 
zu ihrem Bette mich hin, und fireue die Blumen um fle ber. 

Mirtil. Wenn fie unter den lieblichen Gerüchen erwachen, dann 
werden fie mit freundlichem Lächeln fich anfehen und fagen: Das hat 
Daphne gethan: Wo ift fie, das beſte Kind? Ste hat für unfere 
Freude vor unferm Erwachen geforgt. | 

Daphne. Und Bruder! wenn er dann vom Kenfter ber die 
Laube flieht: Wie, trüg? ich mich? fo fagt er dannz eine Laube ſteht 
bort auf dem Rücken des Hügels! Gewiß, die hat mein Sohn ges 
baut, Geſegnet ſei er! Ihn haͤlt die Ruhe ber Nacht nicht ab, für, 
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unferd Alters Freude zu forgen! Dann, Bruder! dam iR uns ber 
ganze Tag voll Wonne. Denn wer am Morgen was Gutes beginnt, 
dem gelingt Alles beffer, und auf jeder Stunde wächst ihm Freude. 


Das hölzerne Bein. 
Eine Schweizer Jdylle. 


,—,—,— 


Auf dem Gebirge, wo der Rautibach ins Thal raufchet, weidete 
ein junger Hirte feine Ziegen. Seine Querpfelfe rief den fleben- 
fachen Wiederhall aus den Felsklüften, und tönte munter durchs Thal 
bin. Da fah er einen Wann von der Seite des Gebirges heraufe 
Tommen, alt und von filbergrauem Haar; und der Mann, langfam 
an feinem Gtabe gehend, denn eines feiner Beine war von Holz, 
trat zu ihm, und fegte fich an feiner Seite auf ein Felſenſtück. Der 
junge Hirte fah ihn erflaunt an und blickt' auf fein hingeſtrecktes 
hölzernes Bein. Kind, fagte der Alte mit Lachen, gewiß du denffl, 
mit fo einem Beine blieb ich wohl unten im Thal? Diefe Reife aus 
dem’ Thal mach? ich alle Jahr einmal. Diefes Bein, fo wie du es 
da fiehſt, ift mir ehrenhafter als Manchem feine zwei guten; das 
fonft du wiſſen. Ehrenhaft, mein Vater, mag es fein, erwiederte der 
Hirte; doch ich wette, die andern find bequemer. Aber müde mußt 
du doch fein. Willſt du, fo geb? ich dir einen frifchen Trunk aus. 
jener Quelle, die dort am Felſen riefelt. 

Der Alte. Du bift ein guter Anabe; ein Trunk frifches Waſſer 
wird mich erquiden. Gehſt du und holeſt ihn, fo erzähl? ich dir 
dann die Gefchichte von meinem hölzernen Beine. — Der junge Hirt 
Hef, und ſchnell bracht? ex einen feifchen Trunk aus der Quelle zurück. 
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Der Greis hatte fich erquickt. Daß mancher eurer Väter, fo ſprach 
er, vol Rarben und zerftümmelt ift, das ſollt ihr Gott und ihnen 
danken, ihr Jungen. Mutblos würdet ihr den Kopf hängen, flatt 
jeßt an der Sonne froh zu fein und mit muntern Liedern den Wies 
derhall zu rufen. Munterkeit und Freude tönt jegt durchs Thal und 
frohe Lieder hört man von einem Berge zum andern; Freiheit, 
Freiheit beglüdt das ganze Land! Was wir fehen, Berg und Thal, 
gehören und; freudig bauen wir unfer Eigenthum, und was wir 
fanmeln, das fanımeln wir mit Jauchzen für uns. 

Der junge Hirte. Der ift nicht werth ein freier Mann zu 
fein, der je vergefien fann, daß unfre Väter es erfochten. 

Der Alte. Und der's nicht eben fo thun würde, mein Sohn! 
Seit jenem blutigen Tag gieng ich ale Jahr einmal auf diefe Höhe 
aus dem Thal herauf; aber ich fpür’ ed, dieß wird wohl das letzte⸗ 
mal fein. Bon bier feß? ich die ganze Ordnung der Schlacht, die 
wir für unfere reiheit gewannen 1, Sieh, hier an der Seite hervor 
kam die Schlachtordnung der Feinde; viel taufend Spieße blipten 
Daher und wohl zweihundert Ritter in prächtiger Rüſtung; Feder⸗ 
büfche ſchwankten auf ihren Helmen, und unter ihren Pferden zitterte 
das Land. Schon einmal war unfer Meine Haufe zertrennt; nur 
wenig Hunderte waren wir. Wehklagen war weit umber, und der 
Rauch des brennenden Näfels erfühte das Thal und fehlich fürchters 
ih an den Gebirgen bin. Aber am Fuß des Berges flund jept 
unfer Hauptmann; Dort fund er, wo die beiden Weißtannen auf 
dem Felfen ftehen; nur Wenige flunden bei ihm. Mir ift’s, ich ſeh' 
ihn noch muthvoll daftehen, wie er die zerftreuten Haufen zufammens 
ruft; wie er das Banner hoch in die Luft fehwingt, daß es raufcht 
wie ein Sturmwind vor einem Gewitter. Bon allen Seiten ber liefen 
die Zerfireuten zu. Siehſt du vom Felſen herunter jene Quellen? 





4 Die Schlacht bei Näfels, im Kanton Glarus, Im Jahr 1988. 











Steine, Felſen und umgeflürzte Bäume mögen fih ihnen entgegen 
ſetzen; ſieh', file dringen durch; fie flürzen fidh weiter und fanımeln 
fih dort im Teiche. So war's, fo eilten die Zerftreuten herbei und 
fhlugen durch die Feinde fich durch; flunden um den Held ber und 
fhwuren: Wir Heiner Haufe, fteht Gott uns bei, wollen flegen oder 
doch fterben I In gedrängter Schlachtordnung flürmte der Feind auf 
uns ein. Eilfmal fihon hatten wir ihn angegriffen, und zogen dann 
wieder an den ums fehühenden Berg zurüd. Ein enge gefchlofiener 
Haufe flunden wir wieder da, undurchdringlich wie der Kinter uns 
ftehende Feld. Aber tät, itt fielen wir, durch dreißig Tapfere von 
Schwyz verſtärkt, in die Keinde, wie ein Bergfall oder ein gebor⸗ 
flener Feld hoch hinunter in einen Wald ſich wälzt, und vor ſich ber 
Die Bäume zerfplittert. Die Feinde vor und um uns ber, Nitter und 
Fußlnechte, in fürchterliche Unordnung gemengt, flürzten einander 
ſelbſt, Indem fie unfrer Wuth wichen. So wütheten wir unter den 
Feinden und drangen über Todte und Zerſtümmelte vorwärts, um 
weiter zu tödten. Ich auch; aber im Gewühl flürgt’ ein feindlicher 
Reuter mich zu Boden und fein Pferd zerirat das eine meiner Beine. 
Einer, der neben mir focht, ſah rüdwärts, rafft' auf feine Schulter 
mich und lief mit mir aus der Schlacht. Ein frommer Ordensmann 
betete nicht weit auf einem Felfen um unfern Sieg: Pflege diefen, 
Vater! er bat gefochten wie ein Mann. Er ſprach's umd Tief in Die 
Schlacht zurüd, Sie wurd’ gewonnen. Kinder, fie wurd’ gewonnen! 
Mancher der Unſern lag da, über einem Haufen Feinde ausgeſtreckt, 
fagte man nachher, wie ein müder Schnitter auf der Garbe ruft, 
die er ſelbſt gefchnitten hat. Ich wurde gepflegt, ich wurde geheilt: 
Aber meinen Retter kannt' ich nicht; nie hab’ ich's ihm danken 
Tonnen, daß ich lebe. Ich Hab’ ihn umfonft gefuchtz umfonft Gelübde, 
umfonft Wallfahrten gethan, daß irgend ein Heiliger oder ein Engel 
mir’3 offenbare. Ach! umfonft. Ich fo ihm im diefem Leben nicht 
banken. - 
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Der junge Hirte Hatte mit Thränen im Aug’ ihm zugehört, und 
ſprach: Vater, du kannſt's in diefem Leben ihm nicht mehr danken! 
Erſtaunt rief der Alte: Wie? was fagft Du? weißt du denn, wer 
er. war ? 

Der junge Hirte. Mich müßte Alles trügen, oder es war 
mein Vater felbft. Oft hat er mir die Geſchichte der Schlacht erzählt, 
und dann geſagt: Lebt wohl der Mann noch, welcher fo tapfer an 
meiner Seite focht, den Ich aus dem Schlachtfelde trug? 

Der Alte. O Gott und ihr Heiligen! der Nedliche follte dein 
Vater fein? 

Der junge Hirte. Eine Narbe hatt’ er bier (er wied auf bie 
finfe Wange); der Splitter eines Spießes hatt' ihn verwundet, viel» 
keicht eh’ 'er aus der Schlacht dich trug. 

Der Alte. Seine Wange bintete, da er mich trug. O mein 
Kind, mein Sohn! 

Der junge Hirte. Bor zwei Yabren Rarb er; und jebt hüt' 
ich, denn er war arm, um ſchlechten Lohn bier diefe Ziegen. 

Der Alte umarmt' ihn. Gott ſei's gedankt, fo Tann ich feine 
Wohlthat in dir ihm wieder vergelten! Komm, Sohn, komm in 
meine Wohnungs; ein Anderer kann diefe Ziegen hüten. Und fie 
gingen hinunter ins Thal, nach feiner Wohnung. Reich war der 
Greis an Feld und an Heerden und eine einzige fehöne Tochter war 
feine Erbin. Kind! fo ſprach er, der mein Leben gerettet, war ber 
Vater diefed Knaben. Könnteft du ihm gut fein, ich gäb' ihm Dich 
zum Weibe. Schön und munter war der Knabe; gelbe Locken Träuss 
ten fih um fein ſchönes Geflht, und feuervolle doch beſcheidene 
Augen biinkten draus hervor. Aus jungfräuficher Zucht bebachte fie 
drei Tage fi; der drüte war ihr fehon zu lange. Sie gab dem 
Süngling ihre Hand, und der Alte weinte mit ihm Freudenthränen, 
und ſprach: Seid mir gefegnet, ist, ist bin ich der glüdlichfte Mann! 











Franz Xaver Bronner, 
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Die belohnte Woblthat. 
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Ihebe, die arme Fiſcherin, war vor der Zeit zur Wittwe ges 


worden. Auf ihren Wangen blühte zwar noch dee Geſundheit Roth, 


und auf ihrem Antlig faft jugendliche Reize. Aber keiner der Jüng⸗ 


linge mochte fie freien; denn fie war arm. Da kam fie zu Keriah, - 


dem reichen Fiſcher. „Ich habe fieben Kinder,“ fagte fle traurig, „fie 
find noch Mein, und ih kann ihnen nicht Brod genug fhaffen. Aber 
dir bat ber Himmel Reichthum befcheeret, guter Mann! .'. Habe 
doch Mitleid mit armen hungernden Kindern, und mit einer arme 
bitflofen Mutter! Nimm ein: paar Knaben zw dir, und lehre fie dem 
Hamen und die Nee gebrauchen, daß fie im Alter einft ihre Nabe 
tung gewinnen mögen, und dir tauſendfach danfen! Ol nimm fie zu 
bir, fei ihr Vater, und nähre ſie!“ So bat fie, und eine Zähre glänzte 
in ihrem Auge, Stilifehweigend ftand fie da, und fah dem Fiſcher 
fo fehntich ing Antlitz, ſo ſehnlich, deß ihr Blick ihm tief in die 
Seele drang. 

„Du biſt eine gute Mutter,“ ſprach er mit freundlicher Miene, 
„ſei getroſt! Morgen werde ich deine Hütte beſuchen, und mir die 
Knaben wählen, die ich künftig ernähren will. Hier Haft du ein 
Körbchen voll Wafferbirnen, bier Brod! Rum effet euch fatt, meine 
Lieben!” Und er gab ihr ein Korbchen voll Wafierbirnen und Wai⸗ 
zenbrod. Unter Thränen der Freude fehluchzte Ihm Thebe ihren Dank, 
und eilte nach Haufe, ten ſehnlich wartenten Kindern Speife zu 
reichen. Wie naſchten da die ſchmachtenden Kleinen im frifchen Obſte! 
wie aſſen fie begierig, ihren quälenden Hunger gu flillen, das Brod 
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Hinunter! Alle hoben dann ihre unfhuldigen Händchen empor, und 
beteten mit ihrer lieben Mutter für den wohlthätigen Fifcher. 
Am folgenden Tage, da fle eben der aufgehenden Morgenionne 
gegenüber im &rafe fpielten, kam Kerlad den Fluß herabgefahren, 
lächelte die Kinder freundlich an, und flleg ans Land. „Was macht 
ihr bier, meine lichen Kleinen?" fragte er liebreich, und trat In ihre 
Mitte: „Sage mir, Töchterchen! Was ſoll der Stab in deiner 
Band?” — „AG, dort ſteht eine Blume am lifer,“ antwortete das 
Mädchen, „fie fteht traurig, mit niedergefenktem Haupte, und drohet 
vor der Zeit zu verwelfen. Es dauert mich dad arme Blümchen; es 
ſoll nicht vor der Zeit verwelfen; an biefem Stabe wi ich es fefl« 
"binden, daß es die Sonne anblidt, und wieder aufblüht: es wird 
"mir dann noch fäßer riechen.” 

Kertas. Laß dich füllen, frommes Mädchen! Ich lobedih!.... 
"Und ihr dort an der verflegten Quelle, ihr vier muntere Knaben, 
mit dem Grabſcheit und der Hade am Arme, was macht ihr da? 

Die Knaben. Siehſt du den fehönen Apfelbaum, der einfam dort 

Sin ber Wieſe ſteht? Wir leiten einen Heinen Bach aus dem Fluſſe 
u ihm; er trägt gar fo gute Aepfel, und jept bürftet der arme Baum 
ſchon lange: Er müßte verdorren. bekäm er nicht Waſſer zu trinken, 
"Aber er fol nicht verborren: denn fieh! wir haben den Rinnſal 
bald fertig. 

Kerias. Gut, vecht aut, meine Leben] Ihr feid wackere, unters 
nehmende Kinder. Bleibt fol Wie fehr verbienet ihr. glücklich zu 
‘feinl.... Und du, Mädchen! mit den zwei Stieinen neben dir im 
Graſe! Ihre Augen find ja noch von Thränen roth. Du pflüds 
teft. ihnen gewiß Blumen in den Schooß, daß fie ſtillſchweigen 
mögen? 

Dad Mädchen. Sie Haben eben geweint, bie Heinen Närrchen; 
denn fie bungerten fo ſehr; da pflückt' ich Braöblumen in ihren 
Schooß, und fie weinen nım wine Weile wicht mehr. 
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Kerias Wartet, Ihr ſollt gleich zu effen bekommen, ihr Tieden 
Kieinen | 

Da Holte er behende feine diſchlaget aus dem Nacken, und kat 
zu Theben in die Hütte. „Meine liebe Fiſcherin,“ fagte er, „hier bring 
ich Fiſche; koche fie deinen Kindern, daß fle effen und fatt werden; 
die armen Jungen hungern fühon wieder.“ Und Thebe danfte ihm, 
und kochte fröhlich den Kindern die Fiſche. 

„Eben ſah ich fie draußen im Grünen ſpielen“, fuhr Rerios fort, 
„ed find aber nicht ſieben, wie du mir geftern fagteft; ich zählte fie 
genau, es find achte. Geſteh mir’s, warum verbehlteft dus?“ 

Ihebe. Fiſcher! ich verhehlte dir Nichte; ich habe nur fieben 
Kinder; das achte iſt ein fremdes Mädchen, das ich Halb verbungert 
im Wale fand. Ih kam in den Wald, und ſuchte mir Brombeeren 
zum Nachtmal. Da ſaß das Mädchen am Sumpfe, und weinte, und 
Magte laut ihre Noth, daß fie feinen Bater und keine Mutter mehr 
Hätte, und dag fie nun fräntlich wäre, und im ganzen Walde feine 
Speife für ihren Hunger fände. Da hatte ich Mitletd mit dem Mäd⸗ 
hen; wo meine Kinder efien, dachte ih, mag fie auch eflen, und 
nahm fie mit nach meiner Wolmung. Sie hat das befte Herz, und 
wird mir einſt taufendmal für diefe Heine Wohlthat danken.“ _ 

„OD meine Thebe, wie\empfindfam, wie ſchön iſt deine Seelel" 
zief Kerias, und drüdte fanft ihre Hand in die ſeinige: „Ich kam 
Ser, von. deinen Kindern zu wählen, welche ich nähren will; aber id 
mag nicht wählen . . . Sage, wollteſt du mir wohl auch eine Bitte 
gewähren ?“ 

Thebe. Du bift reich, was kann ich dir geben ? ? 

Kerias. Dich — did) kannſt du mir geben, göttfiches Weibchen! .. 
Magſt du nicht meine Gattin werden? .. Ich Liebe Dich, Thebe, 
zecht herzlich liebe ich Dich .. .. Du fehweigft, und deine Hand hebt 
in der meinen. O fage mir, fage mir, fannft du mich wiederlichen? 

„Mein Kerias, was du für Fragen thueſt!“ antwortete fie mit 
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zagender Stimme, und zog behutfam ihre Hand zurüde: „Ic Yin ja 
fo arm, du weißt es, bin fo arm, und babe fo viele Kinder; bevenkg 
aux, guter Mann, bedenk es nur! Gewiß du wirft mich nicht Heben 
Können.” \ 

Kerias. Warum nicht, beſte Thebe? . Wink du wid? N 
dann find deine Kinder auch meine. 

Ihebe. Ah! wer liebet dich nicht? .. Doch, ich bin arm, du 
wirft nicht glücklich fein. 

Kerias. Und wäreft du noch ärmer, fo hätte ich dich dennoch lieb; 
Dein fühlendes Herz achte ich höher, als alle meine Habe, meine 
Fifchteiche und Wieſen. D laß mich das erftemal dich küſſen, du 
meine Geliebte, meine künftige Gattin.“ 

Da küßte er fehmachtend fie, und drüdte fie zärtlih an feine 
Bruft, und Thebe weinte. „Weine nicht, meine Liebe,“ fprach er, und 
trocknete ihr fanft die Thränen von der Wange; „komm vielmehr, 
laß uns unfere Kinder verfammeln, und den Nachbar “Afphalion 
berüberrufen, daß ich dir vor feinen Augen Liebe ſchwöre und uns 
verbrüchliche Treue.” 

Und er lief burtig hinaus, und rief die Stieinen herein, und holte 
den Nachbar Afphalton herüber; dann gaben fle fich in feiner Ger 
genwart bie Hände, und ſchwuren ſich Liebe, daß der Alte vor Kreude 
büpfte, und diefen Tag ewig ſelig pries, der beſtimmt war, fo viele 
glüdtich zu machen, „Sich, meine Nachbarin“, ſprach ex, „fo Iohnet der 
"Himmel die Wohlthat, die du mitleidig einem. armen verwaldten 
Mädchen erzeigteft 1” 
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Ein Tag in der Diligeuce, 
oder 


Scene aus dem Grauholz bei Bern, am Montag Morgen 
des 5. März 1798, 





Der Kirchthurm von Heilige Kreuz — in der weiten, ungeheuren 
Ebne zwiſchen Mühlhauſen und Kolmar — erhob fih am Horizonte, 
des finfenden Tages, gleich einem ſchwarzen Obelioke, in ruhiger, 
ſtiller Majeftät. Delerois und ich faßen allein draußen in ber 
Chaife des Poftwagens; der Poftilon ſchwankte auf feinem Pferde 
in unruhigem Schlummer : auch von denen, die drinnen im Wagen 
faßen, unterbrady fein Laut die einförmige Rädermelodie der Diligence. 
Aber ‚die Sterne, die allmälig bervortraten, befchäftigten mein 
Auge. Ich vergaß beim Aufblick zu ihrem Schimmer und Glanze, 
dad Dämmernde des Heerweged, der vor und fich unabfehlich hinzu⸗ 
ziehen fchien, und aus ber fihtbaren Welt erhob fih mein Herz zur 
unfihtbaren hinauf; dorthin, wo die Sterne mir freundlich hinzu⸗ 
winten ſchienen, wo fo mandhe ſchon hingegangen find, in deren Bus 
fen ich einft die heiligſten Gefühle der Freundſchaft und Liebe ausgoß.. 

Wie tief empfand ich jetzt Kofegartens ſchones Lied: 

„Selig, weſſen Flug das Land erflieget, 
Wo der Seelen Scheidewand zerfällt, 
Ro fi Herz an Herz vertraulich fehmieget, 
Und gefelig Geiſt an Geiſt ſich Hält! 
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Bo kein Vorurtheil die Treuen tadelt, 
Wo kein Wahn ſie auseinander reißt, 
Vo nur Güte hebt, wo Kraft nur adelt, 
Und der Trefflichfte der Erſte Heißt.“ 

Delerois riß mich aus meiner göttlichen Verſunkenheit — feine 
Frage: „Rauchen Sie denn nicht mit?“ machte — indem er mir 
feinen Tabakbeutel hinhielt, einen feltfamen Contraft mit meinen Bes 
trachtungen und ‚meiner Geiſtesabweſenheit, in welche ich fo ganz vers 
Ioren war, daß ich zum zweiten Male fragte: „Was fagen Sie, 
mein Herr" — 

Ich nahm das Anerbieten mit der Herzlichleit an, mit der er es 
mir machte. Noch fragte er mich mit zarter Höflichkeit, woher ich 
fei und wohin ich zu reifen gedenke? Er ſchien nachdenkend und ernft, 
als ich ihm fagte, daß ich ein Schweizer fe. — Er fuchte nach ſei⸗ 
nem Feuerzeuge, nahm dann mit der einen Hand feinen Hut ab, 
und fuhr mit der andern über fein Geficht. Kennen Sie Bern — 
Fraubrunnen — Grauholz ?“ fragte er dann in einem Athemzuge 
nach einander fort — und als ich's ihm bejahte, wandte er ſich ger 
gen mich bin und erzählte mir eine That, Die ich der Vergefienheit 
zu entreißen fchuldig bin, weil fie jenen hohen Brad von Muth und 
SHeldenfinn bezeichnet, mit welchem das alte Bern feinem lebten — 
wenn gleich nicht glorreichen, Doch auch nicht ruhmlofen oder ſchmach⸗ 
wollen Tag — entgegen fah. 

Es ift gewiß, daß foldher Scenen viele angeführt werden könn⸗ 
ten, wenn die Perſonen, welche in denfelben bandelten, nicht entweder 
Den Tod dabei gefunden hätten, oder diejenigen, welche Zeugen davon 
. Wwaren und dad tragiſche Schaufpiel- überlebten, davon fehwiegen. 
Manche Erzählungen aus jenen ſchickſalsvollen Tagen ſind zwar aufe 
getifcht, nacherzählt und nachgefchrieben worden, aber den meiften fehlt 
jene hiſtoriſche Glaubwürdigkeit, ohne welche die ſchönſte That nur 
einen fehr zweideutigen Werth hat. Ich glaube bei dieſer Erzählung 





Sehaupten zu bürfen, daß fie eben fo treu und wahrhaft, als für alle 
die neu und intereffant fein muß, die von derfelben nie einige Kenntniß 
erhalten konnten, da Delerois der Einzige am Leben übrig gebliebene 
iſt, der in biefer Scene bed Todes handelte. 

Ehe ich indeß diefe Erzählung des franzöftichen Offiziere anführe, 
wlaube man mir über die Beranlafiung zu berfelden etwas weiter 
aubzuholen. 

* * % 

Es war am 26. Oftober 1808, Nachmittags gegen zwei Uhr, 
als ich vor dem Poftbureau zu Mühlhaufen diefen Offizier in einem 
Beftigen Wortwechfel mit der Wittwe D** von Nancy und dem 
Kaufmanne $*** von Belfort, antraf. Die Poſtillons, die uns 
Diefen Abend noch bis Kolmar bringen follten und längft ihre Pferde 
vorgefpannt Hatten, hörten ungeduldig.dem Sanfte zu; mehrmals 
fhwangen fie fluchend ihre kurzen Peitſchen — aber dann gebot die 
drohende Miene des Mannes mit dem goldgeſtickten Kleide und dem 
rothen Bande im Knopfloche, Ruhe und Stille. Die Wittwe und 
ber Kaufmann faßen fhon im Poſtwagen, jene mit einem Knaben 
von vier Jahren auf dem mütterlichen Schooße, dieſer bi über die 
Ohren hinauf in einen Mantel vermummt, neben ihr fißend: der 
Dffizier fand am Kutfchenfchlage — eine hohe, ſchöne Geſtalt, aber 
ganz Soldat in Miene und Sprache — Narben ſchmückten Stirn’ 
und Wange und vorn an der Rafenfpige war eine Schramme, die 
Diefem wichtigen Theile feines fonft ſchoͤnen Befichtes einen gräßlichen 
Anſtrich gegeben, wenn nicht ein fanfter Mund das Unangenehme ges 
mildert Hätte. 

Ohne mid anfänglich um diefen Streit fonderlich zu kümmern, 
flieg ih in den Wagen. Aber, da dad Bolk anfing berbeisulaufen 
und der Poſtdirektor and feiner Stube trat und zur Abrelfe er⸗ 
mahnte; als der Difizier und der Kaufmann immer bigiger wurden; 
jener an feinen Säbel, diefer nach feinen Terzerolen griff: da ſtand 
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ich von meinem Site auf, um an der entgegengefthten Seite bes 
Wagens mir Luft zu machen. Ich -erinmerte noch bie Witwe, ſich 
wubig zu verhalten, und wollte ihr eben ſagen, daß fie mit mir ale 
treten möchte, bis diefer Zwift beenbigt fe — ald der Kaufmann 
blaß vor Ingrimm nachgab und fich in den Winkel des Müdfipes 
neben mich binfchmiegte. Der -Dffigier mit dem. Bande der Chrem 
legion nahm fogleich den Plag neben der Wittwe ein. Jetzt raffelten 
die ſchweren Räder über die gepflafterte Straße. Im Poſtwagen aber 
herrſchte Todtenſtille 

Der ganze Streit beſtand darin, daß der Kaufmann wie der 
Offizier den Platz neben der Wütwe inne haben wollte. Ich kam im 
vemſelben Poſtwagen von Bafel und Hatte von dortaus den erſten 
Platz bis Nanch angewiefen, aber fchon in Bourgrlibre trat ich. den» 
felben an den dortigen Generalinfpeltor der Douanen und feine Ge⸗ 
mahlin, die nach Müllhaufen reifen wollten, ab. Dort, dachte ich, 
wirft du deinen Platz wieder einnehmen können; aber, wie ich nun 
ſah, weiches Recht in den Diligencen gehandhabt werde, that ich mit 
einem Male, nicht blos aus Diäfretion gegen die Wittwe, die hier 
in denfelben einftieg, fondern um allen Zwiſt mit irgend jemanb 
auszuweichen, auf denfelben Verzicht, und duldete mich auf jedem 
Bläschen des engen, ängfttihen Kaſtens. 

%_ 
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Im Gaſthauſe zu Enſisheim, wo wir einen Augenblid abtraten, 
gefellte ſich zu unfrer Geſellſchaft noch die ungeheure dide Wirthin 
mit einem zehnjährigen Buben. Bald wurde mir die Aimosphäre im 
Wagen zu drüdend. Der Abend war kühl. Ich fuchte beim Kondulteur 
um einen Platz in der Chaiſe nach: draußen, dacht’ ich, kannſt du 
freier athuen und auch eine Pfeife Tabak anzünden. 

Kaum merkte Delervis, fo nannte fi der Dffigier, mein Vor⸗ 
haben, als er mich fragte, ob er mir nicht Geſellſchaft leiſten bürfte, 
auch er fühle fich im Wagen fo beengt. Der höfliche Franzos meinte, 





man dürfe bei ber. erfältenben Nachtluft, wegen der Dame und ihrem 
Kleinen die Glaͤſer am Kutſchenſchlage nicht herunterlaſſen — doc, 
wie ich nachher mich überzeugte, war& eigentlich auch bei ihm das 
Bedürfniß einer Pfeife Tabak, was ihn heraus trieb. 

Wie häite ich nein fagen dürfen] obſchon ich's gerne geſagt hätte, 
benn ich wußte wohl, daß ich ald vun Allemand« wenig Intereſſe 
Bei ihm erweden würde. Mein Gemüth war ohnehin von düſtern 
Bildern umlagert, ich hatte diefe Neife zu meiner bloßen Zerftreuung 
unternommen — in diefer Jahreszeit unternommen, wo die kühlen 
Herbſtwinde in den. bunten Blättern der Bäume wie Geifter raufchen 
und die hinſterbende Natur nur Tod und Verweſung predigt. 

Und doch gewannen wir uns gegenfeitig lieb, als wir einander 
näher kennen Ternten. D welche Scheidewand flellen oft die Unge⸗ 
Heuer des Vorurtheils zwiichen die beften Menfchen. Delerois was 
freilich ein Franzoſe, flatterhaft im ganzen Sinne des Wortes, aber 
ich lernte edle Züge und trefflihe Eigenſchaften ded Herzens an ihm 
kennen. Auch er war Gatte und Bater, hatte fih eben aus den Um⸗ 
armungen der Seinigen losgerifien und ihnen vieleicht fein letztes 
Zebewohl gegeben, Sein Semefter war zu Ende und er eilte zu ſei⸗ 
nem Regimente nach Spanien, das vor Saragoſſens Schuttbaufen 
fand. 

* * * 

Der Wagen hielt; Delerois und ich halfen einander in die Chaiſe. 
Der Kaufmann warf ſich eilig hinüber in Die Ede neben die Wittwe 
und der Kondufteur flieg auf den Korb, 

Wie freu’ ich mich jept noch dieſes zufälligen Umftandes, dem 
ich dieſe Erzählung zu verdanken habe. Ohne Delerois Geſellſchaft 
hätt’ ich ninmermehr eine That vernommen, die jegt noch in der 
Erinnerung mein ganzes Herz mit Entzüden erfüllt. 
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Ich Habe gleich im Anfange dieſer Erzählung bemerkt, daß meine. 


Eeele ſich wit ganz andern Dingen befääftigte, als mit Poflwagem 
gefprächen. Delerois hot mir Tabak an, als ih fo hinausftaunte in 
Die Racht und weckte mich aus den gefdenen Träumen über bie ewi⸗ 
gen Sterne, die über uns leuchteten. Ich konnte darüber nicht mür« 
ifh werden: was wußte er von meinen Leiden! O daß Leidende 
doch eben dieſelbe zarte Schonung gegen harmloſe, frohe Menſchen 
beobachten möchten, die fie für fich fo oft von andern erwarten und 
fordern! 

Delerois begann jekt: 

„Ich war bei der Invaflon in die Schweiz unter der Avantgarde, 
welde Schauenburg von Solothurn aus Über Jegenſtorf durch das 
Gehölz gegen Fraubrunn längs der Heerſttaße auf Bern loszugehen 
detaſchirte. Wir hatten bei der Verwirrung und Unordnung, in wel 
hen fih die bernerifchen Truppen befanden, bei unferer Uebermacht 
und beſonders durch die Unterſtützung unferer reitenden Artilierie, 
von Fraubrunn an bis zum Grauholzwald 2 aufgeräumt — allein 
— bier ſchienen unferem Siege und DBorwärlörüden auf einmal 
Schranken gefeht zu werden. Die Vaterlandeliebe eines biedern Vol⸗ 
tes fchien jeht manchem gemeinen Soldaten und manchem Anführer 
unferer Feinde übermenfcpliche Kräfte zu leihen. Wir mußten uner 
wartet Halt machen. Mit einem Trupp meiner Leute — der Haupt 
mann war gefallen — fuchte ih von der Straße ab feldeinwärts ges 
gen dad Gehölz zu fommen, um theils Schuß gegen die Feinde zu 
ſuchen, theils einige Verflärtung abzuwarten, oder wenn wir auch 
dort fechten müßten, ed mit größerm Vortheil en Tirsilieurs zu 
thun. 

Aber kaum waren wir im Walde eingerückt, ſo wurden wir an⸗ 
gegriffen, geworfen und einer verſcheuchten Heerde gleich auseinander 


1 Ein Wald zwiſchen Bern und Hindelbank, durch welchen die Shaufice 
nach Zürich und zum Theil auch vie nach Solothurn führt. 





gefurengt. Eine Menge Schaſe fielen Hirten und her — wir fiefen 
was wir Saufen fonnten. Endlich ward's ſtille. 

Da fing ih an, mich umzuſehen und etwas freier gu athmen 
Eine Halbe Biertelftunde mochte ich da geftanden haben, ala ih aub - 
dem entfernten Gefchrei unferer Soldaten — die id, abgefchnitten 
von meinen Leuten, verloren im Dickicht des unbefaunten Waldes, 
nicht fehen konnte — ſchließen mußte, daß unfere Armee vorgedrun⸗ 
gen fe. Was mid In diefer Meinung beflärkte, war, dag ich Nichts 
von einem Feinde mehr rund um mich her erfpähen konnte; ich ſchloß 
ferner-, daß diefelben, die auf meine Kompagnie loßgegangen waren 
und uns in die Flucht gefchlagen hatten, höchſt wahrſcheinlich ihren 
beträngten Kameraden zu Hülfe geeilt wären, und daß ich alſo ruhig 
wieder vorwärts könne. Bon allen den Leuten, die ich angeführt 
Hatte — es waren gegen achtzig Mann — blieben nur drei mir zur 
Seite; mehrere waren getödtet, viele hatten ſich zerftreut, und ich 
fand fie erft fange nachher wieder. 

Mit Diefen Dreien bahnte ich mir den Weg durch die Gebüſche 
Les Grauholzes, indent wir bofften, in kurzer Zeit die Heerftraße zu 
‚gewinnen oder Jemand der linferigen zu finden. Das Geräufce, 
weldyes bald der entfernte dumpfe Donner eines Ranonenfchuffes übers 
sollte, bald von einem lauten Auf, den das Echo wiedergab, blieb 
uns immer hörbar, ohne daß wir wußten, woher ed eigentlich Tan, 
und brachte uns bei allem aufmerffamen Rawfchen immer mehr in 
Derwirrung. Bald wandten wir uns rechts, bald links — bald vor 
und dann wieder rüfmärts, je nachdem einer vermutbete, daß der 
Schall von diefer oder jener Seite herfomme. 

So irrten wir beinahe eine -Stunde inediefem Walde umber, 
ohne weiter mehr Eiwad von Freund oder Xeind zu ſehen. Es war 
ein fchöner Tag geworden, die Rebel zogen zu den Lüften empor und 
Die Sonne beleuchtete Me Gipfel der Tannen.“ 

— 


Hier nahm Delerois feine Pfeife aus”den Munde und ſchien tm 
feiner Erzählung eine Paufe machen zu wollen. Sein Blick ftarrte 
in die verworrenen Geſtalten der Nacht hinaus: „Was ift wohl dort?“ 

"Sengte er mich Haflig und deutete Aber die Straße bin — „Wie es 
fo ſcheußlich da fteht, das Monſtre!“ 

Ich fah Hin, bemerkte aber Nichts als einen Baumſtamm, bet 
geſtückt ſchien und der einer lebhaften Phantafie leicht eine feltfame 
Figur vorgaufeln konnte; ich fagte es dem Offizier, der vieleicht tm 
dieſen Momenten die Schatten feiner im Grauholz gefallenen Brüder 
witteste. 

Erzählen Sie doch weiter, fagte ich im bittenden Zone zu Delervis. 

Da fuhr er wieder mit der Hand über feine Stine; es fchien, als 
wäßt er nicht mehr, wo er den Faden der Erzählung fallen ließ, als 
ihn das Phantom ftörte. 

„Richt wahr,” fuhr er fort, „ich ſprach vom fchönen Tage und 
wie wir uns im Graubolz verloren, hatten — ja, denfen Sie fi“ 
— bier veränderte er feine Stimme zum felfen, hebenden Ausdrucke 
des Entſetzens — „wie wir fo allein und unbeforgt weiter gehen und 
nur noch fernher einzelne Schüffe vernehmen — fehe ih mit einem 
Male hinter einer Tanne Jemand auf mich-anfchlagen. Ich machte 
in der Beflürzung eine Wendung gegen meine Begleiter und fprang 
mit gebeugtem Oberleibe auf die Seite — die Kugel ging über 
mic, weg, verwundele aber einen meiner Begleiter in den Tinten 
rm. 

Bir hatten uns zu ficher geträumt, als daß wir jeht mit Be 
fonnenheit und Vorſicht bet diefer überraſchenden Scene hätten hate 
dein können. Der Mam, ber auf mich gefeuert hatte, war faum 
vierzig Schritte vor und, war allein, und hatte zudem feine Stirne 
mit dem Schnupftuche umwunden — ich dachte in diefem Momente, 
daß er nur mich allein gefehen hätte, und daß er wahrſcheinlich nicht 
auf mich abgedrüdt haben würde, wenn er bemerkt hätte, daB unfer 
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here. wären — ich dachte ihn zum ‚Gefangenen zu machen mb rief 
ihm Pardon zu. 

- Währenb mir biefer Gedanke durch ben Kopf fuhr und ich Ime 
:Beariff war, ihn auszuführen, fewerten meine Leute ihre Ylinten 
‚gegen ihn los: fle mußten mich nicht verſtanden haben, als ich ihm 
Pardon zurief. 

(Einem hatte dad Gewehr verſagt — die Kugeln ber beiden ans 
bern füienen ihren Mann ganz verfehlt zu haben. 

Denn — fielen Ste fih den Anblick vor — fuhr Delerois 
mit erhöhter Stimme fort — wie ein Rafender fümmt er auf uns 
viere angeftürmt — das umgelchrie Gewehr tin feinen gehobenen 
krafwolloen Armen. Zum Laden konnte weder er noch wis Zeit mehr 
finden. — Umfonfl, daß wir ihm laut Pardon, Pardon entgegen 
riefen, und es ihm zu verſtehen gaben, er ſolle fih nur ergeben — 
tr drang auf und ‘ein. Meine Kameraden und ich hatten kaum Zeit, 
und in Verfaſſang zu feßen, um den erfien Anlauf des Wüthenden 
zu pariren. Ich ergriff in der Beſtürzung die Slinte von einem mels 
er Schickſals genoffen, um mie mit dem Kolten oder Bafeneit su 
helfen. 

Zwei meiner Gefährten lagen auegeſtrect, eh? ich mich recht 
amfehen tonnte, neben mir umd bauchten ihren letzten Athemzug aus. 
Der Kühne hatte ihre Schädel mit unbegreiflicher Schneltigleit zer⸗ 
fegmettert und dann feine Flinte von ſich geworfen. 

In diefem verzweifelten Moment verfuchte ich und mein einziger 
noch übriger Geführte Altes, um ihm beizukommen; aber im Nu hatte 
er diefen Unglüdlichen durch einen fo beenden Sprung unterlaufen, 
Daß diefer über ihn hinſtuͤrzte; ein hochgefaßter Fußtriti, ben der 
große Mann auf die Bruſt des Ueberworfenen that, pumpte meb 
went legten Gehülfen das Blut des Herzens aus Mund und Nafe; 
suis für jede Art von Hülfe lag der Dritte da. — Ich war num 
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Bas ich in dieſen Augenblicken Mes that — und womit ſich 
meine ganze Seele beichäftigte, das weiß ich nicht mehr recht. Heime 
Ginne ſchwanden. Ein Säbelhleb, den der Schweiger gleich Anfangs 
mit der rechten Hand von feinem Körper abfangen weilte, zerſchnitt 
Am die Finger derfelßen bis an den Daum, da ihm durch jenen 
meiner Kameraden, deffen Flinte ich genommen hatte, der Säbel 
durch die Hand wieder weggezogen wurde — ein Bajonettflidh, dem 
ich gegen ihn geführt hatte, ſchlitzte ihm an der Lende bie Beinklei⸗ 
der auf. Es galt mieine lebte Anftzengung! 

Umſonſt. Der Unbewaffnete war an mir — er umlammerke 
‚mich fo feft mit feinen Armen und drüdte mid fo an feine Bruſt - 
daß ich dem Erftiden nahe war. Yet flürzen wir beide zu Boden, 

Ich glaubte — Delerois holte einen tiefen Athemzug — ih 
glaubte meines Todes gewiß zu fein, fuhr er fort — Alles was da 
vorgegangen war, war das unbegreifliche Werk einer Minute. Ich 
bot jept meinen legten Kräften auf. Die Kopfbinde war meinem Feinde 
Berunter gefallen — ich ſah die furchtbare Bunde, das’ geronnene 
Dlut und die Bläffe des Verzweifelten. Ich fchöpfte Muth und dachte, 
er werde wohl ablaſſen. Bald aber raffte ex fich zufammen, er lag 
ander mir, und indem er mid mit dem rechten Oberarm feft nieder⸗ 
hielt, fuhr er mir mit der linken Hand durch meine enge Halsbinde 
fo ſchrecklich dem Halfe nad herunter, daß ich glaubte, erſticken zu 
möüffen. eins von allen den Mitteln, die ich in Anfpruch nahm, um 
wich zu befreien — wollte beifen. Bergebens fuchte ich mit meiner 
Unten den Säbel zu gebrauchen — vergebens ihm mit dem Knie 
an den Unterleib zu kommen! In diefem Momente, wo ich erichöpft 
an Kräften — auf ihm lag — Beinen Athem mehr holen und nichts 
mehr thun konnte, kam er durch feine Anftrengung auf mich zu fies 
gen — aber bei diefer glüdlicden Bewegung glitt aud feine Hand 
aus meiner Halsbinde heraus; ich glaubte mich nicht mehr des To⸗ 
des, wenn ich ſchon unten lag. 
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Nun ergriffen wir uns bei den Haaren und riſſen uns gegen⸗ 
feitig beinahe alle aus dem Kopfe. Meine Naſe, die Sie fo zerſtüm⸗ 
meit fehen, zerfleifchte er mir mit feinen Zähnen, und diefe Narben 
alfe in meinem Geficht (er fuhr wieder mit der Hand darüber) 
find von einem eifernen großen Ringe, den er trug und mit welchem 
er mir fo viele Löcher in den Kopf beibrachte, als er feine Kauft 
gegen mich führen Tonnte, 

Ich verfuchte es in dieſer verzweiflungspollen Rage, ihm zu ver⸗ 
fliehen zu geben, dag wir uns felbft erhalten und von einander abs 
laſſen wollten. Der berzzerreißende Anblick der um mich ber Tiegenden 
Leichname meiner Gefährten, wenn ich mein Auge nur ein wenig 
auffchlagen konnte, erfüllte mich mit Schauer. Aber entweder ſchien 
er mich nicht zu verfiehen, oder wollte mich nicht verfiehen. Sein 
Blick fagte aber das Lebtere. 

Auch meine Kräfte ſchwanden. Oft wollte ich faut rufen, aber 
beſorgt, daß Feinde mich fo gut hören Fünnten, ald Freunde — wagte 
i’8 nicht, - 

Beinahe eine Stunde waren wir fo über und mtereinander ges 
tegen, als meine Grlöfung nahte. Ich hörte von ferne Stimmen und 
unfre Sprache — da rief ich fo laut ich konnte, rief lange umfonft 
und hoffnungslos, Noch ſeh Ich immer das Hohnlächeln, mit welchem 
er meines Rufes fpottete. 

Doch es war endlich genug, man fand mich Halbtodt unter dem 
Feinde; man bot Ihm Pardon, ale man und trennen wollte, er ver. 
ſchmaähte ihn mit drohendem Blick und ließ mich nicht los. 

Da wübhlten die Bajonette meiner Befreier in feinen Eingewei⸗ 
den — ich jchüttelte die Hiutende Bürde von mir ab — und kam 
wieder auf ihn.“ . 


1 Wahrſcheiulich ein fogenannter Schlagring, den Metzgerknechte us 
in Städten tragen; er ift von verſchiedenem Metall. 
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Sein Auge fah mich in dieſem Mpmente flare und durchdrin⸗ 
gend. an — einer meiner Erretter flellte jept die Mündung feinae 
sällnte auf dab biutende Haupt des Helden und jagte ihm die Kugel 
dyach den Kopf — ich fühlte in felnen Armen bie legten krampfhaf⸗ 
sen Zuckungen, — feine ſchoönen Zähne übereinander beiftend, hob 
ſich ſein Herz zum letztenmal. 

Nur mit Mühe konnte ich mich von der Leiche lobmachen, die 
‚eine feiner Hände hielt mich noch feſt an meinem Kleide, da er föon 
todt war. 

:  Unverndgend bei meinen erfchöpften Kräften mich ſelbſt aufsecht 
In Balken — die Wunden im Kopfe voll geronnenen Blutes, weit 
‚gerfleifchter Nafe, ward ich weggetxagen und nad Bern gebracht; nur 
:langfam, nach mehr denn neun Monaten genas ich. Unverganglich 
bleibt meiner Seele die Erinnerung an Diefen Mann. Oft fuhr ic 
rin naͤchtlichen Träumen noch auf, wenn fein Bild vor meiner Seele 
:eriihlen und wachend mußt ich immer auörufen: Wie war es mög: 
di, ein Bolt zu befiegen, daB ſolche Helden unter 
feine Söhne zähltel "1 

Hier fihwieg Delerois. Meine ganze Seele weinte bei dieſem 
:Bengnifte unferer Ueberwinder; ich gedachte der Tage von Neuener 
sand Grauholz auf fremden Boden; und fern vom heimatlichen Heerde 
ließ ich meinen Thränen freien Zauf und ſah wieder erıpor zu. Den 
Steren der Nacht und gedachte der Edeln allen vor Gott, bie an 
diefem Tage für Dich, o mein Vaterland, biuteten und flerbend bas 
Erbtheil großer Bäter bewahrten, indem fie ihr Blut verfprigten, weil . 


— 


10In dem Briefe, mit welchem ver Verfaſſer dieſe Erzaͤhlung in bie 
„Alpenrofen" einfandte, bemerkt er: „Aus Allem, was ich von Delerais ver⸗ 
nehmen konnte, muß der Tapfere ein Oberhasler over Oberlänver gewefen 
fein. Er fchilverte mir denſelben als einen ſchönen und großen, ſtarken 
Mann, als einen ußerſt gewandten Kämpfer. Auch was er mir noch 
von feiner Kleivung jagen kannte, flimmt mit biefer Meinung überein.“ 


= 
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De hehre Hoffnung ihre Bruſt erfüllte, die Sache des Mechts werde 
Regen. 

Deinen Namen können wir nicht nennen, theures Opfer der Treue! 
aber mag er auch verfchollen fein unter den Namen jener, die mit 
Bir den Teßten Tag des alten Bernd nicht untergehen fahen, deine 
- hat wird Ichen im Wunde der Enfel, man wird ihrer noch geden⸗ 
den, wenn all das längft verfiungen tft, was bie Berireungen ber 
Revolutionsgeifter mit dem gefeierten Namen einer unflerblichen That 
Kempelien. 

Mit welchem Entzüden faßte meine Seele diefe Geſchichte auf! 
Sie einft — da ich noch ald Knabe an den Oftermontagen mir alte 
Schweizerbelden vorftellte, wenn ehrwürdige Landlente in der Tracht 
der Vorzeit mit Fahnen und Hallparten durch die Gaſſen der Stabt 
Bern zogen und dann in meiner jugendlichen Seele Die Neunbaupte, 
De Walo von Greyerz, die Erlache, die Bubenberge, 
Scharnachthale und Hallwyle auferftanden zu fein fehienen: 
fo leuchtete mir jetzt wieder ein hellen Funke der Freude ind Herz, 
da ich diefe That vernahm. 

%* % * 

Delerois unterbrach mich in dieſen ſchönen Augenblicken mit einen 
»Voild Colmar!«a Dad Weiß der Landhaͤuſer längs der Heeritraße 
und die langen Gemäuer, welche die Gärten der Vorſtadt umfaßten, 
Die Trauerweiden und Bappeln im Helldunkel des Abends, bilden bie 
Gefleiten von flilfen Friedhöfen und elifäifchen Feldern; die Lichter 
der breiten Vorftadt, durch welche unfer Wagen nun einfuhr, beleuch⸗ 
Seten zuweilen, wie ein fliehender Blitzſtrahl unfere eilenden Pierde 
und meinen Reifegeführten. Das Raffeln der Diligence auf dem Pflas 
ſter von Kolmars Straßen rüttelte alle aus dem Schlafe, die drinne 
faßen. 

Man hielt vor dem Gaflhofe zur Republik. Die Wittwe von 
Kancy und der Kaufmann wurden. von Delerois aus dem Wagen 

3 » 
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gehoben. Mein Felleifen nahm ich unter den. Arm und das Gepäck 
der Wittwe in meinen Schup. 

Niemand kam aus dem Gaſthof und entgegen. Die Haudgänge 
und Zimmer waren vol junger Männer — in den feltfamften Grup 
pen. Herren und Bettler im bunteften Gemiſche. Es waren die Con⸗ 
ſeribixten bes Departements vom Oberrhein, die auf diefen Tag. bieher 
gebracht waren, um ſich an dem folgenden Morgen in der Präfettur 
einregiſtriren zu laſſen. 

Als wir ſo da ſtanden und dem Getümmel zuſahen, tdmmi end⸗ 
lich ein Kellner hergeſprungen, uns zu fagen, daß es unmöglich wäre, 
bier abzutreten, fle hätten das Haus voller Leute. Delerois nahm bie 
Wittwe und mich an den Arm und führte uns zu den zwei Schlüfs 
ſeln — auch bier war fein Raum für uns, Die Säle im Erdgefhoß 
dieſes Gaſthofes ſtrahlten von den goldenen Epauletten und goldger 
ſtickten Kleidern der Offiziers — ich fah durch die Blasthüre Napos 
leons Büfte mit Dem Lorbeer im Stange des Imperators. 

Dur Seitenfirafen führte uns ein Lohnbedienter nach dem ro» 
tben Haufe; — e8 war baflelbe rege Getümmel darin, wie in 
jenen beiden Gaſthöfen; aber müde in düſtter Nicht weiter herum 
zu ziehen, anerboten wir uns felbft, mit den ſchlechteſten Zimmern 
vorlieb zu nehmen und blieben. 


* * * 


Am frühen Morgen fchrieb ich an meinen Pfeffel — und — 
nach einer Biertelftunde wurde ich aus der fremden Herberge in ben 
Schoß der innigften Freundſchaft aufgenommen. Hier ruhte ich auß, 
An der Seite diefes weiſen und großen Mannes fah ih im Glanze 
der Verklärung den finfenden Abend feines heiligen Lebens. O Pfefe 
fell welche Blumen milder Menfchlichleit kann ich deinem Andenken 
am den Aſchenkrug winden, 

Was fagteft du mir — nun verherrlichter Freund, als ich Dir 
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die Scene aus dem Grauholz erzählte! Ach es waren 
Deine Worte, die Du einſt an Gluz von Solothurn richteteſt: 
„So lang der Gtaat, 
Noch ſolche Väter, ſolche Männer Hat, 
Und Söhne, dieſem gleich, fo lange 
Iſt mir für unfre Schweiz nicht bange.“ 

Ich werde dich nicht mehr fehen, treuherziger Delerols, aber das 
Andenken an Did; wird mir fo unvergänglich bleiben, wie das Des 
Urium des Schmerzes, den Ramen Deines Helden Bern und der 
Nachwelt nicht Hinterlaffen zu können. 














Gottlieh Jakob Kuhn . 





Die Papierftreifen. 


x 


1. Das Schneidbermaß. 


„Bo ift mein neues Maß hingelommen? Da, auf den Tifch hatt’ 
„ich's hingelegt! Was gilt’s, dad hat fchon wieder mein Zeter-Junge, 
„der Gottfried, weggekriegt! Der ift ärger auf das Papier erpidht, 
„als der T... Gott fei bei uns! — auf eine Juden⸗Seele!“ Se 
polterte in feinem Grimm Meifter Kraufe, der kunſtgerechte Schnets 
dermeifter; und mit der Elle in der Hand rannte er in's Neben 
zimmer, wo der erfchrodene Knabe fich Hinter der Mutter Stuhl 
verbarg. Er kannte die väterlihe Hand mit und ohne Wie, und 
wußte recht gut, was feiner wartete. — Befänftigende Worte ſprach 
Die Mutter hinter dem Bollwerk des Spinnraded und der Kunkel. 
Aber der Bater zürnte: „Sat der Junge mir da wieder ein Maß 
gerfchnitten! Ein-Maß von ganz weißem Papier! Ein Maß für 
anfern Herrn Gevatter, den Rathsherrn; und hat’s wieder mit 
feinen einfältigen Sprüchlein belledst! Hab’ ich's nicht tauſend Mal 
gefagt: 
Subeln und Schmieren ſteht nicht fein; 

Berderbt Papier, und ſoll nicht fein!“ 

Meifter Kraufe war nämlich der Meinung, fein Gottfried müſſe 
ein ehrfamer Schneider werden; und die Mißhandlung eined Maßes 
durch Zerfchneiden in Beine Streifen fchlen ihm eine unverzeibliche 
Verachtung feines ehrenhaften Berufes. Die Mutter hingegen fand in 
dem Namen Gottfried, und in- des Knaben unüberwindlicher Luft 
am Leſen und Schreiben einen Beweis feiner höheren Beſtimmung 
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zum geiſtlichen Stande. Der Spruch, den Gottfriedchen eben auf ein 
Stück des zerſchnittenen Maßes geſchrieben hatte, war ihr eine neue 
Beſtätigung ihres frommen Glaubens; denn mit zierlicher Schrift 
ſtand zu leſen: „Wahrlich, wer ein Biſchofs⸗Amt begehrt, 
der begehrt ein köſtlich Amt!“ Aus dieſen ungleichen An⸗ 
fichten entſtand der Wortkrieg, der auch jetzt endete wie immer. Jedes 
bebielt. in feiner Meinung Recht, und handelte nach feiner Weiſe. Die 
Mutter tröftete den erfchrodenen Knaben, und der Bater rannte fchels 
tend mit den Stüden feines Maßes zum Herrn Gevatter Rathöhern, 
enifchutdigte mit manchem Büdling fein Wiederlommen, und erzäblte, 
mit mandem „verfiehn Sie wohl“ und „hab' th gefagt“ 
verbrämt, das fträfliche Vergeh'n, das fein Knabe fich zu Schulden 
hatte kommen laſſen. 

Aber der Herr Gevatter freute ſich der fhönen Handſchrift feines 
Pathen, lächelte über feine Gier nach Papier, bejänftigte den Vater, 
und ſandtk dem Sohne ein ganzes Buch des fchönften Schreibpapier&, 
Ya, nah einigen Tagen fam er perfünlich zu Meifter Kraufe, prüfte 
den Berftand umd die Anlagen des Knaben, umd befiegte durch fein 
wielgeltendes Wort, nebft dem Verſprechen Träftiger Unterſtützung, des 
Schneiders Vorliebe zu feinem Handwerk. Gotifried ward zum geifle 
lichen Stande beflimmt, war von nun an ein fleißiger Schullnabe, 
und fam feiner Zeit in das Gymnafiun der Hauptfiedt. Eingedenk 
_ aber, daß er die Erfüllung feines Herzenswunſches einem Stüd Pa 

pier verdanke, war er von nun an noch gieriger über jeden Streifen. 


2. Der Wehdhſel. 


Freilich ward Gottfried nicht felten dadurch zum Spotte feiner 
Mitſchũler. Er trieb feine Achtung für weißes Papier foweit, dab er 
fogar aus dem Kehricht manchen Heinen Streifen rettete. Er wußie 
dann mit gutmäthigem Wibe recht fchän alle möglichen Vorzüge des 
Papiers zu erzählen. Er rechnete vom. gelehrien Wollanten bis zum 


erotiſchen Ruſenalmenach, ımd vom Reſeripte der hoben Obrigkeit 
bis zum Liebesbrief und Küchenzettel alle die zahlreichen Dienfte vor, 
die das liebe Papier der Welt fchon geleiftet babe, noch wirklich leiſte 
und auch ferner leiſten werde; und befänftigte, als er einmal Gtus 
dent war, die neckenden Kobolde dadurch, daß er fie alle mit fünf 
lich gedrebten Fidibus verforgte. Doch. blieb ihm der ‚Spipname, 
„Bapyrius’i durch's ganze afademifche Leben. 

Aber der Genius des Erfinders jenes geliebten Materials ſchwebte 
wohlwohlend um Gottfried; und er follte erfahren, daß Achtfamfelt 
für Kleinigkeiten ſehr leicht zum’ Großen führen fann. Im Hingehn 
über die Gaſſe ſah er einmal einen ſchmalen Streifen befchriebenen 
Papiers eben auf einem Kebrichthäufchen neben dem Bache liegen, 
Geſchickt ließ er. felnen Spazierſtock binfallen, und bob mit dieſem 
aud daB Papier auf. Fieudig erfchroden las er darauf einen bes 
träditlichen Wechfel. Nun, damit kann ich Jemanden einen recht großen 
Gefallen thun, dachte er vergnügt, eilte auf der Stelle nat) dem Ge⸗ 
wölbe des darin genannten Kaufmanns, und übergab feinen Fund. 
Beſchalt der Herr, wie billig, feine nachläfftgen Diener, die ein folches 
Papier fo liederlich verloren hatten, fo belobte er Dafür dem treubers 
zigen Studenten; und zwar eben fowohl um ber ſichtlichen Freude 
willen, mit der- er das Gefundene wiedergab, als um der Nüdgabe 
ſelbſt willen; und Gottfried erzählte fröhlich felnen Freunden, wie 
wohlgeratben abermal feine Achtung für daB Papier geweſen fei. 

Aber der Kaufherr erfundigte fih unter der Hand bei den ae 
‚ demifchen Lehrern nach dem ehrlichen Studenten. Diefe gaben deu 
felben allgemein das Zeugniß des ftillen Fleißes und der beicheidenen 
Geſchicklichkeit; und fo erhielt Gottfried die Stelle eines Informatore 
in dem Haufe jenes reichen, angefehenen Mannes gerade im rechten 
Augenblide. Sein bisheriger Gönner, der Herr Gevatter Natböhern, 
_— — 
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war naͤmlich mit Tode abgegangen, jede daherige Unterſtützung blieb 
aljo zurüd, und Gottfried, wie eingezogen er auch lebte, würde doch 
ſchmerzlich und fümmerlich feine akademiſche Laufbahn vollendet ha⸗ 
ben. egt aber war er geborgen. Er lernte in dieſem Hauſe die 
franzöſiſche Sprache und manches Andere, was fein Profeſſor docirt. 
was aber doch für das Leben höchſt eriprießlich iſt. 


3. Die Looſe. 


Die akademiſchen Jahre waren vollendet. Gottfried wurde Can⸗ 
didat, und als Vikar angeſtellt. Fröhlich und fleißig genoß er die 
ſchönſte Zeit feines Lebens. Etwas Muſik und etwas Naturgeſchichte 
dienten ihm zur angenehmen Erholung nach feinen ernften Berufs⸗ 
fludien, und machten ihm das ſtille ruhige Landleben doppelt ange 
nehm. Sein Bater und feine Mutter befuchten ihn oft, und hatten 
ihre herzliche Freude an dem prebigenden Sohne. Wenn dann erfterer 
mit breiter Wohlredenheit verficherte, daß er in feinem Leben nie 
geglaubt hätte, an feinem kleinen Gottfriedchen fo viel Ehre zu er - 
leben, fo weinte die legtere füße Tränen der innigften Freude am 
Halle des geliebten Sohnes, und ſchied immer mit den zärtlichen 
Worten von ihm: „Meintbeurer Gottfried, Gottes Friede 
fei mit dir!“ 

Im folgenden Winter aber begrub der junge Mann den Vater, 
und im Zrübfahr darauf die Mutter. Das äußerſt geringe Bermögen 
ward von den Schulden faft aufgezehrt, und Gottfried ftand fehr 
vereinzelt und troſtlos in der Welt. Allein er getröftete fi des Se⸗ 
gene , den bie fterbende Mutter über ihn ausgefprocdhen, und erwan« 
tete ruhig, was die Zukunft in ihrem Schooße verborgen halte. 

Jetzt ward eine Hoch im Gebirge gelegene Pfarre durch den Tob 
erledigt... Die Entlegenheit und Abgeſchiedenheit des Ortes, der bes 
ſchwerliche Zugang, die alte hölzerne Pfrundhütte, das rauhe Klima 
und mehr dergleichen Betrachtungen verſcheuchten alle Bewerber. Nach 


Herlommen denn follte der jüngfte Kandidat von Rechtswegen dort 
Hin gefandt werden. Aus mancherlei Gründen aber wurde beliebt, 
dag diesmal das Loos zwifchen den zwei Jüngften enticheiden folle, 
Die ominöfen Papierftreifen wurden alfo befchrieben, zuſammengerollt, 
— gezogen, — und Gottfried Kraufe war erwählter Pfarrer nah 
Flühdorf. 

Man denke ſich einen jungen Mann in der lebendigſten und freu⸗ 
digſten Periode feines Lebens, der fo in ein vaterländifches Kam⸗ 
tfchatfa verwiefen wird, und der ohne alles Vermögen, ohne Hülfe 
nun eine eigene Haushaltung anfangen foll! und man wird unferm 
Freunde fein Erſchrecken nicht verargen, als das große Schreiben 
mit dem Staatöflegel ihm feine Erwählung fund that. Wenn er dieß⸗ 
mal über fein liebes Papier zürnte, und an der wohlthätigen Eins 
wirkung deffelben auf fein Schidfal zu zweifeln anfing, fo wollen 
wir das dem erften Schreck zufchreiben, und mit ihm darüber nicht 
rechten. — Denn bald fand fich bei ruhiger Prüfung‘ auch eine er- 
freufiche Anficht feines Schickſals. Bon Kind auf an eine befchräntte 
Zage gewöhnt, hatte er fich Leicht den Spruch des weiſen Römers 
angeeignet: „Daß nicht derjenige armfei, derwenig bat, 
fondern nur der, welder immer mehr begehrt“a. So 
war Ihm feine faft einfame Gegend fihon recht, weil fie ihm alle 
möglihe Muße zur Fortießung feiner Studien verſprach. Seine alte 
hölzerne Wohnung war ihm lieb, fobald fie fchirmte und wärmte; 
und eben ihre Urmfeligkeit geftattete in feiner Einrichtung eine fo 
große Einfachheit, wie fie mit feinen Finanzen im beften Verhäftniffe 
fand. Durch diefe und ähnliche Betrachtungen beruhigt, fühnte er 
fih bald mit dem lieben Papier wiederum aus, das durch jenen 
verhängnißvollen Streifen ihn nach diefer Felſenkluft bannte; und, 


1 Non qui parum habet, sed qui plus cupit, pauper est. 
*  SENECA. 
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von Herzen geiroſt, ſprach er der Mutter frommen Wahlſpruch nach⸗ 
Bas Gott thut, das iſt wohlgethan. In feflem Vertrauen 
kraf er feine Anſtalten zur Abreiſe, und zog wohlgemuth einer für 
ihn ganz neuen Belt entgegen. 


4. Das Buchzeichen 


‚Und er fand id — obwohl aller Anfang fchwer ift — bald in 
feine Lage. Freilich von allen fogenannten Freuden des Lebens, 
‚und von allem dem, was die Gefelligkeit dem Menſchen Kreundliches 
bietet, war er nun einmal geichteden. Eine alte harthörige Magd, 
eine Katze und ein Paar Stubenvögel machten, die fummende Schaar 
von liegen abgerechnet, die ganze Bevölferung des Prarrhaufes aus, 
Seine Bauern waren, mie dad an ſolchen entiegenen Orten meift der 
Fall ift, ein grundehrlicher, aber höchſt ungebildeter Menfchenichlag, 
‚Sein näcfter Amtöbruder mohnte drei und eine bulbe Etunde weit 
entfernt. Aber feine Studien gaben ihm hinlänglich Beichäftigung, 
feine Felſen waren erbaben und reih an mancherlei merfwürdigen 
Erzeugnifien der Natur, fein genügfames Gerz war zufrieden. 

Nar Eins kam dem ehrlichen anne wohl hier und da bedenklich 
Hor, wenn er feine jepige Lage beherzigte. Wer wird, dacht? er ofk, 
in unfern Iuguriofen verwöhnten Zeiten zu mir in meine Einfamkeht 
giehn? welches Mädchen wird mein Weib werden mögen? Es wi 
ga heut zu Tage alles gebildet heißen, und es müßte ſchlimm fein, 
wenn nicht jeded Kammerkätzchen von Schiller und Göthe, oder we⸗ 
nigſtens von La Motte Fouqué's Geiftere und Nitter-Romanen zu 
erzählen wüßte. Und alle diefe hochgebildeten Damen werden kaum 
fo weit herab fich laſſen, ihre holden Aeuglein gnädig auf ein armes 
Baftörchen zu werfen, das fein Geld bat, keine Verfe macht, die eine 
Hälfıe ded Jahres eingefchneit und die andere Hälfte fonft von der 
gebildeten Welt abgefchnitten iſt. — Gleichwohl glaubte er fleif und 
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fe, daß ed dem Menſchen überhaupt, und einem — jungen Pfarrer 
beſonders, gar nicht gut ſei, allein zu fein. ” 

In diefer nicht ungegründeten Beforgnig, ob er wohl eine paſſende 
Gehülfin finden werde, beftärfte ibn ein Zettel, der als Beichen in 
einem feiner Bücher lag, und beim Auspaden und Aufftellen ihm in 
die Hände fiel. Der fatale Papier-Streifen enthielt wörtlich folgendes: 

»Ma chöre!« 

„Hier fende ich dir mit Dank dein Dessin zurüd — qui est 
trös-joli. — Aproposl Was fagft du dazu, dag Herr Kraufe 
Pfarrer nach Flühdorf worden iſt! Der Arme dauert mi! Eine 
rechte Frau kriegt er nun gewiß nicht. Wer möchte dorthin in Die 
Alübe ſich mit ihn vergraben ? Einmal du nicht, und ich auch 
nicht. Aber — n’en dites rien!“ x. 

Dffendar war das die Handfchrift eines Frauenzimmers. Er er⸗ 
innerte fi, das Buch einem Freunde geliehen zu haben. Die Schwe⸗ 
fer deflelben hatte es wahrfcheinlich gefefen, und — freilich über den 
Inhalt jenes Papier-Streifend gefehwiegen, aber doch denfelben als 
Zeichen im Buche liegen laſſen. — Das war nun freifih dem 
Bfarrheren keine gute Vorbedeutung. Um fo weniger, da er gerade 
auf jene Schweiter des Freundes, jedoch nur von Ferne und. ganz 
in ter Stile, feine Gedanken gerichtet, und ihr fo viel Entfagung 
zugetraut hatte, daß fie auch durch eine weniger angenehme Gegend 
AH nicht von einem freundlichen „Jal“ würde abhalten laſſen, wenn 
einst die Frage an fie erginge: „wit du mit Diefem Manne ziehen ?* 
— Er hielt den fatalen Zettel. lange in der Hand! Er wiederholte 
die Worte: „einmal du nicht!“ mehrere Male mit bedenklichen Kopfs 
ſchütteln und verfchloß den. Streifen endlich in fein Pult. Aber wie 
er fich auch zermarterte, demielben eine erfprießliche Seite abzufehen, 
immer fand er nichts weiter in ihm, als einen negativen Wegweiſer, 
der ihm fagte, wo er filh nicht zu melden habe; und dem er alfo 
doch feinen Dank nicht verfagen konnte, daß er ihm einen Korb und in 
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Diefen eine ſchreckliche Demütbigung erfpare. Und fo war es auch. 
Denn nicht über lang wußte er, daß jenes Mädchen einen bemittel⸗ 
ten Raufnann geheirathet habe, mit dem fle fchon fange tm Stillen 
verlobt geivefen war. „Gegn’ euch Gott!“ rief der Paſtor froͤhlich, als 
er das im Briefe feines Freundes gelefen Hatte; „und fegne Gott 
jenen Pepkerfrifen, der mir eine tüchtige- fange Naſe erfpart Hat!“ 


: 5, Das gotterie-Billet: 

» „Daß du mie meine Bögel: zu füttern nicht vergiſſeſtl Und die 
Thüre zu meiner Stubierftube laß ja nicht offen ſtehn, Daß etwa bie 
Kabe Hinein-fämel Wer Geſchäfte halber nach mir fragt, wird auf 
den Freitag beſtellt, wo ich wieder zurück fein werde!“ Go gebot der 
junge Pfarrer noch unter der Hausthür feiner alten Magd, und zog 
dann fröhlich in frühefter Morgendämmerung eines neblichten Herbſt⸗ 
tages von Haufe, um in der ſechs Stunden entlegenen Heinen Stadt 
A.... einige Rothwendigleiten einzulaufen, ehe der Winter mit fel- 
nen Schneewällen in feinen Felfen ihn einmauerte. Daß ihm. befons 
ders adf fene Zeit eine Heitere Befellin wünſchenswerth fehlen, daß 
er alfo unterwegs auch an's Heirathen dachte, und daß die fatalen 
Worte jenes Zetteld ihm unaufhörlich um die Ohren fummten; daB 
würden ihm wenigſtens die Bübfchen Kinder in A.... hoffentlich 
nicht Übel genommen Baben, falls ein dienſtbarer Geiſt die geheimen 
Gedanlen des ehe lichen Paflord ihnen zu Ohren gebracht hätte: Denn 
wenn auch keine-berfefben Luſt Haben mochte, Teine Einſamkeit mit 
ihm zu theilen, fo mögen led alfe doch wohl leiden, daß man ihrer 
in Liebe gedenkt, und jeder, auch der unerhörte Seufzer tft ihnen ein 
billiges Opfer, das ihrer Liebenswürdigkeit gebracht wird. 

Doc Bottfrieb feufste nicht einmal. Gewohnt, Aber die Zukunft 
fich keine ummüßen Sorgen zu niachen, ‚hoffte er, daß auch bieſer 
Knoten zu feinen Beten und wohl gar Ohne fen befonderes Zuthum 
fi ldſen werde. Hatte doch der Himmel auch feine alte Tante Sufe 
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gerade da zu fich genommen, als ihre, ihm zugefallenen Habſeligkellen 
den Aniritt feiner Pfarre um Vieles ihm erleichterten, indem ihr Top 
zugleich der nicht geringen Sorge ibn entlud, fie ſelbſt, und in ihrer 
Berfon ein ewiges Klaglied mitzunehmen, weldhem Riemand als Freund 
Hain die Finalnote zu ſetzen vermochte. 

Aber fo freumdlih auch in A.... die ihm völlig unbekannten 
Leute ihn aufnahmen, fo war doch ihre Art nicht geeignet, feinen eben 
angefponnenen Troftedfaden welter fortzufpinnen Vielmehr empfing 
mar ibn, als ‚den Pfarrer von Flühdorf, überall mit dem Ausrufe 
der Berwunderung. Man bedauerte mit wahrhaft unfreundlichem Mita 
eid fein unglüdliches Schidfal, wie man es zu. nennen beliebte, und 
er - bedurfte feiner ganzen Gutmüthigkeit, um nicht ungeduldig zu 
werden über Leute, die gleichſam geflifjentlich die Hefe im Becher ihm 
anfrührten, nur damit fie ihn bedauern könnten, daß er — trübes 
Waffer trinke. Am wenigften behagte ihm, daß gerade das ſchoͤne Ges 
ſchlecht ſich kreuzte und fegnete über den Gedanken, das Leben an 
einem foldhen Orte gubringen zu müffen. Ehrlicher als fchlau hielt 
er alle diefe Aeußerungen für baaren Ernft, und fie tönten ihm 
um Nichtd angenehmer, ala das. Unglück weiffagende Gefchrei einer 
Nachteule. 

Der Tag war verſchwunden. Es zog, mit ſeinem Steg auf der 
Schulter, der in Dehl getränkte Lichtmacher des Städtchens herum, 
bie ſparſamen Laternen, welche die engen Straßen erleuchten ſollten, 
anzuzünden, und Gottfried ſuchte einen vor dem Thore wohnenden 
Freund auf, um einen langen, trüben Herbſtabend am Kamin zu 
verplaudern. 

Gelaſſen ſtopfte er ſeine Pfeife, ſah vor ſeinen Füßen etwas 
Weißes ſchimmern, hob ein Stüdchen Papier von der Erde, und 
wollte ſchon den brennenden Schwamm damit decken, als ihm das 
Ding ſo gar ſauber, regular zugeſchnitten und ſogar bedruckt ſchien. 
Haſtig ſchritt er auf das Thor zu und entdeckte da im Schein dem, 

Kurz, Erzählungen. 4 
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Gttaßenlaterne, daß er. ein Lotterie⸗Billet gefunden, und zwar eines, 


„Ras, .fonderbar genug, eben mit dem Jahre feiner Geburt 1770 ala _ 


Nummer ‚bezeichnet war. Sorgfältig ſchob er den Fund in feine 
‚Brieftafhe, und fuchte gleich bei feiner Rückkehr den Ausrufer der 
Stadt auf, und fon am Morgen wußte das gefammte Publikum, 
da Herr Pfarxer Krauſe ein Lotterie⸗Loos gefunden habe, welches 
‚eines Yungfer Elifabeth C... gehöre, „Eliſabeth,“ denkt er, „das in 
mir zgqgr lieb! Oieß Dach meine, leider früh vollendete Schweſter ſo! 
Hieß doch auch jenes Mädchen fo, das ih, ohne das fatale Buch 
„deichen, wohl allen. andern vorgezogen hättel Wer weiß! Die dritte 
CEliſabeth bringt Glück! Die Ehe ift ja ohnehin, fagt man, eine 
Lotterie. Laß fehn, welches Loos ich dießmal gezogen habe!“ 


6. Der Haußszettel. 


Alſo ſchexzend bei fich ſelbſt über feinen Glüdcsſtern mit Papier⸗ 
reifen, eilte Gottfried nach, der. bezeichneten Gaſſe. Obſchon nicht 
woetiſchen Geiſtes, gaukelte ihm. ſeine Phantafle doch ein junges, 
hübſches Mädchen vor, das wohl auch Bermögen haben müſſe, weil 
ja doch feines Dafürhaltens unbemiptelte Leute nicht in Kotterien zu 
‚sehen pflegten. „Aber, ehe ber Knoten des Heinen Romans in feinem 
Geiſte geläät, war... fand. en bereits an her, Thüre, wa auf einem 
schmalen Streifen Bapter mit weiblicher, aber feſter Schrift zu leſen 
war, „Zungfer Efabetb &., .; eine Stiege Hoch, ..vopne heraus.’ 
Freundlich nickte das Paſtorchen dieſem ſtummen Wegweiſer ſeinen 
Dauk zu, Minnie vorfichtig ‚eine finſtere Tyrfppe hinan, und fand 
etwas ‚uerblüfft ‚por, der, Thür, als er in dem Zimmer eine altfränki⸗ 
ſche Melodie mit, wackelnder Stining fingen. hörte. Indefien er pocht 
an,»einmal, zweimal, — hann.flärfer zum dritten Male, Uwſonſt! 
der Sprenengefang tönt fort; :— ‚Endlich. Lommt eine Pauſe, eine 

alte Stimme ruft. herein, fängt jedad wieder gu fingen an, ehe 
Bun amſer Freund bie Thüre exoffnet hatte. Er trat ein. Hatten aber 
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feine Ohren ihm fchon wenig Tröftfiches verſprochen, fo gaben ihm 
nunnehr feine Augen nichts Befferes zu ſchauen. Betroffen erbfidte 
es in ſehr altfränktichen Umgebungen ein altes bürres Muͤtterchen 
mit bedenklich zugeſpitzter, flarl gegen das emporftrebende Kinn dis 
vergirender Nafe. Ohne ſich ‚durch feinen Eintritt flören zu laſſen, 
vollendete die fromme Matrone ihren Befang aus deu Miranttfchen 
Flöten, zu dem ein dickgemaͤſteter Kater auf dem Schooße feinen 
fetfen Baß ſchnurrte. Erſt mit dem Ende des Liedes hob die Dame 
die Brille von der Nafe und fragte nach feinem Anbringen. Etwas 
Heinlaut eröffnete Gottfried die Urfache feiner Erfheinung, und hatte 
fih nun eines gar freundlichen Blickes der holden Sängerin zu ers 
freuen, die mit vielen und breiten Worten ihm dankte, mit frommen 
Sprůchen ihn begabte und ihn endlich mit dem Segen entlieh: „Der 
Herr vergelte dir nach deinen Werken!“ 

So fehr nun der junge Mann auch in feinen Eiwartungen bes 
frogen war, fo konnte er doch bes Lächelns über fidh ſelbſt ſich nicht 
entbaften. Er ſchnitt freilich dem trüglichen Zettel an der Hausthür 
jet ein ganz anderes Geficht, als vor wenigen Augenblicken. Aber 
Hatte dieſer nicht dennoch feine Pflicht geihan? War +3 nicht vielmehr 
feine eigene Phantafle, bie ihn hintergangen Hatte? Er- war big 
genug, das einzufehn, und föhnte ſonach ſich auch mit dieſemn Papier⸗ 
ſtreifen aus. 

Allein in einer Stadt, die nicht größer ats «. HE; Be * 
an ſich unbedeutende Geſchichte ſchon Auffehen erregen. Goltfrich 
ward aller Orten darüber ausgefragt, und mußte immer wieder er⸗ 
zählen, welchergeſtalt er das Zoos gefunden und ed’ tvleder abgegeben 
Habe. Wie ftubte er aber, als er von ein Baar muthwittigen Mi 
Gen bedauert witbe; daß er tiar die alte Tante‘ ib“ denaften Kater 
angetroffen; die hũbfche junge Nichte hingegeh,"ber:da® ot kigentlich 
‚gehöre, verfehlt‘ habe. Man neckte ihn mit ſeinent Unſtern und er 
ſpaßte gutmüthig mit. Ganz aber konnte er einen geheimen Unmuch 
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doch nicht unterdrücken, daß er von feinem Funde dießmal nicht mehr 
gewinnen follte, als den: Geſang der alten Tante und ihre gar zu 
bekannten Sprüdlein. Indeſſen, wer wenig begehrt, iſt leicht befrie= 
digt; und der: genügfame Paſtor tröftete fich bald, Etwas nicht er⸗ 
langt zu haben, an das vier und zwanzig Stunden früher fein Gerz 
‚ja nicht einmal gedacht hatte, 


20:9 Das Einladungs-Billet 


Geſchah es auf. Beranflaltung feines oben genannten Kreundes, 
oder hatte der ſtill⸗heitere gutmüthige Pfarrer doch vor den Augen 
jener neclenden Mädchen Gmade.-gefunden; war es, daß feine Er⸗ 
ſcheinung unter ihnen die weibliche Neugierde rege gemacht hatte, 
der daß ſie ſich Berufen glaubten, durch ihre Bermittlung gut zu 
machen, was ein ungünſtiger Zufall ihm verdorben hatte; genug, er 
erhielt eine höfliche Einladung, Nachmittags an einer Landparthie 
Theil zu nehmen. ' 
- Dem größten Theile der dortigen Bewohner fremd, unter Frauen⸗ 
zimmern befonders febüchtern, warte es Gottfried faum, dieſer am 
ſich willkommenen Einladung Folge zu leiſten. Doc; ging er hin und 
fand ein ganzes fröhliches Völflein junger Mädchen und Herren, bie 
bereit in der. lebendigſten Luſtigkeit waren, als ex, einer ber Iehten, 
etwas zaghaft eintrat, Aber wie der. Bach ein einzelnes Blatt, daB 
vom Baume fällt, herumwirbelt und mit ſich reißt, fo ergriff bie 
allgemeine Freude felbft unfern Paftor. Er ward in Kurzem bei dem 
fröhlichen Zirkel einheimiſch und faßte minder blöde die. Hände feiner 
Nachbarinnen links und rechts, wenn irgend ein kunſtloſer Ringeltang 
zum Spiel gehörte. Don allen den hübfchen Mädchen aber, in deren 
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Kreis jenes Billet ihm gezaubert hatte, zog nur Eins Ihn an, da®_ 


zwar keineswegs das hübfchefte war, über deffen Geſicht jedoch eine 
unverkennbare Gutmuͤthigkeit ausgegoffen lag und deren beſcheidenes 
blaues Auge, unſchuldig und freundlich wie es war, jedes unverdor⸗ 





bene Herz anfprechen mußte. Steine Sand faßte er lieber, als bie 
ihrige, und doch zitterte bie feine auch nirgend fo, wie in biefer. Ga 
war ihm ordentlich willkommen, daß die Spiele anfgörten, die bunte 
Menge in kleinere Geſellſchaften ſich auflöste, und er alfe, gleich 
Andern, in Feld und Wald berumftreifend, mit fich ſelbſt und feinem 
unruhig gewordenen Herzen Zweiſprache haften konnte. 

- Aber mitten in feinen Selbftgefprächen nahte ihm eben jene Huld⸗ 
geftalt mit freundfichem Geficht und fing an ihm zu danken, daß er 
zu ihrem verforenen Looſe ihr wieder verholfen habe. Wie ſtutzte 
Baftor Kraufel Sie war alfg die gefuchte Life C. Sie Batte er nım 
doch gefunden! Wie froh und freundlich verſicherte er jept, em recht 
gutes 2008 in der Lotterie gefunden zu haben, inmaßen daſſelbe ihm 
den Anblick thres Holden: Angeflchts verfhaffet Wis freute er ſich, als, 
im Derfolg amnes kurzen Spazierganges ;: feine’ Vernuthung ſich be⸗ 
flätigte, daß das holdſelige Mädchen Die Tochter des vor etwas mehr 
als einem Jahre verftorbenen Pfarrers C. in D. fet und feine am 
bern Verwandten habe, als even die Schweſter des verflorbenen Va⸗ 
gerö, bei der fie nun lebel — Gern wäre er noch lange mit bey 
Holden im trauten Geſpräche geblieben. Aber man fammelte AB um 
den Tiſch. Leben amd Froöhlichkeit hing die Reihe herum, man neckte 
undließ fich neckenz und erſt ver einbrechende Abend trieb das luſtige 
VBöllklein fiagonbladich der Stadt! zuͤrkick, 1hne DaB: Freund Gottftled 
wc ein vertrauliches Wort mif:dem: Madchen gewechſelt Hätte, von 
dem 28: ihm bebünken wollt, herade fie würde ihm feine Felſen in 
Ftühdorf weniger fteil, feine: Gletſcher weniger wild und feine Din 
ter weniger lang erſchemen laſſen.⸗ Den 

Eben wollte er an ihren Hausthüre betrübt nbſchied nehmen, ale 
ihre Sefährtin : thr Enwas ins Ohr fliftertel worduf ſie erſchrocken 
RG: entfchulvigte "dag" fle nach ſeinen allfällizen Auslagen ſich nicht 
erkundigt Habe.‘ Abet fo Flug war mein Paſtor denn doch, daß 
der Vorwand ihni zu Gebote ftaid;, eb laffe fich ja auf finſterer 
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Straße nicht wohl Geld zählen; er werde alfo morgen feine Anſprache 
geltend machen, wenn fie nur gütigft ihm anzeigen wolle, an welcher 
Thüre er klopfen müffe, um nicht wieder die Tante — — — in 
ihrer Andacht zu flören! — Er erhielt genügenden Beſcheid, entfernte 
fih dankend, und firih im ſchwachen Viertellichte des wachfenden 
Mondes noch eine Weile in den Umgebungen der romantifch gelegenen 
Stadt herum. 


8 Die Borladung. 


Als der Pfarrer auf feinem Zimmer im Gafthofe angelangt war, 
erftaunte er nicht wenig, auf dem Tifche einen mit dem Stadtwappen 
verfiegelten Settel zu finden, überfchrieben: „Vorladung an Herrn 
Pfarrer Krauſe von Flühdorf. — Polizei⸗Direktor.“ — 
Unfreundlich kreuzte dieſe unerwartete Erfcheinung feine, auf 'ganz 
andere Dinge gerichteten Gedanken. Er’ fragte, das fatale Papier 
uneröffnet in der Hand baltend, dene eintretenden Wirth um Aufs 
Köfung. Aber mit Achfelzuden antwortete diefer: er begreife nicht, 
wodurch die Dorladung eigentlih veranlaßt worden. Vielleicht ſei 
der Bollzeis Direktor aufgebracht, daß der Herr Pfarrer das ges. 
fundene Loos nicht ihm zugeſtellt, vielleicht vermuthe er etwa ein 


Bilfet von einer verbotenen Lotterie. Auf alle Fälle rathe er dem- _ 


Herrn, auf der Stelle hinzugehen; indem der Herr Direktor in Amts⸗ 
ſachen keinen Spaß verftehe. — Der Zettel ward nun eröffnet und 
wies in der That nur eine trocdene Citation, auf ber Stelle zu er⸗ 
ſcheinen. i 

Mißmuthig ſtolperte Gottfried durch die engen Gaſſen und grollte 
dießmal feinem lieben Papier in allem Ernſte; denn was konnte ihm 
diefe fatale Lettre de Cachet andres bringen als Unheil und einen 
unverdienten Wifcher, oder gar eine Geldbuße!? — Geldbuße? Geld: 
Buße? Mit wahrem Schreck führte das redliche Männchen feine Hand. 
in die Taſche, drückte vol ſchmerzlicher Inbrunft zwei große Thaler. 


e 


s 
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in feinem Beutelchen zuſammen, nahm in Gedanken ſchon Abſchied 
von ihnen, und hätte ſich in ſeiner Angſt bald verſchworen, ſein 
Lebenlang keinen Papierſtreifen mehr aufzuheben. 

Er kam an, ward vorgelaſſen und fand in der ganzen Geſchichte 
S einen freundlichen Spaß! Ein Jugendfreund feines Vaters hatte 
fich bier gefeßt, nachdem ex als Gerber ein Hübfches Vermögen ers 
worben. Er hatte mit feinem geraden verfländigen Wefen ſich bis 
zum Rathsherrn und PolizeisDirektor emporgefchwungen, vernahn bie 
Anwefenheit des Sohnes von feinem Jugendfreunde und citirte in 
einem Anfall muthwiliger Laune ihn nach aller Bora um ihm für 

die Zeit feines jedeämgligen Aufenthaltes in U. . Koft und Wohs 
nung in feinem Haufe anzubieten Somit war ja I ‚gu, Papyrius 
mit ſeinem Papiere ſchon wieder ausgeſöhnt. 

Aber vollends kuͤſſen mußte er dieſe Borladung, als fich Beine 
fröhlichen Nachteſſen auswies, daB der Herr Rath fogar Vormund 
der holden Liſe und ihrer frommen Tante ſei. Denn hier erhielt er nun 
vollſtaͤndige Kenntniß von beiden. „Iſt die junge Liſe,“ — ſo ſprach 
jener — „das Muſter eines lieben, verſtändigen, fleißigen Mädchens, 
fo iſt die alte Liſe hingegen mir ſehr fatal. Einſt ein verliebtes Welt⸗ 
kind, wie wenige, fing ſie nach dem erſten halben Säculum ihres 
Lebens an fromm zu thun. Wie vormals von den derbften Gaſſen⸗ 
Bauern, fo fließt fie jetzt von geiftlichen Geſängen über. Und während 
fie hinter geiftlichen Büchern zu brüten fcheint, geht Feine Katze une 
bekrittelt übst die Gaſſe. Sie ift anbet einem periodiſchen Schwindel 
unterworfen, weil fie ihrem ſchwachen Magen immer und immer wie 
der mit Elixieren zu Hüffe kommt.“ 

„DO wehe mir!“ feufzte der Pfarrer im Stillen. „Benn auch das 
2003 mir die holde Life zuführte, fo müßte Ih ja wohl die unbolde 
in den Kauf oben drein haben! Wehe mir dann, wenn. ein ſolch altes 
Hebel in mein Haus zögel Das wäre ja ſchlimmer als Salz und 
Pfeffer auf Zuckerbrod |“ . 2 
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9. Das Recept. 

Sobald Kraufe am Morgen glaubte, daB die Singftunde der 
eiten Betſchweſter begonnen habe, ſchlich er ‚dort fidh die Treppe 
hinauf und horchte. Nechts fang Tante Life und krähte der Welt zu 
Liebe von ihrer fogenannten Frömmigkeit. Alfo links gehalten! Ein 
ſcharfer Blick durch's Schlüſſelloch zeigte ihm, daß er recht warz und 
fo fland er denn vor dem Mädchen, dem er fo viel Schönes’ fagen 
wollte, dad nun — rein vergeflen war! Seine ſichtbare Verlegenhett 
war nicht eben geeignet, das gute Mädchen aus der ihrigen zu reißen. 
Sie aber — wie denn die Mädchen in dergleichen Bedrängniffen ſich 
immer eher zu helfen wiſſen, — fprang hurtig auf das gefundene 
2008 über, und ed entfpann ſich ein Gefpräch, das noch feidlich genug 
gewefen wäre, hätte nicht Liſe mit-fichtlicher Aengſtlichkeit immer nach 
der fingenden Tante hinüber gehorcht, deren flörenden Eintritt fie jeden 
Augenblid zu fürchten fehlen. Die Ausficht, fich entfernen zu müſſen, 
ehe er feiner Angelegenheit nur von ferne gedacht, oder durch fein 
längeres Bleiben dem guten Mädchen Berbruß zu verurfachen, machte 
ihn endlich fo kühn, Daß er in fichtbarer Bewegung Lischens Hand 
faßte und ſprach: „O wie gerne — wie Vieles wollte ich Ihnen noch 
ſagen! Aber es kann ja nicht fein. Darf ich aber“ — — Hier ging 
die Thüre auf und Tante Liſabeth ftand da vor den erfchrodenen 
Zeutchen! „Aha!“ — krähte die Zürnende, — „du eiteles Weltkind! 
Bas muß ich an dir erleben! Mannslente-fehleichen heimlich in dein 
Sämmerlein und du duldeft das? Wohl gilt von dir, was im Siebe 
geichrieben ‚fteßt: - 

Ich führte heimlich fein 
Penelopeifch Leben, 

F Und dennoch wollt ich ſein 

Lukretia daneben. 
und wie es ‚weiter heißt: ’ 
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Bei allen Spielen. führt’. 
Ich Ueppigſte den Reiben. 
Ich ging hinein, geziert 
Wie Flora in bem Maien. 
Es wallte mir das Blut 
Im Leib vor Uebermuth. 
Hub Se — wendete fih die Strafpredigerin an Ktrauſe — 
beſchleichen unerfahrne Jungfrauen ins geheim? Wie reimt fi * 
für einen geiſtlichen Herrn? Doch man kennt euch, junge, leichtfertige 
Bögel! | 
Mur an dem Yuderhut 
Wollt ihr den Schnabel wetzen; 
Das Herz nad vollem Wuth 
Der Sinnlichkeit ergöhen.“ — — 

Unter dem fangen Sermon gewann Gottfried ſich Beflnnung. So 
ehrlich und ohne Falſch er fonft war, fchien ihm hier doch eine Kleine 
gift erlaubt, um dem armen Mädchen, daB nahe am Weinen ſtañd, 
noch Härteres zu erfparen. Er zog alfo feine Brieftafche hervor, büdte 
fi ehrerbietig vor der zürnenden Alten und erzählte, er ſei eigent⸗ 
lich um ihrer umd nicht um der Nichte willen hieher gekommen; babe 
Be aber in ihrer Andacht nicht flören dürfen. Ex babe mit großem 
Leidweſen erfahren, wie fie mit Magenbeſchwerden behaftet ſei und 
babe ihr daher ein von feiner verflorbenen Tante geerbtes Recept zu 
einem trefflichen Magen⸗Clixier anbieten wollen. Hiermit zog er einen 
Papierſtreifen hervor, auf dem — o Schall! — ein Paar griechiſche 
Verſe aus Anakreon geſchrieben ftanden. Etwas ungläubig zog Tante 
chen die Brille aus der Umhüllung ihres keuſchen Bufens hervor, 
begudte das Blättchen mit großer Aufmerkſamkeit, und bat, er möchte 
ihr das Ding vorlefen. So plapperte mein Paftörchen ihr denn aus 
Anakreons verliebten Verſen ein Paar aufgefangene botantiche Bes 
nennungen vor und erntete fogar Lob und Dank ein, als er fich 
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erbot, dem Apotheker das Weitere mündlich zu erläutern. Er ward 
höflich entlaſſen, und dankte feinem Geſchick, das ihn abermals mit 
einem Bapierftreifen gerettet Hatte, 


10. Das Shwalbenfhwänzden. 

Nicht ganz leiten Herzens jedoch fchlich Kraufe mit feinen ana 
Treontifchen Berfen nach einer Apothele. Denn was follte er num 
eigentlich beflellen? Was alles konnte der Apotheker fragen? Und 
was konnte er antworten? Und wie follte er nun feiner Huldin 
offenbaren, was er heiß im Herzen trug? 

Mit dergleichen Gedanken fi berumfchlagend, langte er in Ad 
kulaps Rüſtkammer an, und wie freudig blidte:au auf, ald er im 
Apotheker einen Bekannten fand, den er an feinen. Bergen botanifis 
vend im Sommer angetroffen hattel Bald war er mit ihm in traw 
lichem Gefpräche. Das Lotterieloos, welches das ganze Publikum in 
Bewegung geſetzt hatte, kam auch bier zur Sprache, und mein Paſtor 
wußte nun feine medizinifche Angelegenheit recht gut an den Mann 
zu bringen, ohne eben mehr zu verrathen als nöthig war. Lachend 
mifchte der Handlanger- des Todes etwas Krimskram zu einer Magen 
ſtaͤrkung, während Kraufe unter den niedlichen, mit Heinen Bildchen 
gezterten Papierftreifen wählte, die den Arzneigläſern in Form von: 
Schwalbenfhwänzchen zur Erläuterung angehängt werden.: Wie gern 
hätte er durch einen fehußfertigen Amor, einen ominöſen Myrthen⸗ 
kranz oder dergleichen Etwas feiner Holden auch nur, einen Funken 
des in ihm glimmenden Liebeöfeuerd Jeuchten laffen. Aber — welche 
Noten würde die alte Pharifäerin zu ſolchem Texte wohl gefeht 
haben ?-Er ließ alfo den Apotheler wählen. Ind flehe, diefer ergriff 
den alten Eharon im edlen Kahne, mit der Iinterfehrift: mondum. ® 
Wie paßte Doch das zu den Wünfchen des armen Bfarrer? — In⸗ 


_ Amt noch nit 
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deß — er nahm das Glas, und trollte wieder nach der Wohnung: 
der alten Sybille. Auf einmal fand er fill. Frohes Lächeln ſchwebte 
gleich einem Sonnenblicke über fein Geficht bin: Gefunden! ſprach 
er halblaut für fich felbft, trat in ein enges Nebengäßchen und fchrieb 
mit feinem Bleiflift eine kurze, aber deutliche Liebeserklärung in 
feanzöflfeher Sprache auf die Rückſeite des Schwalbenſchwänzchens. 
Ihn beiuftigte Die mehr als ovidifche Verwandlung, zufolge welcher 
Annbreon in feiner Hand zum Apotheler und der grämfiche Charm- 
zum verliebten Merkur geworden war. Sröhlich trat er nun ein in 
Die enge Wohnung, die ihm zur Häffte wenigftens, — eine Engels 
burg fchien. Er produzirte demüthig fein Heilmittel, und war fo 
gluͤcklich, Lischen das gleich einem Heiligenfhein von ihm um Charons 
Haupt gefähriebene : tournez 1a feuille 1 Bemerklich zu machen. Ind. 
wäre diefe wohl ein Mädchen gewefen, wenn fle den Streich niet 


gemerkt, und nicht erröthend fich abgewandt Hätte, während er der 


Alten Bas Bild ganz ernflhaft erflärte ? 


11. Das Bapier im Fadenknäuel. 


Ein Schritt war alfe gethan. Aber was war dem guten Paſtor 
gewornen ? „Welche Antwort wird wohl daB liebe Kind mir erthei⸗ 


Ien? Auf welchem Wege werd’ ih fie erhalten? Wie ſoll ich vers 


nehmen, mit was für Augen fie mein rafches Thun betrachtet?” Diefe 
md ähnliche Kragen quälten ihn nicht wenig. Umfonft fuchte er auf 
einem einfamen Spagiergange feine geflörte Gemuthsruhe wieder zu 
finden. Umſonſt überlas er alle feine mit Sprüchen alter Weifen be 
friebenen Zettel, die er, als geiſtliche Hausapotheke überall mit fi 
trug. Alle Weisheit ward für diefen Augenblick zu Schanden. Das 
aufgeregte Herz behauptete nun einmal feine Rechte; und Alles, was 
das arme Männchen über fi vermochte, war das Geſtändniß, daß 


% D. i. kehre pas Blatt um. 


ex lieber an den biauen Himmel als in Liächens blaue Augen. Hütte 
gucken follen; — daß er befier gethan hätte, den ganzen Handel gar 
nicht anzufangen; — daß er ;.. Aber bier fland ſchon wieder Das 
freundliche Weſen vor feinem Blicke, und mit vor die Bruſt geball⸗ 
ten Händen feufzte er: „Ad, Himmel, ich konnte ja nicht anders 1" 

Unruhig erfchlen er an der Mittagdtafel feines Gönners. Das 
untere Tifchgefpräch des alten Herrn, die mancherlei Jugendſtreiche 
in ber Geſellſchaft von Kraufe dem Vater einft verübt, und dem 
Sohne mit jovialiſchem Muthiwillen erzählt, der Träftige, nicht ſpar⸗ 
fam gefpendete Wein und die dabei von Seite des ehrenfeften Raths⸗ 
berm fo herzlich angebrachte Geſundheit: „Auf flete gute Freund⸗ 
Schaft zwifchen uns beiden!“ das Alles erheiterte doch endli dem 
liebekranken Paſtor; ja er fapte die Hoffnung, im Notbfalle an dem 
wadern Bormunde wohl gar einen fräftigen Afllirten für bie wide 
tigſte Angelegenheit feines Lebens zu gewinnen. 

Im Gange feiner Gefchäfte gerieth er Nachmittags in Die Geſell 
ſchaft zweier alten Jungfern, bei denen er neben andern Bedürfniffen 
auch Faden zum Heften feiner Schreibereien einfaufte. Freundlich 
ward er ind Zimmer gendthigt und fogar eine Zafle Kaffee thm 
angebsten. Aber wie flugte er, als drinnen feine Huldin auf dem 
Mubebette faß, emfig ſtrickend, doch freundlich ihn begrüßend. Ohne 
die laufchenden Späherblice der beiden alten Jungfern, ohne das 
fihtbare Erröthen des überrafhten Mädchens hätte wahrſcheinlich 
Kraufe fi vergefien und wäre — mit der Thür ind Haus gefallen, 
Sept hielt er an fich, gewann Kraft zu einem gleichgüftigen Geſpräche 
und bat im Berfolge desjelben das freumdliche Mädchen, den eben 
gekauften Faden ihm in einen Knaͤuel zu winden, damit er weniger 
fich verliere. Er fuchte in seinen Tafchen nach einem ſchicklichen Stüds 
den Papier zur linterlage. Aber ‚während Die gefilligen Jungfern 
eben draußen mit ihrem Handel befchäftigt waren, ergriff Lischen 
mit ſichtlich zitternder Hand‘ und neuem (Grräthen ein zuſammen⸗ 
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gelegtes Papier aus ihrem Strickbeutel und widelte in forgfichee 
Haſt den Faden darüber. Hoch pochte Kraufen das Herz. Wie gerne 
hätte er gefragt! doch wie durfte er? Aber feſt hielten feine Blicke 
auf ſie, die, im Purpur der- Verlegenheit glühend, fchöner war als 
fonft. Er wollte in ihrem Blicke lefen, ob eine Antwort ‚für ihn 
darin, und ob Artadnes rettender Faden ihm geboten fei. Aber fie 
blickte nicht auf. Sie bot — die Laufcherinnen waren eben wieder 
eingetreten — freundlich den Knäuel ihm dar und nahm von einer 
ſchlagenden Wanduhr, wie fie fagte, gemahnt, ihren Abſchied. Auch 
Kranfe entfernte ih, und rannte lange nach einem heimlichen Wintel 
umber, wo er unbemerkt den Knäuel abwinden und das Innere des⸗ 
felben erforſchen könnte. Die hoch ‚gelegene Kirche bot ihm in ihrer 
Borhalle eine Zuflucht. Mit zappelnder Haft widelte er den Faden 
ab, faltete das Bapierchen aus einander \md lad: „Dankbarkeit und 
Pflicht binden mich an meine Tante. So lange diefe lebt, Tann und 
will th Niemanden auf folde Kragen antworten.“ 

Kalt und warn frabbelte es um das Herz bed ehrlichen Krauſe 
herum. Ich würde umfonft verfuchen, dad Gewirr der fauern und 
füßen Empfindimgen Hier zu malen, deren wogender Kampf ihn bis 
zum Einbruche der Dunkelheit auf feiner einfamen Stelle feſthielt. 
Genug, er hielt fih an dad reine Nefultat, daß für ihn zwar In diefem 
Augenblicke nichts gu hoffen fei: aber doch auch von feinem Andern 
etwas zu fürchten. Oder warum hatte fie fonft das: Niemanden 
unterſtrichen? Heilig bewahrte er affo dieß Billet umd legte es, zu 
Haufe angelangt, in das geheimſte Schubfach feines Schreibpultes. 


12, Der Neujahrwunfd. 


Hatte der in A... neuerworbene Goͤnner, der Herr Rathgherr 
und Polizeidireltor, unfern jungen Paftor überhaupt um feiner eine 
famen, von aller Welt abgefähledenen Lage willen bedauert, fo war 
ihm das befonders aufgefallen, daß Alles, was etwa feit der Zeit 
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-feined Antritts zu Fluüͤhborf im lieben Vaterlande begegnet war, thm 
:eben fo fremd und neu vorfam, als wäre es in Oſt⸗ oder Weſtindien 
porgefallen. Er ſchalt den Paſtor um ſeiner unverzeihlichen Gleich⸗ 
gültigkeit willen aus, und gab ſich erſt dann zufrieden, als dieſer 
ihm erklärte,’ wie alle feine Zreunde in der Welt herum zerftreut, 
und von ihm gefchieden feien, er aber feine Verwandten und Be⸗ 
Bannten Habe, die ſich der Abgefchiedenheit eines armen Bergpfarrers 
annehmen möchten. — Da trieb der alte Herr feine Mübe rund um 
auf dem glänzenden Schädel und ſprach: „So muß ich denn felbft noch 
in meinen alten Tagen ein Zeitungsſchreiber werden! Get es drum: 
IH will durch Kürze und Wahrheit allen Andern den Rang ablaufen.“ 
Und wirllich erhielt Kaufe von nun an faft jeden Samflag 

dur einen vom Wochenmarkte Heimfehrenden Bauer einen Neuig⸗ 
Beitögettel, deſſen buntee Inhalt und drollige Ausfertigung ihn meift 
Berztich beluftigten. Zum billigen Dank für diefe und andere Beweife 
des uneigennügigften Wohlwollens hatte der Pfarrer aufd Neujahr 
feinem Sönner einen fchönen Käfe gefandt, und dafür eine Flaſche 
Hypokras und etwas Zuckerbrod zurüd erhalten nebſt einem Zettel 
— Reujahrwunfch überfchrieben. Aber welch’ ein Inhalt! Man 
Sefe und denke ſich das freudige Erftaunen des guten Paſters als 
er folgende Knittelreime erblickte: 

„Mein wohlehrwürdiger Herr Paſtor, 

Thut auf das rechte und linke Ohr! 

Vernehmt, es hat dem Himmel gefalten, 

Daß Tante Life zu Tod tft gefallen! 

Und ward begraben im fühlen Grund 

Nach dreimal vier und zwanzig Stund. 

Und alfo, mein lieber Herr Pfarrer Kraus, 

Geh’ Sott Euch eine liebe Frau ins Haus! 

Ich biete Euch freundlich meine Hand. 

Petrus der Gerber bin ich genannt.” 
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Und damit er ja nicht zweifle, daß der Herr Vormund von Allem 
beftens unterrichtet ſei, fo fland unten mit feiner Schrift: „Ein glück⸗ 
liches Neujahr wünfht Ihnen auch 2. C.“ 

Der gute Paſtor brachte ſeinen erſten Neujahrstag zwar noch 
vollig einſam, aber von Herzen fröhlich zu, die übrigen aber nicht 
mehr einfam und doch nicht minder fröhlich. Denn obgleich das ver 
hãngnißvolle Zotterieloos kaum die Einlage wieder gab, fo hatte doch 
Er das befte gezogen, ein holdes Weib. Darum paradiren auch 
in feinem Wohnzimmer die zwölf Papierftreifen, zum Theil in ori- 
ginali, zum heit in möglichft getreuen Kopien hinter Rahmen 
und Glaſe. 


Joh. Rudolf Wyß, der Jüngere 


s’ 
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Kurz, Erzählungen. y 





vi 





Biel Noth und viel Hülf. 
Erzählung aus ben Zeiten ber burgundifchen Kriege. 3 





Gott zum Gruß, und was ich Ehren und Dienfis vermag, lieber 
Fründ und Schwager Barthlome! 

Sintemal du zu wifjen begehrft, und vwielmalen bittlich drum ans 
gehalten, wie mir’3 eigenlich ergangen in allem Handel zu Granfee, 
und aber ih all die Zyt und fürbas in die gut Statt Züri nit 
Tommen Tann, hab’ ich minen Sinn daran g'ſetzt, daß ich in Schrift, 
weis Dir die Sach verfaflete, und du aller Sfehichten, fo mich dann 
felb8 antreffen, bas berichtet werdeſt. Dacht' au, daß ed minen 
Bueben einftmalen follt zu einer Gedächtnuß fun, wie unfer Here 
Gott b'holfen ift nach finer Wishelt, wo unfer arm Kunft gar übel 


1 Der Sach⸗- und Sprachkundige wird Leicht fehen, wie Mandes in. . 
Diefer Erzählung nicht eben genau mit Sitten und Schreibart des fünf 
zehnten Jahrhunderts zufammenftimme. Oft find indeſſen abfihtlich nie 
Worte und die Schreibung der neuern Zeit angepaßt worden. Dennoch 
dürften einige Ausdrücke nicht Jedem verftännlich fein, und dieſe erklären 
wir am Schluffe dieſer Erzählung. Dabei aber bemerken wir noch, daß eine 
alte Schreibung, die oft ch für das einfache h, und oft den einfachen Vokal 
für ven Doppellauter fett, wie y over i für ei, fo wie ferner nit für nit, 
nüt für nichts, vie gangbaren Worte doch immer wirb erkennen laſſen. 

Im SHiftorifchen des Auffahes wird man meift Uebereinflimmung ber 
KHauptumflände mit Schillings Chronik von ven burgundiſchen Kriegen 
und mit Joh, v. Müller) finden. Hans in der Gruob, ein Berner, 
Tommt in beiden als verjenige vor, ver in ver Schlacht den Herrn von 
Chäteauguyon vom Pferbe ſtach. 
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Habt, und Menſchenraths ein End tft vor großer Noth und Kähre ' 
lichkeit. 

Als dann ich aber Schrybens übel berichtet bin, und anders nit, 
dann zu Kauf und Handel Brief zu ftellen ein Uebung hab, mögeft 
du fdliches in Acht nehmen, und min g'mein Schrift und Dicht mir 
ganz fründlich zu gut halten; dann ich ein gelahrter Kronikdichter, 
als unfer ehrfam Meifter Tſchachtlan, und welland der gut Stadt 
ſchryber Cunrad Zuftinger nit und nimmermeh bin. 

Und alfo heb' ih an, als ich's in miner faft alten und roftigen 
Gedaͤchtnuß finden Tann, wie dazemal die Ding verlaufen find; dann 
es itzo in die dryßig Jahr läuft, daß die G'ſchichten ſich zutragen 
band, und ich mit Gott Hülf an die Sechzig verlebt, und's Doch 
ſchiar wit glauben Fans, aber gang dütlich in minem Husbuch vers 
zeichnet iſt. 

So weiſſeſt du, geltebter Barthlome! daß ich mit andern mann⸗ 
Baften und fröhlichen G’feffen, als derſelb burgundifch Krieg fich 
leider ang’fpunnen, und der Herzog Karlt darzog, gen Yfferten in 
die Stadt: zu liegen fam, und war unfer Hauptmann, der Hand 
Wyler, gar ſtark von Fuuſt, aber Gott ſeys Magt nit alfo ſtark von 
Dfinntheit und gutem Rath. 

Und alfo lagen wir in ſelbem Städtlin getrofter Zuverficht, dann 
das Volt that und Gufs, und waren unfer meh nit, wann flebenzig 
von Bern, und etlich Fryhartsknechte von Luzern, fo ſich dann trülich 
zu uns hielten. Da lag aber ein Theil, an fünfzig, in der Burger 
Hüfern, und ein Theil im Schloß, und getrauten uns den Ort zu 
beheben, dann die Burger waren glatter Wort, und firychelten dem 
Bären fin ruch Haarz wollten gut bernerifch heiffen, das aud an 
Bilen mit der That erfunden ward, 

Aber Eitlich giengen um mit gottlofer Verrätherte, und batten’® 
heimlich ang’fegt mit dem Grafen von Romunt, der dann ihr eigens 
licher Herr gewefen, und wollten demfelbigen gut wohlfell Bärenhärt 
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verkoufen; ſintemal die armen Petzen zu Nacht im Schaf ſollten 
mordlich abg'ſtochen werden, als auch an Ettlichen b'ſchechen iſt. 
Doc fo erſchoß der Handel zu allerletzt dem Stättlin faſt übel, und 
ward plündert und verbrönnt, als du wohl erfahren hafl. Mir aber 
hat der Herr g’holfent dag ich heil hindurchtam, As ich doch vor 
Andern nit verdient. 

Da war an einem Tag der Etterlin harkommen, ſammt noch 
einem Kriegsg'ſellen, fo fi by der Vorhut von Luzern enthielten 
gegen dem Berg zu in einem guten Schloß, und follten Wyn kauft 
ban, und fanden da zu Yfferten auch der G'legenheit gnug, diewylen 
der Verräther Einer gut Getränk dargab um mwohlfellen Kouf, und 
etfich aroß Kannen dryn geben ließ, die dann zur Stell ouch truns 
fen wurden von den Zufägern in der Stadt, unter welichen ich nit 
der mindeft mit Zubringen und Gläſerleeren und Liederfang. Das 
fiel femlichen. verrätherfchen Burgen hoch, und ſetzten wieder und 
aber ein volk Kännlin dar, denn unfer Schlaftrünflin hiermit für 
das letzt Mat follt trunfen fyn. 

O Veh derfelber Nacht, die darnach kam uf das G'lag und die 
groß Luſtbarkeit! Da ward der fchön roth Wyn manigem biderben 
Anecht us der Ader g’laffen, und ward je Keiner g’fund davon, 
Doc fo ift diefelb Nacht auch Treu an mir b'ſchechen, als ih num 
wohl vermeiden will; denn ich dir nit z’verzählen meyn von andern 
G'ſchichten, ob wie fie nachdenklich fuft und feltfam wären; funder 
min gut G'ſchicklin dir im eigenlichften fund will 'geben, wie obgefagt. 

Run alfo war ich Hy einer Wittib im felben Städtlin gut yn⸗ 
gfeften, und hatt diefelb ein jung Matdlin, ihr Tochter, fo gar hübſch 
und fittfam war von Art, und hätt mir bad g’fallen, dann daß fie 
a8 waliſch redet, und unfer tütfchen Sprach nur ein Wenig's mür⸗ 
den kunnt, das aber Lächerig khr vom Mund gleng. Auch wußt P 
wunderſam B’fheid, mit Dugenwinten und hurtiger Gebärd ihres 
derzens Meynung fund Pgeben, fo ich denn wohl verftmd, auch 
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myn Fluß recht treffenlich ankehrt, daß ich nit dumm wär mit Gegen 
biſcheid. Ueberdas fo war die jung Maid gut berneriſch in ihrem 
Herzen, gönnt uns alles Gluͤck und Wohlergeh'n, und fürcht ſich übel 
vor dem Burgundifchen Heerzug, als die da Unfuhr trieben und groß 
Shand by Fründ und by Find, ja wahrlich Mit uazufprechen, 

Indem fo that die alt Wittib mir je mehr und mehr des Herze⸗ 
leids, und nahm in's Hus ein’n rothhaarigen Vetter, der war Ro⸗ 
muntifch mit Herz und Mul, und pochet.vil, wie der Graf würb 
fommen umd die lieben Herren von Bern erdrüden vor Freud, ſo 
er fie gegenwärtig fünd in finer guten Stadt, und konnt der Schaft 
dütfcher Worten gnug, wenn’s g’fcholten und g’fluchet follt fun, hielt 
auch did fin Stoßdegelin mir vor, und fagt, ich follt dran g’fpüren, 
ob's von gutem Stachel fyg, da er’s denn weht an einem Schlufs 
fein, und zu mir ſchielt', ala der Kindlinfreſſer zu Bern uf dem 
Brunnen thut, mym Hus vorüber; du haft ihn giechen,; Barthlomel 

Wollt nun Ich dem Leder eind B'ſcheid geben, und zudt min’n 
Dolch, ihm gut tütſches fen unter fin ſcheel G'ſicht zu Halten, und 
macht ein’n grimmigen Ruck mit der Fuſt; glych ſprang das jung 
Dirnel dahar, macht ein’n Scherz us dem Handel, und ließ nit ab, 
bis mich’3 zu Tachen thät, und bis der Vetter brummt, und uf den 
Boden ftampft, und und den Rüden kehrt. Derg’flalten gieng’s faft 
jeden Tag, und hört das Maidlin gar nit uf, uns liſtiglich vonfame 
men. z’bringen, das dach wohlgethan war, fintenral ich daz’malen heiß 
vor ber Stirn, und wohl an dem fehändlichen G'ſellen groß Unge⸗ 
bühr verübt hätt gegen Hauptmanns Befelch und gute Kriegsordnung. 

Indem fo fam die mordlih Naht, und hatten die Berräther 
Alles wohl verkundſchaft't, daß fie den von Romunt und fin Volk 
ſammt Etlichen us der Stadt, die vorhin g’flochen war’n zu ſolchem 
Ihrem Herm, über P’Stabtmuren und durch eins Burgers Hus yn⸗ 
Heßen, und aber die Wacht der linfern by den Thoren es erſtlich 
« gar nit vermerkt. Da hub fh an Geſchrey und Wehllagen, Gepoch 
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und Trußwort, daß 28 den. Himmel erbarmt haben ſollt, und lief 
Ars in den Gaſſen durcheinander, Etlich von den Hüfern uf 
Rum, Etlih von der Muren in d’Hüfer, und ſchrüwen bie Bur⸗ 
ger, die nit wußten um den Anfchlag, es hätten die Berner fie vers 
xathen, und den Mard ihnen ang’richtet; und ſchrüwen die Berner 
hinwiederum, die Burger hätten’s ang’ftifft’t, und fielen alfo mit 
Sellbarten, Mosdägten und Schwertern einander an; denn der Mond⸗ 
ſchyn gar heiter zu dem böfen Handel zündet. 

Mit dem fo witfcht ich uf in mynem Kämmerlin, und hat mich 
ein @epolter uf der untern Stiege plößlich erwect, und börte ba 
den fchäfkifchen Better, der ſchrie ganz efelmäßig: „Zul zul uf die 
Buben, daß fie fterben die Naht allfammen, ohn alle Gnad! Unſer 
zechte Herr ift kommen, und jagt die Miethälüt dannen us finem 
Eigenthum, und zahlt fie der gethanen Huth.“ 

In ſemlicher Roth ergriff ih angehnds minen guten Zweuhänd⸗ 
Sex, und ſteckt den Dolch in minen Gurt; dann ich zu großem Glück 
ganz wynwarm zu Bett gangen war, und nit anderd uskleidet, denn 
um Halskragen und Wams und Schub, die ich geſtracks auch wiebrum 
an mid) nahm. Und da ich eben vil Mannstritt hört’ uf ber zwey⸗ 
ten Stieg, und Einer fioipert und Sumnuß macht’, merk ih am 
Zenfter ein Klopfen, und fech’ ein'n Kopf drauflen, und denk', bie 
Schelme find mir uf dem Lyb won allen Orten har, und find viel 
Hafen auch eines Hunds Tod. Darmit fprang ich an d's Fenſter, 
und wollt einen Romuntiſchen Spießgefellen des Wegs voran ſchicken, 
fo ih doch müßt an Tadtentanz; ſtach auch grimmiglich durch 
d'Schyben hinus, daß es klirrt, und fuhr min lang Schwerdt dem 
Kiltganger unterm Arm durch neben dem Herzen vorby. Indem da 
gellin mit lutem Schrey mir zOhren: „Jeſus Mary!“ und war's ein 
Mägdlin, und erfannt’ ich dieſelb fründlich Maid vom Hus, und riß 
daB Fenſter uf; dann ich mit fendrer Freud ihr Antigen itzo verfpürt, 
Hiermit ſo gibt die gut Magd mir Zeichen, und zabbelt die Leiter 


hinab, als die Gicherin won den Tannen, und winit it beyden 
- Wrmen, dag ich nachkommen ſollt. Alsbald auch befahl ich min Seel 
den ihren Nothhelfern Gt. Urſen und St. Bilter, riß das Fenſter 
af, warf min Schwert voran, und witfcht bie Letter gleitig hinab, 
ber ich dann über 6 Geigel cder bie letzten, hab |’ nit gezält, mit 
rinem alleinzigen Sag im Höflin war. Hieruf fo half bie Maid mir 
die Reiter umfchmeifien uf die uſſer Syien, da denn glych die Stabte 
mur nahe lief, und ich Hinuf krabblet wie die Kap zum Tubenſchlag; 
hatt auch min gutes Schwert wiederum unter den Arm g’nommen, 
und wollt's nit g’laffen han um aller Welt Güter nit. 

Wie aber kum ich uf der Stadtmuren genüber dem Kämmerlin 
fand, allwo ich a’fchlafen, da hört’ ich dain ein ſchrecklich Polter umb 
G'ſchmetter, und fprengten mit Acchien Die Thür, und wollten dem 
Vogel im Neft usg'nommen und zum Morgen-Imbis abg’flochen han, 
das mir ein greulicher, ganz ehrloſer Tod g’weien wär. Und aber 
fumt ich mich nüt, zog Die gut Leiter an mich haruf, und Heß fle 
zur andern Syten hinabgah'n in Stadigraben, der dann in Schloß⸗ 
graben usgieng, und luff da ohne Bottenlohn im Graben enweg bis 
unter das Schloß, allwo ich überfut das Wortzeichen rief zu dem 
Thurmwächter, der auch bald mir Antwort gab und fehrüm: „Kürk 
Marter, ift das nit Hänslin in der Gruob?“ — Go kannt' ich hin⸗ 
wieder an der Stimm den jungen Achshalm, der dann bald verfchuf, 
daß fie mich an einem Seil ufzochen in das wehrhaft Schloß, und 
ich min’s jungen Lebens allda genaß durch die Gmabe des alnid> 
tigen Gottes. 

Derwyl fo nahm die mordlich Sad und Berrätherie in der Stadt 
ihren Korigang, und fanden wir an dem Schloßthor, und riefen das 
Berngoichen Zaupentreul und rannt da mancher G'ſell us der Stadt 
harby, umd über D’Falibrüf ya in gute Sicherheit. Aber vil ver⸗ 
wmeiguten. fich g’erwehren bes Finds, und fochten hertiglich weit Schla⸗ 


chen und Stechen, daß ber Finden nit. wenig umlamen, und ihrer 
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wu mehr noch wind oder giſtümmelt hinter ſich wichen. Jedoch ſo 
war der Finden allzu vil, und fluhen unfer lieben Mitg’fellen am 
gehnds, fo bas fie mochten, uf das Schloß dar, und waren unfer 
zuleßzt an 50 biderb Kriegsgeſellen, ſammt dem Hauptmann Wyler 
und Hans Krummo mit dem Fahnlin byſammen. 

Da es aber Tag war worden, und die Find gegen dem Schloß 
zu nit alſo ſtark mehr drängeten, auch wir fie anſachen, daß ihrer 
mehr als vierhundert kum geſyn mocht, auch derſelben an drußig 
tobt in Den Gaſſen lagen, da ward unfer Herz ganz mannlich und 
erfreut; denn wir und wohl vermaßen, dad Schloß zu beheben, bis 
ein Stadt Bern und hülflich Entſchüttung verfchaffete. Sintemal je 
doch das Schloß ganz nit verfechen war uf ſoͤllich Stürm und morde 
Sich Ueberfaͤll, da erzeigt ſich leider Gottes nech Trank, no Spys, 
noch Wurfſtein oder G'ſchoß und Buͤchſenkloß, daß es ſchier ein'n 
großen Jammer -gab unter den Zuſätzern, und Eilich anhuben, 
man follt uährechen die Nacht, und hinwegylen, Murten zu, da 
dann ber Heerhufen von Bern zu treffen und michel Trofl zu er 

Indem fo riefen Ander: „Nie und nimmermeh! Fu Zaupen band 
fe ander Bf usg’harret, und nit von ſemlichen Verräthern, die 
Gott ſchaͤnd, und ihnen fein Glück nimmermeh geb!" — Alfo fprach 
der. Krummo: „Wo Dien, da Brot; und flirbt fein bewehrter Eid⸗ 
gnoß dem Hungertod M’ — Alsbald ordneten wir ein’n Hefall, wann 
ber Kind fin’s Yfers nachg’laflen, und tröfteten wir und etlicher altem 
Broten und eines Wynlägeld, daB dann für Die Wunden g'ſpart 
war, verbanten auch nit wenig S’fellen, fo da Stil und Hieb übers 
kommen in Lyb oder in dGlieder an dem nächtlichen Ueberlauf. 

Darnach im Nachmittag hatten die Find etlich Wachten g'ſtellt 
an der Gafſen End gegen dem Schloß, und fehlugen frifh an bie 
Thurmglocken, und b’riefen alfo ein G'meind zufammen, daß fie 
rathſchlageten um die armen verfirkkten Dögelinz- dann fle meinten, 
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fe hatten uns im Schloß als gut, als Finklin in dem Garn, ſo es 
doch von Gottes Gnaden nit dem alſo war. 
Und indem ließ unſer Hauptmann an die groß Trumm ſhlachen 


das dann unſer Zeichen war, und luffen wir unverwylt in die Stadt 


oder in d'Vorſtadt, unſer 40 die handtlichſten G'ſellen, uf daß wir 
in den Hüfern Spys erholten, und Bley zu den Büchſenkugeln, und 
andern Züg mehr, als dann Jeden däucht gut fyn für Die g’mein 
Sad. Und ward auch da zu allernächſt by der Kilchen ein flarfe 
Schlangenbüchfen mit G'walt enttragen, die uns gar treffenfich zu 
Gtatten kam. Bil Wyber dann gaben’s gern in den Hüfern, was 
die Kriegsknecht hiefchen, diewyl gar vilen Leid war des mordlichen 
Ueberfalls in- der verwichenen Nacht, und Friegten unfer G'ſellen gang 
Armen voll Kanten und Platten des allerbeßten. Zinngeſchixrrs. Die 
Männer aber in der Kilchen verwerkten zu fpät femlichen Usfall, und 
machten gar forglich gute Ordnung gegen dem Schloß, und witfchten 
wir darob wieder Allſammen in unfer Koch ohne Gefährd, das dena 
unfern Muth nit des Wenigen erquiden mocht. 

Darnach Tagen wir etlih Tag als die Bären in den Hurſten. 
und goſſen da Kugeln und ſchnitzelten auch Pfyl für die Armbrüſt, 
und brachen den großen Kachelofen im Ritterſaal ab, der dann gut 
Wurfſtein geben. ſollt. Hiermit. an fo geharreten wir freudig des 
rechten Sturmes, und ließ dickmalen der Graf Romunt und greulich 
Poch⸗ und Dräumort zurufen, dag wir all follten ghenkt fon, wann 
wir nit das. Schloß uf Gnad übergäben; und ſchrüwen wir wohl 
gemuth entgegen von den Muren: „Erft haben, und dann henken! 
Ber aber ftich" von euren Drämworten, dem follet ihr zu Grab 
fäuten mit einem Kinderrock, und einem Schwengel von Hafen» 
Bielen drin.” 

Wie dam der Gturm abg’laufen, da der Graf Romunt mit 


Gwalt das Schloß nehmen wollt, dad weißt männtglich, und erzähl? 


ih fürer, wie mir im Wyteren ein Stern bat g'ſchinnen, dann minez 








Joh. Rudolf Wyß, der Züngere. 
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Biel Roth und viel Hülf. 
Erzählung aus ben Zeiten ber burgundiſchen Kriege. 3 





Gott zum Gruß, und was ich Ehren und Dienfls vermag, lieber 
Fründ und Schwager Barthlome! 

Sintemal du zu wiſſen begehrſt, und vielmalen bittlich drum ans 
gehalten, wie mir's eigenlich ergangen in allem Handel zu Granſee, 
und aber ich all die Zyt und fürbas in die gut Statt Zürich nit 
Zommen Tann, hab? ich minen Sinn daran g'ſetzt, daß ich in Schrift⸗ 
weis dir die Sach verfaſſete, und du aller Gſchichten, ſo mich dann 
ſelbs antreffen, bas berichtet werdeſt. Dacht' auch, daß es minen 
Bueben einſtmalen ſollt zu einer Gedächtnuß ſyn, wie unſer Herr 
Gott b'holfen iſt nach finer Wisheit, wo unfer arm Kunſt gar übel 


1 Der Sach- und Sprachkundige wird leicht ſehen, wie Manches in 
dieſer Erzählung nicht eben genau mit Sitten und Schreibart des fünf 
zehnten Jahrhunderts zufammenftimme. Oft find indeſſen abfihtli Die 
Worte und die Schreibung der nenern Zeit angevaßt worden. Dennod 
dürften einige Ausdrücde nicht Jedem verftänvlich fein, und biefe erklären - 
wir am Schluffe dieſer Erzählung. Dabei aber bemerken wir noch, daß eine 
alte Schreibung, die oft ch für das einfache » und oft den einfachen Vokal 
für ven Doppellauter ſetzt, wie y over i für ei, fo wie ferner nit für nicht, 
nüt für nichts, die gangbaren Worte noch immer wirb erkennen laffen. 

Im Siftorifchen des Aufſatzes wird man meift Uebereinflimmung ber 
Hauptumflände mit Schillings Chronik von den burgundifchen Kriegen 
Cand mit Joh, v. Müller) finden. Hans in der Öruob, ein Berner, 
Tommt in beiden ale verjenige vor, ver in der Schlacht ven Herrn von 
Chäteauguyon vom Pferbe flach. 
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‘> Hiermit ftand ich uf, und erfach der Enden zween Waffſerkübel, die 
waren g’orbnet von Fürs wegen, wann die Burgundfchen Büchfen in 
dem Thurm Hätten zündt, und dankt ich da Gott von Herzen des 
koſtbaren Labſals, fintemafl ich durftet us der Maßen, und wuſch 
auch daſelbs min Wunde. Alsdann aber ich zu dem Tagloch fehwantt, 
ußzefechen, wie die Sach druſſen find‘, und wollt binabrufen in 
Schloßhof, daß fie kämen und Wacht ablösten, ach du lieber Him⸗ 
melafürft und Heiland! fo wimmelt’s im Hof von Menfgen, und 
Hört’ ich ein wild Juchzen und Rären und allerley G'wältſchl und 
fach mit Herzenleid die burgundfchen Artfchebuffirer luſtig umher⸗ 
wandeln und Muthwill tryben, und fach leider Gottes nit von minen 
Iteben Brüdern und Waffeng’nofien ein alleinzige Seel, fo wyt ich 
umlugt. Da geſchwand mir’d abermal ‘dor den Sinnen, und lag eine 
gut Wyl mit dem Kopf uf minen Armen, zerftieh mir d’Stirn, und 
wollt mir dad Herz us dem Lib usfallen, alſo ſchwer drudt’s an den 
Harneſch vorne. Und Anfangs dacht ich jach hinunter in den Thurm, 
und geftrads den erften den beften Burgundfchen oder Savoyſchen 
Wicht zurerflechen, und glych den Tod zu Inden drum. Aber dann 
gedacht ich miner armen Mutter daheim, und gedacht audy, der afls 
mächtig Gott hätt mich nunmalen ufg'fpart, und ſollt ich min Herren 
von Bern wohl nuper fun in dem Schloß, wann durch muthwilligen 
frevelen Tod, und ſchlich darmit uf dem Efterich umhar vol Herzens 
leid, ob ich ein'n Winkel fünd, da ynzeſchlüpfen, wenn des finblichen 
Vollks harufzeftygen käm. 

Item ſo war da ein Stieglin zu einem Tubenhus, und waren 
Tuben in dem Hüslin, und wußt ich's wohl, dann fie noch den Tag 
waren g’füttret worden von dem alten wältſchen Gaftellan. Indem 
kam ein Hunger über mich, und flieg ich uf in das Tubenhüslin, 
und aß da, fam ich ein Marder wär, etlich Tubeneyer us den Neftern, 
dann ich anders mir nit g’Helfen Eunnt. Derwyl erfach ich ein ver 
ſteckt und finfter Winfelin unter der Stieg zu dem Tubenfchlag, und 
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erſach an Stangen viel G'niſtes ufg'hängt von Ruder, und auch von 
Bohnen und wältfhem Korn. Daflelbig warf ich vor ſemlichs Wins 
Zelin, und zoch ein alt Kalffäßlin auch dar, und kroch in Gottes 
Namen alfo hinyn in das elend Ed, die Hellyarten trofiftch in dem 
Arm, diewyl ich dacht mins Lebens mich ganz ritterlich zu wehren, 
wenn das wär, daß mich Die Kind erfpächeten an felbem Ort. 
Darnach, unter der Obhut Gottes, ſchlief ich yn, und Bat der⸗ 
ſelbig Schlaf mich bas erquickt, umd ſchien der freudig Gottestag 
Durch Die Morgenlude zum Eſterich haryn, daß ſich die Rothſchwänz⸗ 
Un teefflich freuten, und fangen und herumflogen unterem Gebaͤlk, 
auch Spinnen sder Müdlein haſchten, darob mir ein groß Geluften 
kam, zu beharren in der ſchönen Gottes⸗Welt. 

7 Doch nit will ich dir lütteren all die Noth derfeiben Zyt, bie 
ich dann verbracht in miner Hurft und uf dem Eſterich; dann gar 
jammerfelig mir die Tagesfrift -zergieng, indem daß ich all Tritt und 
Ton unter mir vernahm, und dickmalen unfchlüpft in mein Hohl, 
wann ih dacht, fie kämen dar und hätten miner ein Merk. 

Don Gottes Gnaden aber g'ſchach mir ganz Fein Unfall, und kam 
Niemand bargefliegen, denn der alt granbärtig Caftellan, der etwa 
jeden Morgen in den Tubenfchlag das Futter: trug, und ich dann 
Hald den armen Tuben ſtahl, diewyl's gut Haferlernen war’n, und. 
mir zu rechtem Troft erfihofen, und durten mich die Tuben wohl, 
fagt ihnen auch faſt mit Lachen: „Hätt ich euer Werken, ihr! fo brucht 
ich eures Futters nüt; und gand, und holt im Feld euch andres, 
Das Gott befcheren mög, ihr armen Schefmen |" 

Noch fo meld ich von dem andern Tag, und hört ich da früß 
am Morgen groß Gepfof und Trummelfchlachen im Schloß, und . 
ſchuffen oud freudig mit Hafenbüchfen, und fchuß mir drob das heil- 
Waſſer ud den Augen, dann ich min Elend verfpürt, affo machtlos 
uf dem Thurm zu figen. Inden fo gieng ich nach der Lucken, die 
dann zum burgundfchen Läger fach, und ſpächte ſorglich duch ein 


- 


Syältiin im Eudteninden,. deu der ERind hatt zug worfen, und ich 
wis nit getraut hinwieder ufzethun. Aber fo Hätt id von Gtunb am 
erblinden mögen of dem. Greuel und Jammer, den min Dugen ine 
Feld druffen leider .angefachen! Der barmherzig Gott fyg ihnen ande 
dig, den getrüwen veblichen Kriegeknechten, bie gruſamlich gerichtet 
wurden von ben heilloſen burgundſchen Diehagefellen!: . 
Gar ein langer truriger. Zug. ham nd der Bımguaben.Adyer, 
. dann all in Hemden oder g'wandlos bis zum. Gürtel zuchen unfes 
Heben und. biderben Waffenbrüder zu dem See, allda herylich Bum 
in Menge ſtunden, auch Schiff beren waren mad Mordgefellen druff. 
So brach mir faſt min Herz op. dem entſehlichen Geſicht, und ſch 
die frommen Eidgnoſſen gang ſchwyglam gehn, die Hänk: uß chren 
Rücken hinter ſich bunden, allſammt -uıik Seilen au den Häffen, ganz 
ehr» und. Shmmwilsk an: Giſtalt,ndaßreß einen ten -Bnbätnst: foslt 
haben. - Groß Hufen, aher dar Burgundſchen Gerren mund Söldner, 
Flamãnder, Geldyer »Sertoper,und titfh Fryhartaknecht iuffen zu, 
‚hatten ihr @’fphtt und Fatzwerk, und tanmmten neo; hilfe „auf 
den Hörnern ein gut eidgnöſfiſch Feldſtücklin, und muhten other Lüge 
ten als die Schwytzerluh,das daun ich eigenlich weruchmmen: Eunut, 
und ur, das Dei Bali: us den Ougen in Becconvſe van, di 
nie zuvo nt 
Dex handtlich u * einfalt Hans, Eher wch dee allererſt 
und must übel fins liechten Glaubens enigelten, das doch ein; herie 
Etraf war, diewylen ſuſt finea Muthis er ein'n tapfern Degen ſtelll. 
Ihm folgt gar nad der guj Hauptmann von Fryburg, md Dank 
die Faͤhnlinträäger, dann die Trummelſchlacher und: die Roettenfuͤhrer 
dann die. Kriegsknecht ſelss. O du barmherzger Goft, was: guter 
und hübſcher G'ſellen das war’n, daß auch der Tod ſie nit g'wolli 
hätt, wann ihm nit die Genfer ne mit. Gwalt im d Senſen Darm 
g'jagt! Er 
Da freut mich ach: if trubice —R 2 ie 
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mm Lüt all Eins und beburlich den See hinuf, da dannen unfer 
Seffer von Fryburg und von Bern je kommen follten. Und Wyler 
Nand und redt mit Haupto Bewegung yfrig zu dem ungelräwen 
Runtfchen , der da fpöttlich vorn uf finem Moß hielt, und ſchlug 
darob ein. anderer us ber Maßen großer Herr mit einer Bläne uf 
bes Wylers Saupt, daß er's zur Syten henkt, als wär's ein Holder 
gzweig, und wär vom Hagelſchlag troffen. 

Und indem, fo waren da der Böswichten anug, die unfer Fromme . 
unſchuldig Ghrenlüt an Böum ufzochen, und in d'Schiff Hinftießen, 
‚uud an. den Seilen us den Sähffen in d's Wafler henkten, da fie 
- «dann elendiglich ertranken in ds Sees Grund. O weh, wie burt 
mich's der weibiähen Geſellen, die ich dern kannt und lieb hatt, und 
ein Theil mir geflppt waren von Mutter oder Bater har! Auch fo 
‚waren Edellnecht Da, und gar zart Jünkerlin, die mich dann In der 
Seel erbarmten, und hätt ein Glied um das ander dargeben mögen 
mins eignen Zus, daß Ach die errett hätt us der Mörder Händen, 
‚and 'heimg’friflet In die gut Stadt Bern. Alſo fach ich da mit Neuen 
and Thrönen, anders gar nit, dann ein Tran? Wyb, die groß Un⸗ 
that üben, und erkannt des Erſten min liebſten Waffenfründ dem 
MBantner, glych zusorderfl an bem Todtenreigen. Der war alſo ſtark, 
Daß er die Band zerriffen hätt, fo er nit gern hätt flerben g’wolls 
in Mitte ſiner Brüdern. Und als ihn ein wältſcher arimmiger Hate 
ſchirer nedt mit einem. Langenfply, nahm der flart Mann ein’'n Ans 
fab uf ihn, und fließ ihn derg’ falten mit dem Fuß in Tinterfyb, 
daß er für Tod darnider ſank, und vil der Finds Stimmen dem 
wannhaften Cidgnoſſen Lob zurisfen, dann redlicher Herren und 
meiner Krieger je gung In dem Lager waren, die des greulichen 
Mordes und Meineybs ein Dipfallen hatten, der leider @oftes an 
unſern Züten hiermit befhach, 

Da flach der alt Rybo, der dann mit Wundmalen gang übers 
Wet mid allzyt figdaft in Schlachten und Stirmen der Vormann 

Kurz, Srzäßlungen. 6 
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war. Item erkannt ich den Caſpar Sunnenfroh, und ward keiner 
zulänftigen Sunne mehr froh, der ſuſt ein gar freudiger G'ſell war 
g’weien, und hatt und bidmalen erfreut mit poßlicher Red in der 
gruſamen Noth der Beligerung. Item war ha der flark Peler Strub, 
2er hatt's etwa je verdient au den goftfofen Bältichen, daß fie gar 
Sorus ihn haffeten; denn er am Sturm ſelbs eigen ihrer fieben von 
der Sturmleiter geflohen. So gieng. auch der ſchwarg Lappo, der 
Sang Bigerli, der huͤbſch Werder, der. rych Roi, der Rumfl, der Jrench, 
Der Huber, der Schüg, der Banner ganz ufg hebten Kopfö ud 


ritterlich in den Tod. Aber der arm Häniggi wüſcht fin Ongen mit 


Aa Kuie, dann er min junge Bas, die Cathri Wyßhan, des Lien⸗ 
Garda Töochterlia, ſollt g’freget han nach. dem leidigen Krieg, und 
war er allwegen ein frifcher redlicher G'ſell, der freyſamen Berner 
Kiner. 

Ja erbarm Ah Gott ob ſolchem greulichen amd woribruͤchigen 
Mord, der. dann alſo vollzogen ward! Und der gerecht Vater in dem 
Himmelsthron hat's ihnen auch vergolten, den meineiden Lotterbuben. 
Aber unſer fromm Eidgnoſſen find zu der heilgen Märtrerſchaar 
werſammlet, als ich das zu Gotts Barmherzigkeit wohl vertrum. Will 
f au nit all wernamfen, die ich dann erkannt by dem marterlichen 
Cod, und wie der Hübſchi unb der Hebel, Die zween jungen, roſen⸗ 
rethen und faſt flattlichen Knaben, Inbrinftig an einander fielen, und 
fi küſſeten, und doch wit die Armen Iunnten loömachen, daß |’ ſich 
aumhalfet Hätten da zum letzten Segensgruß. 

Aser mit ber Wahrheit fag’ ich auch, daß ihrer Zween ‚old Drey 
der Gſellen dahinfuhren in fehwerer Sind, und wit gern vom Leben 
gefcheiden mochten, dann fie faft liederlich umd unwerth waren, unfer 
ung'ſcholten Farb und eidgunöſſiſch Krüg zu fragen, ber ich dann Dies 


ſelben Namen billig in Vergeſſenheit ruck, und aber wohl erſach, wie 


Die drey Schälfer “ und leider ganz umehrlich in den biktern Tod 
EN gaben. | 


/ 





.Item iſt wohl: zu glauben, min berzlieber Fränd und Schwager! 
daß folk Leib und großer Jammer dazemalen mir min Gerz wol 
«bo fkogen han, indem daß ich allein dieſelb Noth getragen mußt, 
der dann ach leider gnug war, ein ganze Stadt Bern zu Kummie 
yend Trurigfeit zu nöthen. Und weint ich ſolchergeſtalten für die Väter 
uerid Mütter und Ehfrauen all mit minen armen zwyen Dugen, daß 
ich ſchluchzet überlut, und zu dem Himmel fchrüw, als der ich gang 
wwüt achtet mines Lebens, und mic wohl die Söldner in dem Schloß⸗ 
hof da vernommen hätten, wenn nit ihr Getrummel und Juchzen 
aller Ohren ganz hätten erfüllet. 

Und alſo mit beſchwertem Herzen ſchlich ich machſam in min 
finfter Eck hinyn, daß ich da miner Thränen mich ganz entfchütt, und 
fa auch da min fhwarz Elend bütlih wor den Dugen, wie dann 
ich burgundſcher G'walt nit entrünnen möcht, und alfo glych den 
tharen Kriegsg’fellen über Kurz würd fehändlichen ermürdt am Boume 
bangen. Schtief alfo dieſelb Nacht wenig, und toft wir all Stund 
in Ohren der Burgunden gottlos Trummen nd Giſohl md ſpottlich 
Zeldgeſchrey. 

Hlermit am andern Morgen, da ich denn us men heiſſen Ougen 
fach zun Bounen, wa die frommen CEidgnoſſen alſo jaͤmmerlich drau 
hingen, fach ih ouch, wie ein G'ſell ſelbander uf einem ſchwarzen 
Roß darunter vitt, und hatt gar einen ſchuucken Gſpanen old Knaben 
hinter ſich fitzen, und ſtach der Alt da frevenlich zu den armen 
Todtnen mit finem Spieß, trib auch vil unnützen Weſens bis er 
dann harritt zu dem Staͤdtlin und Br deGaß in das Schloß, und 
ich wit gang betrübtem Muth den leidigen Better mit dem rothen 
Schopf erkannt, der gar hochmuthig unherptanget, und thät, als hätt 
er ſelbs ſines großen Muls dieſelben Cibg'noſſen all g'freſſen. Und 
alſo gieng er da ſtolzen Schrityd kit geſpreitzten Storchenbeinen in 
dem Schloßhof um, und fin B’fpan der trippelt fittfem hinter ihm, 
und hielt ſich ganz gebührlich, als es jungen Meiterfnaben wohl geziemt. 

6* 
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Darnach deffelben Tages uf den: Abend, da ich dem an d’Rurfen 
"Mond, und gar fehnfüchtig usfach gegen Vamerkü und Nümwenburg, 
diewyl ich doch der guten Eidg’noffen : Zukunft allſtets gebarrete, 
ſchaut' ich ouch niedſich uf bee oben Syte an bem hurm, und 
achtet da im Graben ein paar Gartenbett, und einen artlichen Ges 
fellen, ‚der im Herd mit einer Schufel ſchaltet. Und alfobald erkannt 
ich deſſelben Rothſchopfs von Yfferten G'ſpanen, der alſo einſamlich 
da: gartnet, und dücht mich das in folchem Kriegslauf ganz abſonder⸗ 
lich. Aber grad indem ich wundershalb mich recht vorſtreckt, daß ich 
den hübſchen Gſellen bas erſechen möcht, buckt er Ach, ein Würzliu 
ufzuheben, und fiel ſin Viret ihm vom Houpt, und fach ich faſt ent⸗ 
pt ein lange «Suarzäpfen.. als? Inter Golddraht von dem Koupte 
nieberwifchen. Deß erfchrad der jung Gell und rafft ſ mit b'hender 
Fuſt zufammen, daß er ſie wiebrum berg mit dem ſchwarzſammtenen 
Biret. Hatt.aber..ich gnug ¶ ſechen, und ſagt mir“s auch min Herz 
mit ſtarkem, Poch, vaß die jung: Maid, die Schanne, in dem Reute⸗⸗ 
wãmſel Red, und nahm ich einen Freudenſatz, und merkt da Gotes 
Finger. 

Alsbald dact gedacht' ich, mich dem tugenbfanen Magdlin fund 
au geben, und wußt erft doch nit wie, und gab mir's da der Geiſt 
am fürderſamſten yn, als du vernehmen foRt. Denn ganz getroften 
Muths zoch ich das filbern Kriplin mit dem Herrgott us dem Yufen, 
fach ihn bittlich an, und ſprach: „Du Helfer in der Seelennoth, biſt 
auch in Ebesnoth beholfen, fo dir ein Menſchenkind recht vertrumt 
und darmit kriegt ich etlih Schnür zur Hand, als deren anug an 
alten Fiſchgarnen unterm Dach hingen, und band daB Cruzfit dran, 
und ließ daffelb hinunter, daß es grab vor d's Mägdlins Dugen uf 
den fchwarzen Herd erglaft. O Sammer pop Wunder! wie bie 
Magd ufwiticht da, und zufuhr zu dem Herrgott, und ihn ufhub 
und an's Mündlin drückt! Erkannt auch ficher, daß es fin lieb -Strup 
Sir wir van Dfferten, und fach gar flunig uf am Thurm, wie doch 


der Schaß ihm obenhar fo kommen, und ſtellt ft ufrecht mit gang 
verwunderter Gebärb. 

Diewylen aber der 558 Menichenfind in alles gut Geſaͤm fit 
Unkrut firewet, alſo b'ſchach auch jipt zu großer Roth mie armen 
unfreywilligen Thurmwart droben. Dann in ſelbem Ougenbiid riefa 
don dem Thuͤrlin, fo zum Graben und zu denſelben Gartenbetten 
gleng: „Ho Schanne, hof“ und ſtreckt der Vetter Rothſchopf finen 
langen Hals hervor, und fuhr die Schanne ganz verſchreckt zuſammen. 
Und wyl file grad das Schnürlin loßz'machen von dem Cruzſix ans 
hoben, das doch ihr nit: alsbald gerathew mocht, fe riß ich's wiedrum 
uf, und mehnt, der Rothſchopf follt es. nit vermerkt han, und zoch“ 
nur emſiglich in die Hoh. Da fprang jedenmoch der Lurlan Eines 
Satzes die-6 old 7 Tritt hinab in Graben, kehrt ih um, erkub fin 
Bugengfiät, und fach das Bildlin hurtig uf zurden Gibel fahren: 

Hiermit fo ſtieß er ein greuliche Scheitted 'us, macht zu Des 
Schanne ‚grimmig eine” Fuſt, und: kehrt: augehnds Haflig um, und 
merli-ich aloe, dem Wicht ſyg all's verdächtig an dem Handel, daß 
er firadlichen ouch kommen würd, im Efterich zu fpächen, wa .feibed 
Erusfig hargeſchwebt. Darob verzichtet ich mich’ mines Lebens gar, und 
Reit mic by dem Kallfäßlin, daß: mir's ein Schild mög’ fur, und 
Rand allda in grader, ganz ‚ufreihter Wiſe, als ein Mann thut vor 
dem Find. Ergriff auch die Hellparten, und’ war zu ſtrytbarer Wehre 
ganz Bereit; dann ich der Gnad und ſchmählichen Verhaftung nüt 
begehrt, und gern den Tod’ erlitten hätt, um daß ich Schimpfes von 
den Mördern ledig gieng. 

Anden fo hallt des Rothſchopfs Dit al ungeflitm ben Thuru 
haruf, und zittert der Eſtrich, und meynt ich anders nit, dann Ihrer 
Sieben waͤren's, fo es doch der Vetter alleinig war. Dann durch 
die Gnad des guten Gottes war ihm ſo gach, des G'wunders und 
des Borned Halb, daß er ußer Athem all die Stiegen uf füff, und 
Niemandem nuͤt ſagt, wad. er. vorhätt, auch ſelbs ſich truwt ſiner 
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Mannheit, fo Gefährb obhanden. Darmit ſchoß er as roth und 
heftig har, als ein Fürpfyl von der Armbroft thut, und erſach mid 
auch ganz unverzogenikh, erkannt mich alfobald, und ſchimpft von 
tüfliichem Bären etwas, und rannt mic an mit mordlicher Begin, 
ein lang gerad Schwert in finen Fuſtknorren. Diewpf er aber ganı 
erblindt war vor großem Zorn, und ich uf miner Huth, fo fchlug 
ich daſſelb Schwerd mit einem Streich darnkeder, und fuhr mir die 
Hellparten an Boden in das hölzern Eſtrich, daß fie tief geflad, und 
ich P nit hurtig mehr erheben kunnt, und glych der Wicht fin 
Schwerdt am Boden ließ, daß er fin guten Dolch möcht zuden von 
dem Gurt, Deßglychen thät auch ich, und rungen wir da grimmig⸗ 
lich, dann er ein flarter Mann in finen Bierzig, und ich ein Knab 
yon Bier und gwanzig war, doch nit von Ungelenkigen. Darmit 
gerieth er einen Stoß usführen, der dann wohl Hürnin Sigfrib 
durchſtochen hätt, und aber ich mit Bucken ihm b'hend entgilit, und 
won unten drath Yen Widerſtoß gab, der dann in b’3 Lebig gieng, 
and fiel der Rothſchopf in fin Blut, item und verblich da ſchnellen 
Tods; der Herr genade finer zornigen Seele! 

Darüber war ich faft erfhöpft von Athem und Kraft, und warf 
mich Hin uf altes Gräfp in einem Winkel, und wußt nit, wo der 
Kopf mir fländ. Und aber vernahm ich bald ein leis Uftreten von 
der Stieg, und ſpächt zum Stiegenich in des Eſtrichs Mitten, und 
kam da hübſchtich ufzududen die gut Magd in dem Rütterskleid, gar 
fugendfam, und aber zaghaftig an dem ganzen Lyb erzitternde. Da 
winkt ich ihr zur Erd, wo der Vetter biutet, und ward das Mägde 
Un ganz erfchroden, rang auch fin Armen, und wollt faft vergangen 
fon vor Angft und Kümmernuß. Mit dem fo ftund ich uf, zoch glych 
Das Cruzfix wiehrum us dem Bufen, hielt's dem -Dirnel hin, und 
ſprach: „Der mög uns g’helfen allen Beeden!“ — und gab's ihr. Dei 
ward das Mägdlein gang muthig, fagt auch gu dütſch: Ja wahrlig, 
Amenl“ ſchlug die Sand an d'Stirn, und fand ein gute Wyl faſt 
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gebankeuveh, warf dann ihr Haͤnd zufammen, nendht mie Zeichen nach 
dem todtaen Mann, und daß id) anzöch fin G'wand, und. fagt zu 
guter Lee noch: „Abend, finfler, finfter, tommen, flüch, flüch — 
und huſcht darmit wieder die Stieg hinab. 

So hatt? ich Werrich& gnug denn an der Kunkel; dann ich voller 
Angſt war, daß der Stryt und das Geſtampf im Thurm vernommen 
worden, und der Kriegblnecht etlich auch den Rothſchopf hätten ylen 
g'ſechen uf ber Stieg. Um deſſen willen dann fo zoch ich bald den 
Lychnam fort in v8 Ed bym Tubenſchlag, und nahm das Wams 
ihm ab und die zween Rütterſtiefel und den Kragen umd hie. Bickel⸗ 
haub mit dem Federſtruß der Farb von Romunt, der dann ſtolz 
herunterwaͤiht. Und glych des Beßten, ald ich mocht, vermummelt idh 
mich in all die Stüd, und fach da gang findlich us, daß ich ſchier 
mir gebaß ward drob, und Iufchet in gutem Verſteck uf den Abend; 
denn ich ein Vertruwen hatt gur jungen Maid, diewyl fie gar nit 
den: Better hold geweſen. 

Kam alfo die Nacht mit bier Finſternuß/ darum daß der Himmel 
mondlos war, und Hört ich gegen Eilf die Wacht im Hof. ablöfen, 
und dußet da die getreu Schanne Bar, die Stieg uf, hatt ein 
Sprengel bronnig Kienholz im der Hand, und winkt mir zu vom 
Stiegenloch. 

O du milder Gon in dinem Himmel, wie das Herz in miner 
Bruft de pocht! Die Stiefel unterm Arm, und die Hellpaxten in 
miner Mechten trippelt ich — als etwa Kilter thun — dem Mägblin 
nach, und war alych ibm dans im Müden, und gieng: daffelb mit 
großem Vorbedacht hinunter, lurt auch fiyf an jedem Eck in all Böden 
bed Thurms hinab, und winkt mir ganz ſchwygſam mit der. innen 
wyßen Hand, ohn Geſichtes Umkehr, bis hinab in Kellechald. Und 
als wir bald duch d's kühl Geſchoß des Ktellers giengen, flimt 
uns zu ſondrem Schreck ein Lichtlin zu, und erkannt ich ploplich dem 
Caſtellan, der by dem: Grabenthürlin an dem Siegel ſtieß. und aber 
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doch zu großem Gluͤck und den Rüden wandt. Indem fo warf bie 
Maid den Sprenzel, der angehnds feier erlofchen war, zu Boden, 
trat die rothe Gluth mit Füßen, ſchob da mich in ein Winkelin, und 
ſprach mit Flüſtern ein hurtige Adeh, und luff voll Angſt die Keller⸗ 
trepp hinuf. 

So kam jedennoch der gut Caſtellan mit ſinem hornigen Latern⸗ 
fin bald vom Thürlin wieder z'ruck, und zündet ſchlechtlich vor ſich 
Gar, pfiff auch ein Inte Wys, dann ihm's nit gehür mocht fyn im 
dem wyten Kellerg'wolb. Und alfo gieng er auch fürbad an dem 
Bintelin, da ich mich ſchmuckt und ynthat als ein Hätlin in dem 
Kabisſtauden, merft ganz miner nüt, umd flieg die Trepp’ uf wohls 
gemuth. Hiermit aber fo merkt ih, daß die Maid mich wollen durch 
des Thürlin in den Graben befetien, und hofft ich ficher, daß dort 
Entlommens Rath follte fon, und ylt alſobald Demfelben Thürlin zu, 
Da war.der Niegel bald zuruck zogen, und fprang ich die Tritt fo 
frifch hinab, als vor der Rothſchopf ouch gethan, und luff den Gras 
ben mier an die ußer Grabenmur, und fucht da, wo ich wfliimmen 
möcht; und in's Prey entwitfcht. : Aber lang war daſelbs Fein Rath, 
und zagt ich fehler, und fiel darüber uf den Grund, diewyl ein harten 
Stecken mir zwiſchen die Füß gerathen. Mit dem fo griff ich zu dem 
Stecken hin, und wars die Schufel der getrümen Schanne, die mie 
dann zu guten Bruche ward. Denn ich faßt ein’n Anfchlag Hit und 
ſteckt die gut Hellparten obwärts in ein’n Mauerfpalt, und unten 
wärts den Schufelftiel, und alfo trat ich uf, zoch glich den Schufeb⸗ 
fiel mit Bücken wieder hoch, und ſteckt ihn über der Hellparten u 
und macht mir eine Hüßnerflieg mit Seven, Kehr um Kehr, indem 
daß zwüfden dem G'ſtein der Riß und Spälten g'nug war, mir 
Eräth hinyn zu fleden, und kam ich fo mit Gottes und St. Yürgen 
Hülf us allem Graben in das Frey, und hätt auch fehler ag 
wor Herzensfreud, fo war mir’s Hell zu Muthe. 

Darnach. fo Iuff ih drath den Meben zu nach den Enden von 





Schloß Bamerkü; und hatt' ich duch bie. Stiefel in dem Graben 
ebg’worfen, daß ich fryer Händ gewünn, und hatt feine Schuch au 
Füßen, ſintemal ih f uf dem Eſtrich abzogen, daß ich beit hübſch⸗ 
licher die Stieg im Thurm abgieng. So fließ ich leider, ala ich doch 
ein halbe Myl geloffen, an ein’n heilloſen Stein, daß ich wor Schmew 
zen. an den Zeh’n ein’n Gel usließ, und dba zur Erde fiel, doc 
hurtig uf den Bieren fotwärts kroch, daß nit eine Streifwach käm 
mich ufzelefen, und der letzt Kummer mir ärger würd, Dann ber erfl, 

Aber der gnädig Bott behüt't mich allda des haften, und lag ih 
unter einem Hufen Rebſtecken wohl verforgt, denn in den ſtotzigen 
Kein dafjelbs waren zweu ſtark Pfähl getriben, die dann fchräg harus 
Randen,; und lag uf diefen ganz frey ein Bürbiin bygete Rebſtecken, 
daß drunter ein gut trocken G'hältlin war, und ich mich bergen 
kunnt, und aber bald in einen harten Schlaf verfiel, diewyl ich feb 

bigen Tags an Eyb und Geel viel Arbeit usgeharret. 

In ſolchem nun, ala ich.da fehljef, am dritten Tag des Maͤrzend 

in Aer Früh belam ich Traum von guter Anzeig, und vermeint 
daheim z’fyn au der Engihalden und der gueten Muetter zweu Küh 
Da. mellen; Hört. and ein Iuftig Dringeln wie von Kuhglöcklin, und 
ein. Muhen und Gebrüll, ald wär's der Stier, und wacht ich drüber 
uf, und wifcht min Dugen, und hört aber den Stier ba Lünen fort 
und fort, daß ich gar mit wußt wie mir befchäden. Mit dem fo 
kroch ich unter dem Mebfteden Dach an offnen Luft, und erfach da 
ganz verwunderlich ein vollkrych Ziechen oberhalb und unterhalb und 
binterbalb, und Hört die Harfchhörner, die ich dann erkannt der 
fapfern Züten von Lugern zu fun. und oberhalb die Kuh von Schwyß 
und etlih Trummen, daß mir's d's Herz im Lyb erfreut, und ai 
ein g’funder Brunnen in all Glieder ſchoß. 

So uff Ich ung’fumt dem nächften Hufen zu, dann ich jik der 
Eidg’noffen fondre Luft und Ordnung ala zu einer Schlacht erlanut, 
und kam da barfuß an ein paar G'ſellen, die dann mil zur nächſten 
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Schaar dur dMReben luͤffen. Und einer hatt’ ein'n Wetſchzer, mb 
ein paar Schub druf bunden, denſelben ich dann anrief um bie 
Schuh, und war's von guten Schick der Boumgariner von Bern, 
ein Pfiſter an der Krüpgaß, ben ich faft wohl befannt. Der kannt 
such mich hinwieder und wundert ihn min's Ufgugs us der Maaßen, 
und gab mir glych die Schuh, die dann mir paßlich zun Fuͤßen 
warn, und fuffen wir fürbas dem Hufen von Luzern hintennach 
und waren auch ander qui Berner da, bie fich in dem Dörflin,- allwe 
ſie g’fchlafen,, ſchier verſumet und ihres Weges verirvet hatten, mit 
Kamen Rieder, Löublin, Goſteli, Tentenberg und Tremp. Die luffen 
al mit mie des haften, daß Ne nur an's Schlachen kämen, wo’s 
dann wär, und kamen alfo fammethaft zum Fahnen von Luzern, da 
uns frohfodet ward; dann felben Tags ein jeglicher Cidg'noß des 
andern Bender hieß, und's auch mit finem Blut beſiegelt wollt han. 

Indem fo war der Struß ſchon allerosten angangen, und krachet 
bes Karlis G'ſchütz ale morblich, ald die Donnerkläpf vom Himmel 
hun, und waren die Biderben von Bern und Fryburg zumeiſt vor 
uns unterhalb bey der Carthus, und oberhalb Die redlichen G'ſellen 
von Schwytz und Thun, die. dann ſchon hart gedrängt im Anlouf 
Btelten vor den burgundifchen Cüraſſeren. Item druckten die vom 
Bürkh, Solothurn, Uri, und andern Orten als die Nothfeſten und 
Eigäbegyrigen tapfer nad. Darmit.fo fprang von uns die vorbeeft 
Rott den Nothveſten getroftlich zu, und fach ich da des erſten dem 
großmãchtigen wältihen Herrn, der dann Hannfen Wyler, als ich 
oben vermeldt, uf d's Houpt gefchlacken. Derfelb g’waltig Ritter faß 
uf einem ſchwarzen Hengft, und trug ein Banner hoch in finer Linfen, 
bielt dig Zaum im Mul,vund padt im ſelben Ougenblick nılt finer 


Rechten alfo feft das Fähnlin derer von Schwyb, daß der Faͤhnrich 


fam ein Ochs fchrie Hüfffio. Mit folchem war ein G'ſell da glych 
sus Sand, der Elsner won Luzern, der riß nit dem Widerhacken am 
der Hellparten dem Ritleremann fin Banner g’waltig ud der. Su 








derab, und Tanı ich an der andern Guten by, und ſtach den Herzen 
unterm Arm hinhn, und fiel derfelb mit Tofen uf den Grund, und 
buckt ich mich zu Ihm fprediende: „Das IM für Hannfen Wyler, den 
du gang unehrlich und unritterlich g'ſchlagen haft!“ Und als ich ftradis 
zu minem Dolch zu gruffen dacht, o6’8 Noth wär, dem ftarfen Mann 
die Lehe zu geben, kriegt ich ein'n ſolchen Streich ufs Hinterhowpt, 
daß ich finnfos über’n Mitter ſtürzt, md mir dia Bidelhaub vom 
Kopf fprang, auch in dem Naden Blut harunterriſelt. Denſelben 
Streid hat aber Gott gewendt, daß ich nit Tode verfuhr, dann es 
von einem Morgenflernen kam, und leider ihn ein Schwytzer mir 
geredt, diewyl ich unbedacht den Helm mit dem Romuntfchen Straß 
ufhätt, und alfo mich der redlich Cidgnoß für burgundfch ang'ſechen, 
als ob ich wollt hülflich ſyn dem großen Herrn. 

Deßhalben fo bricht ich wyter nit von derfelben Schlacht, dann 
ich fchler uf ein Stund da gelag, und miner nit wiflend war, und 
erſt erwacht zu Tag, als lang der Suß und Toß des harten Stryts 
am felben Ort fürbad geruſchet, und ich einſamlich unter Todtnen 
und Todtwunden mich an der Erden fand, Doch als ich bald bes 
Baßten mih erholt, und in der Nähe Schnee an einem Zune lag, 
Ba kroch ich zu, und rieb min wunden Hals, erlabt auch min dürre 
Zung und Reizen, ftand fürderfam mit fotbaner Erquidung uf, und 
überſach die nähft Wahlſtatt zu großer Freud, dann unfrer guten 
Eidgnoſſen nur drey old vier da ertödt uf dem Grund lagen, und 
Einer wund, ſam id, am Haupt, und aber an die vierzig Rüter, 
zumeiſt edel, ſammt vil zerftochener und a’fchändter Roflen. 

Diewyl ich dann den großen Gwaltsritter mit miner eignen Fuſt 
erſchlachen, dacht Ich billig ouch derſelben Bütt theilhaftig fyn, und 
zoch ihm da zwo güldin Ketten ab dem Hals und filbern übergüfbf 
Sporen von den Gtiefeln, und nahm das köſtlich Schwerdt und den 
herrlichen Helm zu SHanden, und ſchleppt ſothanen Laſt bergunter, 
daß id; wiedrum zun Cidgnofien kaͤm. Dieſelbigen aber jagten eins 
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Theile den burgundſchen Büg uf finer heilen Flucht, und eins Theile 
entplünderten fie das. rych, koſtlich, burgundiſch LZäger, und Ettlich 
hüteten des Schloffes von Granfee, daß bie G'ſellen, die's dann inne 
hatten, nit entwitjchten. Derfelben Rott denn kam ich des Naͤchſten 
by, und nahm mich da der alt Schärer Meyenberg in-fine Pfleg, 
Dann er by einem Binnen Hüsfin fin Arznytäften ufg'ſchlagen hätt; 
und arznet da flyßig die wunden Eidgnoſſen, vorab die yon Bern 
fin Landslüt, und hatt G'hülfen um ſich, den Stert und den Ri; 
die dann trümlich der Sach warteten. 

Darmit kriegt ich ein Pflafter. uf den Naden und ward arfriſche 
mit einem Wundtrank, und erzeigt ſich's daß Die Letzung nit zum 
Argen wär, und gieng ih da hinab zum See, daß ich hülf au ſelbem 
End die getrüwen Berner von den Böumen löſen, die faſt ſchmach⸗ 
lichen noch an dem. Wind und dee Sunne hingen; ich aber. ganz 
ehriftenlich hielt, demfelben frommen Lüten vorab ihr ſchuldig Ehr gu . 
Kun, und nit im Läger Sackmann z’machen, als die Iinbefinnten. 

Hinwiederum fa will ich nit lütteren, was ich nümwen Herzenleide 
allda erfuhr, und wie bie. fighaften Berner als g'mach darkommen 
find, und die von Frybnurg deßglych. und Maunicher Da Mater, 
Bruder, Suhn alfo ehrlos g’mürdt und g’richtet fand, und groß 
Wehllagen erhub, und harentgegen bie ganz freudig waren, fo. die 
Ihren allda nit fanden, ob f?. oudy waren Zufäger g’iyn, ‚und aber 
im redlichen Sturm oder von G’fchüges Wurf waren nieberg’legt 
worden, Hiermit an fo mußt ich Dafelbs usfagen allen Handel, -und 
B’icheid geben den biderben Bernern, der ‚dann. vil die vornehmſten, 
als der Brüggler und der Kuttler, die zween Vennern, und zu aller 


letzt der herrlich Ritter und Feldhauptmann von Scharnachthal, mit 


mir zu fründlicher Zwenfprach kamen, auch mir verhießen dad Baßt 

reden, daß ein gut Stadt Bern mir ein ehrlich Schmerzengeld. zahlt, 

dad auch füra b’fchechen ift. w 
Und indem. ih da verzaͤhlt, ſchoß etliähen . ihn Seien das 
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Blut in Kammen, und riefen, Die Schmach ſollt g’rochen fon, und 
wollten P glych im Sturm das Schloß ‚wieder nehmen, und was 
dann der burgundſchen Böswichtern drin wär, das follt erflochen fun 
ohn Widerred und Gnad. Luffen alfo Leitern z’holen by den Schüren 
da herum und Ballen umd Breiter, und huhen an gang mannlich 
flürmen, daß die Vurgundſchen Pardon ſchrüwen us ganzer Macht, 
ouch ihrer vil von binten in einem alten Schiff uf den See, die 
doch in Kurzem untergiengen, diewylen der ful Schiffboden die Fahrt 
nit g’halten mocht. Darob fo ertranf der fchändfichen Buben ein 
Zeil, wie f ein Theil der Eidgnoffen auch ertränft hatten, und 
darnach der ander Theil fam um durch's Schwerdt, das dann die 
Straff des gerechten Gottes war ob ihnen und ed Nientand duren 
wollt, auch unfer die Frömmſten nit. 

: Der Sturm umd Anfauf zu dem Schloß geſchach dann namlichen 
„mit gar großem Drang, und hätten’ P fih doch bie Köpf am G'mür 
zerfälagen ohn fonbre Frucht, wenn nit ich da mit Rath wär z'Hilf 
kommen. Und führt ich alfo heimfich an die zwölf der wehrhafteften 
Kneihten zu dent Graben, und Iteffen uns hinab, und kamen jenſyts 
an das Hyn Thürlin, ſchlugens un, und drangen glych die Stieg 
hinuf, allwo Ih vor entrunnen war, und g’rietben ben Burgunden In 
Nüden, daß ſie gar im Sack und verloren waren. 

- Doch aber mir :fland min Herz der Gedanken voll, und war 
ganz Tummerhaft von wegen der trüwen Maid, die mich alfo hülflich 
zweymal mines Lebens g’friftet, und rannt ich, als hätt ich unter'n 
Füffen ytel Für, die Trepp Hinuf in Thurm, nit achtende daſelbs 
der findlichen Gefellen, die damn in der untern Halle ganz bereit zur 
Wehre fanden; ſintemal mir z'gach war zu dem Eaftelfan, und daß 
ich die aut Matd erfragen mögt. Darob kam id an das Kämmerlin 
des Caſtellans und pocht in aller Haft des mächtigften an, und mar 
drin der Nigel a’fchoben, und vernahm ich ein lut Bethen und Ge⸗ 
ſtohn allda; fo doch daß der Nigel zruckg'ſchoben warb innerhalb, und 
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ich den armen Caſtellan zuſammt dem frommen Mägbiin da erſach, 
die dann beyd ſich niederwarfen vor dem Heiligenbild am denſter 
und mit luter Stimm zum Himmel flecheten. 
Deß ward min Herz noch bas bewegt, und warf mid drath 
zwiſchen all die Beyd, und fchlung min Armen rechts old links um 
fie, und bethet auch inbrünſtig, und danket dem Helland, daß er mid 
Geb g’fimd. die Beyden affo finden; bat auch, daß er gnädiglich mir 
behulfen wär, uf daß ich Re ſchutzt in ſolchem Sturm und Ueberdrang. 
Und ducht aller der Handel die armen zwo verzagten Seelen faft wunder 
lich, verflanden nit, ob's @fpdtt follte fon, und fachen mich b’harrlich am, 
Sis bald die Magd wich da erkannt, und mir Die Hand ergriff und fle 
druckt an ihr Fopfend Herz, auch ganz beweglich ſprach: „Pardon“ und 
„Gut, gut Eidgnoß!“ darüber mir faſt etwas Lachens kam, und doch 
mich duret der zwey armen Luten, und fie tröſtet us ganzer miner Kraft. 
Da war ich glych entſchlofſen, Hub fie von ver Erd, und führt ſ 
Beyde figen uf ein Myn ſchlecht Lotterbett dafelbs, und ließ die Thür 
ganz offen, ſtellt mich ‘dar mit der Hellparten uf Die Schwell, ind 
Gielt da G'wahrſame, als göft’s ein'n Herzogen z’süten. 
Derwylen toßns im Thurm ganz gruſamlich, und wurden ohn 
Gnad die Burgunden und Savoyſchen all erſtochen um der’ thüren, 
mordlich erwürgten Eidgnoſſen willen, und hört man ſchrecklich Ge⸗ 
brũel und Gerumpel, ward auch plündert und zerſchlagen und yn⸗ 
grriſſen, wie dann Jedem wohlgeflel. Jedennoch als die Sturmg'lellen 
figo haruf die Stieg und zum Kämmerlin kamen, da war der ef 
min S’fippter, der jung Eigenſatz, und ruft ih den ouch an, und 
fagt ihm kurz den Handel, wie ber wär, indem daß ich den alten red» 
tichen Eaftellan und fin funge Bas bewahr, und die mir trüwlich us dem 
Schloß und von dem ſchmachlichen Tod ghulſen, und fland mir alſo der 
ung G'ſell ganz freudiglih zur Syten, daß und Niemand Leides 
tHät oder abbrächt von der Gewahrſame, die ich da fehuldig war. 
In ſolcher Oflalt dann, Lieber Fründ und Schwager Barthlome! 








behuben mir bazmalen unfer Sach, und rettt ich mit Gülf bes 
gnaͤdigen Gottes hinwieberum die jung rechtſchaffen Magd, die iminer 
Mutter alleinigen Suhn erlöst hatt. 

Und füra fo half ouch der andern guten ſtriegsg'ſpanen ander, 
doch vorab der Mottmeifter Zurkinden, ein gar erfahrner usbünbiger 
Kriegäheld, und ward durch Aller Hülf dem Gaftellan und der junges 
Game, die Dana in Wahrheit finer Schwöſter einzig Toͤchterlin 
wer, ihr ſchmal But erreit’t us aller Plünderung. und fonnt ber 
Goftellan gang wohl Die dutſch Sprach, damit ex denn. wir danket 
ns der Maaßen, und mir Liebs und Guts such fagt.von der bübfchen 
Bas. Darüber fo Hört ich etwas Grunds, daß fie derg’flaiten redlich 
mir gholfen in der Roth, dad doch mich fchier verſchmeyet hätt, 
ſintemal die Magd mir us der Maaßen liablich war in Ougen. Und 
ſoliſt du wiſſen, tieber Fründ! daß fie brüttlich aug'lobt war einem 
friſchen Junggeſellen, der zu Loſann war by einem Meiſter, und 
aber mir faſt glychen thäͤt von Gſühn und rundem Ang'ſicht. Hätt 
jedennoch dazmalen ich lieber gwollt, um min ſelbb willen die warm 
hulflich Hand g’funden z’pan. - 

Da faßt ih aber mir ein rechtes Herz, nahm allbeyd bie zwo 
gũſdnen Ketten, die ich. von dem Tſchatteghon gwunnen hätt, dann 
ichs wohl vernahm anjitzt, wer ber gewaltig Mitterömann geweſen, und 
Jieng die Kettinen der Magb an Hals, und küßt ſie fam ein Bruder 
uf das roſenhaft Mündlin, ımd ward drob in minem Kerzen gang 
freudenvoll, verluff ſich auch derg'ſtalten min Angft und Roth von 
ſelbem Kriegeszug in Luſtbarkeit und guten Friden. 

Hiermit fo haft du, lieber Fründ und Schwager! all die G'ſchichten, 
bie du dickmals mir verlangt, und ſchick fie mir am Märt in Fründlich⸗ 
Zeit ouch wiederum anheim, daß ich ſ fpar’ dem jungen Husvälliin und 
fies ouch erfahren, wie der gütig Gott mit mir gweſen! Und wahr di 
derſetha g'ſund in Ehren, wuͤnſcht die din trüwer Fründ und Bruder 

Hänslin in der Grusb. 
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Entfap. — Büchfenkloß, Büchfenkugen — Michel, groß, viel. 
— Beinlägels, Weinfäßchene. 


S. 74. — Handtlichſten, handfefleften. — ſtanten, Staunen. 


— dürften, Gorfen, Reftern, Walbfhlupflöchern. — Fürer, 
veiler. 


©. 75, — Sadmann —8* geplündert, gleichſam ben Mana 
mit denn; Sad auf’ dem Müden- vorgeflellt. — Bäüttelauf, Beute 
auf. — tief, d. 1. kam, gelangte, — Herrgott; ein Cruciſtz. — 
Zufatz Befabeng und. Berftärtung ber Befapung, — Behrinen, 
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S. 76. — Ge— buwen han, gebaut Haben, — Brand von 
jewelten, Gebrauch von jeher, von Alters ber. — Für, Fener. — 
Schutz, Schuß, Anal: — Runtichan, ein wahrſcheinlich aus dem 
Welſchen verborbener Name. - 

Se77. — Tratz und Uebertratz, Trop und mehr als Too. 
— Demer; immer — Vamerka, Baumarcus, Schloß oberhalb 
Erandfon gegen: Neuenburg zu. — Schlaf, eine ber zwel Schlüfe 
— G'iſchwanden, verſchwinden, vergiengen. — Ruſchet, rauſchei 
rauſchte. — Yet, eitel, bloßem. 

Se 7& — Rären, dn Piangnatfahmenbes Wort. — Jach, 
— eiligſt. — Sat, als ob, j 

.& 70. Anber,. Werg. — Lüttern, lautem. ameinan · 

derſehen. — Hopf, Höhle, Lerſte. — vbeuen, Flüge, — Sand, 


et. a 


: &. 80. — Angeſachen, anſahen. — Muhten eder läyten, 
Seibes Aangnachchmende Worte für das Kuh⸗ and Stierengeſchrei. 

©. 81. — Bläne, lange Ritterlanze. 

S. ar. — Ufghebten, aufgehabnen. — Old, oder, noch jetzt 
im: Oberland. ũblich — Schaͤlker, eigentlich Einer, der Andere 
zu Schäften macht, und ſe Schatte ſoin, se von eis 
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©. 83. — Röthen, nöthigen. — G'machſam, letſe, lange 
fam. — &’jol, Gejubel. — Ba, wo, wofelbft, 

©. 84. — Niedſich, niederwärts, — Herd, Erde — Gart⸗ 
net, Gartenarbeit machte. — Dücht, däuchte. — Biret, Baret. 
 Erglaf’t, erglänzte. — O Sammer poß;, wieder’eine vers - 
derbte Betheurungsformel. — Stunig, flaunend, nach Art eines 
Siaunenden. 

S. 86. — Gpyg, fei. — Butzeng ſicht, Fragen: oder 

Mastengefiht, — Straclichen, geſtracks. — ©’ wunders, 
Neugier. 

©. 86, — Unverzogenlich, unverzüglid. — Rungen, 
rangen. — Hürnin Stgfrid, der gehömte Siegfried, der Held 
des Nibelungen-Liedes x. — Drath, gleich, gerade und raſch zu. 
— Lebig, das Lebendige — Sraſp— Abfall von dürren Ges 
fläude u. dergl. 

S. 87. — Geha, Haß teagend. — Dußet (jebt düßelet), 
ſchlich, wie 3. B. auf den Zehen. — Lurt fiyf, lauert (Huf und 
genau. 

S. 88. — Schmuckt, ſchmiegte. — Sedeln, Sproffen. 

S. 89. — Deft hübſchlicher, deſto leiſer — Gell, gels 
Sender Schrei. — Stotzigen Rein, ſteilen Abhang, Hügellehne: 
— Bygete, aufgeſtappelte. — G’hältlin, Gehältlein, Unter⸗ 
ſchlauf. — Harſchhorner, Kriegshörner. Die von Luzern waren 
berühmt als ein Geſchenk Kaiſer Karla des Großen. — Kuh von 
Schwytz, Rame eines Harſchhornes der Schwyzer, fo wie ber 
Stier von Uri basfenige ber Urner war; wiewohl man audi 
den Bläfer desfelben fo benannte, 

S. 0. — Wetſchger, Heiner Mantelfad, — Berfunmet, 
verfäumt, — Carthus, Carthauſe, ein Kofler oberhalb Grandfon 
am See, La Lance geheißen. 

S. 9. — Morgenftern, eine bekannte ſtriegswaffe, eine 


Keule mit eiſernen Spitzen. — Geredt, gereicht. — Der Suß 
und Toß, dad Saufen und Toſen. 

©. 92. — Arznei, machte den Arzt, heile: — Das Baft, 
daB Beßte. — Füra, fofert. — Röſchen, rüfligen: 

©. 93. — Duren, dauem, jammern. — Bad, —R 

©. 94. — Bewahrfeme, Obdach, Huih. 

©. 95. — Verſchmeyet, verblüfft, verdutzt. — Srattiiq 
ang’iobt, bräutlich verlobt. — Gſfühn, Ansfehen v ei (Kai, 
— Mirt, Markt, I Jahrmarkt. 
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Ans dem Leben eined Geringen. 


Es find im Wintermonat zwanzig Jahre, daß ich eines Abends, 
als es fchon dunfel war, fchwerbeladen in dem Marttfleden R. ein» 
traf, um des wmorgenden Tages meinen Kram auf dem Jahrmarkte 
feil zu bieten. Müde, weil ich den ganzen Tag gewandert, fiellte ich 
meinen Waarenkaften in eine Ede der Wirthäftube und ſetzte mich 
an den runden Tifh, wo ich ſchon mehrere Bekannte, wie es Krä—⸗ 
mern zu gehen pflegt, antraf. Behaglich vom Ausruhen und erheitert 
vom Weine, fam man unter allerlet Gefprächen auch auf bie große 
Lotterie, die diefer Tage in W. gezogen werden ſollte. Man ſprach, 
wie e8 der Brauch ift, von guten und böfen Zahlen, und erzählte 
lockende Glücksgeſchichten; da fiel mir ein, woran ich ohne dieſe Res 
den faum mehr gedacht Hätte, daß ich fehon ſeit geraumer Zeit ein 
Baar Looſe diefes Glückſpiels bei mir trage, auf die ich aber, als 
ein verhaßtes Erwerbniß, wie ich nachher erzählen werde, nie einige 
Rechnung machte. Jetzt fuchte ich fie eitler Weiſe aus meiner Briefe 
tafche hervor. Hier find auch zwei, die mich mehr koſten, ald fie 
werth find, wiewohl ich wenig von ihnen erwarte, fagte ih, und 
wies fie meinen Nachbarn vor. 

An- einem nahen Tifche faßen Juden, deren einer aufgeftanden 
war und die Looſe eingefehen Hatte; diefer ließ fich vernehmen, ex 
fei ſchon einige Male ziemlich günftig in Xotterien weggefommen und 
möchte fein Heil wieder verfuchen, wenn ich ihm die Zettel, auf die 
ih fo keinen großen Werth feße, um einen billigen Preis überlaffen 
wollte. Er bot mir eine fpöttifche Kleinigkeit, die ich verächtlich abs 
wies, und meine Looſe zurüdforderte; er theikte fie aber auch feigen 
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andern Glaubenögefellen mit, die fie unter ſich herumgehen fteßen, 
und mir etwad mehr und dann noch mehr beten; aber ich wollte 
nicht, und unwillig über ihr Zögern, riß ich fle ihnen aus den Häns 
den und ſteckte fie ſchnell in mein Tafchenbuch, 

Bald darauf ging ich ſchlafen, und mir folgte ein andrer wohls 
Bekannter Krämer. der auch auf meine Kammer” angewiefen war. 
Noch wollte ich meine Lotterielooſe an ihren alten Platz in’ der Vrief⸗ 
tafche verforgen, als ich wahrnahm, daß eines derſelben verwechfelt 
worden fet, denn die Zahlen der meinigen folgten fich unmittelbax, 
das wußte ich beſtimmt. — Das haben die Juden gethan, fchrie der 
Krämer, und forang fogleich hinunter, ich ihm nah, und da einer 
-berfelben eben im Begriff war, wegzureiten, hielten wir ihn feſt. &86. 
gab Lärm, wir fchleppten ihn in die Wirthöftube, wo auch ohne Bere 
äug die andern von den willigen Anweſenden gepadt wurden. Zwar 
beriefen ſich die Juden ſogleich auf den Richter, vor deſſen Gerechtig⸗ 
Leit fie gebracht zu werben verlangten; allein es hieß: die Gerechtige 
Zeit des Richters if} langſam und Ihr Spipbuben feld ſchnell, ihr 
wmöchtet Zeit gewinnen, das Geflohlene auf die Seite zu bringen; 
feid ihr unfchuldiggagp dürft ihr euch wohl ausſuchen laffen! Und 
damit gerieth die gaͤnze Sefellichaft, aus Krämern und Handwerfds 
burſchen und Fuhrleuten beflehend, über die armen Schelmen ber 
und durchgriff fie fo tüchtig. daß ihnen nichts Bedeutendes mehr auf 
dem Leibe blieb, als blaue Fleden und rothe Striemen. Zwar ward 
mein Loos gleich anfangs bei dem, ber hatte wegreiten wollen, ges 
funden, das Hinderte aber keineswegs den Unterfuchungseifer gegen 
die Webrigen, die am Ende, als fie die Mebermacht empfanden, ſtill 
und geduldig fich der Mißhandlung hingaben, und den Verluft mans 
her Habfeligkeit, denn ohne dieß war die hriftliche Bemühung nicht 
abgelaufen, wenig zu achten, ja ſich derſelben noch heimlich zu frewen 
ſchienen, um beflo wirkfamer vor dem Nichter auftreten zu Lönnen, 
Der Lärm war inbeffen außer das Haus gebrungen; ed kam Bes 
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fe, die Inden feſtzuſetzen und uns andere nicht fortzukafſen. — Aber 
die Juden find immer befonnen; ſchon während ber. ftürmifchen linter 
ſuchung hatte der, bei welchem mein Lotterieloos gefunden worhen, 
keck behauptet, daß es dad Seinige und ſchon Iang in feinem Belle 
fel, und babet. blieb. er auch den folgenden Tag vor bem Richter und 
immerfort. Run fehlte es mir zwar nicht an Beweiſen, mein Cigen⸗ 
thum darguthun, da ich aber einige Tage brauchte, folche zur Hand. 
zu bringen, fo zeigte es fich mittlerweile, daß das geftohlene Zoos 
bereitä fchon gezogen worden, und Mir dadurd ein großer, ja für 
mich ungeheurer Gewinn zugefallen fei. Kaum war dieß befannt, fo 
drängte fi Alles, was in dem Wirthshauſe gegenwärtig gewefen war, 
oder bloß auf der Straße dem Tumult zugehört. hatte, binzu, um 
für mich Die Wahrheit zu befräftigen; eine Wolle von Zeugen, mehr 
geeignet, die Sonne der Wahrheit zu umnebeln, als hervortreten zu 
lafien. Da jedoch meine Beweife gültig gefunden waren, und di 
Einrede der Yuden gegen diefe Zeugen, von denen Fe mißhandelt 
worden, nicht viel half, fo wurde mir das 2098 wieder eigenthünilich 
zugeſprochen; die Juden aber wurden gezüchtigt, und wir Chriſten 
mußten für unfere eigenmächtige Präcognition die Gerichtsſporteln 
bezahlen, die ich aber billigermaßen allen wieder erfeßen, ja noch 
mehr dazu geben mußte, denn Jeder erwartete für feinen Beiſtand 
meinen Dank, auch wenm er ſich dabet ſchon ſelbſt bezahlt zu machen 
gewußt batie. 

So ward ich aus einem wandernden Strämer plöglich wieder ein 
reiher Mann, wie ich auch ſchon geweſen; aber ich konnte zu feiner 
rechten Freude an diefem neuen Reichthum fommen, ich mochte ihn 
mit eigenen over fremden Brillen anfehen, weil ich ohne benjelben 
ſchon genug, das Heißt: Geſundheit und befcheidenes Auskommen, 
hatte umd mehr nicht haben wollte, und an dieſes Maß der Werth 
meines Lebens gebunden war. Denn ald ich vor Jahren, nach dem 
Bruch meines Handelöhaufed, ans dem Ueberfluß und vergeudenden 
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6. 67. — - Sianfer Grant — s⸗ hlten, hicfreich. 
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G. 68.17 BAR ht ces Dicht, Mei, —E— — 


— Zſchachtlan, Fuſtn ger, zwe alte. berneriſche Chronikſchreiber. 
— Haud, haben. — Bafinutheit, Veſonnenheit, Bedacht — 


Fryhartsknechte, Freiwillige — Beheben, behauptin, u 


Bud vn, zottig. ee Bomont im iebicen Kanton 
Breibug. : 8 


: & 60.— Cefqhoß, ah, uefinb. — Giteriin, — 
€. ‚ der Ehronikfdhreiber von Luzern, sder des Umſtandes aud’Un 
feiner Ehronit wäh B Bufhäer, BeapingsSiidaten. — 
Zubeinugen; eine Aut: Mes Gifuudheiltrinkens in ber "Schweiz. — 
Se mi ichen, Jſothanen, ſolchen. — Nachdenklerh ſuſt, des: Rache 
denkens werth Simft. — Gaſchock bin, Mſchicklein, Aeiner Be 
fall. — Wittib, Wittwe. —V00— — — 
= ©, 70. — Unfahr, Ungebahr und lärmendss uameß — ‚Die 
(au dickmalen), oft. — Syg-(Pde), ſei Kindteinfreſſer, 
ein noch jet vorhaudenes Stanvhlib‘ auf ehe Brunntuſte des 
Kornhausplaped zu Bern. 

©. 71. — Särüwen, ſchrüw, fürteen, ſchrie x — its 
gehnds, ‚augehends, gleich von Aufang, Tofort. — Zwenhändler, 
ein großes, mur wit zwei Hände w führendes Sqlachtawen. — 
Sech, ſehe. Dre 
. 8 7 Eiherlin,: ECichſoenlein — Sunt, —* — 
Buff, ef. — Enweg, davon, hinwag. — Kürt:Marter, site 


‚Ihe üshiähe verderbte Formel der -Rubrufung. und: Betbentung“ - : 


-&, 73, — Fluhen, flohen. — Entſchüttung, Griebigung, 
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Entfap. — Bühfenklog, Büchfenkugen — Michel, groß, viel. 
— Beinlägeld, Weinfäßchens. 

8.74 — Handtlichſten, Handfefteften. — ſtanten, Saunen. 
— Sürfen, dorten, Reſern, Waldſchlupflochern. — Fürer, 
- weiter. 

©. 25. — Sacmann —8* geplündert, gleichfam den Mann 
mit dem. Sad auf dem Rüden vorgeflellt. — Bäüttelauf, Beute 
tauf. — Stieß, d. 1. kam, gelangte, — Herrgott, ein Cruciſtz. — 
Qufap.. Bean und Verſtürkung ber Beſahung. — Wehrinen, 
Behrzeug. 

SGS. 76. — Gebuwen han, gebaut haben. — Brand von 
jewelten, Gebrauch von jeher, von Alters ber. — Für, Feuer. — 
Schnutz, Schuß, Anl Runtichan— ein wahrſcheinlich ans dem 
Weiſchen verdorbener Name. 

77. — Tratz und nebertrah, Troß und mehr au Troß. 
— Yemer, immer. — Vamerka, Daumarcus, Schloß oberhalb 
Grandſon gegen: Neuenburg zu. — Schlaf, etw ‚der zul Schlufe 
— Giſchwanden, verſchwinden, vergiengen. — Rufäet, vaufehet, 
rauſchte. — Ytel, eitel, bloßem. 

Se 78: — Rären, dn Piangnatjahmenbes Bart, —Jach, 
tuenng⸗ eitigft, — San, als ob. 

.&. 70. Anber. Berg. — Lüttern, ciutem— auseinan · 
derfegen. — Hopf, Höhe, Verſted. — Selen, Brägel, — Sand, 
eh FR 

S. 80. — Angeſachen, anſahen. — Muhten er fäyten, 
heibes Bingnadehmente orte. für das Kuh⸗ und Stierengeſchrei. 

©. 81. — Bläne, lange Ritterlanze. 

©. 82..— Ufghebien, aufgehobnen. — Olbd, ober, noch jetzt 
m: Oberland üblich. — Schlker, eigentlich Einer, der Andere 
zu Schälten macht, und fe ea va, ſelbnt ein 
Bil 0. : 
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©. 83. — Röthen, nöthigen. — Gemachſam, leiſe, lange 

fam. — &’jol, Gejubel. — Ba, wo, wofelbft, 
ı ©. 34 — Niedſich, nieberwärts. — Herd, Erde — Garts 
net, Gartenarbeit machte — Dücht, däuchte. — Biret, Baret, 
— Erglaf’t, erglänzte. — O Sammer po&; wieder eine vers 
derbte Betheurungsformel, — Stun tg, flaunend, nach Art eines 
Staunenden. 

88. — Syg, fl — Butzengſicht, Frahen⸗ oder 
Mastengefiät, — Straklichen, geſtracks. — Gewunders, 
Reugier. 

©. 86. — Unverzogenlich, unverzüglih. — Rungen, 
rangen. — Hürnin Sigfrid, der gehörte Siegfried, der Held 
des NibelungensLiedes x. — Drath, gleich, gerade und vafch zu. 
— Lebig, das Lebendige — Brit, Abfall von dürren Ges 
fläude u. dergl. 

S. 87. — Gehaß, Haß tragend. — Dußet (jet düßelet), 
göhlich, wie 3. B. auf den Zehen. — Zurt fiyf, lauert ſcharf und 
genau. 

S. 88. — Schmuckt, ſchmiegte. — Sedeln, Sproſſen. 

©. 80. — Deſt hübſchlicher, deſts leiſer — Gell, gel 
lender Schrei. — Stoßigen Rein, ſteilen Abhang, Hügellehne: 
— Bygete, aufgeſtappelte. — G'hälthin, Gehältlein, Unter 
ſchlauf. — Harſchhörner, Kriegshörner. Die von Luzern waren 
berühmt als ein Geſchenk Kaiſer Karla des Großen. — Kuh von 
Schwytz, Name eines Harfhhornes der Schwyzer, fo wie ber 
Stier von Uri dasjenige der Urner war; wiewohl man auch 
den Blaͤſer desfelben fo benannte. 

©. 90. — Wetſchger, Heiner Mantelſack. — Verfumet, 
verfäumt. — Carthus, Carthauſe, ein Kloſter oberhalb Grandfon 
am See, La Lance geheißen. 

©. 9. — Morgenftern, eine bekannte Kriegswaffe, eine 


And dem Leben eines GSeriugen. 


Es find im Wintermonat zwanzig Jahre, daß ich eines Abends, 
ald es fchon dunkel war, fehwerbeladen in dem Marktflecken R. ein 
traf, um des morgenden Tages meinen Sram auf dem Sahrmarkte 
feil zu bieten. Müde, weil ich den ganzen Tag gewandert, fiellte ich 
meinen Waarenkaſten in eine Ede der Wirthaftube und ſetzte mich 
an den runden Tifh, wo ich fchon mehrere Bekannte, wie e8 Krä⸗ 
mern zu gehen pflegt, antraf. Behaglich vor Ausruben und erheitert 
vom Weine, kam man unter allerlei Geſprächen auch auf die große 
Lotterie, die diefer Tage in W. gezogen werden follte. Man fpradh, 
wie es der Brauch ift, von guten und böfen Zahlen, und erzählte 
lockende Glücksgeſchichten; da fiel mir ein, woran ich ohne biefe Res 
den Taum mehr gedacht hätte, daß ich fchon feit geraumer Beit et 
Baar Loofe diefes Glückſpiels bei mir trage, af die ich aber, als 
ein verhaßtes Erwerbniß, wie ich nachher erzählen werde, nie einige 
Rechnung machte. Jetzt fuchte ich fle eitler Weile aus meiner Brief 
tafche hervor. Hier find auch zwei, die mich mehr koſten, als fie 
werth find, wiewohl id) wenig von ihnen erwarte, fagte ih, und 
wies fie meinen Nachbarn vor. 

An einem nahen Tifche ſaßen Juden, deren einer aufgeftanden 
war und die Looſe eingefehen Hatte; diefer ließ fich vernehmen, ex 
ſei ſchon einige Male ziemlich günftig in Zotterien weggefommen und 
möchte fein Heil wieder verfuchen, wenn ich ihm die Zettel, auf bie 
ich fo keinen großen Werth fee, um einen billigen Preis überlaffen 
wollte. Er bot mir eine fpöttifche Kleinigkeit, die ich verächtlich ab⸗ 
wies, und meine Zoofe zurückforderte; er theilte fie aber auch felgen 
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Leichtfinn In Noth und Armuth gekommen, Hatte ich in der Schule 
des Trübfals manchen inneren Kampf mit Borurtheil und Zeidenfchaft 
zu beftehen, und konnte zu feiner Nube kommen; bis in guter Stunde 
der gottgefällige Entſchluß in mir erwachte, dad Neff eines Krämers 
umzubhängen, um damit meinen ehrlichen Unterhalt zu fuchen, und 
im Kleinen wieder gut zu machen, was ich im Großen verfäumt Hatte. 
Da fand ich mit demſelben au, wo nicht das Glück, doch eine ‘Bes 
rubigung,, die ich vorher nicht gefannt, und fo wie ich den ſchweren 
Anfang überftanden und gelernt hatte, mich mit Wenigem abzufinden, 
gewann ich mit meinem Krame gerade fo viel, ala ich zu genügen« 
dem Unterhalt brauchte, und lernte die Menfchen von unten hinauf 
Tennen, gerade wie fie von oben herab find, gut und böfe, nur mit 
dem Vortheil, daß ich ihrer weniger bedurfte und mir felbft zu hel⸗ 
fen wußte; fo daß ich Freude an meinem berumziehenden Leben im 
Kleinen fand, und mir’s nicht befjer wünfchte. Meine Vaterfladt, wo 
Spott mich angrinzte und Berachtung auf mich herabſah, Hatte ich 
verlaffen und was unter anderm Namen mit einer alten, mir einzig, 
treu gebliebenen Muhme, an einen größern Ort gezogen, wo ich mir 
bald ein Häuschen kaufen und fehon anfangen konnte, Etwas für bie 
alten Tage zurüdzulegen. 
Was folte ich nun mit diefer Laft des Geldes anheben? Zudem 
war der Jude, der das Loos geftohlen, auf ein Sahr zum Karren 
verurtheilt, und Die andern hatten Prügel bekommen, das machte mir 
den Gewinn auch weniger erfreulih. Hauptſächlich gab mir Die Art 
und Weiſe, wie ich zu diefen Lotterielooſen gekommen, viel Stoff 
zum Nachdenken. IH hatte nämlich, als ich noch in fogenannten glück 
lichen Umfländen war, einen Führer meiner Handlung, dem ich Alles 
vertrauend überließ, und nicht gern nachrechnete, weil mir die Schreibe 
flube und ihre Büchercoloffe Langeweile machten. Diefer benutzte meine 
Faulheit zum ärgften Betrug, fo daß ich doch zuletzt aufmerkfam 
wurde; als ich ihm aber zu Leibe gehen wollte, machte er fih aus 
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dem Staube; er hatte fein ungerechtes Gut fchen vorher in Sicher 
heit gebracht, und nahm jetzt noch mit, was er konnte. Ich fand 
meine Handlung zu Grunde gerichtet, und nachdem ich mich mit den 
Slänbigern abgefunden hatte, blieb mir fo viel: wie Nichts übrig. Das 
Wenige, was der Betrüger an Habſeligkeiten zurückgelaſſen, wurde 


ar zugefprochen, wovon ich aber Nichts behielt, denn ich mochte Fein 


weiteres Andenken von dem Treulofen vor mir haben. Nur ein Xottes 
riebifet ward mir noch eingehändigt, das er, wie ich leider zu ſpät 


- erfuhr, einem Spieler abgewonnen hatte, der fi nachher felbft ent- 


feibte. Ich Hatte ed in meine Brieftafche geſteckt und vergeſſen, bis 
mir nach einiger Zeit fein Meiner Gewinn zufam, den ich aber fogleich 
wieder am andere Looſe verwandte, bald mehr bald weniger, je nad» 
dem ich vom Geſchicke bedacht wurde, denn ich wollte dies Spiel fo 
lange treiben, bis es durch fich ſelbſt ein Ende nähme. In diefem 
Gelde ift kein Segen, meinte ich oft, noch ehe ich wußte, woher der 
Menſch das 2008 gehabt; wiewohl ich nie ganz leer ausging, und 
die Leute das ein Glück nannten, Aber ich hatte gelernt einen Unter⸗ 
ſchied machen zwiſchen diefem Gfüde und dem Segen, dem ih auf 
der Spur war. 

Und jept mußte es fich doch fügen, daß ich durch den unbedeu⸗ 
tenden Nachlaß des Mannes, der mich um Bas Meinige gebracht 
hatte, wieder zu einem übermäßigen Bermögen-gelangen follte. Un⸗ 
gerechtes war Nichts dabei und Erichlichened noch weniger, denn das 
zurüdgelaflene 2008 jenes Mannes fam mir von Rechts wegen zu; 
und wenn auch die Billigfeit etwas für ihn hätte verlangen können, 
fo wäre es höchftens der Betrag des erften Gewinns deffelben gewe⸗ 
fen. Dennoch, ob Ich gleich die Hand des Schickſals ehrte, ſetzte mich 
jetzt feine reiche Befcherung in Verlegenheit; was follte ich damit 
anfangen, ich, der ohme Noth (ich rechne mir es aber keineswegs zur 
Ehre) niemals in.meinem Leben gern etwas amgefangen hatte, ſondern 
Immer lieber auf den ſchon gebahnten Wegen fortgefihlendert war ? 
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gwar fehlte es nicht an mancherlei Mitteln, die mir nunmehr täglich 
beliebt. wurden, der Bürde los zu werben. Es verfammelten ſich neue 
Freunde um mi, die fich meines Glückes freuten, erſt verächtlich 
von meinem alten Kram fprachen und dann fih mit mir zu bedeu⸗ 
tenden Handelöverbindungen vereinigen wollten. Andere meinten, ich 
follte das Geld bei ihnen auf fichere Zinfen Tegen und mir gute Tage 
machen. Ausfichten fogar zu zärtlichen Verbindungen wurden mir 
unter der Hand geöffnet. Alte Belannte aus der Zeit meines Wohl 
ſtandes, von denen ich mich vergefien glaubte, näherten fich wieder, 
als wäre die alte Traulichkeit mie geftört worden, und fagten: „Gebe 
dich in einen Reiſewagen und fahre durch die Welt, jo haft du Ge⸗ 
nuß, wir begleiten dich!" Es gibt auch Befdrderer des Menſchenwohls 
aus fremden Beiträgen; biefe legten mir ihre Bemühungen and Herz 
und fanden e8 den Srundfäßen der Gitteniehre gemäß, daß ich das, 
was mir der blinde Zufall befchert habe; zum Beften der Menfchheit 
mit ihnen theile. Die Boten der Glaubens nannten ed eine Gabe 
des Himmeld und empfablen mit ihre Kaffe zur Belehrung der Hei⸗ 
den. Und fo lagen Freundfchaftsdienfte, Gewerbe im Großen, ges 
meinnügige Anftalten und Vereine aller Art in mannigfaltiger Auge 
ficht vor mir, als eine Muſterkarte von guten Werken, wo nur bie 
Wahl einem fauer werden follte. Solchen leichten Weg zum Heil ges 
währt der Reichthum feinen Beſitzern! Ich hatte fonft eine Stimme 
vernommen und ehedem von eigner Erfahrung bewährt erfundein daß 
es dem Reichen fehwer werde, dieſen Weg zu finden; da fragte ich 
jeßt auch noch jene Stimme, und vernahm ihre Antwort ohne eben 
traurig binmegzugehen. 

Kommt Zeit, fommt Rath, fagte ich: wenigftens will ich um des 
Geldes Willen nicht auf der faulen Haut liegen! Ich ließ einen Ka 
fen machen, verfhloß den Mammon einſtweilen darein, und febte 
meinen Beinen Handel wieder fort, wie vorher ,‚-indeß meine alte 
Muhme des Schatzes und des Hauſes hütete. 
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Run begab es fich aber nicht fange hernach, als ich Abends meine 
Geſchufte anf dem Markt eines benachbarten Städichens zu Ende 
gebracht und erfreuliche Einnahme gemacht hatte, und noch nach Haufe 
Tehren wollte, daß mehrere meiner Marktgefährten in mich drangen, 
ich müfle ihnen zur Beichwichtigung meines raſenden Glüdes Etwas 
zum Beften geben. Um nicht Mnauferig zu ſcheinen, glaubte ich ihnen 
entforechen zu wüfen, wiewohl ich ihnen lieber die Zeche Doppelt bes 
zahlt hätte und nad Haufe gegangen wäre, wohin mich flet3 die 
Begierde 3085 ich konnte deßhalb auch die Freuden des Mahfes nicht 
recht mit ihnen theilen, und je länger es währte, deſto unruhiger 
ward ich im Innern und fliller von Außen. Ich fehrieb es der Abs 
neigung vor folchen Gelagen zu, wodurch fo manche reuige Erinnes 
zung in mir gewert wurde; und bie Gäfte erffärten mein Schwei⸗ 
gen für Rißmuth über die Ausgabe, ob ich gleich auftragen ließ, 
was der Wirth vermochte; fomit hatte ich auch dießmal weder Dank 
noch Genuß von meiner ſchwachen Nachgiebigkeit. 

Da 23 jept zum Heimgehen zu fpät geworden und mein Kopf 
von dem Abendſchmauſe geſpannt war, legte ich mich zur Ruhe nie 
der, oder vielmehr zu fchauerlicden Zräumen: denn zweimal ſah ich 
De alte Muhme vor mir ficken, erft erfchroden und verftört, bie 
Arme nach mir wieum Hülfe ausftresfend, und fpäter dann wie aus 
weiter Berne mir freundlich lächelnd, in ihrem Sonntagsgewande, 
Pangfräufich verfüngt- und doch fennbar. Träume find mir gewönlich, 
darum würde ich auch diefer Phantome nicht mehr gedenken, hätte 
nicht bald die ſchreckliche Wirklichkeit ihre geheimnißvolle Deutung 
enthüllt. Denn als ich Nachmittags darauf nach Haufe fam und mir 
die Thüre, ich mochte klingeln und Fopfen, nicht aufgemacht wurde, 
auch die Nachbarn bemerkten, fie hätten zu Ihrer Berwunderung heute 
nach Nichts von der Alten wahrgenommen, kam mir die Sache bes 
denklich vor; ich Tieß Die Thüre mit Gewalt öffnen, und mit mir 
drangen die neugierigen Rachbarn hinein. Aber weich Entfegen! Oben 
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an der Stiege fanden wir die Muhme mit zerſchelltem Kopf in ihrem 
Blute liegen, fie war todt. Ueber dem Anblick fchwanden mir bie 
Sinne, und als ich wieder zurecht kam, flanden tröſtende Freunde 
um mich ber, die mich zur Ergebung vermahnten, und mir anfänglich 
den Raub des Geldes forgfältig verheblen zu müflen glaubten, als 
wenn dieß der eigentliche Gegenſtand meines Schmerzes fein mußte. 
Ad, bei dem Anblide des todten Muhme konnte ich mir dad Uebrige 
ja leicht denken! 

Das Ereigniß hatte großes. Aufſehen gemacht; fo ein Raubmord 
mitten in der volfreichen Vorſtadt! Man- forfchte nah, man fprach 
davon, man erzäbfte; damit kam jebt aud die Geſchichte mit ben 
Juben an jenem Jahrmarkt in Umlauf, und fo wurde bald die Bers 
muthung laut, jene Juden hätten ed gethan. Zum Glück, wie es hieß, 
ed war aber ein linglüd, fand ſich fo eben einer derfelben in der 
Nähe, den man aufhob, und da man wider Erwarten viel Geld bei 
ibm 'and, womit er Pferde kaufen zu wollen vorgab, wurde er ohne 
Weiteres in ein Koch geworfen, fein Geld in Beichlag genommen, 
und feinen Spießgefellen auch nachgeſpürt. 

Die gute Muhme hatte indefien ein Leichenbegingniß wie eine 
vornehme Frau. Das Unglück hatte ſie und mich kundbar und zum 
Stadtgeſpräche einiger Tage gemacht. Es wurden wunderſame Bes 
ſchichten von uns herumgeboten; ich erhielt ſogar Beſuche von be⸗ 
deutenden Perſonen, die vorübergehende Neugier zu mir führkn mit 
Berfprechen von Hülfe und Belfland, deſſen ih nicht nöthig hatte. 
Ich war nun wieder was vorher, ein leichter Bänkelträmer, der un« 
fehwer des Zotteriegeldes, aber ah, nur mit iefem Schmerz der treuen 
Blutsverwandtin entbebren konnte, die bewegen ihr Leben hatte vers 
lieren müflen. DO, daß ich das Geld nie gefehen hätte, jeufzte ich oft, 
oder ſchon bei ihr wäre in jener lichten Kerne, woher fie mir im 
Traume fo ſchon und freudig zugewinkt! 

Der Jude wollte inzwifchen Nichts geſtehen, ob ihm gleich hart 
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zugefeßt wurde. So faßt: ihn laufen, bat ich oft; aber das wollte bie 
Juſtiz nit, bis er mit feinen Gefellen, die aber noch nicht einge 
fangen waren, zufammengeftellt wäre. Da trug es fich zu, als id 
eines Tages den auögeraubten Kaften fäuberte, fand ich in der Ede 
einen plumpen filbernen Fingerring. auf dem zwei Buchflaben einges 
graben waren. Der Ring lam mir halb befannt vor, und bie Ans 
fangsobuchſtaben erſchreckten mich, denn fie deuteten auf den Nauen 
eines der Gäfle, die ich am Abende vor jener unglüdlichen Nacht 
bewirthet hatte; eines Menſchen, deffen Thun und Laſſen mir fchon 
fange verdächtig geweſen. Ich eilte damit zur Obrigkeit, die mir bie 
Anzeige jeder neuen Spur der That zur Pflicht gemacht hatte. Man 
forfchte dem Manne nad), fand, daß er feit einiger Zeit mehr Geld 
fehen fafle als gewöhnlich, und noch andere verdächtige Merkmale. 
Er läuznete Anfangs, da ich aber in feiner Gegenwart den Fund 
des Ringes beſchwören mußte, fo brachte ihn dieß, nebft den Kragen _ 
des Richters, in Verwirrung, er fand keine audreichende Züge mehr, 
verlor Die Haltung, und fo fam bald die ganze traurige Geſchichte 
an den Tag, dafrer felbft und drei andere feines Gelichters, denen 
die Gelegenheit meines Haufes belannt war, ſich verabredet, mich an 
jenem Abende von der Rückkehr mach Haufe abzuhalten; und fobald 
ih zu Bette geweien, hätten fie das Wirthehaus verlaffen, unter dem 
Vorwand, einen morgenden Markt zu befuchen, flatt deſſen aber feien 
fie nach meinem kaum zwei Stunden entfernten Wohnorte geellt und 
durch Die Sinterthüre in mein Haus gefommen, wo fie den wohlbe⸗ 
kannten Kaften ohne Störung hätten leeren können; erft an der Treppe 
fet ihnen bie alte Haushälterin begegnet, da fie aber Lärm gemacht 
und nicht babe fchweigen wollen, babe fle Einer mit dem Brecheifen 
zu Boden geichlagen. Den Ring müfle er leider bei der eilfertigen 
Plünderung des Kaſtens abgeſtreift haben. 

"Nachdem nun auch die andern Mitſchuldigen eingefangen worden, 
und in das Geſtaͤndniß eingeftimmt hatten, wurde endlich der Zube 
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kosgelaffen; das währte aber ziemlich lange, weil Kriminalbehörben 
gern eine vorfichtige Langſamkeit beobachten. Noch, wührend er gefan⸗ 
gen gefeffen, wur ich mehrmals: von ander Juden, die mis feine 
Unſchuld verfigerten, um großmüthige Fürſprache bei der Obrigkeit 
angegangen worden, denen ich auch um fo lieber entfprach, da er für 
feinen Antheil an dem beabfihtigten Betrug mit den Lotterieloofen 
ſchon mehr als genug gebüßt- hatte, und ich ihn, ich weiß nicht 
warum, nie für den Begeher der Mordthat hatte anfehen können ;. in 
diefer Meinung hatte ich ihm auch einige Erleichterung. in dem Ges 
fängniß zu verfchaffen gewußt. So wie er nun loägefprochen war, 
kam er, von dem ich eben nicht den erſten Dank erwarten durfte, da 
er ſchon zweimal um meinetwillen gelitten, zu mir, begleitet von einem 
Rabbiner, den ich ſchon aus früherer Zeit kannte, und brachte mir, 
da ich ihm Boſes mit Gutem vergolten babe, eine fllberne Uhr zum 


Geſchenke, die ex als eim fehr gutes Werk ruhmte. Ich mußte fie 


nehmen, er bat mich darum wie um eine Wohlthat, habe fie tm 
Grund auch gern genommen, weil mid) ber Zug freute, und trage 
fie noch jet mit Wohlgefallen. „Was iſts dann?“ fagte der Rabbiner, 
als er fah, daß mir dies Benehmen auffiel, „ed tft feiner fo ſchmͤh⸗ 


lich, den nicht auch die Demuth der Dankbarkeit anwandeln könne, 


fo wie der Befte fich nicht rühmen fol, daß ihn nicht zumellen noch 
der Stolz vom Dank abhalten könne.” Und als ich bemerkte, was ich 
gethan, verdiene ja kaum ein Wort, gefchweige eine thätliche Bezew 
gung des Darftes, fügte ex Hinzu, wenn auch dem fo wäre, fo müßte 
mich das nicht befremden, weil man gewöhnlich für Heine Wohlthaten 
eifriger danke, als für die großen. 

Da die Diebe nicht fo ſchnell mit dem Gelbe hatten Geroorrägen 
dürfen, um feinen Argwohn zu geben, ſo fand ſich noch das meifte 
in ihren Wohnungen verborgen, und was mangelte, wurde mir auß 
dem Ihrigen, da zwei Darunter nicht ohne Vermögen waren, erfeht, - 
fo daß ich in Kurzem den ganzen Lotteriegewinn wieder banr tm 
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hattez denn bie. Orbuungellebe des Michters verlangte, daß 
ib bie vonfländige Summe wieder zur Sand nehmen müffe, ob ih 
wich: gleich. deſſen weigerte, und licher gar Nichts mehr von dieſem 
Blutgeid hätte hören ober fehen mögen. 

Aber die gute Hüterin des Schatzes war leider nicht mehr, und 
ich ſelbſt mochte und konnte ihn nicht hüten, da ich keinen Grund zu 
haben glaubte, meinen gewohnten Handel und Wandel aufzugeben. 
Ich mußte alſo für eine neue Hauchälterin forgen, und fand fie in 
‚einex armen. Freundin der. Mubme, bie ich chedem öfters bei ihr 
geſehen hatte. Das Geld mochte ich nicht anrühren, noch weniger zur 
Stunde darüber. verfügen, weil es allgemein hieß, die Räuber hätten 
das Leben. verwirlt, und ich durch Kürbitten und Anerbietungen ihnen 
dafſelbe zu erhalten hoffte. Was fonft die Welt für ein beneidens⸗ 
merthes Süd anfieht, wohl gar für eine befondere Gunſt des Hine 
mels, ſolch ein..überfhmenglicher Gowinn ohne Mühe und Arbeit, 
Dos war. für mich eine Quelle bitten Leidens geworden: Dieß fatale 
Gluͤck hatte einen Juden in’s Zuchthaus gebracht und feinen Mike 
ſchuldigen Prägel und Mißhandlungen zugezogen; meine Mubme hatte 
harüber ihr Leben eingebüßt, und deßwegen follten jebt ‚noch drei 
andere Menichen deiner der Diebe war entwichen) hingerichtet werden! 
Rein ſchwacher Beift, konnte das nicht vertragen, und eine ängftliche 
Unruhe, die meine Phantafie angriff, verfolgte mich bei Tage und 
lieg nit ab von mir in Inngen Nächten. Ich bot Geld, zuletzt die 
ganze Summe, worüber die Obrigkeit zu wohlthätigen Stiftungen ' 
oder wie es ihr beliebte, verfügen möge, werm damit etwas zur Le⸗ 
benarettung der Schuldigen könnte beiwirkt werden. Man ſah wohl, 
daß es mein Ernſt war, wandte mir aber, leider ganz richtig, die 
Mordthat ein, für weiche das Gefeh keine. Gnade babe. Dazu lagen 
mir nach. ärger. als vorger Die Juden, die Blutsverwandten der Ge⸗ 
nagenen one Unterlaß auf. dem Halle, ſobald fie. meine günflige 
Stimmung. esfahren batten, Alles was ich für Diele dt war ihnen 


Kurz, Erzählungen. 
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nicht genug; fie wurden täglich dreifter, wollten mir fogar Mittel 
und Wege anmeifen, einige Richter durch Beflechung zu gewinnen; 
ja es gab ſolche, die ungefhent Unterflübung für ſich ſelbſt begehr⸗ 
ten, ald wenn jene Schurken mir zu Ehren im Gefängniffe fäßen. 
Ich mußte zulegt dem Gefindel die Thüre verfchließen. 

Bet allen diefen VBorfällen und den neuen Berhältniffen, worein 
ich gezogen wurde, bet den Aufforderungen, Verhobren, Zudringlich⸗ 
teiten und Störungen aller Art fand ih fo viel Anlaß, traurige 
Erfahrungen über meine eigene Schwachheit und die Verkehrthett 
Anderer zu machen, daß ich die theuer erworbene Bufriedenheit, Die 
ich nad frühern Unglücksfaͤllen auf dem engen Pfade der Beſchränkt⸗ 
heit gefunden Hatte, wieder zu verlieren und in die tüftere Klein⸗ 
gläubigkeit an den Werth der Menfchen zurüdzufallen anfing, von 
der ich mich längft befreit glaubte. Und da jetzt nech der Krieg fi 
in die Nähe zog, und das Befuchen der Meſſen und Jahrmärkte uns 
möglich oder gefährlich machte, fo wurde ich an dem einzigen Ret⸗ 
tungamittel, wozu mir eigene und fremde Vernunft rieth, an der 
heilſamen Zerftreuung meines Berufes gehindert. Richt felten ſtieg 
Damals der Wunſch in mir auf, ich möchte katholiſch geboren fein, 
um irgendwo in einem Stlofter mich von der Welt zu fcheiden. Ich 
fage gebzren, denn der Abfall war nicht meine Sache, weil er Teinen 
dauernden Frieden gewährt, und fo mancher Abgefallene jedes Glau⸗ 
„ Sens wieder gern vom Abfalle abfallen würde, wenn er ed mit Ehren 
Tönnte. . 

Als nun aber endlich das Urtheil über Die armen Sünder aus⸗ 
‚gefprochen ward, nach welchem ber, fo den Mord begangen, an dem 
Leben geftraft, und die andern gebrandmarft werden ſellten, wie hätte 
ich über diefe Zeit in der Stadt bleiben können? Ich fledte etwas 
Geld zu mir, um Einläufe zu machen, hängte mein Neff an den 
Rüden, und vertraute die Eorge für das Zurüdgelaffene meiner 
Haushälterin, in der Zuverfiht, es würben ſich jetzt nicht ſobald nee 
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Näuber Daran wagen. „Geſchehe, was da wolle,” fagte ich ben abhab⸗ 
- tenden Freunden, „ich gehe auf die ferne X. Meſſe, gerade bewegen, 
weil es weit iſt !“ Und fo zog ich ab, fchon erleichtert, ſobald ich zum 
There hinaus war. Das einſame Wandern war von jeher meine 
Freude; ich war aber wenig allein, altenthalben fließ ich auf Trup⸗ 
yen, die in's Feld zogen; doch Tam ich ungefchoren hindurch, denn 
da die Mefle in &. für frei erklärt war, fo adhteten die Kriegsbeamten 
weinen Paß, und ich hielt mich zur Vorficht immer an die Landſtraße. 
Schon glaubte ich mich am Ende meiner Laufbahn, ald mich noch 
das Unglück ereilte, dem ich biöher entgangen war. Denn ald ih am 
iepten Abend meiner Reife, in der Nähe der Mepfladt, da ich feine 
Gefahr mehr vermutbete, einen Seltenpfad einfchlug, den man mir 
als abkürzend beichrieben Hatte, ſah ich bald zwei Bewaffnete mir 
folgen, die mit Geipräch fih zu mir gefellten und freundlich thaten, 
bis wir auf einem abgelegenen Platze waren, wo fie mit Gewalt über 
mich, als fet ih ein Spion, herfielen, flatt des Paſſes aber, den ich 
ihnen vorwelfen wollte, mit-wüthender Drohung mein Geld verlang» 
ten. Ich wollte meinen Bad abwerfen und mich zur Wehre ſetzen, 
bekam aber, wie fie das ſahen, einen Stich in den Leib, davon ich 
hinſank; worauf ich dann ganz von ihnen ausgepfündert und als 
todt in ein Gebüfch geichleppt wurde. Jedoch erholte ich mich nad 
einiger Zeit wieder, Tonnte aber nicht von der Stelle, und würde ba 
wohl meinen Tod gefunden haben, indem die Naht ſchon heranrückte, 
hätte nicht ein vorüberreitender Offizier mein Stöhnen vernommen. " 
Er kam hinzu, und als er mich im Blute liegen fand, wollte er mir 
aufheifen, - allein es ging nicht. Da vermahnte er mich, eine kleine 
Belle Geduld zu haben, bis er fi tm nahen Dorfe nach Hülfe um⸗ 
gefehen Hätte. Ob es fang oder kurz gewähret, weiß ich nicht, denn 
ich lag wie in fchmerzlihden Träumen; genug, es famen Bauern, 
angeführt von dem edlen Manne, der mein Retter war, mit Leuchten - 
und einem Karren. Ich wurde in die nächſte Herberge gebracht und 
| 8 * 
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daſelbſt dem Wirthe zur weitern Pflege empfohlen. Doch dabei ließ 
es diefer menfchlihe Samariter (ich weiß ihn nicht befler zu ehren, 
als mit den: Heiligen Namen der Schrift) nicht beiwenden; denn be 
hier fein rechter Arzt, meine Wunde 553 und die Pflege gering war, 
fo wußte er ed in Kurzem dahin zu bringen, daß ich In die benach⸗ 
barte Stadt, wo er als Eingeborner Bekanutſchaft und Einfluß hatte, 
gebracht, und in das Bürgerhofpital aufgenommen wurde. 

Da war ih nun — aber nicht als lebensfroher Bezieher der 
Mefje, wie ich es mir vorausgebacht hatte, fondern als fchmerzlich 
Berwundeter im Krankenhauſe. Daheim ein reicher Mann und. bier 
ein armer Tropf. Der Krieg hatte fich, rings um die Gegend meiner 
Heimath gezogen, fo daß ich gänzlich abgefchnitten und ohne Geld 
und Hülfe von daher wars; defto willkommener mußte mir die Hülfe 
fein, die.ich bier fand, und ich fand fie in reichlihen Maße, fo daß 
ih oftmals fagte, und es noch zu diefer Stunde glaube, Gott babe 
in Geſtalt jenes Offiziers einen Engel auf meinen Weg gefandt, daß 
er mich reite. — Zwar war dad Haus nicht glänzend von Außen, 
fein moderner Palaft des Elends, fondern ein altes, weitläuftiges, ge⸗ 
brechliches Gebäude, an dem immer geflidt werden mußte; feine Eins 

fünfte waren geringe, es erhielt fich meift. durch Feine milde Stife 
tungen , die ihm von Zeit zu Zeit zufloffen. Daher. auch eine Hoch 
befoldeten, gleichgültigen Auffeher, keine -lieblofen Wärter, die, als 
die Meifthietenden gewählt, mit Weib und Kindern. von dem leben, 
was den Armen und Kranken zukommen follte. Der Vorſteher war 
ein ernfter, frommer Mann, der aus edelm Triebe feine Tage dieſer 
Anftalt gewidmet hatte, und nur ſolche Gehülfen um fich zu ſammeln 
wußte, die aus reinem Gewiſſen und mit hingebender Liebe handel 
ten und dachten wie er. Da ber Magiftrat der Stadt fein Verdienſt 
erfannte, denn konſtante Uneigennügigfeit wird felten lange verfannt, 
fo ließ man ihn walten, und durch feine wachfame Ordnungsliehe 
und Häuslichkeit erhielt fi und gedeihte Alles. 
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Wohl ein Halbes Jahr und Tänger hatte ich mit meiner Wunde 
zu Bun, und viel auszuftehen. Wiewohl gut und forgfältig behandelt, 
wünfehte ich doch oft in meiner Derlafienheit zu ſterben, derm ich 
fannte niemand und niemand kannte mich; mein Schidfal hing ganz 
von dem Beiflend biefer wohlwollenden Menfchen ab; Gott ſei 
Dank, daß fie wohlwollend waren! Aber es kam nicht, wie ich wünfchte; 
ich follte nicht flerben, fondern noch zu nähern Berhältniffen des 
Dankes gegen dieß Haus meiner Rettung aufbewahrt werden. 

Ich hatte während der Zeit meiner Genefung, nachdem der P 
wieder offen Rand, mehrere Male an meine Haushäfterin gefehrieben, 
aber nie Antwort erhalten. Ich gab dieß der noch herrfchenden Krieg 
wnordnung Schuld, und fuchte unterdeflen im SHofpitale mich, fo gut 
ih konnte, nügfich zu machen mit Schreiben und allerlet Handarbeit, 
fo daß man mich nicht ungern da behielt. Auch war ich durch den 
Offizier, den fetne Beftimmung bald wieder ins Feld gerufen, einigen 
Freunden in der Stadt empfohlen worden, die mich auf meinem 
Leidenslager mit Büchern verfehen hatten, wodurch meine afte Luft 
zum Xefen, die ich als Sirämer faft gänzlich hatte aufgeben nrüffen, wieder 
erwachte, fo daß ich mich zufeßt bequem in meine Lage ſchickte, und 
ein erträgfiches Leben hätte führen können, wenn nicht die Heimat 
geivefen wäre, an die ich doch auch denken mußte, 

Zum Gehen war ih aber noch zu ſchwach; ich ſchrieb affo, da 
De Haushälterin nicht antwortete, an einen alten Bekannten und 
vermeinten guten Freund, und wartete von Woche zu Woche und 
von einem Tage zum andern auf feine Antwort. Aber auch diefe 
am nicht, fo daß mir die Sache endlich bedenklich wurde, und ih 
befürchten mußte, der Vorfleher des Hofpitals möchte, wie fehon 
mehrere thaten, das Vorgeben - meiner Herkunft für Trug anfehen. 
Ich bewog deßwegen diefen wackern Mann, amtlich nad meinem 
Wohnorte ſchreiben zu laſſen, und Abfchrift meiner Briefe beizufügen. 
Das hatte Die Kolge, daß nach Berfluß einiger Zeit eine Geſchichte 
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on den Tag kam, die auf's Neue dazu diente, mir Welt nd Men 
fchen zu verleiden. Die Haushälterin hatte fi) im Gewirre der Kriegs 
läufte, zum Schub des Haufes und ihrer ſchwachen Perſon, wie fie 
fagte, verheirathet, und zwar gerade an den alten Belunnten, an den 
ih vergebfich gefchrieben. Da er ald ein Yreund von mir angefeben 
wurde, und, fo wie fie, mir Manches zu danken hatte, fand er keine 
Schwierigkeit, während meiner Abmwefenheit ald Verwalter auf mel 
nem Eigenthum abzufigen. So chaltete daß neue Ehepaar recht ges 
mütblich in meinem Haufe, und machte ſich gute und immer beſſere 
Zage, je länger ich Nichts von mir hören ließ. Sie erfthraden freilich 
Etwas über meine Briefe, gaben aber vor, ich hätte in X. eine Nieders - 
laffung gefunden, und würde mid wahrfcheinlich dort feft ſetzen, zu 
welchem Behuf fie mir Geld ſchicken müßten. Das Geld gebrauchten 
fie indeffen für fih, und wollten dann mit einem befcheidenen Theil 
des Uebrigen davon gehen, zögerten aber zu lange, weil das Wohl⸗ 
behagen, und die Verbiendung ded Geldes, die oft unglaublich if}, 
fie ſicher machte, 

Auf das amtliche Schreiben umd die dadurch erhaltene Gewißheit 
fand Die Obrigfeit für gut, einzugreifen, und fo erbellte fidh die 
Sade. Das Ehepaar befam Verhaft; die Quelle alles Unheils, das 
Geld, durch welches nun fchon wieder zwei PBerfonen zu Schelmen 
geworden, wurde in öffentliche Verwahrung genommen, und id) einges 
faden, zur Beförderung gerichtlicher Unterfuchung nah Haufe zu 
Iommen, um ald Kläger aufzutreten, da fich ein beträhtliher Defekt 
im Bermögen zeige. 

Das war mir alles in der Seele zuwider, fo bitter mich auch die 
Untreue kräntte. Ich ſah mid jept von Neuem in den Strom der 
.feindfeligen Welt gezogen, dem ich in meiner langen Adgefchiedenheit 
glũcklich entgangen zu fein glaubte, wo ich mir ſchon zumellen Aus⸗ 
ſichten zum bleibenden Aufenthalte vorgefptegelt hatte. Lieber hätte 
ich ben ganzen Handel dem Richter allein überlaſſen, and das Bed 
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feinen fichern Händen anvertraut; dad wäre meiner angebornen ns 
dofenz, die mitunter auch den befiern Namen der Genügfamteit vers 
diente, bequemer geweſen. Allein das ging nicht; der Menfch kann 
nicht leben, wie er will, denn er hat ein Scidial. Meine Obrigteit 
rufte mich, die Vernunft gebot, und alle Umflände verpflichteten wich 
zu gehorchen. 

Meine Wunde hinderte mich wenig mehr, doch bedurfte ich no 
eined Begleiters, wozu der Vorfleher, der mein wahrer Freund ges 
worden, einen der treuen Wärter beordnete. Mit diefem fuhr id, 
da mein Zuftand noch feine ſtarke Erfchütterung vertragen mochte, 
und dad Heimweh mich eben auch nicht ftark zog, in langfamen 
Tagereifen nah Haufe; und wahrlich mit ‚betrübter Seele, Dielen 
Wohnfitz der menfchenfreundlichen Tugend zu verlaffen, wo ich Erret⸗ 
tung vom Tode, milden Beiftand in blutenden Schmerzen, und dann 
fo viel reinmenfcliche Gefinnung , Unterhaltung, ja wahre Yreunds 
[haft gefunden, Je weiter ich mich entfernte, deſto forglicher ward 
mein Bedauern, nicht. dankbar genug in Wort und That geweſen zu fein. 

Der Rechtögang meiner Angelegenheit währte nicht lange. Die 
ungewöhnlichen Vorfälle meined Lebens hatten mir Theilnahme bei 
angefehenen Perfonen erwedt; diefe benupte ich, um Schonung gegen 
dad Ehepaar zu bewirken, deſſen Ankläger ich gern oder ungern fein 
mußte. Sie famen auch mit vorübergehender Einfperrung und Verluft 
ihrer wenigen Ehre, zu ihrer großen Befriedigung, davon, denn fie 
hatten Schlimmeres erwartet. Mir folten fie den beträchtlichen Eins 
griff in meine Kaffe erfegen, ich babe aber nie Etwas bekommen. 
BZugleih war nun auch davon die Rede, ob man mir nicht über mein - 
Geld, das ich fo feichtfinnig verwaltet, einen Vormund fepen, oder 
mich wenigftens anhalten könne, vernünftiger darüber zu verfügen 
und Mügerm Rathe Gehör zu geben; um fo viel mehr, da ich für 
meinen ehevorigen Handel und Wandel gelähmt war, und an eine 
neue Lebensart denken follte, 
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Indem aber dieſe Bebenklichkeiten obwalteten, brachten Zeitungen 
die klägliche Nachricht, wie das Hoſpital in X. durch eine Feuers⸗ 
brunſt bis auf den Grund eingeäfchert worden, und großes Unglück 
fi dabei ereignet babe, was ein Schreiben des Borfichers an 
mich leider noch des Nähern beflätigte.. Der Wärter von dorther, 
der noch immer zu meiner Pflege bei mir war, fiel durch den Schrecken 
über diefe Nachricht in eine ſchwere Krankheit, und verfchaffte mix - 
die traurige Gelegenheit, ihm einigermaßen die Dienfte, die er mir 
geleiftet hatte, zu erwiedern. Und dieſe Pflege des Kranken werfte 
wieder fo manche bezügliche Erinnerung an das, was ich dort ges 
Titten und genoffen; anbei ging mir das Herzeleid meines Freundes, 
des edelgefinnten Vorſtehers, nun ganz aus dem wohlgeorbneten 
Gange feines ernften Berufes herausgehoben zu fein, und ohne Dach 
und Fach nicht mehr helfen zu können, fo begreiflich zu Herzen, als 
wenn ich an feiner Stelle gewefen wäre. Zu diefem Leiden fam noch 
Das immerwährende Zureden derer, die es gut mit mir meinen wolls 
ten, und freilich auch meine eigne Einſicht über die nothwendige 
Wahl einer neuen Lebensrichtung; zugleich aber die Verlegenheit, was 
ich wählen folte, um meinen unfeligen Schab würdig anzuwenden, 
da ih zum Herumwandern untüchtig geworben, an dem größern 
Handel fehon einmal die Finger verbrannt, und zu einer öffentlichen 
Bedienung nach fo vielen Jahren der Unabhängigkeit mich nicht mehr 
hingeben mochte. 

Das war wieder ein harter Stand; das Zureden peinigte mich, 
die Unentfchlofjenheit raubte mir alles Selbfivertrauen, ich fühlte mich 
Zeiner eignen Wahl mehr fähig, und doch flräubte ich mich gegen den 
Zwang. IH war in fteter Beklemmung, bis in einer folchen Stunde 
der Angft ein guter Geift über mich kam, und wie durch eine Ein⸗ 
gebung der Entſchluß vor mir fland, all mein Geld dem Bau eines 
neuen Verpflegungshaufes in X. hinzugeben, und mir felbft darin 
einen Pla auf Lebenslang zu bedingen. Nun war ich wieder frei 
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md froh; Gab’ ich doch In allen meinen Lebensflationen nirgends fo 
viel ächtchriftfihe Menfchlichkelt gefunden, als an diefem Orte des 
Eiends und des Troſtes, fagte ich: hoffentlich wird Durch diefe Bes 
ſtimmung auch der Fluch gehoben, der auf jenen Beide Tiegt. 

Gefagt, gethan! IH überwand alle Hinderniſſe, die mir in den 
Seg gelegt wurden, und fehwieg ſtill zu mancher übeln Rachrede, 
Die nicht ausblieb. Denn es hieß, wenn ich glei Anfangs den 
Lotteriegewinn mit mehr Klugheit benutzt hätte, fo wären alle die 
ungfüdtichen Borfälle unterbfieben. Wer Tonnte das wiffen, hätte ich 
Dem ungerechten Vorwurf erwiebern Tünnen; der Menfc wäre ſchlimm 
daran, wenn er vor Gott mehr noch als die Folgen böfer Abficht 
verantworten müßte. — Mein Fehler ſei der Leichtfinn, fagten Andre, 
der fidh jebt aufs Neue wieder in meinem Vorhaben beftätige. Gang 
Unrecht mochten diefe nicht Haben; aber wollte Gott, ich Hätte nie 
“einen andern Leichtſfinn bewiefen, als gegen das Geld, den Götzen 
dieſer Welt, der kaum eine andere Behandlung verdient! — Ih 
haͤtte, hieß es weiter, einen anftändigen Beruf wählen follen, und 
nit den Muͤßiggang im Hofpitäle Hab’ ih mich nicht genug in 
der Welt herumgetrieben, um im Alter ausruhen zu dürfen! Was 
geht es euch an, wo ich mein Rubpläßchen fuche, und wißt ihr es 
denn ſchon fo ficher, daß ich müßig gehen werde? — Freunde, bie 
Der nenne Reichthum mir zugezogen hatte, machte feht die Anwendung 
besfelben mir zu Feinden, die Alles hervorfuchten, meinem Entſchluß 
allen Werth abzufpreihen, und die, wiewohl es offenkundig war, was 
ich vor Bericht Hatte darthmm müflen, daß mit meiner Muhme mir 
alle und jede Blutsfreundſchaft abgeftorben, dennoch dabei biieben, 
ich hätte das Geld meinen Erben laſſen follen. Welchen? Unbekann⸗ 
ten Menfchen, die einen aͤhnlichen Ramen führten, und fich auf Ges 
rathewohl binzudrängten, um zu erndten, wo fle nicht gefäct‘ haften! 
— &o tönte es; ich ließ fie tönen, weil ich wohl fah, daß fie nur 
ſchwatzen, aber nicht hören wollten. 
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Sobald ich mein Geld nach einiger Mühe erhalten Hatte, über 
machte ich die ganze noch vorhandene große Summe. nach 8. als 
einen Beitrag meiner Erkenntlichkeit, zur Wiederherſtellung des guien 
Werkes, deſſen ich Jahr und Tag Zeuge gewefen. Ich überließ es 
ben Behörden des Hofpitals, den Betrag zum neuem Bau bedfelben 
nach Gutbefinken zu verwenden, und verlangte für mich nur die 
förmliche Zufiderung einer abgefchlofienen befcheidenen Wohnung in 
einem Flügel des Haufes mit einem Bärtchen, nebft lebenälänglicher 
Sorge für meine Bedürfniffe, die ich auf eine mäßige jährliche 
Summe angefihlagen hatte. Alles diefes ward mir gewährt, und aufs 
Beſte befräftigt. 

Noch war aber dad Haus nicht gebaut, und es vergingen Jahre, 
bis Alles zu Stande kam. Dieſe Zeit benupte ich, meine Schulden 
einzuziehen; und da fie mir theild an Geld, theils an Waaren bes 
zahlt wurden, und ich felbR noch in meinem Krämerftand ein Artiges 
erfpart hatte, fo wandte ich einen Thell davon zu einem Meinen 
Kramladen an, mehr um Etwas zu thun zu haben, ald daß ich eben 
auf großen Abfap zählte; allein der Erfolg war befjer ald die Er⸗ 
wartung. Seitdem ich dem Gelde nicht mehr machging, fuchte es 
mich; Manche trieb die Neugier zum Kauf, einen Menfchen zu fehen, 
defien Leben und Thun fo viel Sonderbares habe: Viele Tauften, 
weil fie dachten, ber Narr, der nicht reich fein wolle, werde feine 
Waaren billiger ald Andre losfchlagen. Keiner fand, was er gefucht 
batte, id) war weder ein Sonderling noch ein Narr, wenigſtens wollte 
ich es nicht fein; aber ich hielt die Probe der Ehrlichkeit aus, und 
das währt nach dem Sprüchwort am längften. 

As nun endlid Bau und Einrichtung des Pflegehaufes in X. 
vollendet war, holte mich der Aufſeher, mein Freund, ab. Ich ver 
kaufte Häuschen und Kram, und beftimmte (ich muß ed fagen, de 
es zur Geſchichte gehört) einen Theil des Betrags zum Erziehungs⸗ 
behuf der armen verlafienen Kinder des Hingerichteten, durch dem 


— 13 — 


meine Muhme das Leben verloren hatte; das Uebrige verlief ſich in 
andere Baͤche. Dann zog ich mit dem Freunde in die mir für Le⸗ 
bendzeit gewidmete ſtille Freiſtaͤtte. Es war gerade bie vechte Zeit, 
denn meine Berwundung , obgleich geheilt, Hatte doch Folgen zurüds 
gelaſſen, die mir die Stile wünfchbar machten, da fie mich am thä« 
tigen Leben binderten. Hier nun, wie jener alte Römer, der am Ende 
feiner Tage bios fieben Jahre gelebt haben wollte, leb' ich nun bald 
noch einmal fo ange in menfchenmöglicher Zufriedenheit; ich leſe, 
fehreibe, helfe, baue mein Gärtchen, abgeſchieden von der Welt, und 
geduldig, wenn fie mir zu nahe tritt. Ein Paar Fremde, die ähn⸗ 
fiche Gefinnungen hegen, machen meine fichtbare Geſellſchaft aus, und 
die unfichtbare geht mir über Alles. So habe Ich mir ein Kloſter⸗ 
Sehen gemacht, ohne die Leiden des Mönchthums. Wer befier zu leben 
glaubt, der bedaure mich! 
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David He. 


Der Tonkunft Wettftreit mit der Malerei. 
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„Poß Stern und kein Ende, Angelika! Indeß ich da feit zwei 
Stunden im Feuer der Commpofition vor meiner Staffelei fibe, meine 
ganze Aufmerkſamkeit dem Bild weihe, dad aus meiner Seele quillt, 
und wähne, du zeichneft eben fo eifrig fort, muß ich jegt beim erſten 
Aufblid gewahr werden, daß das leichtfinnige Mädchen ſchon wieder 
Zeit und Augen verdirbt um — Noten abzufchreiben! Wie ift es 
Denn mödglich, daß du die fünf ewigen ParalellsLinien, die ſchwarzen 
Kleckſe mit Schwänzen und Schnörfefn dran, lieber anfehn magft, 
als die weichen Iphärifchen Formen deiner Niobe, an der du hätteft 
fortarbeiten follen! Ich hätt’ es halt gar nie leiden, dir fein Klavier 
anfhaffen und dir die Muſik ein für allemal verbieten follen; denn 
über dem Gedudel geht der Hauptzweck deines Lebens verloren!“ 

Mit diefen harten Worten fuhr der Maler Lukas Schönfeld feine 
einzige Zochter an, die nicht weit won ihm faß, und in der That 
fehr emflg neben ihrem Reißbrett Muſiknoten fopierte. 

Des Künftters Eifer war eben nicht 688 gemeint, denn die jchöne 
und wunderliebliche Angelifa war fein Herzblatt; aber es war fo Die 
Art des gutmäthig launigten Feuerkopfs, ſich grell und heftig aus⸗ 
zudrüden. 

„Lieber Vater“, erwiederte das Mädchen mit fanfter Stimme und 
legte die Keber weg, „ich wußte mir an dem Stontur ber Schatten 
feite alein nicht mehr fortzubelfen und wollte Sie doch nicht ftören, 
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weil ih fah, daß Sie fo ganz in Ihre Arbeit vertieft. waren. Da ſchrieb 
ich unterdeß, um doch nicht müßig zu bleiben, den artigen Canon 
ab, welchen die Studenten vorige Woche im Konzert fangen.“ 

„Was Konzert und Studenten! Du ſollſt weber eine Sängerin 
werben, Mädchen, noch mit Studenten Verkehr haben“, polterte der 
Alte fort. „Eine Malerin, eine bedeutende, berühmte Malerin ſollſt 
du werden, wie beine Namenspatronin, die glorreiche Tyrolerin ! 
Darum ließ ich dich Angelika taufen, um dich durch dieſen Namen 
fhon der Kunft zu weihen, weil unfer Herrgott mir feinen Sohn 
befcheerte. Gab doch mein Vater mir auch ſchon in prophetifchem 
Sinne den Namen des älteften chriftlichen Meifters, des Evangeliften 
Zukas! Und bin ich nicht ein ganzer Kerl geworden, den die wahren 
Kenner ehren, und deſſen Werke lang nach feinem Tode noch forte 
feben werden? Wie oft ſchon erzählte ich dir, wie ber alte Iömael 
Menge feinen Sohn Raphael taufen ließ, damit auch er feinen 
Namenspatron, dem Erzengel unter den Malern, nachſtrebe in der 
göttlichen Kunſt. Der Blikjunge wollte Anfangs nicht dran, aber fein 
Bater wußte ihm die Mücken auszutreiben. Er prügelte ihm, ja, ih 
fage dir, er prügelte ihm. die Kunft ein; und daß er fie nachher 
faßte, und mit hoher heißer Liebe trieb, das beweiſen die Werke des 
Unfterblichen. Prügeln werde ich dich freilich nicht, Herzenäfind, dir 
nicht einmal mit dem Pinfelftiel unfanft auf die Fingerchen llopfen; 
dafür aber fonft du aud die Hoffnungen deines Vaters nicht zu 
Schanden machen, feine Alotria treiben, und fleißig nach den guten 
Muftern, die ich dir vorlege, zeichnen und ftudiren, bis einft das 
innere Zicht dir aufgeht, und du aus eigener Kraft die Mythen ber 
Borwelt darftellen kannſt, wie die Tyroletin, oder beſſer noch!“ 

„Ich zeichne ja recht gern und fleißig, mein guter Vater“, ſprach 
Angelika. „Allein zur Erholung und Abwechslung darf ich Doch wohl 
auch ein Stündchen fingen und fpielen. Wie oft fchon geftanden Sie 
mir ſelbſt, daß Ste mit erhöhter Begeiſierung arbeiteten, wenn ich 
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urn dazu das Lied aus der Kerne fang, oder des Wanderers 
NKachtlied an bie Sterne? Um das aber mit einiger Fertigkeit thun 
zu können, muß ich mich doch üben, muB Roten abichreiben, um fie 
& prima vista lefen zu fünnen.“ 

„Ich wolte, ich Hätte meine Rüßrung unterdrüdt, deinem Gefang. 
nie feinen Beifall gezollt, und dir Aberhanpt nie feinen Muſikmeiſter 
gelafien“, entzegnete Schönfeld. „Ich that es deiner feligen Mutter 
zu Gefallen, die immer von deiner Stimme viel Rähnıend mache, 
und wie die entwidelt und gebildet werben Könnte. Hätte ich Damals 
geahnet, daß die liebe leidige Muſik fo bei bir die Oberhand gewin⸗ 
nen- würde, daß du der ermftern Malerei jede Minute abflchlen 
würdeſt, um auf dem Sauter herum zu teommeln und dabei zu 
tsallaren, fo Hättefl du mir nicht einmal Pfalmen fingen dürfen! 
wel Talente können nie neben einander getrieben werden, ohne 
daß eins dem andern ſchadet; und wer feine Zeit verſplittert, und 
nidt Eines nur als Hauptzweck aufftellt, dad Eine zu erreichen 
alle feine Seit verwendet, dem das Eine allein nicht der einzige 
Taggedanke, der inimer wiederkehrende Traum feiner Nächte bleibt 
— der wird auch immer nur ein mittelmäßiger Stümper, ein ver 
dorbner, verzeitelter Pfuſcher bleiben! Und ich fage dir, die Malerei 
nimmt ein ganzes: Leben und al ımfre Kräfte in Anſpruch, wenn 
wir etwas echtes leiſten wollen, denn: 

Biel find der Zaubereien der Kunft, 
Und wenig ber Tage des Lenzes !" 

„Der Dichter meinte aber ja gerade die Mufll damit“, ſagte 
Ungelika, „und fie iſt doch auch eine göttliche Kunſt; fie iſt ja die 
Schweſter, und eine recht ſchöͤne Schweſter der Malerei.“ 

„Ja, Kind“, antwortete der Vater, „ſie iſt es wohl; aber eine, 
wenn nicht juͤngere, doch an innerm Gehalt ſehr untergeordnete 
Schweſter; fie verhält fi zur Malerei, wie ein verblafenes Portrait 
von Füger gegen ein keckbeſtimmtes Bild von Michel Angelo, Gatten 

Kurz, Erzählungen. “ 9 
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ſpiel und Vogelſang, iſt gar ſchoͤn und währt nicht fang, ſagt das 
alte Sprüchwort. Ihr fingt, ihr ſpielt, ihr kitzelt die Ohren, ihr 
regt die Nerven auf mit Tönen, und ſind dieſe verhallt, was bleibt 
zurück? — Richts! Ausgeſungen, ausgeklungen! Wenn eure Fugan⸗ 
tinis, eure Heiden und Türken ihre beſten Stücke abgeorgelt haben, 
und nur abſeits gehen, einen Schnaps zu trinken, ſo hat Alles ein 
Ende; und wenn es wiederholt werden ſoll, fo nrüffen fie wieder mit 
dabei fein; oder es braucht andere Leiermänner und SHelferähelfer, 
die ihren Singfang nachkaleien, und nicht felten anders vorfragen, 
als es fein ſollte; am Ende gar no Alles verbungen. Auch 
Der geübtefle Tonkünſtler hat: nur einen unvollfommnen Genuß, 
wenn er die fchönfle Partitur vor fih flebt, ohne ein Inſtru⸗ 
ment, und noch dazu ein geſtimmtes, bei der Hand zu haben, auf 
dem er zufammen buchftabiren fann, mas der Komponift mit feinen 
Hieroglyphen fagen wollte. Dagegen iſt, was wir gemalt haben, jes 
dem gleich anſchaulich in feiner Urfchönbelt von Formen und Farben, 
wenn er anders nicht fchlelt, geiunde Augen im Kopf hat, und fein 
Alyanobleps ift, für den fein Blau exiſtirt, wie uns Göthe 
Sehrt. 1 Bas wir erfchaffen, bleibt! Es iſt immer da; es Bann, ohne 
jedes andere mechanifche Hülfe- und Bortragämittel, alle Tage auf's 
Neue wieder genofien werden, wenn auch der Meifter fon ſeit Jahr⸗ 
hunderten auf feinem Pinſel, wie Elias auf dem Feuerwagen, zu 
den Unfterblichen empor gallopirt iſt!“ 

„Aber wie kömmt es denn“, frug Angelika, „daß die Muſik auch 
ungebildete Raturmenfchen anfpricht und rührt? Beweist das nicht, 
fie fei die angeborme, überall verftändfiche Sprache des Herzens? 
Ein Bauer wird an dem beflen Gemälde ohne Intereſſe vorbeigehn, 
und es nicht anfehn, wenn es ihn nicht etwa durch ungewöhnlichen 
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Karbenprunt anzieht. Hört er aber Mufll, wenn es auch nur ein 
Inftige® Tängchen wäre, fo fleht er ſtill und lauſcht; und iſt er nich 
ein ausgemachter Klotz, ober ein abgelebter Alter, jo krabbelt ihn das 
Zänzchen in den Beinen, daß er hüpfen und Stapriofen ſchneiden 
möchte. Regt nicht die fehmetternde Trompete in Roß und Reiter 
Kampf und Siegesluſt auf, ‚und gibt feuft dem Verzagten Muth? 
Gtolzer und freier als nach der bloßen Trommel marfchiert der 
Soldat nah der Melodie des kriegeriſchen Marſches dem Tod entge⸗ 
gen. Und in der Kirche, Fieber Vater! Wenn der ernſte Ehorgefang 
vielftimmig durch die hoben Gewölbe erſchallt, wie erhebt er den 
fronmen Sinn ber ganzen verfammelten Gemeinde, deren Herzen im 
Liebe zufammenichmelzen, wie ihre Töne in Harmonie! Wie empfängs 
licher wird die gerührte Seele für die hoben Wahrheiten, für die 
heiligen Myſterien der Religion! Und fällt die Orgel mit ihren 3ld« 
tenregiftern, und dann mit ihren ernften Kontratönen in Die Pauſen 
des Gefanges ein, und wenn der geübte Meifter fein Thema dur 
alle Tonarten in abwechfelnden Modulationen bin und her führt, 
und ein Gedanke fi an den andern fchmiegt, wie Blum’ an Blume 
zu einem feftlichen Kranze, und die mannigfaltigen frifchauffproffenden 
Zonbläthen doch alle nur ein abgerundetes, volltommnes Ganzes 
Bilden — 0, Vater! welche wunderbaren Gefühle erwachen da in ber 
Seele, die ohne Hüffe der Muſik ewig geſchlummert hätten; welch’ 
unbeftimmtes Ahnen und Sehnen füllt das Herz, nach Etwas, das 
von Jenſeits winft; welche zarten Bibrationen beben durch alle Ners 
ven! Das Auge füllt fih wit fühen Thränen; die Wehmuth wird 
Wonne; leife Seufzer heben die Beuft, in der es träumeriich auf 
und nieder wagt, wie Ebbe und Fluth des Weltmeers, und Teine 
irdiſche Sprache vermag mit Worten auszudrücken, und zu verfinn- 
lichen, was tief fi) im Gemüth des Menfchen regt !“ 

„Schwärmerin du“ | rief der Vater. „Eben das ifl es, was ich 
an der Muſik auszufeben babe, und warum ich mich felbft table, 
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‚wenn id mich etwa von ihrem verführerifchen Klingklang hinreißen 
haſſe! Sie erregt nur dunkle unbeflimmte Gefühle; fie führt uns. in 
Ofßianiſche Thäler, vol Schatten, Mondliht und Nebelgeflalten, an 
denen fein Umriß deuffich zw. erkennen und feflzubalten if. Die Mas 
lerei Dagegen nimmt nicht nur mit Homeriſcher Deutlichkeit. und Zier⸗ 
lichkeit unfere Phantaſie in, Anſpruch; fie iſt auch Sache Des Ber 
ſtandes, ohne den fie nicht. hefichen kann. Wie vielſeitige Vildung 
muß nicht der Maler ſich als Menſch und Künſtler erworben haben, 
wenn er allen Forderungen der Kritik Genüge leiſten will! Wie Iner 
und roh And dagegen niela Virtsafen neben dem Oxsbefter, wenn fie 
. won. diefer breiternen Prunkhühne ihres befchränften Wirkungstreifes 
herabgeſtiegen find! Die Tonfeger meinen ſich viel damit, wenn fie 
fagen: das Fundament unferer Kunſt beruht auf der poſitiveſten aller 
Wiſſenſchaften, auf. der. Mathematik. Das beweist aber Nichte, Sie 
dient ihnen bloß ala Vorſorga und Geſetz, daß die Ballen des Go 
vüftes, uns welches die. Töne: wie. eine vielfarbige Lampenillumination 
um architeftonifche Formen fi fchlingen , winkelrecht aufgeftellt wer⸗ 
den können. So haben wir. Hiftorienmaler auch die Anatomie, das 
disäfthetifche Gerippe, zu gleichem Behufe. Deßwegen dürfen wir und 
aber nicht rühmen, eigentliche Zergliederer zu fein. Und bei Anlaß 
der Anatomie muß ih dir nur noch rund heraus fegen, daß der 
Sauber der Muſik, phyfiologiſch geprüft, im Grund nichts. Anders 
iſt, ala nur ein künflficher, feiner Nervenreiz; und wird er zur häch⸗ 
ften Spannung gefteigert, fo entſteht am Ende kränkliche Abnormität. 
Eine liebenswürbige Tochter. des Kupferſtechers Baufe fpielte ſich 
durch die Harmonika, deren Togfchwingungen unmittelbar durch die 
Fingerkoppen das Nervenſyſtem am ftärkften erichüttern, eine Ner⸗ 
Venzehrung an, die fie in ber Blüthe bes Lebens dahinraffte. — 
Ich Babe noch einen andern Grund, warum ich dich vor der⸗ 
gleichen, Durch Neroenreiz künſtlich erhöhten Seelenftimmungen wars 
zen muß; denn fieh’, mein Kind, wir willen noch alle nicht recht, 
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was Körper ober Geele an uns if; an welchen Fibern fie zuſammen 
Hängen, und wo ber Haas eigentlich im Pfeffer liegt. Dergleichen 
wachsartige Dinger wie du, Angelita, werden durch Muſik nur noch 
empfängficher für jeden Eindrud von Außen ber; zum Naffen ift bafd 
genug geregnet, und euere vielfach bejatteten Herzen erflingen ohnehin 
gleich wie die Aeolsharfe, werm nur ein laues Kürten daran von 
Übergleitet. Der Meine fchlaue Amor lauſcht Hinter dem Sattel jeder 
Geige, und beftreicht jeden Fidelbogen, den ein junger lebensluſtiger 
Burſche führt, ftatt mit Calfonium, mit feinem verführerifchen Bogels 
felm, an dem erſt die Bligenden Augen, und dann bald auch die 
snfchpuffirenden Herzen der jungen Zubdrerinnen wie Finken kleben 
Weißen. Dein Herz aber, Angelika, ſollſt du nicht an den erften beften 
Geiger oder Sänger vertändeln, der die Lockpfeife zu ſpielen verfteht. 
Aur ein wadrer, vielfeitig gebildeter Maler kann und fol mein - 
Eidam werden, wenn dein Berfland, tein Aug Imd deine Hand fatte 
fam geübt find; und dann ziehn wir, ein artifitfches Kleeblatt, nad) 
Rom und Neapel, und nach Parts ind Muſeum, und führen zuſam⸗ 
men ein Gotterleben, von deſſen Wonne du dir jebt noch feinen Bes 
griff machen kannſt!“ 

So ſchwadronirte der rafche Fünfziger Schönfeld, indeß er feine 
Palette befeitigte, und feine Tochter hocherröthend die ſchönen Augen 
Niederfchlug, und nicht weiter widerfprechen durfte, um den, von der 
Abett erhizten Vater, nicht noch mehr in Wallung zu bringen; denn 
fie hatte noch für die nächſte Stunde eine Bitte an ibn auf dem 
Herzen. 

2. 

Der Meter war eigentlich nichts weniger als. ein Feind der edeln 
Tonkunſt. Er hatte ihre ſelbſt einen Theil feiner ftürmiichen Jugend 
gewidmet; durch fie hatte er ſich die Liebe feiner früh volfendeten 
Gattin erworben, und wärbe es virlleicht zu einem nicht geringen 


— 134 — 
0 


Grad von Virtuofitaͤt auf dem Pianoforte gebracht haben, hätten Die 
befannten Töne nicht durch Verbindung von Ideen und Erinnerungss 
gefühlen feinen Schmerz über den Verluſt der Gelichten erneuert. 
Zudem gefhah ihn wie manchem Andern, der in der Jugend beiben 
Künften zugleich huldigte; mit den reifern Jahren, wo der Berftand 
vorherrſcht, fchließt dieſer fich naturnothwendig und vorzüglich dem 
Plaſtiſchen an. Und ald er fich immer mehr in die bildende Kunſt 
hineingearbeitet Hatte, entfaltete fi in feiner regen Phantafie ein 
Plan, der ſchon früher im Hintergrund feiner Seele gelegen, zu einem 
idealiſchen Künftlerleben, in welchem feine Tochter, die entfchiedene 
Anlagen zeigte, eine Hauptrolle fptelte. Sie follte, ſelbſt Malerin, 
mit einem geſchickten Maler verbunden, und dann beide durch ihn 
zum höchſtmöglichſten Grade der Kunft und Gelebrität erhoben wer 
den. Rur feit dem er fpäter bei feiner Angelifa eine überhandnebs 
mende, und kürzlich vorberrfchend fcheinende Neigung für die Muft 
gewahr- wurde, fuchte er alles Mögliche hervor, diefe, gegen feine 
‚eigene innere und geheime Ueberzeugung, durch allerlet Sophismen 
zu befämpfen, weil fie der unbedingten Ausführung feiner Liehlingd« 
grille Hinderlich werden konnte. 


3. 


Als Die Palette rein, dad angefangene Gemälde umgelehrt an bie 
Wand geflellt, und die Staffelei auf die Seite geſchafft war, fprach 
Schönfeld: „Jetzt zieh dich an, Angelika; es wird Abend, und den 
bringen wir auf der Akademie zu, wo du beim Lamwenſchein mir 
eine Skizze nach der Büfte Homers entwerfen mußt. Es ift ein herr 
licher Kopf; ganz der finns und büderreiche Alte! Auf den Stonturen 
feiner Stirn fieht der Phyſiognem die ganze Ilias ſchweben, und 
du kannſt viel daraus lernen “ 

„Lieber Vater“, begann das Mädden ſchüchtern, „ich hätte fehr 
gewünfät, Sie möchten mir erlauben, diefen Abend, meine Freundin 
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Egloff ins Konzert zu begleiten, da ich e8 ihr Halb und halb ver 
fprechen mußte, im Fall Ste mir Ihre Einwilligung nicht verwei⸗ 
gerten. Zudem fingen die Studenten wieder, und diefe Art von 
Geſang ift mir ganz neu und zieht mid) ganz befonders an.“ 

„Da haben wir’ fchon wieder“! rief der Vater. „Statt auf den 
Antitenfaal will die ind Konzert. Daß dich do! Und was munfelft 
du denn immer von Studenten? Was find denn das für Studenten 
und was haft du ihnen nachzulaufen ?“ 

„Wie der liebe Papa doch zerſtreut iſt!“ erwiederte Angelika. 
„Gewiß haben Sie's überhört, als ich Ihnen, vor mehr ſchon als 
drei Wochen, von diefen jungen Zeuten erzählte. Bier Univerfitäts- 
freunde, die neben ihren ernſten Studien fi) auch der Muſik bes 
fliſſen, und ihre Abende” flatt im färmenden Kommerz immer nur 
auf ihrem Zimmer zubrachten, erwarben fi) durch tägliche Uebung 
ihrer fhönen Stimmen eine ſolche Wertigkeit im QDuartettfingen, daß 
fie darin faft die Geiger⸗Virtuoſität der berühmten Gebrüder Moralt 
aus München erreichten. Als nun die afademifchen Ferien begannen, 
regte fich ein genialiſcher Luſtgedanke in diefen vier befreundeten Jüng⸗ 
fingen. Gie beſchloſſen, von ihrem. Talent öffentlichen Gebrauch zw ma⸗ 
hen, einen muflkalifchen Streifzug anzutreten, überall, wo e8 fie ans 
ſpraͤche, Konzerte zu geben, und fo einige glückliche Monate unter neuen 
Umgebungen und Erfcheinungen zu feiern. So kamen fie auch bieherz 
und da fie fehr wohl aufgenommen wurden, und mancherlei Belannts 
f&aften machten, verweilten fie länger, als fie fonft zu thun pflegen. 
Nun aber werden fie wohl bald wieder auf ihre Univerfität zurückkehren 
möüffen, und heut Abend vielleicht zum feptenmal bier öffentlich aufs 
treten. D, lieber Vater! Wenn ih Sie nur bereden fünnte, auch 
mitzufongmen. Es würde Ihnen gewiß Freude machen. Rur Freunde, 
nur Menfchen, die fich innig lieben, und flündlich mit einander ums 
geben, konnen ihre Stimmen fo aneinander gewöhnen, können fo 
haarſcharf einfallen, und einander vor und nachgeben. Man glaubt, 


r 
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‚ein einziger Menſch ſpiele mit der Einheit feines Willens auf ber 
Bor humana einer wohlgeftiminten Orgel, Einige von ihnen find 
auch Virtuofen auf verfchledenen Inftrumenten. Dabei follen es fehr 
ordentliche, Rttfame und anfpruchlofe Leute fein; und was fie vortragen, 
ift ſehr belehrend, da fie meiften® nur Fugen und Canons fingen.” 

„3a, das find mir die Rechten!“ platte Schönfeld heraus. „Als 
ob ich die Studenten nicht fennte! Ein ganz burichilofer Einfall, fo. 
pfeifend, fingend und fpielend durch's Land zu freifen, und unter 
jedem Benfter, wo ein Mädchenkopf laufcht, zu gurgeln : 

Der Bogelfänger bin ich ja, 

Stets Iuftig, heißa, hopfafa I 
Glaub du mir, ihre Canons find Kanonen, womit dergleichen leicht 
fertige Artilleriften hinter den Schanzlörden ihrer geheuchelten Sitt 
ſamkeit und Befcheidenheit hervor die Mädchenherzen beftreichen, und 
Gott weiß, wo fie ſchon Brefche gefkofien haben! Kind, bleib du 
mir aus ihrer Schußweite! Das taugt nichts für dich! Dein Herz 
fol feine Zielſcheibe für ſolche lockern Brüder fein. Und hätten wir 
heut Abend auch feine Akademie, fo dirfteft du mir unter folchen 
‚Umfänden doch nicht ind Konzert. Ich rathe dir zum Bellen, Ange: 
Ha, und damit Bafla !“ 

Ein Heines Gewitter von Fraufea Wolfen und Thränenregengüffen 
stieg hinter des Mädchens verbüfterten Augen auf, als, der Vater 
are Bitte fo rund abſchlug. Sie Hätte gen nach fortgebeten und 
‚gefehmeichelt, allein fle wußte, daß das Nichts helfen würde. Kleinlaut 
and verzagt warf fie einen Shawl über und begleitete den Bater 
auf die Alademie. Allein es wollte ihr da Nichte gelingen: Die Kreide 
war immer ftumpf, fo oft fie auch fpigte. Das Del in der Patenb 
laupe brannte fo düfter, daß fie, mit den zerdrückten Thränen in 
den Augen, feine Form deutlich unterfcheiden, mit zitternder Hand 
ur höchſt unvolllommen nachbilden konnte, unbe der Bater Hemer 
Jam ihr mit feinem krauſen Barte wie ein Pepanz vor. 
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So ſchlecht haft du nie. was gemacht“, ſchmälte der Bater. „So 

geht es, wenn man immer Altena treibt |“ 
Früh und flille ging fie Hinter dem ſchmollenden Bater nad 
Kaufe; und als der Weg fie an dem heilerleuchteten Konzertſaal 
voräberführte, feufzte fie, daß die Steine ſich hätten erbarmen mögen, 


4. 


Allein über Nacht fümmt Rath. Am folgenden Morgen hatte fie 
mit Erlaubnig des wiederbefänftigten Vaters den durchaus nöthigen 
Gang zur Freundin Egloff zu thun, um ſich für ihr geftriges Aus- 
bleiben” zu entfchuldigen; und Schönfeld glaubte, ed würde ſie erleich⸗ 
teen und umſtiumen, wenn fie ihr Herz ausfchütte. In der That 
fam das Mädchen ganz erheitert zurüd, und febte fich an ihren Tiſch 
am Fenſter, um nad der Niobe von Seidelmann fortzutufchen. 
Schönfeld beiehrte und unterhielt fie abwechſelnd mit allerlei abge 
brochenen Einfällen, und die Harmonie war wieder bergeftellt. 


5. 


Gegen zehn Uhr warb an die Thüre des Ateliers ſittig geklopft, 
und auf Schönfelds „Herein!“ trat ein Fremder an des Malers 
Stoffelet mit freier Verbeugung und edlem Anfland und ſprach nach 
den gewöhnlichen Begrüßungoͤformeln: 

„3% heiße Wildenfels, und bin ein junger Pilgrim, ‚ber 
nad dem Bortrefflihen auf Erden wandert. Ich fuche das 
Erle und Schöne in allen Geflaiten und Yormen, um es mir zur 
Innern Vervolllommnung zuzueignen. Die Kunft fpricht mein Gemüth 
mit Saubergewalt an; fie gehört mit in den Kreis meiner Ausbil 
bung. Auf langen Reiſen fand ich felten Zeit genug, die Hand ges 
hörig gu üben; allein da id) vom Ihrem Künſtlerruhm Hörte, beſchloß 
ib, einige Worhen oder Monate hier vor Ander zu legen und mid 
Ihres Unterrichtes im Zeichnen gu erfreuen im all Sie mir den⸗ 
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ſelben nicht verſagen wollen. An gutem Willen ſoll es mir nicht 
fehlen.“ 

Dieſe raſche Ardinghelles⸗Anrede machte den Maler ſtuhig. Sein 
Auge verweilte mit Liebe auf dem Yüngling, weil alles Schöne den 
Künftter mächtig anzieht. Der Fremde war eine hohe ſchlanke Geſtalt; 
fein ſchwarzes Auge blidte dreift unıber, als ob die Welt ihm” ange 
böre. Seine dunkeln Locken flatterten wild über die gewölbte Stirn ; 
die Nafe war fein zugefpipt umd auf den ſchmalen Lippen war ein 
leichter Anflug von Laune unverkennbar. Seine Bewegungen, waren 
gewandt und zierlich und ein kräftiges Schuurbärtchen gab dem 
Ganzen ein heroiſchromantiſches Anfehen. 

„Ich gebe fonft keinen Unterricht”, fagte Schönfeld, nachdem er 
- feinen Gaſt ein wenig gemuftert. „Allein wenn e8 Ihr ernſter Vor⸗ 
faß tft, finnig zu fludiren, und nicht bloß, um der Mode zu fröhnen, 
einige Frũchte der Kunft im Fluge zu benafchen, fo will ich wohl einen 
Berfuch mit Ihnen wagen. Aber ich wiederhole ed Ihnen, junger Mann, 
es muß Ihr wohlüberlegter Exrnft fein; denn meine Zeit ift koſtbar. 
— lieberhaupt möcht? ich Sie und alle jungen Leute vor dem überhands 
nehmenden Dilettantiömns warnen, der felten etwad mehr als Wind- 
eier aushedt. Man meint jegt, Alles treiben zu fönnen und müfjen. 
Ein Jeder will etwad zeichnen lernen, um die Werke feiner Hand 
hinter Glas und Rahmen von Zdioten bewundert zu fehen, und 
etwa einer Dame ins Stammbuch oder zum Geburtätag ein bunt⸗ 
bekleckstes Pfätichen gehorfamft überreichen zu Tünnen. Wenn- befons 
nene Schriftfteller Hagen, die nächſte Gündfluth, weiche die Welt zu 
verfchlingen drohe, koönne nicht mehr vom Waſſer verurfacht werden, 
fie müfle von bedrudtem Papier entftehen, fo Hagen wir Maler noch 
lauter über die Anhäufung des Wuſtes von Bilderchen jeder Art, 
welche alle Bände und alle Mappen füllen und mit dem Fluche ber 
Mitteimäßigteit geftempelt find. Ich fage Ihnen, dieſes Aufftappein 
gemeiner Waare, von Dilettanten oder verunglüdten Künſtlern berg« 


N 
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hoch auf einander gefehlähtet, verbreitet eine wahre Belt für die aͤchte 
Kunſt. Barum? Da gibt es denn doc auch hin und wieder ein 
eigentliches Benie, ein WBefen, dem das Talent angeboren iſt. Bor 
der Enwicklung der beſſern Einficht erblickt ein ſolcher Kunftjünger 
ftatt wenig einfacher vertrefflicher Bilder eine ungeheure Zahl ges 
meiner... fehledhtgedachter, geſchmackloſer Borftellungen; er muß es 
anfehen, weil ihn fein Inſtinkt zu allen Kunſtgebilden treibt; er ges 
wöhnt fih früh an das Mittelmäßige, an dad Schlechte, und durch 
dieſe mannigfaltigen erften und falfchen Eindrücke erhält er eine 


ſchiefe Richtung; er findet dad Gemeine erträglich; er begnügt ſich 


Damit; er ftedt fidh feine Ideale fo niedrig ald der Beitgeift fie hin 
äuftellen pflegt. feine Phantalle erfrantt an der Ueberfülle grober 
Koft, und nur felten, und meiftens nur nach mühevollem Ringen 
und oft zu fpät führt ihn der befiere Genius aus diefem Alles nieders 
drückenden Trödellram, aus diefer Wildniß von Schmaroperpflangen, 
auf raubem Pfad empor zu wahrer Erkenntniß des wenigen Guten, 
des ewig Wahren und Schönen! — Den bloßen ‚Dilettanten fünnte 
man allenfalls noch ihre nutzloſe Tändelei geftatten. Allein es iſt gar 
nicht gleichgültig, ob ihr Gefchmad rein oder falſch ſei; denn die 
Hahl der Liebhaber bildet Doch das Schöppengericht — ich möchte 
fagen das Schöpſengericht, welches Über den Werth des ächten Künſtlers 
fi abzuſprechen anmaßt und gewöhnlich fein Fortlommen in der Welt 
beftimmt. Wie ift er zu beflagen, wenn feine Patrone an der Ge⸗ 
meinheitöfeuche laboriren und fein Streben nach der felteneren Boll 
kommenheit nicht zu würdigen verftehn! Wan läßt den ernften ftrengen 
Denker einfam darben, und hält fi) an den großen Troß der Bilder» 
fabritanten, die beffer gethan hätten, Schufler und Schneider zu werden, 


als die Altäre der Mufen mit den Aftergeburten ihres Pinſels zu ver« 


Bleiftern. In frühern Jahren ließ ich mich bereben, einem vornehmen 
Serrenföhnden Unterricht zu geben. Er hatte ein toflbared Farben« 
fäftchen aus Paris verfchrieben, und wollte gleich anfangen in 





Mintatur zu malen. Ich ſuchte ihm begreiflich zu machen, 'er müffe 
erſt zeichnen lernen, und ließ ihn Augen, Rafen und Ohren nad 
bilden. Nah BVerfluß einiger Wochen war ihm daB zu treden; er 
wollte gleich zum Naffen übergehen und bat mich, ich möchte ihm 
doch Umriſſe von Offizieröfiguren mit der Feder zeichnen, damit ee 
die Uiniformen bunt bemalen Tönne; da machte ich mich auf und von 
dannen, und habe ſeitdem feine Schüler mehr annehmen mögen. 
Mit Ihnen, Herr Wildenfels, will ich eine Ausnahme machen, da 
Ihr Ausfehen mir gefällt und es mir vorfdmmt, als leuchte etwas 
.. Kräftige aus Ihren Augen hervor. Sie finden Papier und Bleiſtift 
auf jenem Tiſch; ich will Hoffen, Sie haben dergleichen auch ſchon 
Hanthiert. Dort hängt ein Kupferſtich; es iſt ein Kopf nach Raphael. 
Entwerfen Sie eine Stigge davon; fahren Gie einige Tage damit 
fort; zwilchen durch finde ich Gelegenheit, Ihnen ein Bischen auf 
den Pula zu fühlen, ob Sie auf Ihren Kreuz und Querzügen au 
etwas mit gefunden Augen angefehen haben; gewahre ich aber, daß 
Sie nit zur Kunſt berufen find, fo zeige ich's Ihnen gewiſſenhaft 
an, damit Sie Ihre Zeit nicht nutzlos verfchleudern.” 

Wildenfeld machte fih gleich an bie Arbeit, als ob er ſchon feit 
Jahr und Tag Hier einheimifch gewefen, und nahm weiter feine 
Notiz von der Tochter des Künftkers, die nur felten von ihrer Niobr 
auf den Fremdling ſchielte und emfiger fortzetibmete, ala fie noch nie 
zuvor gethan hatte, 

Nach Berfluß einer Stunde ſchob Schönfeld feine Staffelei zuräd, 
um fi) nach dem neuen Schüler umzufehen, und zu prüfen, was 
diefer zu Tage gefördert. 

„Daß Sie ſchon Etwas dergleichen getrieben“, ſprach der Meifter, 
das ſeh' ich wohl, und auch, daß Ste ih Mühe geben; allein viel 
AR es noch nicht. Die Züge find noch ſchwankend umd amficher; ich 
fürchte, Sie müffen ganz von vern aufangn. Wir werden vorer 
Geduld mit einander baten nrüflen.“ 
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6. 

Wildenfels kam nun alle Morgen von zehn bis zwölf hr, ſchwatzte 
wenig, ließ fich's aber recht fauer werden, etwas Gutes hervorzu⸗ 
bringen, um die Zuneigung des Künſtlers zu gewinnen, ber den: 
Füngling wegen feiner einnehmenden Geftalt wohl leiden mochte und 
fi heimlich verwunderte, daß der ſcheinbare Braustopf ſich fo ges 


ſchloſſen bielt. 


“ GSonderbar war ed jedoch, daß zwifchen Bater und Tochter, die 
fonft den ganzen übrigen Tag allein mit einander zubrachten, fein 
Wort über. dDiefe neue Erſcheinung gewechfelt wurde. jedes ſchien 
feinen eignen Gedanken darüber im Stillen nachzuhängen. Auch fpielte 
jept Angelika feltener als fonft auf ihrem guten Wienerflügel. 


7. 


- Eines Morgens hatte ſich Schönfeld bei einem durchreiſenden 
Gemaldchändler verfpätet und kam erft gegen. eilf Ulm nach Haufe. 
Schon auf der Treppe hörte er Drinnen. einige flüchtige Akorde 
und Paſſagen anichlagen. | 
„Ob wohl Angelifa dem Wildfang ihre Künfte zeigen will, um 
ihm doch einmal einen Blick abzugewinnen?“ dachte er und öffnete 
feiP_und unbemerkt die Thüre. Da fland das Mädchen, die der Thür 
den Rüden kehrte, neben dem Pianoforte und Wildenfels phantafirte. 
Es war ein Feuerſtrom neuer kunſtreicher Gedankenfülle, das 
hochſte Produkt zügellofer Virtuofität, und verbaflte endlich wie fernes 
leifes Befäufel. 
„Herrlich, göttlich! Das ift das Wahre! Das ift dad Schöne! 
Das iſt der Ausdruck tiefgefühlter Tonformen, reicher Ideenkraft, 
ſchoͤpferiſcher Fertigkeit, ohne Schulzwang, ohne Kleinheit! Alles 
inniges Leben und Harmonie, von Liebe erzeugt, mit Liebe ausge⸗ 
forschen! Satansjunge, welch ein Bott oder weiß Zeufel hat dich 
in meine Wohnung geführt ?“ 
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— Mit dieſen Worten ftürzte der hingeriſſene Schönfeld gegen den 
aufgeſchreckten Wildenfels, packte ihn bei den Schultern, umarmte 
und kühte ihn, indeß Angelika, uſammenfahrend ‚ bald blaß, bald 
roth, verfchüchtert und wortlos die Gruppe anſtarrte. 

„Aber um's Himmelswillen, welch einen verkappten Mozart hab’ 
ich da fo fang unter meinem Dach gehabt!" rief Schönfeld, nachdem: 
er fih vom Taumel der erften Ueberraſchung erholt hatte. „Junger 
Mann, Sie haben die geheimften Gefühle meiner Seele aufgeregt, 
denn Sie find ein Meifter!“ 

„Aber“ — fuhr er nach einer Pauſe fort, „Sie hätten fi nicht 

. fo inkognito einfhwärzen follen; das fag’ ich Ihnen rund heraus, 

ded Mädchens wegen.” 

Und higiger fuhr er fort: „Nein, nein! Das paßt nicht in meinen 
Kram! Wären Sie ein Maler, wie Sie ein Ton- und Tauſend⸗ 
fünftler find — ja, fo — allein noch ift es Beit, aber, bei Gott! 
hohe, hohe Zeit! Und fehn Sie, mit dem Zeichnen iſt es doch nichts, 
Ihr Zeichnen verhält fih zu Ihrer Muſik, wie Eine zu Taufend! 
Jede Stunde, die Sie verzeichnen, tft ein Diebftahl an Ihrer Muflt. 
Zwei dergleichen Dinge dürfen durdaus nicht neben einander getries 
ben werden, und ich würde Ste immer vom Reißbrett ans Klavier 
ſchieben; ich könnte feinen vernünftigen Strid mehr neben Ihnen 
malen, und ed würde dem Mädchen da den Kopf vollends verrüden! 
Gehn Eie um Gotteswillen! Lieber Herr Wildenfels, flören Ste den 
Frieden meines Haufes nit! Mir wird engit und bange; mir wird 
fiedend heiß!“ 

Und indem er Wildenfeld bei den Säulen gegen bie offene 
Thüre ſchob, fprudelte er, halb bittend, halb drohend: „Gehn Sie um 
Gotteswillen, aber kommen Sie mir nie wieder! Ich bitte Siel Ich 
bin nie mehr bei Haufe; ich ziehe aus der Stadt! Der Herr fegne 
Sie! Ich bin Ihnen nit gram, ganz und gar nicht; aber wir 
paſſen weiter nicht zufammen! Adien, adieul“ 
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Und damis ſchloß er die Thüre hinter dem verbluͤfften Wildenfels, 
der gar nicht zu Wort Hatte kommen können, ging haſtig im Zimmer 
auf und ab und rieb fih die Stirg, indeß Angelika gang verſtört 
an ihren Pinſeln und Tuſchſchaͤlchen ordnete. 

® 
8. 

„Aber wie fam denn das, Angelika?“ frug endlich der Vater, 
„Bußtefl du, daß der Sapperlötter ein jolcher Spieler ift *" 

„Ach! mein Bater“, iprad dad Mädchen mit ausbrechenden 
Thränen, „zürnen Sie doch nicht; laſſen Sie ſich befänftigen! Herr 
Wildenfels wartete mit Ungeduld auf Ihre Heimkunft, weil er mit 
feinem Entwurfe fertig war. Er ging unbejchäftigt hin und Ber, fah 
Das offene Piano, und frug mich, ob ich fpiele? Ein wenig, entgeg⸗ 


nete ich, und erfundigte wid dann, ob auch er vielleicht muflfalifch 


fei? Er fagte, er fptele aud) zuwellen. Ein Wort gab das andere, 
wie es denn fo zu geben pflegt. Da bat ich ihn, mich unterdeß Etwas 
von feiner Kunft hören zu laſſen. Da febte er fih Bin, und Sie 
Baben gehört wie er fpielte — ah!" . 

„Laß dir an dem genug fein, Angelila”, fagte Schönfeld mit 


großem Ernſt. „Es geht dir für drei Konzerte. Aber ich bitte dich, 
ſchlage dir den Spieler und das Spiel aus dem Sinne. Laß das 


eine der ſchönen Erfcheinungen im Leben für dich fein, die nicht 
wieberfehren und an die wir deßwegen unfer Herz nicht hängen 
dürfen. Laß ums auch weiter nicht mehr davon fprechen. Im Zeichnen 
bift du zu weit gelommen, um auf halbem Weg file zu ſtehen. 
Blicke unverrädt nur auf das hohe Ziel, dem ich dich entgegen führe. 
Die bildende Kunft fei dein einziges Lofungswort! In der Folge 
wird ſich auch fonft noch Manches geben.“ 

Mit diefen Worten ging Schönfeld auß dem Zimmer und übers 
ließ das Mädchen feinen ſtillen Betrachtungen. | 


9. 


Ueber Tifch ging es einſylbig zu. Die folgenden Tage ward wieder 
gemalt und gezeichnet, als ob Nichts vorgefallen wäre. Aber eB war 
etwas Fremdes zwifchen Vater und Tochter getreten. Schönfeld pfiff 
jept meiſtens bei feiner Arbeit, was er nur dann zu thun pflegte, 
-. wenn ihn Etiwas wurmte. Er fehlen das Mädchen oft zu belaufchen, 
als wolle er etwas in ihren Augen leſen. Angelika flaunte viel gen 
Himmel oder zähfte die Fenſterſcheiben. FJuweilen kam fie ſehr heiter 
vom Befuch ihrer Freundinnen zurüd, trat dann haftig zum Vater 
an die Etaffelet, ats habe ſte ihm Etwas zu offenbaren, und Dann 
hatte fie ihm Doch weiter Richts zu fagen. ala — es habe ein wenig 
gefchneit, und es könnte Über Nacht wieder Talt werden. Daß Etwas 
in ihr vorgehe, mußte Schönfeld ſehen; allein ev wollte ihr durch 
keine Frage den Weg zu tegen? einer Erklaͤrung bahnen, vor welcher 
er fich ſcheute. 

Sein großes hiſtoriſches Bit, &oriofan vor den Mauern Rome, 
in dem Augenblick, wo Mutter, Battin und. Kinder fein Gerz zu 
erweichen trachten, wollte ihm jet auch nicht mehr nach Wunſch ges 
lingen, und er ärgerte ſich, daß fein Held, ob zufällig oder durch 
eine ihm ſelbſt unbefannte Einwirkung, viel Aehnliches mit Wilden⸗ 
fels hatte. Alle Stunden vüdte es an dem Gliedermann, nach weichem 
er die Sewänder malte, febte ihm den Helm anders auf, fuchte neue 
Mantelfaltenwürfe und war überhaupt noch heftiger und auffahrender 
als fonft. 


10, 

Alle Montag-Abende brachte er im Künſtlerklubb zu; und dieß 
Mal räumte er früher als gewöhnlich mit dem Gliedermann, ber 
Gtaffelei und der Palette auf, flellte alles in das Nebenzimmer, griff 
dann nach dem Hut und fagte dee Tochter ein zerſtreutes Lebewohl. 

In der Gefellfchaft war's ihm auch nicht behaglih. Er nahm 
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feinen Antheil an den verfchtedenen Gefprächen über Kunſtgegenſtände, 
vie fonft feine tiebfte Erholung waren; und pläglich fiel ihm ein, der 
Wildenfelſiſche Coriolan muͤſſe gang umgeändert werden; dieſen ver⸗ 
führerifgen Burſchen wolle er nicht verewigen und gleichſam mit 
Gewalt feiner Tochter vor die Augen und ind Herz pflanzen. Gr 
dachte fich die neue Stellung, und ob es gleich noch dange nicht Zeit 
sum Aufbruche war, eilte er nad Kaufe, um fogleich noch dem 
Gliedermann die Pofltur für den. folgenden Horgen zu geben. 


11. 


Er ſchellte an feiner wohlverfchloffenen Hausthüre; allein obgleich 
er oben im Zimmer Licht fah, ward doch nicht aufgemacht. Nun 
fchellte ex ſtärker; Angelita fah aus dem Fenſter und rief: „Gleich, 


ſogleich Vater !“ und dennoch dauerte es wieder eine gute Weile, bis 


fie endlich die Klinke zog, und ihm dann ganz verflört mit dem Licht 
entgegen kam. 

„Bas ift dir denn, mein Kind“, frug Schönfeld, „und warum 
läfjeft du mich fo lang unten warten?“ 

„Ih glaubte, mein lieber Vater... ich fürdhtete, es ſei Ihnen 
etwas begegnet, weil Sie heute fo ſpät... ich meine, well Sie fo 
ungewöhnlich früh heimkommen, deßwegen bin ich ganz erfchroden”, 
ſtammelte das Mädchen. „Gewiß haben Sie die Tabakdofe vergeffen 
und Tommen fie zu holen. Ich will fie Ihnen fuchen.“ 

„Rein, Angelika“, ſprach Schönfeld, „ich will nur den Nannequin 
anders ſtellen. Gib mir das Licht!“ 

„Aber bei Nacht geht das nicht wohl an“, meinte Angelika; „Sie 
Könnten etwas dran verderben. Ich denke, ich bringe Ihnen den Glie⸗ 
dermann heraus.“ 

„Richt doc, Kind! Gib mir nur Das Licht“, brummte der Vater. 

„Ich will Ihnen fon leuchten“, fagte Angelika zögernd, trat 
aber nur von der Seite an den Thürpfoflen und nicht hinein. 


Knrz, Erzählungen. 10 
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nd es bald? So komm doch näher — aber was Zeufels*, 
rief Schönfeld, „ich bin doch nicht betrunken, und ſehe Dennoch 
deppelt! Da liegt mein Gliedermann in ber (Ede, und ein anderer 
fleht daneben mit dem Mantel und Helm Coriolans. Ich glaube — 
wahrhaftig, der Kerl regt ſich! Was iſt das? Bie tömmt er t da 
herein. Haus ſchleicher, Bandit?“ 

Mit dieſen Worten ſtürzte er auf den Coriolan zu, packte einen 
Unbekannten bei der Kehle und ſchleppte ihn ins Zimmer. 

Da polterte es in der Kammer. Schönfeld ließ den Coriolan 
fahren und ftürmte hinein. Eine andere Figur, die hinter der Stafs 
felei verftectt gewefen, hatte diefe umgeworfen und war mit dem 
Geficht gerade in die auf einem Stuhl liegende Palette gefallen. 

„No Einer“ wüthete Schönfeld, packte den fih Aufraffenden 
bei den Haaren und fchleppte auch diefen ins Zimmer, „Diebe | 
Mörder! Hilfe, Nachbarn] Mein Haus iſt erbroden! Sie wollen 


meine Skizzen ftehlen, fie wollen meine Kunftfchäge plündern! Aber ' 


— alle Teufell.Da regt fich's noch! Da kömmt noch mehr! Es iſt 
eine ganze Bande!“ 

In der That kkam aus dem Dunkel hinter den Vorhängen hervor 
noch ein Dritter und z0g einen Vierten am Arme nah fib, in 
welchem der ganz verdußte Schönfeld bei ſchärferm Anftarren den — 
Wildenfels erkannte. 

Aber feine Tochter warf fih ihm zu Füßen und flöhnte händes 
ringend: „Vater, um aller Helligen willen! Bergreifen Ste fi nicht! 
Eo find feine Diebe! Es find... es And- ja nur die Studenten!“ 

„Was, die Studenten!“ rief Schönfeld. „Wie? und fo bald ich 
den Rüden wende, öffneft du mein Haus diefen Iodern Gefellen; 
ſchämſt dich nicht, Dich mit ihnen einzufperren, und läfleft den Bater 
draußen auf der Gaſſe warten? Du pflichtvergefiene Dirne! If das 
bie Frucht meiner Ermahnungen? dad der Lohn meiner Liebe? Am 
Ende erleb' ich's noch, daß du Dich Hinten auf das Stedenpferb 


— 





m ww s 0700 


— 11 — 


dieſer vermaladeiten Hatmenstinder ſchwingſt und mit then, auf 
Abenteuer, ind Blaue davon jagſt!“ ' 
Sept trat der junge Mann hervor, der den Wildenfels am Arm 
Gerausgeführt hatte, und fprach ruBig und befonnen: | 
„Herr Schönfeld, der Schein tft allerdings gegen und. Allein 
ie find ein Mann von Kopf und Herz, und werden und wenigſtens 
anhören. Wir find Teine Abenteurer, wie Sie wätmen- könnten. Die 
bedeutenden &mpfehlungen, die wir von bekannten Größen, von ges 
achteten Männern bei uns- führen, werden Ihnen beweifen, daß wir 
— wenigftens ehrliche Leute find. Ich heiße Freimuth und ſtudire 
Theologie. Der da, der das Geſicht In die Farben geſteckt bat — 
putz' die doch die Naſe! — Heißt Günther und fludirt Medizin. Der 
Pſeudo⸗Coriolan Heißt Klinger und iſt Juriſt. Und in dieſem, 
Ihnen ſchon befannten edein Manne habe ich die Ehre, Ihnen den 
Freiherrn von Wildenfels vorzuftellen, ber noch feinen bes 
flimmten Beruf gewählt hat, fi aber durch gründfiche Studien 
zu jedem geſchickt machte, und als Xiebhaber die Muſik mit Künft- 
Terfertigkeit Teidenfchaftlich treibt. — Und nun kurz zur Sade: 
Wildenfeld machte in den Konzerten, die wir in einer Anwandlung 
jugendlicher Laune öffentlich aufführten, die Bekanntſchaft Ihrer 
liebenswũrdigen Tochter. Eine wechfelfeitige glühende Leidenſchaft 
verband innert wenigen Tagen ihre Herzen, die fih erkannt hatten, 
auf ewig. Sie’ fahen fi bei der Madame Egloff, an die wir 


‚empfohlen find. Allein da Mademotielle Schönfeld wußte, daß Sie 


nur einen Maler zum Eidam wünfchten, durfte fle Ihnen Ihre 
unwiderftehliche Neigung noch nicht geftehen. Wildenfeld, der Alles 
Tann was er will, befchloß, bei Ihnen in die Lehre zu gehen, mit 
eifernem Fleiß die Kunft zu erfernen, und feine Angelifa, wie einft 
Jakob feine Rahel, bei Ihnen zu verdienen. Wie Sie Ihn am Klavier 
Aberraſchten und aus dem Haufe förderten, brauche ich nicht zu 
wiederholen. Seither fahen die Liebenden ſich nicht, und Wildenfels 
, 10 * 


wollte faft verzweifeln. Endlich faßte er neuen Muth. Er wußte, daB 
Sie den heutigen Abend im Künftlerfiubb zubringen würden, und 
Ihre Toter allein zu treffen ſei. Um aber allen Anfchein von ge 
heimen Liebeshändeln wor Rachbardaugen zu: verhäten, forderte er 
und alle drei auf, ihn zu begleitten. Mademoiſelle Schönfeld war 
über unfere unerwartete und zahlreiche Erſcheinung fehr betroffen, 
obgfeich fie und drei andere auch fchon kannte. Nach mancherlei Be 
rathſchlagungen ward endlich befchlofien, daß ich Morgen früh zu 
Amen geben, Ihuen alles offenbaren und für Wildenfels um die 
Hand Ihrer Tochter werben ſolle. Es wäre auch in der That ges 
ſchehen, wenn ſich Alles nicht früher und ſtürmiſch entwickelt hätte.“ 

„3a, tbeurer Vater, fo ift es!“ fchluchzte Angelifa, noch immer 
nieend, „und feft war ich .entichloffen, meine innige Liebe zu dem 
edeln genialiſchen Züngling aufzugeben, wenn Sie unfere Bitten nicht 
erhören follten, und eher mein Herz einem ewigen Sram zu weiben, 
als Ste zu erzürnen.“ 

„Here Schönfeld“, begann endlich Wildenfels, „Sie wiſſen num 
Alles. Sie waren Menſch, bevor Sie ein Künftler waren, und Sie 
find Vater. Ein Wort für Zaufende! Geben Sie mir die Han. 
Ihrer Tochter, Ihr Herz gehört ſchon unwiderruflich mein. Ich weiß 
ed, Sie find mir im Grunde doch nicht ungewogen und entfernten 
mich bloß, weil ich fein Maler bin. Aber Angelika kann ja auch als 
Liebhaberin der Kunſt treu bleiben, fo geht doch einer Ihrer Wuͤnſche 
in Erfüllung. Ich Habe meine Studien vollendet. Ich bin reich und 
unabhängig. In den fhönen Umgebungen auf meinen Gütern läßt 
ed fih angenehm wohnen. Ohne Sie, lieber Feuermann, könnten wir 
nie vergnügt dort leben. Sie ziehen mit uns, Bater, und wir bleiben 
beifammen bis an den Tod. Bevor wir uns aber auf dem Lande 
anfiebein, reifen wir noch durch. Frankreich und Italien, und ſchwelgen 
überall in den Kunſtſchätzen der Gallerieen und Mufeen. Schlagen 
Sie ein, Bater. Beim Allmächtigen, ed foll Sie nicht gereuen |!” 





% 


— 19 — 


Schonfeld batte bereits feine Tochter fanft vom Boden aufge⸗ 
Haben, jedoch ohne fie anzuſehen. Er befand fidh gerade in der Stim⸗ 


mung, die er feinem Coriolan aufs Geficht prägen wollte; Unent⸗ 


fihlofienheit bei kaͤmpfenden Gefühlen und allmälige Ermweichung. 

„Ich weiß nicht, was ich fagen foll*, ſprach er endfich nach 
Sangem Staunen. „hr habt mich erzürmt, erichüttert und in meinem 
Sirnfaften Alles durch einander gewühlt. Nie hätt’ ich mir's geträumt, 
daß, während ich bei meinen Freunden harmlos faß, meine einzige 
Tochter, mein Herzblut, mit Fremden gegen mich fomplottiren würdet“ 

„Es war, Bott weiß es, fein Komplott, Heber Bater*, verficherte 
Angelita. „Es kam fo alle unvorbereitet, wie von feldft, ala mügi 
es fo fein.“ 

„Es war eine wohlgemeinte, ruhig und gewiſſenhaft überlegte 
Derbandiung“, fiel Fkeimuth ein, „und nachdem wir Ihrer Tochter 
die Redlichkeit der Abfichten unſers Freundes, die Nothwendigkeit 
endlich einen enticheidenden Schritt zu wagen, bewielen hatten, fangen 
wir ein Baar Quartette, ihr bewegtes Herz zu befchwichtigen, und 
es gelang und, alle Aenafllichkeit von ihr zu verbannen. Am Ende 
brachten wir fie noch dazu, ‚ein Duett mit Wildenfels einzuftudiren, 
von welchem früher ſchon die Rede geweien war.“ 

+ „Ja, lieber Vater“, ſprach Angeltka, „wir repetitten Martini’s 

ſchmelzendes Occhietto furbetto ?, um Sie einft damit zu über 

zafchen. Ach! ich weiß es ja, Sie fagten mir oft, wie Gie dieſen 

freundlichen Erguß Itebender Herzen in den feligen Brauttagen mit 
meiner verklaͤrten Mutter geſungen. 

„Kinder, Kinder! Ihr bietet ja Alles auf, ich zu überwältigen !* 
rief Schönfeld. „Wir ift fo wunderbar zu Muthe. Taufend Gefühle und 
Erinnerungen freugen fih in meinem brennenden Kopfe. So fingt denn 
in Gottesnamen euer Duett, daß ich unterdeß mich fafle und ſammle!“ 
—ñNi mer 

4 Aus ver Oper !’Arbore dı Biama. 
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„Geſchwind and Piano, Wildenfels!“ flüfterte Freimuth. „Singt, 
wie David dem Ganl, euerm bald gewonnenen Bater zäriihe Go 
fühle in die Geele.“ 


12. 


Und Angelila fang mit Wildenfels Martini's fchmeichelndes Duett, 
das ſchon in taufend lebenden Herzen wiederbalte. Sie fangen es, 
von ded Vaters immer freundlichern Blicken ermutbigt, fo anfchmies 
gend, fo ſchelmiſch, wie es Martini ſelbſt hätte hören mögen; mit 
jedem Tate ward der Vater weicher, und endlich fahen fle das reinfle 
Entzücken auß feinen Augen leuchten. 

»Basta, basta, cosi! 

Nun ja, es ift euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen !" 
rief der in den Tiefen feiner Seele erfchütterte Maler und brüdie 
bie Liebenden an fein hochſchlagendes Herz. „Welche füße Erinner 
zungen habt ihr in mir gewirkt; welche Zöne füßer Vergangenheit 
habt ihr aus der fchönen Traumwelt wieder hervorgezaubert! Ja, jat 
Ich lege eure Hände zuſammen; ich fegne euch mit den Segnungen 
eined überfiromenden Vaterherzend. Seid glüdlich mit einander! Ich 
wid glüdli mit euch und durch euch fein!“ — Und euch, ihr wadern 
@efellen, dank' id, daß ihr mich per aspera ad astra geführt habt. 
Nehmt es nicht übel, daß ich euch für Diebe gehalten und nicht gleich 
witterte, daß euer Verſteckens nur ein unfchuldiger, fideler Burſchen⸗ 
ſtreich ſei. Ihr Habt ein halbes Wunder verrichtet, denn vor einer 
Stunde noch würde ich den einen Narren gefcholten haben, der mir 
gefagt Hätte, meine Tochter würde einen hindern als einen Maler hei⸗ 
rathen. Aber — der Menfch denkt's und Gott lenkrs! Ach, meine 
Plane! Mein Künftierkieeblatt, meine geträumte Unſterblichleit! led, 
Ales habt ihr rein weggeblaſen!“ 


„Lieber Herr Gchönfeld”, ſprach Freimuth, eb wi ja al fo, 
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wie Sie's wünfchten; nur ſchöner noch und etwas anders, ala Sie's 
teäumten. Ihre Liebe zur Kunſt gab Ihnen den Gedanken ein, Ihre. 
Angelika mit einem Maler zu verbinden. Wenn Wildenfels nicht 
eben ein Maler ift, fo iſt er doch ein Künſtler, und die Kraft feiner. 
Kunſt hat ih an Ahnen felbft bewährt. Umd ift bad Urpringip aller 
Künfte nicht eines und eben dadfelbe im Gemüth des Menichen ? Es 
ift eine rege ſchöpferiſche Kraft von oben, bie Jeden, dem fie inn⸗ 
wohnt, mit Göttergewalt antreibt, die Erfcheinungen in der phufifchen 
und moralifchen Welt mit dem lebhafteften Gefühl aufzufaflen, das. 
Geiſtige aus dem Sinnlichen herauszuheben, verfhönert und mit 
erhöhtem Leben barzuftellen; durch dieſe idealifirten Gebilde, durch 
diefe Ankläge aus den Tiefen unfers befiern Wefens, den feinem 
Sinn der Menge zu wecken, ihren Geſchmack zu veredein und fie 
aus dem engen Kreije des nieberbrüdenden Werkeltaglebens in höhere 
Sphären emporzubeben. Ob das mit Farben oder mit harmonifchen 
Tonen oder mit fchön artikulirten Worien geſchehe. der Zwed tft der 
nänliche, wenn fehon die Mittel dazu, je nach der individuellen 
Ratur- des geweihten Priefters, verichieben find. Achte Dichter, Maler 
und Tonkfünftler find Brüder, find alle Kinder einer Mutter. Die 
Einen bewegen die Seele durch das Auges; die andern durch das 
Ohr. Wenn ber Maler den Vortheil genießt, die Schöpfungen feine» 
Geiftes auf dem Tuche zu befeftigen und ihnen durch beſtimmte 
Formen einen bleibenden, unveränderlihen Gehalt zu geben, fo iſt 
fein Wert, das er mit mühfamer ausdauernnder Anflrengung volle 
endete, doch nur ‘auf einen einzigen Zuſtand beſchraͤnkt; er vermag 
nur einen einzigen Moment barzuftellen; indeß der Tonkünftler, durch 
Aufregung aller feinern Nerven, einen tieferen Antheil an feinen 
melodifchen Formen erweckt, und die Seele, in kurzen Bivifchenräumen, 
in mannigfaltig abwechfelnde Zuftände, nah Willkür, verſetzt, fle zur 
Traurigkeit und dann wieder zus Freude ſtimmt, zu großen Ent⸗ 
ſchluͤſſen begeiftert, die heiße Sehnſucht beſchwichtigt und. milden 
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Troſt in tiefbetrübte Herzen giebt. (Eigentlich And die wahren Stünflier 
allzumal Dichter, und alle jollten, weit entfernt ſich anzufeinden und 
ihre verfchledenen Wirkungsmittel, einer auf Koſten deö andern, 
vorzüglich preifen zu wollen, fich vielmehr brüderfich vereinen, nach 
beſten Kräften einander aufwärtö zu helfen, durch Zdeentaufch und 
SFneinaudergreifen aller Kunflzweige, woraus eine Geſammtwirkung 
entſtehen könnte, welche die Welt in ein wahres Paradies umges 
falten und alle Menfchen auf eine höhere Volllommenheitsſtufe em⸗ 
porbeben würde.“ 

„Ihr Herzendjungen je tief Schönfeld. „Es ift alles wahr; ich 
habe das Alles jchon früher empfunden und gedacht, und nur meine 
tolle Srille machte mich jo fchülerhaft einfeitig. Ja, Wildenfels, du 
biſt ein Seelenmaler mit deinen Harmonieen, und meine Angelika 
ſoll dich ewig begeiftern, zu immer neuen umd immer böhern Auf 
flügen ins Reich der Tönel Noch weißt-du nit, was Alles ſich 
An diefer reinen Mäpdchenfeele fi verborgen regt; und jeder Tag 
wird dir eine neue Vollkommenheit an ihr entfalten, wenn bu bie 
Blüthen des Gefühle mit finnig-fchonender Hand zu pflüden weißt! 
— Welch ein Thor war -ich, der beinah das Glück, das ihn vers . 
fehleiert und prüfend heimfuchte, mit groben Händen aus der Thür 
geihoben hätte! Es ift nun Alles, Alles gut! Komm in meine Arme, 
Sohn meine® Herzens, und du, Angelika, nur einen Augenblid reiß 
dich 108 von deinem Auserkornen! Laß vom Tratteur einen Webers 
fluß von Talter Küche herſchaffen und vom beiten Achtundvierziger. 
Bir wollen und des Lebens freuen, 

Und unfern Seelenbund erneuen! 
Die Hochzeit fol künftige Woche gefelert werden, und erft dann 
das rechte Leben angehen! 
Wir wollen malen und fpielen und fingen ! 
Die ganze Welt fol von unfern Thaten erklingen! 
Aber das beding’ ich mir aus, Kinder! Euer Erfigeborne ſoll 
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dennoch Raphael getauft werden; und wenn das Aug des Greifes 
nicht trübe wird, wenn feine zitternde Hand noch den Binfel führen 
kann und wenn unfer Geift in ihm lebt und waltet, fo foll er ein 
poetifcher und ein harmonienreicher Maler werden Gott fegne ben 
ungen in feiner Unfchuldswelt der neugebornen Kinder !" 

So jubelte Schönfeld, fprang mit Sägen im Zimmer hin und 
ber, ſchüttelte alle Augenbiide einem der herrlichen Jünglinge die. 
Hand, am Träftigften feinem Eidam, fcherzte mit feiner Angelika 
gleich einem Berliebten und fühlte fih wie neugeboren. 

Ein trauliches Mahl, bei dem der Achtundvierziger nicht gefpart 
wurde, befchloß den verhängnißreichen Tag. Mitternacht war ſchon 
fang vorüber, als die wadern Brüder unter herzlichen Umarmungen 
von dannen gingen. Bor dem Haufe, unter den Fenſtern des wonne⸗ 
trunfenen Malers und feiner hochbeglückten Tochter verweilten fie 
noch und fangen mit gebämpfter Stimme: 

„Gute Nacht! Wir ſcheiden fröhlich! 
Lieb? und Kunft hat und vereint. 
Jeder fühlt fich Leicht und feltg, 
Und der Schmerz hat ausgeweint! 
Mit des Morgens goldnen Stunden 
Sind wir wieder neu verbunden. 
Dank für heut fei euch gebracht, 
Liebchen, Bater! Gute Nacht!" 


Joſeph Baumann. 


nut und Elfi. 


— Sein Bufen Gebt Ah bange, 
Matt iſt das Auge, bleich Die Wange. 
Was mag das fein? 

je Der Liebe Bein. Saug. 


„Das gefält mir nicht, Mütterchen, daß der Junge fo fonderbar 
fi) verändert hat; vordem war er immer fo heiter und froh, und 
jet ſchleicht er ja, weiß Bott, umber wie ein Verrüdter. Haft du 
nicht bemerkt, wie er heute beim Nachtefien wieder fo ſtumm und 
bleich hinterm Tiſche ſaß und feine Miene verzog, als der Meifter- 
knecht ihn beim Kinn faßte und ihn fragte, warum er benn gar fo 
drein ſchaue, ald wenn er auf einem Kreuzwege gefeflen hätte? 
Gertrud, das iſt mir ſchwer aufs Herz gefallen; wenn fo was wäre 
— behält” uns Bott und die Heilige Jungfrau!“ 

So fprad der alte Thomas eines Abends zu feiner Frau. Er 
meinte den Ulli, der ihm unter all feinen fünf Söhnen der liebfte war. 

„Wie kannſt du doch fo böfe von dem guten Jungen denken 1" 
erwiederte Gertrud. 

„Ja Weib, *5 bat fon Mancher auf diefem Weg fein zeitlich 
und ewig Berberben gefunden! Die Jugend in unfern Tagen {fl 
leichtfertig und unbefonnen, und der böfe Geiſt, der ihr ohne Unter⸗ 
laß nachſtellt, verfucht fie, wie er eben kann und mag. Haft du die 
Geſchichte mit dent ſchwarzen Hund ſchon wieder vergeffen, der alle 
Nacht da hinten ſaß, wo die Straßen fich kreuzen und mit feurigen: 


.y 
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Augen den Vorübergehenden nachſchaute, bis ber ehrwuͤrdige Vater 
Auguſtin ihn erlöste? Nicht umſonſt vermuth' ich auch dergleichen 
Dinge von Ulli; denn gerade feit der letzten Sylveſternacht, wo er 
fo lange ausgeblieben, fiebt er fo aus, wie der Kapuziner fagte, daß 
diejenigen ausſehen, die Gott auf eine ftrafbare Weiſe verfuchen. 
Sein Gefiht ift blaß wie der Tod, feine Augen liegen ihm tief im 
Kopfes; er fpricht Nichts, ſeufzt, wo er geht und fteht, und hat gar 
fo alle Luft am Leben verloren. Das find ſchlimme Zeichen, wo fie 
unter der Jugend ſich finden! O Gott, was muß ich in meinen 
alten Tagen noch erleben!“ 

„Sei ruhig!” antwortete ihm die Haugfrau. „Ich weiß wohl, 
was dem Jungen fehlt, dürft’ ich's nur fagen!“ 

„Ei, fo ſag's doch, wenn du's weißt. Barum mich fo im Zweifel 
laſſen? Das Heißt gegen den Ehſtand fündigenl” rief der Alte uns 
willig aus. 

„Ah! ſchon Lange hat's mir faft das Herz verfprengt; aber wenn 
ich”s fage, fo —— HIER | Bas 

„Run! 

„Gr Lebt Haft Georgs jüngere Tochter, bie ſchöͤne Eife drüben, 
und hat ihr heimlich Die Eh' verſprochen; darf dir aber Nichts Davon 
merken laffen, weil-er weiß, daß du ihrem Vater abhold biſt.“ 

„Gott fet Dank, wenn’s nichts Schlimmeres tft!“ erwiederte 
Thomas. „Aber eine Heirath mit dem Mädchen kann ich nie zugeben. 
Ich mag mit dem Georg nichts zu ſchaffen Haben, er tft em Fuchs. 
Bär’ er nicht gewefen, fo Hätt’ ich jeht die Stiglisalp, ſammt ber 
ſchonen Weide hinten am Lauterbach; das fehadet mir mehr als 
taufend Gulden I“ 

„Da haben wir’s, hab’ ich's doch ſchon fange gedacht!’ erwieberte 
Berteud halb weinend. 

„Sinmal für allemal, ich will Nichts davon wiſſen; der Junge 
kann fih eine Frau nehmen, wo er will, nur feine Tochter vom 
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Georg, mit dem bin ich wie Hund und Katz; und du weißt ja, was 
man Alles von ihm fagt!“ 

„Du lieber Gott, wohl weiß ich's, aber — — 

„Bad aber?“ 

„Du wirſt doch den Jungen nicht unter die Erde bringe wollen, 


mein? ich!“ 


„Bah, deßwegen flirbt er nicht; das wär’ nur ein dummer 
Streich!“ 

„Thomas, weißt du noch, was du ſagteſt, als mein Vater dir 
nicht gleich zuſagen wollte, wie du um meine Hand einſt warbſt? 


Trudel, wenn ich dich nicht bekomme, ſagteſt du, ſo geh' ich hinauf 


und flürze mich hinunter über die höchſten Felſen. O, ich erinnere 


mich no mit Schreden daran !* 


„'S war ein einfältiger Gedanke, hätt's nie gethan. O Weib, das 


Reben iſt dem Menfchen lieber, ald daß er ſo mir Nichts dir Nichts 


davon ſich losmathen ſollte!“ 

„Aber wenn es dahin käme, daß Ulli in der Verzweiflung es 
thaͤte; wer wäre Schuld daran ?* 

„Thut's nicht, deßhalb ſei nur ohne Sorgen!. Und wenn der 
Mai einmal kommt und wir wieder hinaufziehen auf die Alpen, dann 


‚Häst die Bergluft ihm all den Rauch wieder aus dem Kopfe.“ 


Und der Mat fam, die Matten blühten, auf den Alyen ward’s 
fonnig und grün; aber in Ullis Seele biieb’s düfler und trübe. 


‚Nur in fein Herz vermochte der wärmende Strahl nicht zu bringen 
und dad gebundene Leben zu löfen. Traurig trug er die GSlocken 


herab vom Speicher und hing fie den Kühen um; keinen heitern 
Did gewann das füße Gellingel ihm ab. 

‚Du einft To fröhlicher Zunge, warum magft du jet nlınmer . 
joblen? es gebt ja hinauf auf die Berge, in's heitere Blau, wohin 
kein Kummer und keine Sorge dringen! Die Heerde mubt freudig, 
es iſt ihr zu eng fchon im Stall. 
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Der Ustig weit bo, 
Der Schnee zetgeit ſcho: 
Der Himmel iſt blaue, 
Der Gugger bat g'ſchrauer, 
‚Der Mahe ſy die. 
WLuſtig uſe⸗nuſem Gtall 
Mit de luebe Chüͤene, 
neſt [hdmi got {fh qo, 
Luft und Freiheit wartet ſcho 
Dinne⸗n⸗uf de Flüehne! 
So fingt der Meiſterknecht und zieht voran; ihm folgen in langer 
in langer Reihe die Kühe, die ſchwarzen, Die falben, die reifen, De 
gefleckten, mit großen und Beinen Glocken am Hals, wit Blumen 
und Bändern gar zierlich um die Hörner gebunden, Wie tönt dad Ge⸗ 
Mlingel, wie ſchallt und wiederhallt das Johlen der Hirten und Buben! 

Es war ein heiterer Maitag. Der alte Thomas lag unter dem 
Fenſter umd ſchaute mit Vergnügen binaus auf den Reichthum feiner 
Heerden. Das Geklingel fipelte angenehm feine Ohren. „Mütterchem, 
beuer ſieht's wieder einmal gut aus!“ ſprach er zu der Alten, de 
ihm über die Schulter fab. 

„Gib mir bald Nachricht, TH, wies beoben ſteht, und ob der _ 
Schnee Die Helen wieder fo niedergedrückt wie voriges Jahr!" rief 
er dem Jungen nad, Ulli nickte leiſe mit dem Kopf, aber ſprach 
nicht ein einzig Wort. Und während ber Zug fi entfernte, die 
Sennen und Buben johlten und jauchzten, der Hund freubig beilte, 
die Kühe ihre Glocken muhend fehüttelten und Altes Iuftig den Alpen 
zuzog, fehlich ex allen und muthlos hinterdrein, wie ein verftoßenes 
Kind. Es war ihm, als wehte Todtenluft ihm entgegen und als 
blũhte jeit fein Kirchhof droben auf den Heitern Höhen, die ihm 
fonft immer fo freudig zugewinkt. O, wie die hoffnungslofe Liebe 
doch alle Freuden des Lebens zerftört ! 


m 


- ER, UPS Beliebte, war Die Jüngere Tochter eines reichen Nude 
bars. Sie war das ſchönſte Meidli weit und breit, frifch und gefund 
wie die Ratur, und lebenswürbig. wie ein Engel. Kein Fürft Hälte 
fich ſchämen dürfen, um ihre Hand gu werben; aber Teiner würde 
- ie erhalten haben, denn fie liebte den wadern Hirten mit unverbrüdhe 
Niger Treue. Wo die Natur noch ihre Rechte behauptet, da iſt die 
Liebe rein, umd heilig der treue Schwur. 
Eifi’s Vater befaß mehrere Heerden und Alpen, aber er fland im 
der Gegend umber in dem Rufe eines nicht gar rechtlichen Mannes. 
Es ging die Rede, daß er feine Reichthümer eben nicht auf die ehr⸗ 
lichſte Art erworben habe, und mancher arme Mann, der von Haus 
zu Hans fein täglich Brod bettelte, Elagte ‚mit heißen Thränen in 
den Augen feinen WBohlthätern, daß der Georg Ihn um Hab und 
But md an ben Betielſtab gebracht. Diele behaupteten fogar, fle 
hatten ibn ſchon bei Lebzeiten um Mitternacht als einen feurigen 
Drachen dur die Lufte fahren oder als brennenden Mann an den 
Marten feine Landes wandeln fehen. Jedermann feheute ſich, fein 
Haus zu betreten, und wenn Einer was mit ihm abzurechnen hatte, 
feste er feine Rechnung lieber um Etwas niedriger ald die Summe 
betrug, die er mit Mecht hätte verlangen können, nur um mit ihm 
in keinen Streit zu geratben. Sogar die Kinder wichen ihm aus, 
wenn er ihnen auf der Straße begegnete, weil fie von ihren Müttern 
‚gehört, daß der Boſe ihm auf jedem Schritt nachfolge. Er Lehrte 
fih wohl wenig an alled dad, aber für bie Seinigen war ed traurig. 
Ge, Die gute Elſi, weinte oft in fliller Nacht heiße Thränen, wenn 
fie unter dem Fenfler Tag und auf ihren Ulli wartete. Und wenn er 
Bam, ſtreckte fie ihm die Hand Hinaus, zog ihn leife hinein in ihr 
Kämmerlein und drüdte ihn fang und innig an ihr Herz. Sie war 
fo fanft und gut, und ihr that fo weh, was man von ihrem Vater 
fagte. | 
Wohl ſprach ihr UNE immer Troft zu; aber Ihr Schmerz ſchien 
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daderr; nit gamildert zu werken. „Wir wenden md duch wie gang 
gehören dürfen“, feufzte fie oft. „Ich muß in meinem Leiden ver⸗ 
gehn, wie die Alpenglöcklein im Sonnenbrand; und was du thum 
wirkt, MM, das iſt dem Sieben Gott allein bekannt!“ Und wenn fle 
fo fprach, fo ging's taufendfchneidig Durch des Zünglings Seele und 
dog ihm die Kauft frampfhaft wor die Bruſt; er Hätte ſich das Herz 
aus dem Bufen reißen und aufhören mögen zu empfinden.- Wie be 
ſinnungslos fand er eine Weile da. 

„Di, Ef, oder den Tod [* rief er van op, füßte ſie noch 
einmal und ſchied. 

So hatten die Liebenden während eines Winters manchen mb 
müthig fügen Abend verlebt, bis der Frühling kam, der Blüthen und 
Freuden wohl in ihre Thäler, aber nicht in ihre Herzen brachte, 

Gifi weinte den ganzen Tag, als fle die Glocken von des alten Thamag 
Heerden hörte und dabei dachte, daß ihr Ulli jet auch mitziehe, weg 
ppm ihr, hinauf auf die hohen Alpen. Ihr war's, als hätte -fle ihn 
den Abend vorher zum letzten Mal gefehen. und als werbe er nimmer 
‚wiederfehren von den Bergen; war's ja aud ihm fo fonderbar zu 
Muthe geweien, daß er faft ſich nicht Iogreißen Eomnte von ihr umb 
immer wiederlehrte und länger und länger verweilte, bis der Morgen. 
über den Bergſpitzen aufdänmerte, 

„Da find wir ja wieder; Gott geb’ ums Glück auf die Weide l⸗ 
rief der Meiſterſenn, als der Zug angelangt war oben auf den Alpen. 
‚wo beim Anblick der Hütten ihm das Herz im Leibe lachte. 

Ungebuldig hielten die Kühe, bis die ſchweren Glocken ibm . 
abgenommen und leichtere umgehangen: waren; dann zerſtreuten fie 
fih) nad allen Geiten, gleich als wollten fie fehen, ob ned Alles 
überall fo wäre wie, voriges Jahr. Schen ob dem neuen Gellingel, 
flogen die Raben von den Tannen ud flüchteten die fchüchternm 
Gemſen fih höher hinauf an die Felſen. 

Serüber von den Nachharalpen jquchzten die Emmen, die früher 
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Yeraufgegogen, und beistillomntten die Reuangefommenen. Der Meifter« . 
Fenn nahm den großen Trichter vor den Mund und rief feinen Nach⸗ 
baren Glück zu und einen heitern Sommer, und diefe ſchwangen 
Ihre Eimer, zum Zeichen, daß fie ihn verftanden und Ihn danlkten. 
Auch ihre Kühe ſtredten den Kopf in die Höhe, ſchüttelten die 
WBisften und mubten fo lang, bis des alten Thomas feine ihnen 
antworteten. " 

Yept richtele man ſich emfig efn in der Hütte, Keller und Milde 
kammer wurden gefäubert, und droben auf der rußigen Diele ſchut⸗ 
tefte der Küherbub das verlegene Heu auf zum Nachtlager. Mit Agt 
Ad Säge zogen Franz und Muodi aus, um die äftigen Tannen, die 
MWinterftiteme niedergeworfen hatten, wegzuräumen von der Weide 
und’ Holz herbeizufchaffen für den Sommer. 

Alles war freudig befähäftigt, nur Ull ftand da, trüb und mäßig, 
als wenn ihn Alles nichts anginge. „Ich will die Weide umgeben . 
und fehen, wie's mit den Hecken fleht, ob die Kühe nirgends durqh⸗ 
Srechen tönen in die Nachbaralpen oder binabgleiten über die jähe 


Wand an der Neſſelfluh“, ſprach er umd entfernte fi von dem ftöh⸗ 


lichen Treiben der Andern. 

Das Uebermaß vor Schmerz fucht die Einfamteit, wie daB Ueber⸗ 
"maß von Wonne. 

Tage kamen und verſchwanden, Bfumen bfühten und verbfühten; 
in der Hütte füllte fich's am mit dem gefegneten Ertrag der Heerde; 
Alles wechfelte, nur in UM'S Seele Tag immer und immer die eine 
dumpfe, freudenloſe Naht. Er allein, wenn Alles um ihn lachte. 
‚Alles um ihn freudig war, mochte des Lebens nimmer froh werden. 
‘Die ganze weite Welt ſchloß nur Eines in fi, was feinem Herzen 
noch Reiz für das Daſen verlieh; es lag ihm ſo nahe, ach, und 
dennoch konnte er's nicht erreichen! — Armer Junge! Alles um dich 
knoſpet und treibt Blüthen; aus den Riſſen der kahlen Felswand 
Ieccbſi ſproßt der Alpenroſen grünes Geſträuch und will mit feurigen 
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Blumchen fich fühmüden, und; du flirbf} einſam ab mitten unter alter 
Fülle des Lebens; nur dich allein vermag des Himmels heiteres 
Blau, die frifche Luft der Alpen nicht zu beleben, O des Schmerjet. 
ſo zu lieben! 

Wenn die Some unterging "md ihre letzten Strahlen nur Die 
höchſten Spiben der Berge noch vergoldeten, ging Ulli öfter. hinaus 
an die furchtbare Neſſelfluh, wo's thurmtief unter ihm lag, und 
winkte Hinab in den Gtlberduft, der drunten um Die Hügel ſchwamm; 
aber feine Eifi fah es nicht, und wenn er ihren Namen auch tauſend⸗ 
mal rief, antwortete ihm immer nur daB einfane Echo aus ferwen 
Klüften. Oft kniete er nieder und betete mit zerriffenem Herzen gum 
Himmel um Linderung feiner Leiden, oft blieb er. fliehen und ſah 
ſtarr vor ſich hinab, als wenn. das fein Grab wäre, was fo tief 
unter ihm fih aufthat. Die Sennen, Die ihn da fahen, wien ihm 
aus; fie meinten, ein boͤſer Geift habe Ach in fein Herz geniftet und 
wolle ihn um die ewige Seligkeit bringen. 

Der alte Thomas, dem man das erzählte, war tief in der Gedle 
ergriffen. „Der. Junge verbittert mir mein Alter, und ich: hatt’ ihn 
ni immer fo lieb!“ rief er oft und wuͤhlte mit der rauhen Hand 

in feinen weißen Locken. 

„Ruf, um aller Heiligen willen, ihn doch herab und fag’, dee 
wolleft die Eifi ihm laſſen; du fiehſt ja, daß er fih abhärmt, bis ex 
eine Leiche wird!" erwiederte alsdann Gertrud. 

„Das darf nicht fein, das kann nicht fein!“ verfehte der Alte. 
„Ih käme bei den Leuten um Ehr' und guten Namen, wenn ich des 
verrufenen Georgs Kind meine Schwiegertochter nennte. Doch, doch 
das wollt? ich noch Alles eher hingehen Laflen; aber in meinen alten 
Tagen noch einen Gewiſſensſtrupel auf id la laden — Gertrud, Gertrud, 
hat der heilige Geiſt dich verlaflen ?“ ’ 

„Was meinft du?“ fragte bie Sausfrau niterad. 

„Mit einem Mame, dem der Böfe auf jebem Schritte folgt un 
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af fehte-Seefe wie der Geier auf feine Beute lauert, in Berwanbi- 
Haft treten, imtt feinem Fleiſch und Blut meinen Sohn verbinden — 
Deib, wie follte aus diefer Verbindung Heil: und Gegen erwachfen + 

Gertrud war auf -diefe Antwort wie vernichtet. Ihr gingen bie 
Augen jept auf, und ohne ein Wort mehr zu fagen, fehli Ne hin⸗ 
uns und weinte bittere Thrãnen über ihres Sohnes unglückliche Liebe. 
Ach, er war iht jüngfter, liebſter Sohn! — 

Unterdeſſen war auch auf Eifi’E Wangen alles Roth verbtichen. 
Ste war nicht mehr die Jungfrau, die wie eine Roſe bluhte, ſondern 
gleich dem Yrühblümdhen! das, vom nächtlichen Reife erftarrt, bet 
aufgebender Sonne Kelch und Blätter traurig finken fäßt. Einft war 
le ſo heiter und. froh und ſchritt wie eine- Göttin durch das That, 
von Allen, die fie kannten, bewundert, und jeßt lebte fie fo düſter 


und HL und ging fo bleich und bla daher, von Alten, die fie fahen, 


betrauert. Die Lämmer, die’ fie einft fo fehr geliebt, kamen jetzt 
umfonft des Morgens herab an die Haſelhecke und blöckten vergebens 
durch das Gatter; keine liebkoſende Hand ſtreckte ihnen Salz bin 
und gedörrte Aepfelrinde. Rur bei den Aurikeln in ihrem Garten 
weilte fie noch gerne und fah oft Stunden lang mit mattem Blicke 
in: ihre Tieblichen Kelche. Sie erſchrack, wenn ihre berbeigelommene 
Schweſter zärtlich beim Namen ſie rief, umd auf die Frage, was ihr 
denn auch fehle? erwiederte fie Nichts und richtete ihre Aigen empor 
ju den Bergen, wo ihr geliebter MI, wie fle, trauerte. 

Endlich gelang es EIN’ Mutter, die Urſache ihres flillen Grames 
zu erfahren. Der Bater, dem ſie diefe miithellte, Hatte Nichts gegen 
der Tochter Wahl und-meinte, fie Hätte nicht nothig gehabt, um ihrer 
Liebe willen fich fo abzuhärmen. „Zah will“, fprach er, „init dem 
alten Thomas über die Sache reden; verfehreibt er ſeinem Sehne 
gleich fo viel als Cigenthum, daß die jungen Leute ehrlich dabei bes 
flehen Tönnen, fo geb’ ich die Tachter gerne hin.“ 

Er ließ ME Vater wegen einer dringenden Angelegenheit zu 
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ſich rufen. Lange zoͤgerte dieferz endlich erſchlen er. Mit beimkichem 
Grauen ‚betrat er die Schwelle des versufenen Hauſes; aber auf bie 
Seixakhäßeringungen, die Georg ihm machte, fagie er weder ja nech 
nein, fondern begab ſich fogleich zum Pfarrer, um ſich bei biefem in 
einer fo wichtigen Sache Ratha zu erholen. .. 

„Ihr wollt Euem Sohn dem Teufel überliefern?" fuhr ber. geiß 


Hiche Herr ihn an. „Thomas, Thomas, Ihe feid noch ungläubiger 


ala der Apoftel, deſſen Namen ihr unwürbig trage!” Auf diefe 
Anrede zitierte der Alte wie ein Eſpenblatt und ein Strom von 
Thränen floß ihm über die bleichen Wangen herab. 

„Hört!“ ſprach nad) einiger Zeit der Pfarrer. etwas ruhiges, 
indem er des Thomas Hand ergriff, „laßt vor Allem für Euern ver 
irrien Sohn neun heilige Mefien lefen, damit ihm Gott feinen Engel 
wieder fende, den er ihm entzogen bat, Darauf. macht mit ihm eine 
Wallfahrt nach dem gnadenzeichen Einfiedein, daß er das wunden 
shätige Bild dort berühre und Waſſer trinfe von dem Heiligen 
Brunnen, welcher ihn reinige von feiner fündigen Liebe und feine 
Seele ftärte zu einem neuen, befiern Leben.“ 

Der alte Thomas verſprach's und ging getröſtet. nach Haus: 
Wenn die Ernte vorüber und er all’ feine Garben unter Dad ges 
bracht, wollte er die Reife nrit dem Sohne antreten. So war er ent 
fehlofien, und Mutter Gertrud billigte freudig dieſen Entichluß. „ES 
geht doch wahrhaftig Nichte über den Pfarrer, der Tann aus alley 
Noth helfen!” rief fie aus, und ein zufriedened Lächeln zug fett 
langer Zeit wieder zum erflen Mal um ihre weiten Lippen. 

Aber ah, fie hatte ſich ſchrecklich getäufchtl Der grme UM bes 
rührte das Wunderbild umſonſt und trank vergebend Wafler von 
allen Möhren deö heiligen Brunnens. — Walfahsen heilt Die Liebe&r 
kranken nicht! 

Bie er wieder hinauffam auf bie Alpen, war eu noch fo traurig 


wie vordem — das Gluthverlangen nach feiner Elſt hatte kein heilig 
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offer austzelbfcht. Sein Inneres wurde immer mehe und mehr 
zerſtört und fein Geiſt mit jeden Tage krimker. Er dachte an Richte 
mehr, als an die Geliebte, und wenn der Mond hinter den Bergen 
aufging, nahm er feine Zither, ſaß hinaus vor die dene und fang 
immer nur dieß eine Med: 
| »S ift gar fo dd u ſchurig, 
Mys Herz iſch krank u trurig, 
Bol Schmerz u Weh; 
Aa Gott, 's cha nümme g’funde, 
'S het gar fo tiefe Wunde, 
'D jeh! 


Bym Liebche wär i gerne, 
N Docd’s Liebche⸗n⸗iſch mer ferne, 
. Darf’a nümme pfeh; 
Suft iſch jo nüt uf Erde... 
Daß i Könnt gheilet werde, 
O jeh! 


J v’Helmet kehr i wieder, 
Bald ſtygt my Engel nieder 
us blauer H055 
Lebt wohl, ihr grüne Weide, 
Der kranke Hirt thuet ſheide, 

Adel 


Eines Abends, als er auch fo geſungen, legt' er die Zither nieder 
Ind feuchte Gras und ging hinauf an die Neſſelwand. Lange flarrte 
er hinab in die nächtliche Tiefe, fange hinaus in die mondbeleuchtete 
Ferne, winfte mit dem Arm und rief: „Ein! Elfi!“ 
„Komm herab zu mir, geſchwinde, geſchwinde!“ antwortete eine 
Stimme von der Tiefe herauf. 
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Geſchwinde, geſchwindel“ fchrie ex in herzzerreißendem Tome und 
— flärzte fi hinunter über die Felswand. 

-Vergebens fuchten ihn Die Semmen die gange Racht; erſt am 
folgenden Morgen fanden fie ihn zerſchmettert und verblutet. Aber 
ah! auf feinem Leichnam fag auch Elfi's Hülle, todt und kalt. — 
Bon unendlier Sehnfucht getrieben, war fie binaufgegangen beim 
Vollmondſchein an die Refjelmand, weil fie gehört hatte, daß ihr Mi 
dort bei ſtiller Nacht oft weile. Sie hatte feine Stimme vernommen 
und ibn berabgerufen zu ihr; aber der Liebende war ihr zu ge: es 
ſchwinde gefolgt! 

So wurden Ulli und Elfi dad Opfer unglüdjeliger Besrife. 
Aber wenn aud im Leben getrennt, wurben fie doc im Tode ver 
eint: ihre Aſche rußt in einem Grabe. 

Da, wo man ihre Leichen gefunden, fand fange ein fchwarges 
Kreuz, und noch gebt die Sage, daß man, fo oft die Hörner des 
Mondes fi füllen, daſelbſt rufen höre: „Komm berab, gefchwinde, 
geſchwinde!“ Die Hirten umber meiden den Ort, doch wollen Biele 
geiehen haben, daß öfter zwei fehneeweiße Tauben die Neſſelwand 
umflattern. 


Hektor Zollitofer. 
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Die Berafabrt. 
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Schön ſank die Sonne hinter die Gebirge hinab und ich pfiff 
eben meine Richlingämelodie: „Seht-dort auf Felſenhöhn“, ald um 
Die Hügelede herum dab liebliche Dörfchen MR... mit feinem hell⸗ 
weißen Kirchlein vor mir Sag und mich freundlich einlud, meine 
Nachtruhe in ihm zu nehmen. Im Geſthof ſtreckie ich behaglich meine 
Kühe aus und ſchlürfte das mit Waſſer entdunkelte Rebenblut langſam 
in die erhigte Bruſt hinab, als ich an einem fernen Tiſche einen 
Unbekannten entgegnen hörte: „Run, wenn der nicht kömmt, fo muß 
ic wohl den Maler B... rufen, der wird...“ P...!“ rief ich 
bewegt aus; „wohnt denn“, fo ging ich den einen der. Serren an, 
„wohnt denn der Maler B... bier in der Nähe?“ „Fünf Stunden 
von bier“, war die Imtwort. „in B...” Das if ein göttlicher Zufall ! 
jubelte ich bei mir, das ift ja eben meine Route, und wire es auch 
20 Stimden zur Seite, du wollteſt deinen PB... wieder fehen! — 
B.. war nämlich einer‘ meiner vertrauteflen Freunde von ber 
Alademie Her. Tauſend Ergüffe des Herzens und Geiſtes, taufend 
jarte Opfer, taufend Schwüre ewiger Verknüpfung und taufend Ver⸗ 
abredungen von einfligem Zufammenfeben und Zufammenzeifen handen 
amds aber ein Sturm des Geſchickes halte uns unvermuthet ausein⸗ 


- ander gerifien,, unfere Korrefpondenz war gekreuzt und zerfchnitten 


und wohl ein Dupend Sommer vorüber gefchwunden, ohne daß ich 
sin Jota von feinem Aufenthalt, Leben oder Ewigkeit wußte. P...! 
rief ich daher nochmals aus, liebſter, befter B...! dich werde I 
wiederiehen! — Mit Tagedanbruch machte ich mich anf den Leg, 
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der kalte Berguin umfaudte mich, die Kelfen wurden immer ges 
thürmter, der Waldſtrom donnerte lauter über die Rollſtücke, ein 
fhönes Thal öffnete fih, ein heller See lag vor mir — alle diefe 
Raturfchönheit genoß ih — doc dießmal ohne Reflexion, ohne Bes 
wußtſein; die Landfchaft war mir gleichfam nur der Rahmen, die 
Arabeöte zu dem Gemälde des Wieberfindens meines verlomen B..., 
das in meiner entzüdten Seele fich 'geftaltete. 

Ich trat durch einen Meinen, aber hüßfhen Garten auf das mir 
bezeichnete Haus zu; eine junge,: blühend fehöne Frau mit einem 
Säugling auf dem Arme frug nad meinem Begehr. Sie bedauert, 
Daß ihr Gatte auf mehrere Tage abweſend ſei. Als ich aber meinen 
Romen nannte, leuchtete ihr Auge. „Ste find Herr C...! mein 
Gott! warum muß denn Karl eben abweiend fen! Doc, treten 
Sie: gefhwinde ein! Unbekannt zwar von Perſon find Ste wir, doch 
durch die Erzähfungen meines lieben Kari ſchon ein alter, trauter 
Bekannter; ‚begnügen Ste fich diefe paar Tage mit meiner geringen 
Unterhaltung, und ich bitte Ste recht inftändig, thun Sie ganz fo, 
als ob Sie zu Haufe wären.” Ich beglüdkwünfchte meinen Karl laut 
md leiſe; das Erſtere fürbte die Wangen der Lieblichen mit Purpur; 
der Säugfing fptelte wit ihrer lichtbraunen ode oder ſchob fein 
Fingerchen zwiſchen ihre friſchen Lippen und enthüßte das Elfenbein 
ihter Zähne. Ihr Wuchs fchien wie zur lebe gefchaffen; ihr fanftes, 
geiftreiches Auge blickte mich entzüdt an und ruhte dann gleichſam 
wieder vor meinem ſcharfen Beobachtungsblicke auf ihrem Säugling 
aus, Sie führte mid zur Unterhaltung in ihrer Wohnung herum; 
Wohlſtand umd Ordnung leuchtete überall, geſchmackvolle Gemaͤlde 
zogen die Blicke auf ſich; die fchönften Bingen im Schkafkabinet: Ein 
Vorhang verdedte eines: ich war im Begriffe, ihn hinwegzuziehen, alb 
eine Bläffe wie ein Blitz über ihr Antlig fuhr, dem ein brennende 
Kott der Scham folgte, und mit einem: „Lafſen Sie! lafien Siel 
ich Bitte! ich bitte)” hielt fie meinen Arın zurück. „Legen Sie“, fuht 
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ſie faufibeinglich. fort, „Bheer Neugterde den Zütel au, MMS mein 
Karl zurückonnn“ Bugleich ſpraug ein holder Knabe an die Mutiee 
an, vollendete Die Diverfion. und Id, ward wieder aus dem immer 
wab von- dem Yshlide wegbugfirt, dachte aber keineswegt Die Mid 
Sehr meines. Freundes abzuwarten und die Derantwortung ganz ge⸗ 
wroſt auf mich gu nehmen. Der günftige Augenblick erſchien bald, «is 
ih mit einem Bande aus meines Freundes kieiner Bibliothek mir 
felbſt überlaften wurde; ich lüftete den Vorhang etwas — ich riß 
ihn ganz aufe ein Mädchen, ſchön wie Gebe an Geſtalt, ſaß auf 
einen Felſenabhang; ihr Buſen war eingig von Ihren langen reichen 
Zoden verhält. den Schoos deckte ein moderner Strohhut; ihr Bd 
drũcte ſchreckliche Seelenangſt aus, ihre Hände waren flehend um 
gagend gen Himmel gerichtet, den drohende Gewitierwolken mit ferwen 
Blitzen umdunkelten; die Züge waren unverkennbar diejenigen meiner 
lieblichen Wirthin. Ich begriff nun ihren Purpur, ihr Erblaſſen aber 
noch nicht. Aufſchluß konnte ich, das war leicht zu fühlen, von ihr 
acht erhalten. Das Gemälde hatte etwas furchtbar Anziehendes. 
Meine Neugierde ward aufs heftigfte gefvamnt. Bald ſollte ich Be 
frledigung haben. Abends fam der Bruder meiner Wirthin, ein 
junger, feiner Mann. Wir näherten uns: einander mit der Gchnellig⸗ 
Zeit gutes, gleichgeftimmmter Seelen. Bir Infiwandelten im Abendgolde 
Über blumige Wiefen auf einen fanften Hügel, wo wir uns lagertenz 
ich leitete das Geſpraͤch leicht auf das Gemälde. „Mein Gott“ rief 
er. „schon gefehen! Ach! das iſt eine Gefchichte, die mir ſelbſt Die 
Saare emporfichen ‚macht, fo oft ich. daran gedenle” Man kann 
Artheilen, wie ſehr dieſe Worte meine Theilnahme fieigerten! „Bete 
ſchonen Sie mich beute Abend damit“, fügte er jedoch nach einer 
Pauſe hinzu, „id bitte Sie; es Tommi mir fonft im Traume vor. 
Morgen früh Inde ich Gie gu einem Spagiergange ein; glauben Eie 
‚mir, bei heller Gionne und lewihtendem Tage. hört fie fich beffer.“ 
Bas. konnte ih thun? Ich uınßte mich wohl ergeben, und wenn ich 
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Bluͤmchen ſich ſchmücken, und du ſtirbſſt einſam ab mitten unter alle 
Fülle des Lebens; nur dich allein vermag des Himmels heiteres 
Blau, die friſche Luft der Alpen nicht zu beleben, O des Schmerzen, 
ſo zu lieben! 

Wenn die Sonne unterging und ihre letzten Steahlen nur die 
höchſten Spitzen der Berge nach vergoldeten, ging Ulli öfter. hinaus 
an die furchtbare Neſſelfluh, wo's thurmtief unter ihm Ing, und 
winkte hinab in den Gilberduft, der drunten um Die Hügel ſchwammz 
aber feine Elſi fah es nicht, und wenn er ihren Namen auch tauſend⸗ 
mal rief, antwortete ihm immer nur da® einfanse Echo aus feruen 
Klüften. Oft Intete er nieder und betete mit zerrifienem Herzen zum 
Simmel um Linderung feiner Leiden, oft blieb ex fliehen und fab 
flare vor ſich hinab, als wenn. das fein Grab wäre, was fo tisf 
unter ihm ſich aufthat. Die Sennen, bie ihn da fahen, wichen ihm 
aus; fie meinten, ein böſer Geiſt habe fick in fein Herz geniftet und 
wolle ihn um die ewige Seligkeit bringen. 

Der alte Thomas, dem man das erzählte, war tief in der Gele 
ergriffen. „Der. Junge verbittert mir mein Alter, und ich hatt” ihn 
2 immer fo lieb!“ rief er oft und mwühlte mit der rauben Hand 

in feinen weißen Locken. 

„Ruf, um aller Heiligen willen, ihn doch herab und fag’, du 
wolleft die Elſi ihm laſſen; du fiehft ja, daß er ſich abhärmt, bis ex 
eine Leiche wird!“ erwiederte alsdann Gertrud. 

„Das darf nicht fein, das kann nicht fein!” verfehte der Alte. 
„Sch käme bei den Leuten um Ehr' und guten Namen, wenn ich des 
verrufenen George Kind meine Schwiegertocdhter nennte: Doch, doch 
das wollt’ ich noch Alles eher hingehen laſſen; aber In meinen alten 
Tagen noch einen Gewiſſensſtrupel auf mich laden — Gertrud, Gertrud, 
hat der heilige Geiſt dich verlaſſen ? 

„Was meinft du?” fragte Die Hausfrau zitternd. \ 

„Mit einem Wanne, dem der Böfe auf jedem Schritte folgt und 
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aufgezogen, und bewillkommten bie Neuangekommenen. Der Meiſter⸗ 
fen nahm den großen Trichter vor den Mund und rief feinen Nach⸗ 
baren Glück zu und einen beitem Sommer, und diefe ſchwangen 
Ihre Eimer, zum Zeichen, daß fie ihn verflanden und ihm dankten. 
Auch ihre Kühe ſtreckten den Kopf in die Höhe, fehüttelten die 
Slocken und muhten ſo Tang, bis des alten Thomas ſeine ihnen 
antwotteten. 

Jetzt richtete man fich emfig ein in der Hütte, Keller und Milde 
famnıer wurden gefäubert, und droben auf der rußigen Diele ſchuͤt⸗ 
telte der Küherbub das Yerlegene Heu auf zum Nachtlager. Mit Agt 
ad Säge zogen Franz und Muodi aus, um die äfligen Tannen, bie 
WBinterflärne niedergemworfen hatten, wegzuräumen von ber Beide 
und Holz herbeizuſchaffen für den Sommer. 

Alles war freudig befääftigt, nur UM fland da, trüb und müßig, 
als wenn ihn Alles nichts anginge. „Ich will die Weide umgehen . 
und feben, wie’3 mit den Hecken fteht, ob die Kühe nirgends durcqh⸗ 
brechen Eönnen im die Nachbaralpen ober binabgleiten über die jaͤhe 


Wand an der Reſſetfluh ſprach er und entfernte fi von dem fröß- 


Uchen Tielben der Andern. 

Das Uebermaß von Schmerz fucht bie Einfomteit, wie da8 Ueber⸗ 
maß von Wonne. 

Tage kamen und verſchwanden, Blumen blähten und verbfühten; 
in der Hütte füllte ſich's an mit dem gefegneten Ertrag der Heerde; 
Alles wedfelte, nur in UMS Seele lag immer und immer die eine 
dumpfe, freudenfofe Nacht. Er allein, wenn Alles um ihn lachte. 
Alles um ihn freudig war, mochte des Lebens nimmer froh werben. 
"Die ganze weite Welt floh nur Eines in fih, was feinem Herzen 
noch Reiz für das Dafein verlieh; es Tag ihm fo nahe, ach, und 
dennoch konnte er's nicht erreichen! — Armer Junge! Alles um dich 
Inofpet und treibt Bluthen; aus den Riffen der kahlen Felswand 
yJelbſt ſproßl der Atpenroſen grünes Sefträud und will mit feurigen 
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Blamchen ich ſchmucken, und:bu flirbf} einſam ab mitten unter alle 
Fülle ded Lebens; nur dich allein vermag bed Himmels heiteres 
Blau, die frifche Luft der Alpen nicht zu beleben, O des Gchmerget, 
fo zu lieben! 

Wenn die Sonne unterging "mb ihre letzten Strahlen nur Die 
höchſten Spiben der Berge noch vergoldeten, ging Ulli öfter. hinaus 
an die furchtbare Neffelflub, wo's thurmtief unter ihm Ing, und 
winfte hinab in den Silberduft, der drunten um die Hügel ſchwamm; 
aber feine Elfi fah es nicht, und wenn er ihren Namen auch taufende 
mal rief, antwortete ihm immer nur da® einfanıe Echo aus fernen 
Klüften. Oft kniete er nieder und betete mit zerrifienem Herzen zum 
Simmel um Linderung feiner Xeiden, oft blieb er. ftehen und fah 
ftare vor ih Hinab, als wenn das fein Grab wäre, was fo tief 
unter ihm fich auftbat. Die Sennen, die ihn da fahen, wichen ibm 
aus; fie meinten, ein böfer Geift habe fich in fein Herz geniftet und 
wolle ihn um die ewige Seligkeit bringen. 

Der alte Thomas, dem man das erzählte, war tief in der Seele 
ergriffen. „Der. Junge verbittert mir mein Alter, und Ich: hatt’ ihm 
2 immer fo lieb!" rief er oft und wüßlte mit der raußen Hand 

in feinen weißen Loden. 

„Ruf, um aller Heiligen willen, ihn doch herab und fag’, du 
wolieft die Elfi ihm laſſen; du ſiehſt ja, daß er fih abhärmt, bis er 
eine Leiche wird!” erwiederte alsdann Gertrud. 

„Das darf nicht fein, das kann nicht fein!” verfeßte Der Alte. 
„Ih Täme bei den Leuten um Ehr' und guten Ramen, wenn ich des 
versufenen Georgs Sind meine Schwiegertochter nennte: Doch, doch 
das wollt' ich noch Alles eher hingehen laſſen; aber in meinen alten 
Tagen noch einen Gewiſſenoſkrupel auf mig laden — Gertrud, Gertrud, 
hat der heilige Geiſt dich verlaſſen ?“ ’ 

„Was meinft du?” fragte Die Hausfrau zitternd. \ 

„Mit einem Wanne, dem der Böle auf jedem Schritte folgt und 
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ſane Seae ol Dir’ Oelſe anf fee Beste lauert, in Berwandt- 
haft treten, nett feinem Fleiſch und Blut meinen Sohn verbinden — 
Weib, wie ſollte aus Diefer Berbindung Heil und Segen erwachten % 

Gertrud war auf dieſe Antwort wie vernichtet. Ihr gingen bie 
Augen jebt auf, und ohne ein Wort mehr zu fagen, ſchlich ſie bin 
“us und weinte bittere Thränen über ihres Sohnes unglückliche ziehe. 
Ach, er war iht jüngfter, liebſter Sohn! — 

Unterdeffen war auch auf Elſi's Wangen alles Roth verbiichen 
Sie war nicht mehr die Jungfrau, die wie eine Roſe blühte, ſondern 
gleich dem Frühblümchen; das, vom nächtlichen Reife erftarrt, bet 
aufgehender Sonne Kelch und Blätter traurig finken fäßt. Einſt war 
Re ſo heiter und: froh und fehritt wie eine- Göttin durch das Thal, 
von Allen, die fie kannten, bewundert, und jetzt lebte fie fo düſter 


und ſtill und ging fo bleich und blaß daher, von Allen, die fie fahen, 


Vetrauert. Die Lämmer, die fie einft fo fehr geliebt, kamen jebt 
umfonft des Morgens herab an die Haſelhecke und blöckten vergebens 
Durch das Gatter; keine liebkoſende Hand firedite ihnen Salz hin 
und gebörrte Aepfelrinde. Nur bei den Aurikeln in ihrem Garten 
weilte fie noch gerne und fah oft Stunden lang mit matten Bfide 
in ihre lieblichen Kelche. Sie erſchrack, wenn ihre berbeigefommene 
Schweſter zärlich Heim Namen ſie rief, und auf die Frage, was ihr 
denn auch fehte? ermwiederte fie Nichts und richtete ihre Augen empor 
ju den Bergen, wo ihr geliebter Ulli, wie fle, trauerte. 

Endlich gelang ed Elfis Mutter, die Urfache ihres flillen Grames 
zu erfahren. Der Bater, dem fie diefe mittheilte, hatte Nichts gegen 
der Tochter Wahl und-meinte, fie Hätte nicht nöthig gehabt, um ihrer 
Liebe willen fich fo abzuhaärmen. „Ich wii“, fprach er, „mit dem 
ten Thomas über die Sache reden; verſchreibt er_feinem Sohne 
gleich fo viel als Eigenthum, daß die jungen Leute ehrlich dabei bes 
flehen konnen, fo geb’ ich Die Tochter gerne bin.“ 

Er ließ ME Vater wegen Einer dringenden Angelegenheit zu 
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ſich rufen. Lange zogerte dieſer; endlich erſchien ex. RU heimichen 
Grauen ‚betrat ex die Schwelle des versußenen Hauſes; aber auf die 
Seisahbäheringungen, die Georg ihn machte, ſagte er weder ja. ne 
nein, fondern begab fich jogleich zum Pfarser, um fich bei dieſem in 
einer fo wichtigen Sache Rath zu erholen. .. 

„Ihr wollt Euer Sohn dem Teufel überliefern?“ fuhr ber. gif 


| liche Herr ihn an. „Ihomas, Thomas, Ihr feld noch ungfäubiger 


ala der Apoflel, defien Namen ihr unwürbig traget!” Auf biefe 
‚Anrede zitierte der Alte mie ein Eſpenblatt und ein Strom von 
Ihränen floß ibm über die bleichen Wangen herab. 

„Hört!“ ſprach nad einiger Zeit der Pfarrer etwas ruhiger, 
indem er des Thomas Hand ergriff, „laßt vor Allem für Cuern ver⸗ 
itrten Sohn neun heilige Mefien lefen, damit ihm Bott feinen Engel 
wieder fende, den er ihm entzugen bat. Darauf. macht mit ihm eine 
Ballfahrt nach dem gnadenzeichen Einfiedeln, daß er das wunder 
thätige Bild dort berühre und Wafler trinfe von Dem Heiligen 
Brunnen, welcher ihn reinige von feiner fündigen Liebe und feine 
Gecle ftärte zu einem neuen, beflern Leben.“ \ 

Der_alte Ihomas verſprach's und ging getröfletı nach Haus, 

Wenn die Ernte vorüber und er al’ feine Garben unter Dach ge» 
bracht, wollte er die Reife urit dem Sohne antreten. So war er end 
ſchloſſen, und Mutter Gertrud billige freudig diefen Entſchluß. „Es 
geht doch wahrhaftig Nichts über den Pfarrer, der Tann aus aller 
Noth helfen!“ rief fie aus, und ein zufriebenes Lächeln zug feit 
langer Zeit wieder zum erften Mai um ihre weiten Lippen. 
- Aber ah, fie hatte füch ſchrecklich getäufcht! Der arme Ulli bes 
züßrte das Wunderbild umfonft und trank vergebend Wafler von 
len Möhren des heiligen Brunnens. — Walfahsen heilt Die Liabedr 
Branlen ‚nicht ! 

Bie er wieder hinauffam auf bie Alpen, war eg noch fe traurig 
wie vordem — das Gluthverlangen nach feiner Elfi Hatte Erin heilig 


\ . 


Sektor Zollitofer 
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‚ nGelchwinde, gefchwindel” fchrie ex in berggerreiienbem Tome unb 
— flärzte ſich hinunter über die Felswand. 

-Vergebens ſuchten ihn die Sennen die gange Nacht; erſt am 
folgenden Morgen fanden fie ihn zerſchmettert und vesbiutet. Aber 
ach! auf feinem Leichnam lag auch EIR’s Hülle, todt und kalt, — 
Bon unendlicher Sehnfucht getrieben, war fie binaufgegangen beim 
Bollmondfchein an die Neffelwand, weil fie gehört hatte, daß ihr Ulli 
dort bei ſtiller Nacht oft weile. Sie hatte feine Stimme vernommen 
und ihn berabgerufen zu ihr; aber der Xiebende war ihr zu ge: 
ſchwinde gefolgt! 

So wurden UM und Elfi das Opfer unglüdfeliger Begriffe. 
Aber wenn auch im Leben getrennt, wurden fie doch im Tode vers 
eint: ihre Aſche ruht in einem Grabe. 

Da, wo man ihre Leichen gefunden, fland fange ein fchwarges 
Kreuz, und noch geht die Sage, daß man, fa oft die Hörner des 
Mondes ich füllen, daſelbſt rufen höre: „Komm berab, gefchwinde, 
geſchwinde!“ Die Hirten umber meiden den Ort, doch wollen Biele 
geiehen haben, daß öfter zwei fchneeweiße Tauben die Nefjelwand 
umflattern. 


Hektor Zollitofer. 


— — — — 


\ er — 


Ymaufgegogen, und bewillkommien bie Reuangekommenen. Der Meiſter⸗ 
Fenm nahm den großen Trichter vor den Mund und rief feinen Nach⸗ 
Seren Su zu und einen heiten Sommer, und diefe ſchwangen 
ihre Eimer, zum Zeichen, daß fis ihn verftanden und ihm dankten. 
Ku ihre Kühe ſtreckten den Kopf in die Höhe, fehüttelten die 
toren und mußten fo Tang, bis des alten Thomas ſeine {nen 
antwortete. 

Yet richtete man ſich emfig ein in der Hütte, Keller und Milde 
kammer wurden gefäubert, und droben auf der rußigen Diele ſchut⸗ 
telte der Kuͤherbub das verlegene Heu auf zum Nachtlager. Mit Art 
und Säge zogen Franz und Muodi aus, um die äftigen Tannen, bie 
WBinterflürme ntedergeworfen hatten, wegzuräumen von der Beide 
und Holz herbeizufchaffen für den Sommer. 

Aulles war freudig befhäftigt, nur UN fland da, trüb und mäßig, 
als wenn ihn Alles nichts anginge. „Ich will die Weide umgeben . 
und fehen, wie's mit den Hecken ſteht, ob die Kühe nirgends durch⸗ 
brechen fünnen im die Nachbaralpen oder binabgleiten über die jähe 
Wand an der Neſſelfluh“, ſprach er und entfernte fich von dem ftöh⸗ 
‚Shen Treiben der Andern. 

Das Mebermaß von Schmerz fucht die Einfemteit, wie da8 lieber 
maß von Wonne. 

Tage kamen und verſchwanden, Blumen Bfähten und verbfühten; 
in der Hütte fünte ſich's an mit dem gefegneten Ertrag der Heerde; 
Wied wechfelte, nur in UNS Seele Tag immer und immer die eine 
Yumpfe, freudenlofe Nacht. Er allein, wenn Alles um ihn lachte, - 
‚Alles um ihn freudig war, mochte des Lebens nimmer froh werben. 
"Die ganze weite Welt floh nur Eines in fi, was feinem Herzen 
no Reiz für das Dafein verlieh; es lag ihm fo nahe, ach, und 
dennoch fonnte er's nicht erreichen! — Armer Junge! Alles um dich 
Mmofpet und treibt Blüthen; aus den Riſſen der kahlen Felswand 
Holt fproßt der Apenrofen grünes Geſtraͤuch und will mit feurigen 
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der kalte Bergwint umfauste mich, die Felſen wurden immer ges 
thürmter, der Waldſtrom donnerte lauter über die Rollſtücke, ein 
fhönes Thal öffnete fi, ein heller See lag vor mir — alle dieſe 
Raturſchönheit genoß ich — doc dießmal ohne Reflexion, ohne Bes 
wußtſein; die Landfchaft war mir gleichſam nur der Rahmen, die 
Arabedle zu dem Gemälde des Wieberfindend meines verlomen P..., 
das in meiner entzüdten Seele fich 'geftaltete. 

Ich trat durch einen Meinen, aber huͤbſchen Garten auf das mir 
bezeichnete Haus zu; eime junge, : blühend ſchöne Frau mit einem 
Säugling auf dem Arme frug nad meinem Begehr. Sie -bebauerte, 
daß ihr Gatte auf mehrere Tage abweſend ſei. Als ich aber meinen 
Romen nannte, leuchtete ihr Auge. „Ete find Herr &...! mein 
Gott! warum muß denn Karl eben abweiend fein! Doch, treten 
Sie: gefhwinde ein! Unbekannt zwar von Perſon find Sie wir, doch 
durch die Erzählungen meines lieben Karl fon ein alter, trauter 
Belannter; . begnügen. Sie ſich diefe paar Tage mit meiner geringen 
Unterhaltung, und ich bitte Sie recht inftändig, thun Sie ganz fo, 
als od Sie zu Haufe wären.“ Ich beglüdkvünfchte meinen Karl laut 
und leiſe; das Erſtere färbte Die Wangen der Lieblichen mit Burpurz 
der Säugfing ſpielte mit ihrer lichtbraunen Locke oder fchob fein 
Fingerchen zwifchen ihre friſchen Lippen und enthüßkte das Elfenbein 
iseer Zähne. Ihe Wuchs ſchien wie zur Liebe gefchaffen; ihr fanftes, 
geiſtreiches Auge blickte mich entzückt an und ruhte dann gleichſam 
wieder vor meinem ſcharfen Beobachtungsblicke auf ihrem Säugling 
ans, Sie führte mich zur Unterhaltung in ihrer Wohnung herum; 
Wohlſtand und Ordnung leuchtete überall, geſchmackvolle Gemaͤlbe 
zogen die Blicke auf ſich; die ſchoͤnſten hingen im Schlaftabinet. Ein 
Vorhang verdedte eines: ich war im Begriffe, ihn hinwegzuziehen, als 
eine Bläffe wie ein Blitz über ihr Antlig fuhr, dem ein brennendes 
Roty der Scham folgte, und mit einen: „Lafſen Sie! laſſen Siel 
id, Bitte! ich bitte!" hielt fie meinen Arm zurück. „Regen Sie”, fe 
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fie .faufttiringlich: fort, Ihrer Meugiszde den Bügel au, IMS mein 
Karl gurüdlaiamt.” Zugleich ſpraug ein holder Knabe an die Mutter 
an, vollendete bie: Diverfion. und Ich ward wieder aus dem Dimmer 
und ven dem Iſtsbude wegbugfirt, dachte aber keineswegs bie Ruch 
Ihr meines. Freundes abzuwarten und bie Veranisvortung ganz ge 
troft anf wich gu nehmen. Der günftige Augenblick erſchien bald, «is 
id, mit einem. Bande aus meines Freundes Bleiner Biblisthel wein 
felbſt ũberlaſſen wurde; ich lüftete den Vorhang etwas — id, riß 
ihn ganz auf ein Mädchen, fchön wie Hebe an Geſtalt, ſaß auf 
einem Yelfennbbang; ihr Bufen war eingig von ihren langen: reichen 
Locken verbülit, den Schoos deckte ein moderner Strohhut; Ahr BEE 
drũckte ſchreckliche Seelenangſt aus, ihre Hände waren flehend und 
zagend gen Himmel gerichtet, dem. drohende Gewitterwolken mit fernen 
Blitzen umdunkelten; die Züge waren unverkennbar diejenigen meiner 
lieblichen Wirthin. Ich begriff nun ibren Purpur, ihr Erblaſſen aber 
noch nicht. Aufſchluß konnte ich, das war leicht zu fühlen, von ihr 
ht erhalten. Das Gemälde hatte etwas furchtbar Anziehendes. 
Deine Neugierde ward aufd heftigfte gefvannt. Bald folte ich Be 
friedigung haben. Abende fam ber Bruder meiner Wirthin, ein 
junger, feiner Dann. Bir näherte uns einander mit ber Schnellig⸗ 
Zeit guter, gieichgeftimmter Seelen. Wir Infiwandelten im Abendgolde 
über blumige Wiefen auf einen fanften Hügel, wo wir uns. lagertens 
ich leitete das Geſpräch leicht auf Das Gemälde. „Mein Gott!“ zief 
er, „ſchon gefchen! Ach! das iſt eine Geſchichte, bie mir felbft bie 
Haare emporfichen macht, fo oft ich Daran gedenke,“ Man kann 
Artheilen, wie fehr dieſe Worte meine Theilnahme fteigerten! „Bed 
ſchonen Sie mich heute Abend damit“, fügte er jedoch nach einer 
Pauſe binze, „ich bitte Sie; es kommt. mir font im Zraume von. 
Morgen. früh Inde ich Sie zu einem Spagiergange ein; glauben Sie 
‚mir, bei ‚beiler Sonne und leuchtendem Tage. hört fie ſich beffer.“ 
Bas: Tomnte: ich thun? Ich mmhte mich wohl ergeben, unb wenn ich 
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wir das Grauſcuhafte in den Viien bes MUchens u Bilde vore 
ſtellte, ſchien es mir, als ob es auch für mich das Biſſre wäre. 

nRarl”, fo fing meiner Wirthin Bruder an, indem wir von dem 
ſtreifigen Morgenroth angefhimmert, die Allee eines nahen Rande 
haufes mit unfern Schritten hinauf und hinabmaßen, bit ber Com, 
venſtrahl den Thau ber Bänke awfgefüßt hatte, „unfer Karl fam vor 
wagefähr fieben Jahren in diefe Gegend. Ich übergebe es, wie "8 
om, daß er mit meiner Schweſter Julie beamıt wurde, bald fein 
Herz an fie verlor und fie feine glühenbe Siebe erwiederte. Ich will 
dieſes Feld der Erzählung feiner beredteren 2 ppe bei feiner: Jurſuſ⸗ 
Zunft überlafien. Bas meine Perſon bei Diefem Handel betraf, To 
neigte fie ſich bald ganz auf die Seite der. Btüdtichen. Unſer Bater 
eher fah etwas mißiällig dazu und wünfdte lieber / die dringenden 
Bewerbungen eines gewiſſen Barons F... vorgezogen zu ſehen. 
Dad Märchen mußte und wußte ſich mit Hoffnung und Treue zu 
behelfen. Deipot war unfer Vater nit, aber auf feine Einwilligung 
hätten fie denn doch noch. fange harten dürfen. Da kam es, daß wir 
jenen Sommer eine Bergfahrt verabrededen. Es waren wuſer fieben 
Berfonen, dier Yuauenzimmer, darunter meine Schweſter Julie, dann 
Karl, ein Freund von mir und meine Wenigkit. Eines ber Mädchen 
bangte am Morgen des Abreiſens md wiederrich dad Vorhaben hafb 
ſcherzend, halb ernſthaft, denn ihr hatte getraͤumt, "in einer Kutfche 
umgeworfen worden zu fen. Wir lachten und nedien:aber, bis es 
Sald wieder felbft Die Avantgarde. bildete. Wir durchbrachten einen 
Serrlichen, genußeichen Tag auf den fonnigen Weiden, dem duſtenden 
Krũuutern, den Hingeladen Heerden, den fäufeinden Alpenwinden, den 
entzuckenden Fernſichten, den gigankifihen Belöypremiben, dem Diss 
‚wom.ber Gletſcher, mit Jubel, mit Geſang, mit Scherz aller At, 
ME Labſalen der Alpenbütten, mis nedifchem Alettern, mit Botanis 
firen und auch wahl mit Neben. uud. Seufzen. Huf einem erhabenen 
Punkte nahe am Eis der Gletſcher genoſſerr wir des folgenden Zageb, 


nehm den Gierenmandel der Tagen Nacht nech und-nadh erblafite 
mir der Dften fi beyusmurie, Das göttliche Schauſpiel der aufs 

Gew; Strahlen eilten fiegend auf und zu, während 
Weit ne im Schlummer und dem Schatten deu Thäler 
mein beſter Freund! fagen Sie mir, haben Gie biefes 


hier genießen... “ Auf meine Erllaͤrimg, daß es mir nur in 
geringen Wafe einigemale zu Theil geworden und dieß mit im 
wert meiner Mirhelungsreife fei, fuhr Guſtav, ſo hieß her Schwager 
seines Freundes, mit einem Seufger font: „Bir dachten nım an bie 
Geimreiſe, Die in einen· Halbzickel vollendet werten follte. Der Beg 
war uns: wohl belant. Mittags führte und derſelbe links an einct 
Felavrand entlang. Zur Nechten war ein mehrere Thurm Hefer, bei⸗ 
nabe ſenkrechter Abgrund; gwifchen ihm und dem ſchmalen, body ficher 
gu betretenden Pfade fhunden bie und da einzelne Zwergiannen, Die 
das Schaucrliche verminderten. Niemand von unſerer Geſellſchaft 
mar zudeni ſchwindelig und fo ging es wohlgemuth dieſem kelofſalen. 
ua wenig ſchief geworfenen Dergeflmfe entlang. Karl ſchlenderte 
wesen. Potzlich hielt er. Eine Felsmaſſe von lockerem Geſtein, die 
ma gehn. Schritte nom Pfabe abfaßte, zeigte ſich losgeriſſen von 
dem Ganzen und ſchon um einen Fuß gehenkt; zweifelhaft hing fie 
noch da über dem Abgrund. Wir ſtellten Berathung an. Karl war 
Der Meinung, fie werde nach weil fo lange mit Herunterglinſchen 
geworten, Did. mir hinüber fein; nach mamhes Feleſtack in ber 
Wels, manches morſche Buuggemäner mb mancher fehiefe Then, 
draohe fett Jahrzehnden und Jahrhunderten und fiche no. Mein - 
Freund rieih zum Rackwegz Amelie, dad Traumfrauenzimmer, unten 
Hügte ihn aufs lebhafteſte. Julie ſchien fich ebenfalls dieſer Partie 
anzuſchließen. Die andere Partie führte Die lange Mühe des Mäf: 
megeß au Gemuthe. Ich untexfuchte, ob nicht oberhalb Der geborftenen 
Maſſe, Härter an dee Felswand ein thumlicher Uebergang zu finden 
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fi; ‚allein Liefer Scaler Ray unt zu: file: bh und m 
ſchwachen, :wurgellefen Grabhuſchein bewachſen, ald Daß:tr für auven 
als Toto Waghälfe, für: Penuenziikmer aber in keinenn Kalte yarllıdım 
war. Da tiefKarl: Pab! einzeln wenigfiens: wish es und bed: neih 
fragen, ich will den Anfang machen!? Mit diefen Worten wart 
fon auf dasſelbe hinabgetreten und vier: Schritte darauf gogangen 
als es — welch Schreck welch Entfepew! plägkic unter feine. Fußen 
zu knacken und :zu- finfen begann: und im-Meiniit Bonnerndum' ip 
zaflel in den Abgrund praffelte. - Ein Fürthteridher Schrei entf 
und. Die. unglinfliche Alte tawmelte entſchwindelnd gegen Ba 
Rand des Abgrundsan hin amd: war wicht mehr! — — rum 4484h 
Suite, die zwiſchen dieſer und mir fand, und ebenfalls beſinungelvs 
anmwwankte, ergreifen lonnte. Als wir zwei · NMeaner wieder aufetichen 
wagten, ſahen wir, wie Kari mit beiden Händen eine ſtarke Wothel 
einer knorrigen Zwergtanne net Geiſtesgegenwart im Moment des 
Siakens erfaßt hatte und fo ſenkrecht über dem Abgrund ſchwebte. 
An: ein Emporklimmen war aber nit gu Denken, da bie Wurzel uud 
zinem überragenden Kelfenfkid :und-wirber in eine Nitze der -untasm " 
Felswand lief. Herzgerſchneidend war der Schret Juliens nach Ihrem 
Eewachen aus der Ohnmacht ˖ nach ihrem Karl; Julie! ich-Iehe nach 
und mir wisd Rettung ‚wenden !: rief er ihr gu. As Yhe ihn uber. in 
fo gräßficher Lage erblickte, ſchloſſen ſich Were Augen nochcuals. Acch 
‚ mals erwachte fie. Da fehlen ‚piögkich ‘ein höherer entſchloſſener Geiſt 
über fie gelommen. Zurüd ! rief. fie aus zu, holt Lente, hold Beten; bat 
Geile! um des Himmelawillen! Ich verbleibe indeß bler'bei Karl! 
it! eilt! Wir: frugen Karl, ob er ſich halten möge? Die Wurgzel 
eh zum Glück fo viel dreieckartigen Raum, um beide Bibogen ein⸗ 
- uhängen und fo mod, einiger ſchrecklicher Abweihälung zu genießen. 
Ich rief: nad) ‚allen Rastücdkern, drehte fie, Tnäpfte fie und warf fie 
Marl zu, der, indem. er ben rechten Eubogen eingehängt hatte, mit 
ber freien Linken vermögend war,- echte Schlinge um ben Leib zu 
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lagen und ſich dadurch mehr Erholung und Sicherheit zu geben. 
Do dieß fehlen und noch nicht hinreichend; ich fertigte noch eine 
zweite, lange Schlinge aus allen übrigen Nabtüchern, Shawls und 
Gteümpfen, warf fie. zielend um den Stamm der Tanne felbft, fo 
daß fie über das Felsſtück hinaus in. die Luft herunterhing. Karl 
aber wurde ein hakiges Heid zugeworfen, um fle an: fich zu ziehen; 
ed gelang, und er war num mit feiner Sicherheit duch nicht mehr 
allein. auf- die Schickſalswurzel vbeſchraͤnkt, obſchon fein Anblick, im 
Fall er fich des letztern Mittels bedienen müßte, noch graufenvoller 
und fein Zuſtand quälender ward, da das gegemvärtige Anſtemmen 
feiner Yüße und Knie an der Bergwand Ihm ein milderndes Gefuͤhl 
feiner Lage gab. Glauben Sie mir, mein Freund, wir mußten ihn 
bewundern, er zeigte die Faffung eines Helden; als Feigling unb 
Shwädhling läge er längft gerfchmettert und Ste müßten feine Ges 
beine in den Reflern der Geier ſuchen. ' 

Wir mußten Julie bier am: Rande des Abgrundes fiten laffen, 
denn ihr Befehl hatte etwas Ueberirdiſches; zudem fühlte Jedes, DAB 
dem armen Karl ein ſolcher Troſt wohl nöthig wäre, um ihn gegen 
Verzweiflung zu ſchůhen. Mein Freund und ich waren aber nur zu 
unumgänglich nothwendig zur Begleitung der bleichen, bebenden, 
zagenden, wanilenden, weinenden,- beufenden zwei Frauenzimmer. 
Wahrlich! icpaverſichere Sie, bis auf diefen Tag ließe ich ed mir 
nicht entſcheiden. wer qualvollere,. banghaftere Minuten ausgeflanden 
bat, der ſchwebende Karl, oder Julie, die ihn anblickte, oder wir, die 
wir ihn über dem Abgrund wußten und einen drei Stunden langen 
Weg DE zu den nächften Alyenhütten, wo Hülfe zu holen war, vor 
uns faben I! — . 

Laſſen Ste mich aber u Karl und Julie zurüsftehren. So bald 
wir und entfernt hatten, ging Julie eiwas bei Seite, zog ihr Unter 
- Held. und Hemde aus, umband es mit der Schnur ihr Korfetd und 
warf ed Karl zu, um fih noch eine Schlinge zu verboppelter Sichere 
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heit zu Mnüpfen. Unglücklicher Weiſe aber, fei ed nun aus Ungeſchtt⸗ 
4ichleit ihrer oder feiner, erbafchte er fie nichts; fie fiel in den Ab⸗ 
grund; Yulte beinahe mit vor Schred. Die Hände ringend fland fie 
va. Karl tröftete fie und verfidgerte fie Der Sicherheit feiner gegen 
wärtigen Schlinge. Wenn nur dieſe rettende Wurzel aushält, fügte 
er bei,. fo glaube auch ich ausbarren zu können; mein Freund hat 
-ed gut gemeint mit feiner zweiten Schlinge, aber ich fürchte, wenn 
ih an derfelben in die Zuft binaußgefchleudert werde, fo würbe ih 
vor Schwindel von Sinnen kommen und mich der fommenten Hülfe 
nicht mehr bedienen können. Nach einer Weile aber hub Karl wieder 
an: Liebe Julie! Haft du Nichts mehr mir zugumerfen, es bäuch! 
mir irgend ein Meißen in einem Nastuch zu verjpüren, ich traue ihm 
nicht mehr, ich will wieder einen Arm einhängen. Das argıe Mädchen 
war glühend roth von der Stirne bie zum Bufen herab — blitz⸗ 
ſchnell aber war fie entichloffen. Gedulde Dich nur einen Augenblick. 
rief fie Karl zu, trat etwas entiernter hinter Gebüäfh, und kam 
Ärüt — die langen, reihen Loden um den bebenden Bufen vers 
Hreitet, ihren Strohhut mit der Linken vor ihre ſchlanken Hüfte ges 
‚halten, in der Meihten dad gewundene Oberfleid. Verzweiflung und 
Ziebe fchien ihr dießmal Sicherheit des Murfö zu verleihen: Karl 
glückte das Auffangen, und er dankte ihr mit Bliden und Schwüren , 
Wie felten mehr ein menſchliches Weſen dem andern in der Inbrunft 
umd den Senergefühlen opferte. Karl aber geftand mir nachher, daß 
der erfte Anblick ihrer Reize ihn nahe um feine Befinnung gebracht 
und, wie ein Sef’ger gen Himmel, fo er in den Abgrund gefunfen 
wäre. Mit welchen Ausdrude, wit welcher Zärtlichkeit die Liebenden 
Worte und Schwüre wechſelten, beichreibt keine Tältere Feder! Wie 
fein Körper zwiſchen Himmel und. Abgrund fehwebte, fo ſchwebte 
«feine Seele auch zwifchen Wonne und Hölle, denn Julie hatte ihm 
gugeſchworen: falls er Hinabfinke, mit ihm fich hinunterzuſtürzen. 
Bed) die Erbe läßt nichts Ueberirdiſches, ſei e8 — oder — Hades 
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oder Elifium, ungenet und unbefleckt. Schon am Morgen hatlen 
wir ein Gewitter vermuthet. Gegen 3 Uhr Nachmittags flürmte es 
an. Die arme Yulte konnte nichts als ihre Thränen, ihre Martyrer⸗ 
hoheit entgegenfepen. Die Bänder ihres Strohhuts pfiffen im Sturme 
und ihre Locken wallten glei einer Meeresflagge.“ 

Als ich hier mit Ausdrüden des tiefften, Iebhafteften Mitgefühls 
dieſes ſchauderhaften Ereigniſſes eingefallen war, fuhr der Erzähler 
‚weiter fort. „So waren 5 Stunden vergangen — — als mein Freund 
und ich, von zwei Hirten begleitet, endlich fchweißtriefend und keuchend 
bei der Felswand anlangten. Er lebt! er lebt noch! war unier 
‘freudiger, heller Ausıuf, daß das Echo ihn taufendfach an den 
Felſen wiederhallte. Um des Himmelswillen haltet ſtill! rief Julie 
aus der Ferne, legt mir vorerſt irgend ein Kleid bin! Wir ahnten 
dad BVorgefallene und bemwunderten ſtille. Ich zog mein Hemde 
aus, mein Xreund gab feinen Rod hin, und binterwärts gehend 
reichte ich ed der Beängftigten, die in wenigen Gefunden uns fonts 
men hieß. a 

Wir beratbfihlagten nun mit den Hirten, ob es räthlicher ſei, 
Karl eine Lange Seilfchlinge zugumerfen, die ihn, nach Berlaflung 
der Wurzel, feitwärts an die Kelswand hin fehnelle. Karl wünfchte 
Hieber, wo möglich, an einer Steidleiter Hinaufzuflimmen. Während 
wir zwei eine ſolche zubereiteten, bieben die Hirtem mit ſchweren 
Aexten Fußſtapfen in den Yelfen aus, befonders aber einen geräumi⸗ 
gen Standpunkte oberhalb der Tanne. Bald war der Augenblick ba, 
wo wir uns alle an die Stridleiter ſtemmten, Karl fie muthig hinauf⸗ 
fiteg und gerettet in unfere Arme ſank. Darauf flürzte er zu Julie 
bin und beide Hielten einander lange ſprachlos in unnennbaren Ges 
fühlen umarmt. Dank! Dank euch nochmals ihr treuen Freunde, 
rief er endlich fi) wegreißend aus, möge der Himmel euch vor fo 
Schrecklichem bewahren! Eine Welle dunkelte es ihm nun vor deu 
Augen, ex erholte fi) aber bald wieder und nachdem wir eine Viertel⸗ 
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flunde ferner auf breiten, fefter Alpenpläne eine Stärkung zu uns 
genommen, fliegen wir Danf gegen Gott erfüllt hinab. 

Die zerfähellten Meberrefte der unglüdlichen Freundin, fuhr Muſtav 
nach einer Pauſe mit einem tiefen Seufzer fort, wurden fo gut wie 
möglich gefammelt und der geweihten Erde anvertraut. Kein rühren, 
derer Trauerzug hatte je in diefem Thale flatt. Der unerhörte Vor⸗ 
fall machte grengenlofed Aufiehen in unferer Gegend, und Julie hatte 
Anfangs taufend Veranlaffungen, ihr Erröthen zu wiederholen. Mein 
Bater war nach folcher Gefchichte umgewandelt gegen die Liebenden, 
Der Baron $... hatte fo viel Gefühl, einzufehen, daß feine Bes 
werbungen nunmehr nur abfurd fein müßten. So- wurde meine 
Schwefter meinem Karl angetraut und ein Punkt des Himmels mehr 
auf die Erde gefenft. Die erfte Leinwand, die Karl auffpannte, war 
zu dem verhängten Gemäfde beftimmt. Ob es gelungen ſei? darüber 
find wir, glaube ich, ganz einverftanden. Sich felbft an der Felswand 
beizufügen, unterlie er, und jeder gute Gefchmad wird ihm bei⸗ 
heipflichten. Jeden Jahrestag niet er betend vor ihm nieder. Wir 
ſelbſt fitegen ſchon drei Mal auf die unvergeßliche Stelle. Julie nie, 
Drei Mal verbot e8 und die Witterung. In wenigen Wochen ift der 
Jahrestag wieder. Do “Tag fol für einmal Tag und Jahr Jahre 
fein — da es Ihnen Ihre Derhältnifie nicht erlauben, fo lange uns 
mit Ihrer Geſellſchaft zu entzüden, fo fol Karl fogleich bet ſeiner 
Zurückkunft unfer Führer auf die Alpen fein.“ 

Mögen meine Lefer in ſich entnehmen, welchen Eindruck dieſe A 
lebhaft erzählte Geſchichte auf mich machen mußte. Den ganzen Tag 
umraufchte fie mich. Nachts rief ich: Karl! Karl! halte Dich! Halte dich] 

Mit welchen Augen ſah ich nochmals und wieder nochmals das 
Gemälde an, und mit welchen das Urbild, die himmliſche Julie ſelbſt! 
Mit der Ueberkraft weiblicher Seele ertrug fie die ſtumme Sprache 
meiner Blicke, und ich beglüdtwünfchte meinen Freud aufs Neue im 
meinem Herzen. 
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Bald Fam er dann. Wiederſehen! Jubel! Himmelstag ! 

Ad das dritte Morgenroth angebrochen, waren wir auf den 
seinen Bergen (Karl brannte fein Mund noch von den Küffen Juliens). 
Wie drei Engel jhwelgten wir in reiner Menſchen⸗ und Erdbewohner⸗ 
freude. Mittags kamen wir an bie verhängnißvolle Felfenwand. Er: 
flarrt wagte ich faum die Wurzel anzubliden. Karl durchzitterte ein 
fehneller Schauer, knieend fenkte er fein Haupt auf die Stelle nieder, 
wo Julie im Gewitter gefeffen, betete und ſchluchzte; unfere Wimpern 
hingen vol Berfen. Mit einem Blick zum Himmel erhob er fih. Der 
neue Pfad war nun zur Linken der Tanne audgemeifelt. Schweigend 
wandelten wir. ihn. Milder, zarter war den ganzen Abend unfer Ton, 
unfer Ausdruck. Julie frug fein Zota um die Reife. Nach einigen 
Tagen hieß ed: Trennung. Der Abſchiedskuß Juliens war einer der 
fhönften meines Lebens. Die beiden Freunde begleiteten mich über 
das Gebirge. Ob ich die Begebenheit der äußern Welt mittheilen 
dürfe, wurde unerledigt gelaffen. Mich drängte es aber mit jeder 
Stunde mehr dazu. Möge die Sache felbft die Leſer vergnügen und 
felbe e8 verzeihen, wenn der Erzähler e8 durchaus angemeffen finden 
mußte, über Namen und Dertlichkeit Hingegen zur Zeit noch Schweigen 
zu beobachten. . 


‚e 





Kojalia Rothpletz, geb. v. Meiß. 


(Roſalia Müller.) 
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Der Borabend des Weihnachtefeftes. 


Was iſt's, das in den Tagen des Abvents, wenn die Stürme 
bed Dezemberd unfreundlich wüthen, und fchaurig dunkle Wolfen 
keinem Sonnenblide den Durchgang verflatten, dennoch die Gemüther 
der Menfchen heiter ſtimmt und alle häuslichen Interefien in regerem 
Leben durch einander treibt? Wo liegt der Grund der frohen Er⸗ 
wartung, die man nicht nur in den holdfeligen Gefichtern der muntern 
Kinderſchaar abgezeichnet fieht, die fich auch in den Zügen älterer 
Berfonen, oft mit einer fanften Wehmuth vermifcht, fo fihtbar zeigt? 
Und warum werfen die Lichter des Welhnachtäfeftes einen fo wohls 
thätigen Schimmer auf die dunkle Erde, daß ihr Glanz die düftern 
Schatten der Nächte durchdeingt, die in diefem Theile des Jahres 
beinahe dem Tage nicht mehr zu weichen vermögen? Warum enb 
zünden fie felbft in den zerriffenen Herzen die Flammen der Hoffnung 
und erneuerten Zebendfreude ? 

Beinahe alle Menfchen fühlen fi in jenen Tagen, wo der 
Schimmer eines göttlichen Lichts dem armen, irrenden Geſchlechte 
aufging, mehr als gewöhnlich erregt und ſtill fröhlich; es iſt ein 
heimliches Treiben und Walten überall, wo nicht der Jammer dieſes 
Erdeniebens jede auffeimende Blüthe gefnidt hat. Selten nur iſt 
trgend Einer fo arm oder fo gang mit fi und dem Dafeln zer 
fallen, daß er nicht die Einwirkung einer Epoche empfinden follte, 
die gleſchſam mit myſtiſchem Scheine das Herz und die Sinne uns 
fängt; felten find die, denen nicht wenigftens in Diefem einen Momente 
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des ganzen jahres eine Regung der Freude gegeben iſt, und beren 
matter Bruft fi) fein Laut des Frohfinns zu entwinden vermag. — 
Es find die Bilder unferer Jugend, die leiſe grüßend an uns 
vorüber gleiten; es find die Erinnerumgen an eine Zeit, wo bie Welt 
noch in überirdifchem Glanze vor den jugendlichen Sinnen lag, und 
Alles, was herrlich und groß und lieblich fih dem findlichen Auge 
darftellte, fo leicht zu erreichen fchien, die mit ihren harten Schwingen 
das enttäufchte Herz befchwichtigen und es noch einmal zurüdführen 
in die Tage der beitern Kindheit; es find die Freuden -Tängft- vers 
gangener Zeit, deren verwellte Blumen ſich uns noch einmal aufs 
frifehen, und deren Andenken wir in der Sorge um die, welchen an 
unferer Statt nun die Genüffe der frohen Jugend gegeben find, 
feftzuhalten ftreben. Auch die ärmſten fener Stleinen, denen der Hels 
fand das Rei Gottes verhieß, freuen fich, fo fange die Mutterliebe, 
bie Alles möglich zu machen weiß, an ihrer Seite flieht, einer unbe 
deutenden Gabe, die auch auf fle einen Strahl der Millionen Lichter 
hen binleitet, welche in reicher Eltern Haufe die jubelnden Stinder 
entzüct. Auch in der kleinſten Hütte weicht die bittere Sorge auf 
einzelne Minuten irgend einem Genuffe, der nur darum erfreuen 
fann, weit fonft die Befriedigung der erften Bedürfniffe nur felten 
über Die niedere Schwelle tritt. Und wo der Sammer eines verküm⸗ 
merten Dafeind zu groß iſt, um auch biefer geringen Erleichterung 
Eingang zu geflatten, da fällt der Abglanz einer höhern Weihnachts⸗ 
freude in das verarmte Herz und führt die Seele von den Ent 
fagungen dieſes Erdenlebens hinweg den fchönen Hoffnungen zu, 
welche die Feier des Weihnachtöfefles zur frohen Gewißheit macht. 
Mit glängender Umgebung erhebt fich Hingegen die Weihnachts⸗ 
freude in den Häufern ber Reichen und Wohlhabenden, denen wohl 
der Kummer unter jeder Geftalt nahen Tann, denen aber ber Mangel 
und Alles in feinem Gefolge, das fo mächtig auf das innere und äußere 
Leben wirkt, fremd bleibt. Sant und ſchallend treibt fich die fröhliche 
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Menge in den Straßen großer Städte, Die der Wiederfchein glän- 
gender, mit allem Ueberfluſſe aflatifcher Pracht prangender Buden 
erhellt, und die von dem Schimmer der unzähligen Kichter freundlich 
belebt find, welche die Beſcheerungen umgeben, die nicht auf das 
Bedürfnig berechnet, und. Alles erfchöpfend, was nur die Luſt der 
. Sinne zu reizen vermag, oft in dem Herzen der Heinen, unfchuldigen 
Weſen, denen fie beftimmt find, entweder die fchlimme Begierde nady 
Immer glängendern Beflgungen rege machen oder, indem fie alle ihre 
Bünfche. befriedigen, den jungen Gemüthern viel zu frühe eine Ueber⸗ 
fättigung geben, deren nachtheiliger Einfluß durch das ganze übrige 
Leben fichtbar bleibt. Der raufchende Lärm, das Wogen der luſt⸗ 
wandelnden und kaufendew Menge, die Fröhlichkeit, die fich felbft oft 
gegen den eigenen Willen mitten in diefem bunten Gewirre des 
Geiſtes der Theilnehmer bemächtigt, dad Sinnen und Trachten nah 
Herftreuung und Vergnügen, entfernt natürlicher Weife jeden ernſtern 
Gedanfen an die Beranlaffung des frohen Feſtes, der vielleicht mehr 
als jeder andere geeignet wäre, dauernde Freude zu verbreiten, und 
Alles taumelt und venmt von einer Luft zu der andern, bis der 
Schall der mitternächtlihen Glocken den lauten Jubel übertönt, bis die 
Menſchenmenge in die mit taufend Lichtern geſchmückten Tempel wallt, 
und unter dem fchönen Chorgefang: „Ehre fei Bott in der Höhe, 
und Friede auf Erden!” die ſterbliche Natur es fühlt, daß ein erhab⸗ 
nered Intereſſe dem irbifchen Zand vorangehen follte, und auf bie 
Knie fintend das Göttliche in fich aufnimmt und den Herrn ber 
bimmlifchen Heerfchaaren freudig anbetet. 

Weit einfacher, fliller, aber gewiß nicht minder zweckmäßig, gebt 
in den Meinern wie in den größern Städten der reformirten Schweiz 
die Feierlichkeit, wie die Freude der Weihnachtsabende und vorzüglich 
des wichtigſten vorüber, der dem Menſchengeſchlecht die herrliche Kunde 
brachte: „Euch iſt ein Heiland geboren!“ Beſchraͤnkt in ihren Hülfsmit⸗ 
kein, ſich ſelten über den glücklichen Mittelſtand erhebend, kennt die größere 
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Zahl der Einwohner kaum dem Namen nach alle die Gegenftände 
des höchften Luxus, die anderwärts ald Bebürfniß erfcheinen. Hier 
{ft wirflich die Kreude des Chriſtfeſtes noch in urfprünglicher Rein⸗ 
beit zu finden; und wenn irgend Etwas außer dem heimlich erregten, 
diefen Tagen eigenthümlichen Sinne noch auf die. Bemüther bedeutend 
wirkt, fo ift e& das Entzüden der Kinder, es find die Heinen wohl 
thuenden Ueberraſchungen, die von Freunden und Bekannten einander 
gemacht werden, nur felten aber die Grenzen einer lobenswerthen 
Befcheidenheit überfteigen. Freilich fprechen die reformirten- Kirchen, 
von allem äußern Schmuck entblößt,' vielleicht zu einfach für die von 
ſolchen Eindrüden abhängenten Menfchen,, nicht fo feterlih und 
erregend zu den Andächtigen, die in ihrem Raume fi fammeln ; 
freilih rufen nicht in mitternächtlicher Stunde die Glockentöne zum 
Tempel, fondern fie thun es im abendlichen Dänmerlichte, wo der 
Geift noch nicht fo gefpannt und das Herz noch nicht für alles Un⸗ 
gewöhnliche fo empfänglich iſt; freilich fchimmert flatt dem Glanze 
von taufend Kichtern, die in magifcher Beleuchtung die Sinne übers 
rafhen, nur bie und da ein einfames Lämpchen, deflen einzelner 
Schein die Gegenftände in unfidern Umriffen faum erkennen läßt: 
aber in diefem feierlichen Dunkel, abgezogen von allem äußern Ein» 
fluſſe, ſammelt fih die Seele zu wohlthätiger Betrachtung; — in 
deutlihen Bildern geht das Schlimme und Gute des verflofienen 
Jahres an dem innern Auge vorüber, das bange Herz öffnet fidh 
bereitwillig den göttlichen Verheißungen, der Kummer, deſſen jedes 
Weſen, fichtbar oder unfichtbar, gewiß feinen Theil trägt, mildert fich, 
es werden Entſchlüſſe gefaßt, deren heiſame Kolgen fich oft auf Das 
Zeben erftreden, und wenn die einfachen Töne der Orgel, jeden 
Schmerz beſchwichtigend, die befriedigten Menichen nach Haufe ges 
leitet haben, und in ftiller Freude jeder Einzelne des kommenden 
feftlichen Morgens gebentt, fo empfängt ihn daheim der Jubel jugend» 
licher Wefen; die brennenden Lichter, die anmuthige Wärme, der 
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einladende Theetiſch, um den fi bald ein Meiner traulicher Kreis 
fammelt, vollenden den Genuß des freundfichen Abends, und in dem 
Bewußtfein, daß nur das häusliche Glüd es fei, um deffen willen 
es fich Lohne, gelebt zu haben, gehen nach einigen Stunden Alle zu 
der friedlichen Ruhe über, die einem folgen Feſte geziemt. 

Ein Bild ſolcher einfachen Weihnachtsfreuden, folcher ſtill, aber 
mächtig empfundener Eindrüde, denen einige zufammentreffende Une 
flände eine höhere Bedeutung gaben, legen wir in diefen Blättern 
den Leſern vor die Augen, wünfchend und boffend, e8 möge bie und 
da ein Laut zum Herzen fprechen, und denjenigen, die das Reben 
hart getroffen hat und denen der Weihnachtsabend fein freudiges 
Gefühl zu geben vermag, wenigftens eine erleichternde Stunde vers 
fhaffen. , 


An der freundlich hellen Stube ihres Ynterhaufes faß an dem 
Borabend des Weihnachtöfeftes Fran von Detmund, die ziemlich 
bejahrte Wittwe eines der erften Beamten in einem der Santone der 
deutſchen Schweiz, die, von Sehnfucht nach einem flilen, von der 
Belt abgezogenen Leben getrieben, nach dem Tode ihres Gatten fich 
in einem der Meinen Städtchen angefauft hatte, welche in unferm 
Baterlande fih fo zahlreich finden und mit allen Nachtheilen eines 
befchräntten Wirkungskreiſes auch viele Vortheile verbinden, die man 
vergeblich in den Mauern größerer Städte, mitten unter den mannigs 
faltigen Beziehungen des höhern gefelfchaftlichen Lebens fuchen würde. 
Die Umgebungen, in denen wir fie heute zum erſten Mal erbliden, 
find etwas feltfam, aber mit dem gangen Aeußern übereinflimmend, 
das den Beobachter in zartem Wohlwollen anfpricht, und defien ein» 
zelne Züge unmwiderfprechlich den Werth derjenigen beurkunden, die, 
den eigenen Täufchungen längſt entronnen, fern allen Anfprüchen, 
bie das Herz in frühern Jahren macht, dennoch, beiden nicht fo ent» 


u 


Der Borabend des Weihnachtsfeftes. 


Was iſt's, das in den Tagen deö Advents, wenn die Stürme 
des Dezemberd unfreundlih wüthen, und fchaurig dunkle Wolfen 
feinem Sonnenblide den Durchgang verftatten, dennoch die Gemüther 
der Menfchen better ſtimmt und alle häuslichen Interefien in regerem 
Leben durch einander treibt? Wo liegt der Grund der froben Ers 
wartung, die man nicht nur in den holdfeligen Sefichtern der muntern 
Kinderſchaar adgezeichnet ficht, die ſich auch in den Zügen ätterer 
Berfonen, oft mit einer fanften Wehmuth vermiſcht, fo fichtbar zeigt? 
Und warum werfen die Lichter des Weihnachtäfefles einen fo wohl: 
thätigen Schimmer auf die dunkle Erde, daß ihr Glanz die düſtern 
Schatten der Nächte durchdeingt, die in diefen Theile des Jahres 
beinahe dem Zage nicht mehr zu weichen vermögen? Warum ent 
zünden fie felbft in den zerrifienen Herzen die Flammen der Hoffnung 
und erneuerten Lebensfreude? 

Beinahe alle Menfchen fühlen fich in jenen Tagen ‚ wo ber 
Schimmer eines göttlichen Lichts dem armen, irtenden Geſchlechte 
aufging, mehr als gewöhnlich erregt und ſtill fröhlich; es iſt ein 
heimliches Treiben und Walten überall, wo nicht der Jammer dieſes 
Erdeniebens jede aufleimende Blüthe geknickt hat. Selten nur iſt 
trgend Einer fo arm oder fo ganz mit fih und dem Dafein zers 
fallen, daß er nicht die Einwirkung einer Epoche empfinden follte, 
die gleichſam mit myſtiſchem Scheine das Herz und die Sinne um⸗ 
fängt; felten find die, denen nicht wenigftens in diefem einen Momente 
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des ganzen Jahres eine Regung der Freude gegeben iſt, und deren 
matter Bruft fi) Fein Laut des Frohfinns zu entwinden vermag. — 
Es find die Bilder unferer Jugend, die leife prüßend an uns 
vorüber gleiten; es find die Erinnerungen an eine Zeit, wo die Welt 
noch in überirdifchem Glanze vor den jugendlichen Sinnen lag, und 
Alles, was herrlih und groß und lieblich fih dem kindlichen Auge 
darftelite, fo leicht zu erreichen fchien, die mit ihren harten Schwingen 
das enttäufchte Herz befchwichtigen und es noch einmal zurüdführen 
in die Tage der heitern Kindheit; es find die Freuden -Tängft ver 
gangener” Belt, - deren verweitte Blumen ſich ums noch einmal aufs 
frifchen, und deren Andenken wir in der Sorge um die, welchen an 
unferer Statt nun die Genüſſe der frohen Jugend gegeben find, 
feftzuhalten ftreben. Auch die äͤrmſten jener Kleinen, denen der Hei⸗ 
fand das Reich Gottes verhieß, freuen fich, fo fange die Mutterliebe, 
die Alles möglich zu machen weiß, an ihrer Seite fteht, einer unbe 
deutenden Gabe, die auch auf fie einen Strahl der Millionen Lichter 
hen binfeitet, welche in reicher Eltern Haufe die jubelnden Kinder 
entzüdt. Auch in der kleinſten Hütte weicht die bittere Sorge auf 
einzelne Minuten irgend einem Genuffe, der nur barum erfreuen 
tann, weil fonft die Befriedigung der erften Bedürfniffe nur felten 
über die niedere Schwelle tritt. Und wo der Jammer eines verfüms 
merten Dafeins zu groß ift, um auch diefer geringen Erleichterung 
Eingang zu geftatten, da fällt der Abglanz einer höhern Weihnachts⸗ 
freude in das verarmte Herz, und führt die Serle von den Ent 
fagungen dieſes Erdenlebens hinweg den fchönen Hoffnungen zu, 
welche die Feier des Weihnachtöfeftes zur frohen Gewißheit macht. 
Mit glänzender Umgebung erhebt fich hingegen die Weihnachts⸗ 
freude in den Häufern der Reichen und Wohlhabenden, denen wohl 
der Kummer unter jeder Geftalt nahen Tann, denen aber der Mangel 
und Alles in feinem Gefolge, das fo mächtig auf das innere und äußere 
Leben wirkt, fremd bleibt. Laut und ſchallend treibt ſich die fröhliche 
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Menge in den Straßen großer Städte, die der Wiederfchein glän- 
gender, mit allem Ueberfluſſe aflatifcher Pracht prangender Buden 
erhellt, und die von dem Schimmer der unzähligen Lichter freundlich 
belebt find, welche Die Beicheerungen umgeben, die nicht auf das 
Bedürfniß berechnet, und. Alles erfchöpfend, was nur die Luſt der 
- Ginne zu reizen vermag, oft in dem Herzen der Beinen, unfchuldigen 
Weſen, denen fie beftimmt find, entweder die fchlimme Begierde nady 
immer glängendern Befigungen rege machen oder, indem fie alle ihre 
Bünfche. befriedigen, den jungen Gemüthern viel zu frühe eine Ueber⸗ 
fättigung geben, deren nachtheiliger Einfluß durch das ganze übrige 
Leben fichtbar bleibt. Der raufchende Lärm, das Wogen der luſt⸗ 
wandelnden und kaufenden Menge, die Fröhlichkeit, die fich felbit of 
gegen den eigenen Willen mitten in diefem bunten Gewirre bed 
Geiftes der Theilnehmer bemächtigt, dad Sinnen und Trachten nad) 
Berftreuung und Vergnügen, entfernt natürlicher Weiſe jeden ernflern 
Gedanken an die Beranlaffung des frohen Feſtes, der vielleicht mehr 
ald jeder andere geeignet wäre, dauernde Freude zu verbreiten, und 
Alles taumelt und vennt von einer Zuft zu der andern, bis des 
Schall der mitternächtlichen Soden den lauten Jubel übertönt, bis die 
Menfchenmenge in die mit taufend Lichtern geſchmückten Tempel wallt, 
und unter dem ſchönen Chorgefang: „Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden!” die fterbliche Natur es fühlt, daß ein erhabe 
nered Intereſſe dem irdiſchen Tand vorangeben follte, und auf bie 
Knie fintend das Göttliche in fih aufnimmt und den Seren ber 
himmliſchen Heerfchaaren freudig anbetet. 

Beit einfacher, fliller, aber gewiß nicht minder zweckmäßig, gebt 
in den Neinern wie in den größern Städten der reformirten Schweiz 
die Seierlichkeit, wie die Freude der Weihnachtsabende und vorzüglich 
des wichtigften vorüber, der dem Menfchengefchlecht die herrliche Stunde 
brachte: „Euch ift ein Heiland geboren!" Befchränkt in ihren Hüffsmit: 
kein, ſich ſelten über den glüdtichen Mittelftand erhebend, Tennt die größere 
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Zahl der Einwohner kaum dem Namen nach alle die Gegenftände 
des höchften Luxus, die anderwärts ald Bedürfniß erfcheinen. Hier 
tft wirklich die Freude des. Chriftfeftes noch in urfprünglicher Rein⸗ 
beit zu finden; und wenn irgend Etwas außer dem heimlich erregten, 
diefen Tagen eigenthümlichen Sinne noch auf die. Gemüther bedeutend 
wirkt, fo ift es das Entzüden der Kinder, es find die Heinen wohl 
thuenden Ueberrafehungen, die von Freunden und Bekannten einander 
gemacht werden, nur felten aber die Grenzen einer lobenswerthen 
Befcheidenheit überfteigen. Freilich fprechen die reformirten- Kirchen, 
von allem äußern Schmuck entblößt,' vielleicht zu einfach für die von 
folhen Eindrüden abhängenden Menfchen, nicht fo feierlih und 
erregend zu den Andächtigen, die in ihrem Raume fih fammeln ; 
freilich rufen nicht in mitternächtlicher Stunde die Glockentöne zum 
Tempel, fondern fie thun e8 im abendlichen Dänmerlichte, wo ber 
Geiſt noch nicht fo gefpannt und das Herz noch nicht für alles Uns 
gewöhnliche fo empfänglich iſt; freilich fchimmiert flatt dem Glanze 
von taufend Lichtern, die in magiicher Beleuchtung die Sinne übers 
rafhen, nur bie und da ein einfames Lämpchen, defien einzelner 
Schein die Gegenflände in unfihern Umriſſen faum erkennen läßt: 
aber in diefem feterlichen Dunkel, abgezogen von allem äußern Ein 
fluffe, fammelt fih die Seele zu wohlthätiger Betrachtung; — in 
beutlihen Bildern gebt das Schlimme und Gute des verflofienen 
Jahres an dem innern Auge vorüber, das bange Herz öffnet fidh 
bereitwillig den göttlichen Verheißungen, der Kummer, defien jedes 
Weſen, fichtbar oder unfichtbar, gewiß feinen Theil trägt, mildert fi, 
es werden Entfchlüffe gefaßt, deren heifame Kolgen fih oft auf das 
Leben erftredfen, und wenn die einfachen Töne der Orgel, jeden 
Schmerz befhwichtigend, die befriedigten Menichen nach Haufe ge 
leitet haben, und in ftiller Freude jeder Einzelne des Tommenden 
feftlichen Morgens gedenkt, fo empfängt ihn daheim der Jubel jugend» 
licher Weſen; die brennenden Lichter, -die anmuthige Wärme, ber 
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einfadende Theetiſch, um den ſich bald ein Meiner traulicher Kreis 
fanmelt, vollenden den Genuß des freundfichen Abends, und in dem 
Bewußtfein, daß nur das häudliche Glück es fei, um deſſen willen 
es fich lohne, gefebt zu haben, gehen nach einigen Stunden Alle zu 
der friedlichen Ruhe über, die einem ſolchen Feſte geziemt. 

Ein Bild folcher einfachen Weihnachtöfreuden, ſolcher fl, aber 
mächtig empfundener Eindrücde, denen einige zufammentreffende Um⸗ 
flände eine höhere Bedeutung gaben, legen wir in dieſen Blättern 
den Leſern vor die Augen, wünfchend und hoffend, e8 möge bie und 
da ein Laut zum Herzen fprechen, und denjenigen, die dad Leben 
hart getroffen Hat und denen der Weihnachtsabend fein freudiges 
Gefühl zu geben vermag, wenigftens eine erleichternde Stunde vers 
ſchaffen. 


In der freundlich hellen Stube ihres Unterhauſes ſaß an dem 
Vorabend des Weihnachtöfeftes Frau von Detmund, die ziemlich 
bejahrte Wittwe eines der erſten Beamten in einem der Kantone der 
deutſchen Schweiz, die, von Sehnſucht nach einem ſtillen, von der 
Belt abgezogenen Leben getrieben, nach dem Tode ihres Gatten fc 
in einem der Meinen Städtchen angefauft hatte, welche in unferm 
Baterlande fih fo zahlreich finden und mit allen Nachtheilen eines 
befchräntten Wirkungskreiſes auch viele Vortheile verbinden, die man 
vergeblich in den Mauern größerer Städte, mitten unter den mannig⸗ 
falttgen Beziehungen des höhern gefellfchaftlichen Lebens fuchen würde. 
Die Umgebungen, in denen wir fie heute zum erfien Mai erbliden, 
find etwas feltfam, aber mit dem ganzen Aeußern übereinftimmend, 
das den Beobachter in zartem Wohlmollen anfpriät, und defien ein 
jelne Züge unmiderfprechlich den Werth derjenigen beurfunden, die, 
den eigenen Täufchungen längft entronnen, fern allen Anfprüchen, 
die das Herz in frühern Jahren macht, dennoch beiden nicht fo ente 
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frembet iſt, daß fie e& nicht vermörhte, den Wünfchen und Hoffnungen 
Anderer mit milden Sinne entgegen zu fommen, und den Reiz des 
Lebens in dem Wiederfcheine fremden Glückes zu finden. Auf Tifchen 
amd Stühlen, auf dem SKanapee und rings auf dem Boden lagen 
audgebreitet eine Menge Dinge, deren Mannigfachheit leicht errathen 
ließ, daß fie Perfonen von ungleichem Alter und verfchtedenartigem 
Geſchmacke beftimmt fein müßten. Auf bunten Shawls ruhten Hans 
würfte und Bullenbeißer, Töftliche Zeuge mifchten fich mit Trommeln, 
PVeitfchen und Puppen; Nähkäfthen und Schreibpufte hielten ſich 
traulih Geſellſchaft und natürliche und künſtliche Blumen pflegten 
‚bei vergoldeten Rüffen, Buderplägchen, Makaronen und Leckerbischen 
jeder Art gemeinfame Ruhe. \ 

Frau von Detmund faß auf einem Lehnſtuhle, vor ihr fland ein 
Liſchchen, auf welchem ein ſchöner hoher Weihnachtsbaum prangte, der 
oben mit Lichterchen und glänzenden Gaben der mannigfaltigſten 
Gattung geſchmückt werden follte, von denen ſie eine nach der andern, 
an rofenfarbene Bänder gereiht, einer jugendfi hohen Geftalt dar 
bot, die neben ihr ftehend fich bald auf den Spipen der fein gebil⸗ 
deten Füßchen wiegte, bafd den Lockenkopf tief hinunter büdte, um 
die dargereichten Segenflände in gefchmadvoller Mifchung an bie 
Achte zu Mnüpfen. Ein Blick reichte Hin, um das emfig befchäftigte 
Mädchen als eine füdliche Natur zu bezeichnen; denn dieſe dunkle 
‚und dennoch belebte Gefichtäfarbe, dieſes ſchwarze Rabenhaar, dieſe 
tiefen Augen vol innerer Gluth und die gewandte, leichte Syiphidens 
„geftalt mußte beinahe das ſüdliche Franfrei oder Italien als Vaters 
fand verrathen, wenn auch nicht der holdſelige Mund die deutfchen 
ungewöhnlichen Laute in fonderbaren Beränderungen wiedergegebeit 
und hingegen mit feltener Geläufigkeit franzöfifchen Sätze, die Aus⸗ 
tufungen und lieblofende Worte, zwifchenein geflickt hätte. 

Auf einem kleinen Stühlchen Iniete an der andern Seite neben 
der alten Frau das leibhafte Gegenſtück zu dem vorhin befchriebenen, 
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ebendigen Wefen; eine zarte, Beinahe ätherifche Kigur, eine Fülle 
von bionden Locken, ein Auge, in welchem ſich das fichte Blau des 
Simmel zu fpiegeln frhten, und die Bfüthe.der Lilien und Roſen 
auf der zarten Haut ließen eine jener Schönheiten ahnen, die unter 
ven Strahlen einer heißen Sonne nicht gedeihen Tünnen, und welche 
aur ein fälteres Klima bervorbtingt. In freundlicher Liebe ruhte ihr 
Bit auf den geiftreichen, oft muthwilligen Zügen ihrer Gefährtin, 
beren heitere Scherze ihr recht zu behagen ſchienen, ohne daß fie dies 
felben zu erwiedern fih berufen gefühlt hätte; denn fo verfchieben 
Dad Heußere der beiden Mädchen erſchien, eben fo ungleichartig waren 
die Einzelnheiten ihrer Charaktere, und lebendiger Frohfinn von der 
einen, tiefer Ernft von der andern Seite hätten es beinahe unbe 
greiflich gemacht, wie diefe beiden heterogenen Gemüther ſich lieben 
und verftehen könnten, wenn nicht dem fcharflichtigen Menfchenkenner 
taͤglich Mar werden müßte, daß eben Die verfchiedenften Naturen eins 
ander mit der inntgften Liebe zu umfaflen vermögen, während bie 
allzu übereinſtimmenden fi unwillkürlich von einander abgeſtoßen 
fühlen. 

So wie bie Freundſchaft Die beiden jugendlichen Herzen enge 
verfnüpft Hatte, jo waren fle von verwandtfchaftlichen Banden feft 
umfchlungen und vereinten fi noch unauflösfiher in der tiefen Ber 
ebrung, in der unbegrenzten Unbänglichkelt an die edle Frau, bie 
den frühe Berwaisten Großmutter und Midter zugleich war, und in 
bem heitern Sinne, welcher von den Enkelinnen ausging, Die eigene 
Jugend wiederfand. Nicht immer hatte Frau von Detmund eine fo 
wohlthuente Ruhe genoffen, wie fie da8 eben entworfene Gemälde 
und das verlärende Lächeln ausſpricht, das ihre Züge erhellt, wenn 
ihr Auge auf den beiden Lieblingen weilt, die fih fo fihtbar bes 
fireben, der theuern Großmutter behütflich und geföllig zu fein. Ein 
Leben, reih an Schmerz und bitter empfündenen Entbehrungen, war 
ihr langſam und trübe an der Seite eines ungeliebten Gatten dahin 
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geſchwunden, den nicht eigene Wahl, den fremder Wille ihr gegeben 
hatte, und dem nur die eiferne Pflicht angehörte, während ihr Herz 
einem jungen Freunde folgte, von welchem ungerechte Gewalt fie 
getrennt hatte, und der von feiner hoffnungslofen Liebe durch Länder 
und über Meere getrieben ward. Mit dem Gefühle eines unſtillbaren 
Heimwehs an einen Mann gefeſſelt, deſſen gemüthlicher Sinn in einem 
abgezogenen Geſchäftsleben längft untergegangen war, der für Hohe 
Weiblichkeit wenig empfänglich, die Frau nur als die oberfte Dienerin 
feines Haufes anfah, und werm fie für Wäfche, Kleidung und den 
Beftand feines Hausweſens geforgt hatte, weiter Nichts von ihr vere 
Iangte, noch viel weniger geneigt war, ihr etwas Beſſeres zu geben, 
als den Ramen feiner Gattin und der Mutter feiner Kinder, ver 
mochte Frau von Detmund in den erflen Jahten ihrer Ehe nur mit 
dumpfer Ergebenheit ihr Leben fortzufchleppen, und oft und fehlt 
ſuchtsvoll fuchten die flüchtigen Gedanken, den trennenden Raum 
ſchnell durcheilend, den Geltebten ihrer Jugend auf, und mit feinem 
Bilde traten auch die Träume einer glüdlichen Liebe aus dem Dunkel 
der Vergangenheit hervor. Erſt als die Mutterliebe ihr Recht geltend 
machte, als ein Sohn und fpäter noch zwei Töchter Anfprüde an 
Ihre Sorge und Thätigkeit zu machen begannen, erft da entfaltete 
ih aufs Neue die Bluͤthe der Innigften Liebe, die, wenn auch unver 
landen und zurüdgedrängt, dennoch in des Weibes Bruft nie erflict 
und aus Mangel an ‚mündigen Gegenftänden derſelben fo oft auf 
Unmündige übergetragen wird. Mit leidenfchaftlicher Hingebung weihte 
fie ſich den fleinen Wefen, die in ihr allein die Zaͤrtlichteit fanden, 
welche fonft dem Vater⸗ wie dem Mutterherzen eigen ift, die aber 
Here von Detmund, deffen Trockenheit ſich auch auf dieſes Verhält⸗ 
niß ausdehnte, nicht zu empfinden fchien. Die Stelle, die früher in 
ihrer Bruft dem Fefthalten an theure Erinnerungen, dem Andenten 
eines geliebten @efchiedenen gewidmet war, wurde nun ganz von dem 
mächtigen Gefühle eingenonnmen, das nie altert, nie ſich ſchwächt, 
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das Zeit und Raum, das Te» und Grab überlebt und das alfer 
unwiderfprechlich einem beſſern Dafein angehört, Das Bild ihrer 
zerflörten Hoffnungen trat allmälig in ben Hintergrund; fliller und 
immer ſtiller ward ed in ihrem Herzen, bad Gefühl, Das der Mutter 
liebe unaudgefept zur Seite ſchreitet, Der ſchöͤne Slaube, die herr 
lichen Hoffnungen, welche die Religion un® gibt, und ohne weiche 
des Weibes Seele fi nicht gang und unbedingt ihren ſchweren 
Pflichten hinzugeben vermag, bemächtigte-fidh ihres ganzen Weſens; 
in dem froben Kreife ihrer Kinder, unter ihren zärslichen Liebkoſungen, 
bei der Freude m ihrer Entwicklung fühlte ſie nicht mehr, daß der 
hochſte Zaubes des Glückes ihrem "Leben gefehlt hatte, und felbft die 
Gleichgültigkeit oder vielmehr die Abneigung gegen ihren Gatten 
wandelte fi in Wohlwollen um, denn er war je der Bater der 
füßen Geſchöpfe in denen fie ihr einziged Glück fand. 

Ein Reihe von Jahren hindurch blieb diefe Ruhe in ihrer Bruft 
beimifch. Die Erziehnng der Kinder war ihrer Zeitung übertaflen ; 
fie durfte nad Willkür die jchönen Blüten pflegen und dem Ent⸗ 
wickeln guter Cigenſchaften, edler Vorzüge des Geiles und Herzens 
und dem Aufblüben körperlider Schönheit mit wonnigen Empfin, 
dungen zufchauen. Jede neu entleimende Fähigkeit, jede erlangte‘ 
Geſchicklichkeit, jeder arit Erfolg befümpfte Fehler fehtenen iht Bürgen 
für das Süd ihrer Kinder, deren Zukunft fie in treuem Herzen 
trug, un® für Die Erhaltung eines Dafeins, weiches ihr früher als 
eine nicht zu ertragende Burde vorgefommen wer, flieg jetzt täglich 
ein ftilles Gebet zum Himmel, damit ihr vergönnt fein möge, die 
Ausbildung der geliebten Kinder zu vollenden. 

So blieb es aber nicht immers neue und fchmerzlichere Stürme 
warteten der edlen Dufderin, damit auch fie, wie manche ihres (Ges 
ſchlechts, in der Tiefe berber Trübfal Die Bollenaung hoher Weibliche 
feit erreiche, die überall, wo fle gefunden wird, ein Bild deſſen darſtellt, 
was im wahren Sinne des Wortes die Beſtimmung der Frauen auf 
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Erden jein fol. Den erften, fürchterlichen Schlag brachte ihr die 
gebteterifche Entſcheidung ihres Gatten über feined vierzgehnjährigen 
Sohnes Zukunft, den er in dem väterlichen Haufe, unter. der mütter⸗ 
lichen Aufficht, nieht mehr gut aufgehoben glaubte und darum in eine 
Benfionsanftelt zu thun entchloffen war, bis er die Univerſität ber 
ziehen könnte, um: fi Dort zum Staatömanne zu bilden. Obne Bor: 
bereitung, ohne die mindefte Berathung mit feiner Gattung nöthig 
zu glauben, hatte Herr von Detmund ihr Die Nachricht angekündigt, 
die ihr Herz zerriß, ohne daß fie Hoffnung gehabt hätte, die Tren⸗ 
nung von fich abzuwenden. Bergeblich blieb die Vorfiellung, Wilhelm 
tönne ja unter den Augen feiner Eltern, bei ſehr günftigen Erziehungs⸗ 
anflalien in feiner Baterfladt, fi weit beſſer ausbilden, als in 
fremden Umgebungen, welche vieleicht, jeinen Charakter und jeine 
Fähigkeiten nicht genug berüdiichtigend, beiden eine fchiefe Richtung 
‚geben koͤnnten Vergeblich wurde von dem beängftigten Mutterherzen 
die Sorge ausgefprochen, ſchlimme Geſellſchaft, Mangel an Aufficht 
möchten den lebhaften jungen Menſchen, der noch nicht Stärke genug 
erlangt habe, um reizenden DVerführungen aller Art zu widerftehen, 
irre leiten; vergeblich blieb jede dringende Bitte der Frau, die zum 
erftien Mal es wagte, fi) dem oberherrlichen Willen entgegen zu 
{eßen, und binnen einem Monate verließ Wilhelm feine Heimat, um 
mitten in einen Schwarm junger Leute geivorfen zu werben, unter 
denen vermutblich manche ſich fanden, welche längft die Zucht und 
Sitte vergefien hatten, die ihnen in dem elterlichen Haufe eingeprügt 
worden war. Sollte man nicht in unferer Zeit, die fo reich an 
Schub und Erziehungdverbefierungen jeder Art ift, vielleicht allzu 
wenig forgfam für Die Auswahl fein, die man mit den fogenannien 
Benflogen trifft, deren Unzahl für Zünglinge und Mädchen mit jedem 
Jahre überhand nimmt? Sollte man nicht öfters die Entfernung der 
Kinder aus der ſtillen, traulich häuslichen Umgebung allzu ſehr bes 
ſchleunigen und dadurch die Gefahr für die noch unausgebildeten 





J 


— 1095 — 


Gemuͤther vermehren? Daß die jungen Leute, daß beſonders Die 
jungen Männer in die Welt, unter Fremde gerathen müſſen, um für 
dad Leben und feine vielfachen Anforderungen tüchtig zu werben; 
dag auch den Mädchen eine befchräntte Entfernung aus der Heimat, 
eine Uingewöhnung an andere Sitten, andere Menden, an fremden 
Billen Roth thut, damit fie nicht einfeitig werden, fondern ſich in 
fpätere Verhältniſſe zu fügen verſtehen, tft eine Wahrheit, die nur 
ſelten mehr bezweifelt werden’ wird. Allein warum, wenn die häuss 
lichen Beziehungen nicht ungünftig find, warum eilt man fo fehr, 
die jungen, kaum angeletteten, keineswegs im Guten befeftigten Weſen 
einer fremden Welt preiözugeben, deren unbelannte Gefahren fo oft 
im Keime erftiden, was, gepflegt und unter dem fehügenden Einfluffe 
der Elternliebe entblüht, nicht fo Leicht zu zerſtreuen geweien wäre, 
und feine fegendvollen Einwirkungen auf künftige Gefchlechter hätte 
verbreiten Tönnen? Warum überhaupt ift aus der Erziehung eine 
Treibanftalt gegyadht worden, in welcher fi die Kinder erwachſene 
Menſchen dünfen, ehe ihre Fähigkeiten fich entwicelt haben, wo fle 
fih der Spiele ihres Alters fhämen, um fich dagegen Leidenfchaften 
und Beichäftigungen binzugeben, bei welchen fie ihre fchöne Unbe⸗ 
fangenbeit verlieren, und oft fon bei den Eintritt in das wirkliche 
Leben überfättigt,. enttäufcht, ald kindiſche Greiſe daſtehen? 

Frau von Detmund hatte ihren Sohn mit allen. bangen Borges 
fühlen der Mutterbruft von fich gelafien; alle ihre Sorge, alle ihre 
Liebe folgte ihm an den fernen Ort feiner Beſtimmung, wo ihr 
Auge ihn nicht bewachen, ihre freundlich warnende Stimme ihn nicht 
erreichen konnte. Schwerlich hätte fie die Angft ihres Herzens ertragen, 
wären nicht zwei eben fo theure Gegenſtände ihrer mütterlichen Treue 
an ihrer Seite geftanden, von denen fie mit Recht hoffen durfte, daß 
das Shidfal fie nimmermehr von ihr trennen würde, Wenn fie den 
Sohn Kingegeben und ihren Schmerz befchwichtigt hatte, fo war es 
in der Ueberzeugung gefchehen, daß dem Vater vorzugäweile Die Bes 
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ſtimmung über denſelben zugeſtanden werden müſſe; aber eben bar 
glaubte fe auch Vorrechte hinfichtlich ihrer Töchter zu beſttzen, die 
ihr Niemand. zu entreißen wagen werde. Das Vermögen und die 
Stellung ihres Gatten waren fo ausgezeichnet und das Aeußere der 
beiden Mädchen entfaltete ſich fo vortheilhaft, daß fie der Hoffnung 
Raum geben durfte, ed winden ſich in ihrer Rähe annehmliche Bartien 
für fie finden und fie des Glückes nicht beraubt fein, die Kinder ihrer. 
Kinder um fi herum aufwachſen zu ſehen. Thöricht aber iſt der 
Menſch, der ſich nach feinem Einne die Zukunft geſtalten will, und fidh 
von den Träumen und Erwartungen, denen er ſich bingegeben bat, 
nicht mehr losmachen Tann, ohne fein ganzes Dafein zu zertrünmern, 

Eliſabeth, ihre ältere Tochter, war kaum fiebzehn Jahre alt und 
“ an ber Seite der forgfamen Mutter in zarter Schönheit entblüht, 
als ach bei diefer der Vater feine Borrechte geltend machte und 
bewies, daß die väterfidhe Gewalt allein die rechtmäßige ſei. Es war 
vor Kurzem ein junger” Franzoſe in die Kamille Detmund aufge 
nommen worden, deſſen Bater einft dem Hausherrn einen fehr wich⸗ 
tigen Dienft gefeifter, und mit weichem dieſer ſeitdem eine fo enge 
Freundſchaft unterhalten hatte, als es bei dem trodenen und wenig 
enpfänglihen Stune des einen Theile möglich war. Der junge 
Vernier, aus einer der beträchtlicheren Stäbte des füdlichen Fran 
reichs herübergekommen, ſollte ſich einige Zeit in den Wohnorte der 
Detmund’ichen Familie aufhalten, um die deutfihe Sprache volltom: 
men zu erlernen, und zu dieſem Endzwed hatte Herr von Detmund 
ihm fen Hans und feinen Zifch angeboten. Mean hätte num freilid 
glauben foflen, der leichte, quedfilberne Franzoſe, der in einer Viertel 
ftunde mehr ſprach als Detmund im einer Woche, der mit ber eigen 
tbümlichen Lebendigkeit feined Boiles alle langgewohnte häusliche 
Ordnung umfehrte, mit den Mädchen ſcherzte und lachte, fie aus 
ihrer flillen Ruhe reißend, mit ihnen durch Zimmer und Hausflur 
inbelte, würde dem kalten, finftern Gelehrten, dem jede Beine Ab⸗ 
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wechſelung fonft ein Gräuel war, keineswegs behagen; aber wie oft 
ſſeht man nit, wie die verſchiedenſten Charaktere fich anſprechen 
und ein gewiſſes unerkärliches Etwas waltet, das fremdurtige Ges 
müther unwiderftehlich zu einander zieht. Die feltfane Vorliebe des 
ernften Hausherren für feinen lebhaften Hausgenoſſen fprach fich mit 
jedem Tage deutlicher aus. War es die Dankbarkeit, die der Erſtere 
wirklich im Herzen trug, waren «8 die feinen Schmeicheleien des 
Letztern, die er auf die anmutbigfte Weiſe anzuwenden begann, ſobald 
er die Neigung des alten Seren wahrnahm und es fühlte, wie vielen 
Vortheil ihm diefelbe bringen konnte; es mag dieß ſchwerlich ent⸗ 
ſchieden werden, aber es reibte fih Woche an Woche, Monat an 
Monat, und immer unbedingter und immer mächtiger ward der Ein- 
fluß, den der junge Fremde auf feinen alten Freund und Durch biefen 
auch auf die übrigen Glieder der Familie gewann. Der Frühling 
war in feiner fehönften Geſtalt eingetreten, der herrlichſte Sommer 
folgte ihm, täglich wußte Vernier eine neue Quftpartie, einen Spazier⸗ 
gang oder eine Schifffahrt zu Stande zu bringen, wobei er der ges 
fällige und. in feiner Lebendigkeit wirklih anmuthige Begleiter der 
beiden Mädchen war, bie nach Mädchenweiſe ſich freuten, der ſtillen 
Einförmigkeit ihres Haufes entnommen und mit ganz neuen Genüffen 
befannt zu werden. Wenn aber das trübe Wetter die jungen Leute 
ins Zimmer bannte, fo rubte jener nicht. bis eine muntere Gefell 
ſchaft beifammen war, die in fröhlicher Heiterkeit Die langen Stunden 
weggaufelte. 

Ernft und ſorglich fab die vrrfländige Mutter dem lauten Treiben 
zu, das ihr, wie Alles, was wir in befangener Bangigfeit ahnend 
durchſchauen, eine Art Entſetzen einflößte. Mit ſchwerem Kummer: ſah 
ſie, wie Bernier ihre Eliſabeth mit der feinften Sitte auszuzeichnen 
begann, wie er fie in unausgefprochener und doch fo vielfagender Liebe 
gleich einem Schupgeift umfchwehtes mit zerriffenem Herzen fühlte 
fle; wie ihre Tochter fi immer mehr und mehr dem Fremden zuneigte, 
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wie fie ihn bald mit allen Kräften ihrer fanften tieffühlenden Seele 
zu umfangen fehlen, und der Gedanke, daß entweder auch dieſes 
Kmd für das Leben von ihr gefchieden werbe, oder in unerfüllter 
Sehnſucht, wie fie ſelbſt, unglücklich fein würde, fiel zerflörend im 
das kaum wieder -berubigte Dafein der armen Frau, 

Thue man doch niemal® dem Alles opfernden Mutterherzen 
Unrecht! die Furcht vor der entfeglichen Trennung, fo ſchmerzlich fie 
der fiebenden Mutter fein mußte, war bei diefem drohenden Lnbell 
nicht daB peinlichfte Gefühl für fie. Weit mehr quälte fie die Unficher 
beit des Glückes eines theuern Kindes, deflen Wohlfahrt fern von 
der lieben Heimat und allen fill waltenden Genien, die bis jcht 
dasfelbe umgeben hatten, in fremden Verhältniffen, einzig nur von 
einem Manne abbangen follte, der ihr in mehr ala einer Hinficht 
Mißtrauen einflößte und deſſen Charakter überall noch nicht. ausges 
bildet genug war, um ein dauchaftes Gluͤck zu verfprechen. Die 
Mutterliede macht fcharffichtig.und ſchlauz in Kurzem batte fie fi 
die Gewißheit verfchafft, daß die Sittenreinheit nicht unter Die 
Tugenden des Belieben ihrer Tochter gehörte; feine Neigung zum 
Spiel und zu ſtarken Getränken, die er zwar mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit zu verbergen wußte, war ihr fehon früher nicht entgangen, 
und überzeugt, daß Eliſabeth auf diefen Wege rettungslos einem 
tiefen Abgrund zueile, machte fie mit mütterlicher Liebe und Milde 
idre Rechte auf ihr Herz und ihren Verſtand geltend. Angebetet von 
ihren Kindern, mußte ein ernft warnendes Wort auf das unge 
Gemüth einen großen Eindrud machen, und Eliſabeth, an der Wahr⸗ 
heit alles defien, was die Mutter bekräftigte, nicht zweifelnd, befchloß, 
einer Liebe zu entjagen, die fie nicht glücklich machen fonnte, und 
jede auffeimende Blüthe zarter Neigung zu vertilgen. Wenn aber der 
Einfluß des natürlichen Schußgeiftes auf der Kinder Herz groß und 
viefumfafiend iſt, fo tft das Gefühl, um deffen willen das Weib 
Bater und Mutter verläßt, Doch noch mächtiger; und wenn auch 
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@itfabeih Ach won dem jungen Freunde zuruͤckzog und eine ſcheinbare 
Kätte an die Gtelle der frühern Hinneigung getreten. war, fo bleibt 
es ſchwer, beim täglichen Zufammenteben den Einbrüden gu entgehen, 
die nur zu leicht gefafte ntfchfüffe wieder wanfend machen, und bes 
armen Stindes verflörted Gemüth, fein Beftreben und das Nichte 
gelingen, gab Bernier ſchnell Aufſchluß über daB Borgefallene, dem 
er mit eifenden Maßregeln abzuhelfen bald entſchloſſen war. 

Ehe Fran von Detmund einen fo baldigen Schritt ahnen konnte, 
trat der junge Mann eines Tages in das Zimmer des alten Gern, 
md indem er ihm einen. Brief feines Vaters überreichte, in welchem 
Detmund bet der heiligen Freundſchaft, die fie umfchlinge, beſchworen 
ward, ihm die Bitte um die Hand feiner älteften Tochter für ben 
Sohn nicht zu verfagen, der fie liebe, und auf diefe Weiſe ben ſchon 
genüpften Knoten enger zu fchürgen wünfche, bradhte auch er zugleich 
feine Worte an, und wußte fo gut Ernft mit Tteblofendem Scherze, 
Borftellungen und Bitten, Verſprechungen und Schmeicheleien zu 
miſchen, daß der Vater, bethort und hingeriſſen, den Jüngling nach 
einer Stunde, zwar nicht mit der beſtimmten Zuſage, aber doch mit 
Hoffnungen entließ, die bei der Eigenheit dieſes Charakters nicht 
leicht wieder zerflört werden konnten. Die vollendete Entſcheidung 
gab der Widerfpruch der Mutter, als ihr die Sache eröffnet wurde; 
gaben ihre Thränen, ihr Jammer, die dem harten Manne theils als 
Auflehnung gegen feine Macht, theils als eigenfüchtige Liebe erfchtenen, 
weiche daB eigene Glück dem Wohlergehen Anderer vorziehe, und 
was ihn früher nur gefällig angefsrochen hatte, wurde von dieſer 
Minute an fefler Entſchluß. 

Ertiſabeths getheiltes Herz ſchwankte gwiſchen der Liebe zu der 
Mutter, deren Schmerz ihre Bruſt mit Wehmuth und banger Vor⸗ 
ahnung erfüllte, und zwiſchen der Freude, nun doch dem Gegenſtande 
der erſten und einzigen Empfindung, die fie jemals einem Manne 
geweiht hatte, ſich hingeben zu duͤrfen. Das unausgeſprochene Ver⸗ 


gnügen einer weiten Reiſe, bie Begierde nach allen den Schoͤnheiten 
ber Natur und Kunft in dem fernen Lande, in welches der Freund 
fie führen follte, die Hoffnungen, die jede jugendliche Seele noch in 
ungeſchwächter Kraft zu hegen vermg, dis Verheißungen bes geliebten 
Bräutigams, deſſen Schwüre mehr gelten, als bie leiſen Klagen der 
weinenden Mutter, brachten bald die bangen Abnungen zum Schwer 
gen, die, durch der Letztern Warnungen veranlaßt, ſich noch zuweilen 
regten, und bald gab ihr ganzes Weſen ſich dem feligen Gefühle bin; 
das fo oft für eine ganz trübe Zufunft ſchadlos halten muß. Das 
arme Mädchen bedachte nicht, baß alle die Vorzuge, alle die Freuden, 
welche ihr die bevorſtehende Verbindung zu bieten ſchien, gleich dem 
yprübereilenden Dufte verwelklicher Blüthen dahin ſterben wirrben, 
wenn die Fremde in der unbekannten Heimat fie ſuchen und 
geniehen müßte; fie bedachte nicht, daß es eimen Brad von Liebe 
bedarf, der diefem armen Leben felten ober nie gegeben ift, wenn das 
Mädchen fi dauerhaft glücklich fühlen fol, da wo außer ihrem 
Gatten fein Herz ihr offen ſteht, wo der Mutter Theilnahme, wo der 
Schwefter Liebe, wo der Geſpielinnen Kreundfchaft Bad errungene 
Blüd nicht mitfühlt, mit befpricht und Dadurch den Genuß desſelben 
taufendfältig vermehrt; fie überlegte nicht, Daß mit dem Schritte ans 
ver lange geliebten, freundlichen Heimat, aus den gewohnten Um⸗ 
gebungen, von den traulichen Berbältnifien des Yamilienlebens hin⸗ 
weg, für fie Altes zerrifien, Alles dahin geftorben fei, was ihr ganges 
Leben hindurch fle erfreut hattes daß fie von nun en gang und aus⸗ 
fchlieglih dem Manne angeböre, dem fie fich hingegeben bat, und 
außer diejem feine Erholung, feine Unterflükung, fein Troft für fle 
au finden ſei; ach, fie glaubte es nicht, daß ſie für den Rauſch einer 
vielleicht ſchnell erfterbenden Liebe das ſchöne ſichere Glück eines, 
aicht nur von dem anne feiner Wahl, aber von einer ganzen 
liebenden Familie umfangenen Weibes dahin gab! Leicht nur und 
flüchtig empfindet das jugendlich porhende Herz dieſe gewichtige Wahr 


N 


x 
2 


"Seit, Liebe nur, Liebe verlangt das fehnende Bemüth, und wo biefe 
zu finden ift, de ſchwinden momentan alle anbern Borftellungen, es 
ſchweigt jedes andere Gefühl; aber wem die fchöne Heimat verlafien 
iM, wenn der Fuß den fremden Boden betreten bat, wenn die Tür 
ſchungen ſich löfen, die den befangenen Sinnen die richtige Anſicht 
geraubt haben, wenn Augenblidle der Unzufriedenheit, der Mißſtim⸗ 
mung eintreten, wenn das veröbete Leben ſich der aufgeregten Phan⸗ 
tefe in ſchrekenden Lichte darbietet: — ach, dann fleigen die Bilder 
früheren Bihdes mahnend empor und das arme Gerz verliert ſich im 
unbezwinglichem, nie geflilitem Heimweh! 

Indem wir den Hochzeittag Elifabetbs, an welchem in bie Bruſt 


> der unglüdlihden Mutter kein Strahl der Freude drang, und bie 


fürdhterliche Stunde einer wahrſcheinlich Iebenslänglichen Trennung 
mit Stillſchweigen übergehen und auch die nächften Jahre nicht bes 
rühren, in welchen die Borgefühle des Mutterhergens über der Tochter 
Schickſal nur zu fehr im Erfüllung gingen, finden wir Frau von 
Detmund bei der Berlobung ihrer zweiten Tochter wieder, in deren 
freundlicher Zukunft fie eine Entfchädtgung für namenlofe Leiden zu 
finden hoffte. Freilich konnte bei einer Verbindung, wo eine liebens⸗ 
würdige Berfönlichkeit, eine angenehme Lage, die Nähe der eigenen 
und bie Vorzüge der neu gewählten Familie, ein Glück vorher fehen 
Keen, weiches Daßjenige der Schwefter weit übertreffen mußte, die 
Mutter fich eher der Freude überlaffen, und Mathildens Hoffnungen 
waren auf feftern Grund gebaut, ald die der oft beweinten und ver⸗ 
mißten Eliſabeth. Aber Das Leben gibt felten dauernde Freuden; je 
reiner und fchöner dieſe find, je fchneller eilen fie vorüber, und auch 
bier fehen wir die junge Frau nach zwei Jahren der höchſten Erden 
wonne aus ben umfangenden Armen des trofilofen Gatten und der 
unglüflichen. Mutter, aus der Mitte liebender Verwandten und 
Freunde, von dem Lächeln des erfigebormen Kindes hinweg gehoben, 
um von dem tedifchen Blüde zu dem hiumliſchen überzugehen. 


Nur’ das unverſtaͤndliche Lallen des armen, verlaffenen Säuglings 
fonnte Frau von Deimund, deren Herz mit dem legten Athemzuge 
ihrer Tochter zu brechen ſchien, auf diefer Erde zurückhalten und 
aufs Reue den Wunſch, ein leidenvolles Leben fortzufeßen, bei ige 
entwideln. Das Bermächtniß, das Mathilde flerbend in der Mutter 
Arme gelegt hatte, war ed allein, das ihr Kraft gab, den Schlägen 
zu widerfiehen, die num fehnell folgend jede Möglichkeit des Mädıs 
in ihrem Daſein zerflören zu wollen ſchienen. Wilhelm von Detmund, 
deffen unausgebildeter Charakter fich plötzlich aller hemmenden Feſſein 
entbunden gefühlt hatte, und der fi aus dem filllen väterlichen 
Haufe auf einmal unter einer bunten Menge junger, allzu lebensluſti⸗ 
ger Kameraden fah, hatte noch nicht Feſtigkeit genug gewonnen, um bie 
Grundſatze zu bewahren, die ber Mutter edler Geift ihm einguprägen 
gefucht Hatte; er ward zwar nicht fchledht, davor bewahrte ikm der 
Gentus der Mutterliebe und die Erinnerung an die verehrte Frau, 
‚ in welcher er auch in den unbewacdhteften Augenbliden das Bild der 
ſchönſten, menfchlichften Tugend ſah; aber Beiſpiel und Gelegenheit 
machten ihn leichtfinnig, brachten ihn zu Fehlern, Die er fpäter ſelbſt 
verabicheute, und die ausgezeichneten Faͤhigkeiten feines Geiſtes, vie 
Leichtigkeit, mit welcher er Alles auffaßte und das Welernte behielt, 
machte ihn nachläffig und übermüthig. Auf die Untverfität gelangt, 
vollendete die unfelige Befanntfchaft mit einem Spieler fein Unglück 
und zerflörte alle die guten Entfchlüffe, welche die Ihränen und Ber 
ftellungen der geliebten Mutter in. ibm erregt hatten. Er fpielte, ver» 
ſchwendete, machte Schulden, und als ſich dieſe zu einer ſchreckhaſten 
Summe gehäuft hatten, als wit einem Male feines Vaters unerbikt- 
liche Strenge und feiner armen Mutier unendlicher Sammer mahnend 
und drohend vor ihm ſtand, da brach fein Muth, uimd unfähig ber 
Zukunft, fo wie er ſelbſt fie herbeigeführt hatte, entgegen zu treten, 
verließ er heimlich den Schauplag feiner Thorheiten, verſchwand. und 
alle Spuren, die den emflgften Nachforſchungen zu entdecken gelangen, 


‚führten nicht weiter, ala bis zu einem der holländifchen Sechäfen, 
wo er fich entweder eingefchifft haben ober verungfüdt fein mußte, 
Die Kunde, die von Eliſabeths Leben aus Frankreich herüber⸗ 
gelangte, war auch nicht dazu gemacht, das Mutterherz, defien Hoffe 
nungen allmälig alle zu Grabe getragen wurden, zu tröflen und zu 
erheben. Sie war zwar von der Familie ihres Gatten freundlich 
empfangen worden, hatte aber in ihrem SKreife keine einzige Perfün- 
lidgleit gefunden, die fie hätte anſprechen können, und das fremd» 
artige, defien Bild fo zauberiſch vor ihrer Seele fland, hatte feinen 
NReiz vertoren, fobald die Nähe den trügeriichen Schimmer abgeftreift 
hatte. Bemier ließ es zwar nicht an Aufmerkſamkeiten mandher Art 
fehlen, befonders fo fange feine Eitelkeit durch die Bewunderung bes 
friedigt wurde, die Cliſabeths zarte Schönheit und ihr liebenswürdige® 
Weſen hervorbrachten; aber von ber ehelichen Treue hatte er feine 
firengen Begriffe, fo wie er überhaupt in Allem, was die Moralität 
betrifft, ein echter Schüler Epifurs war; und als die Flitterwochen 
vorübergegangen, in denen auch die ungleichartigften Paare einander 
zu verftehen fcheinen, fühlte die Getäufchte wohl, daß Vernier nicht 
- der Mann ſei, der ihre fromme Seele, ihren gebildeten Geiſt und 
ihr tief fühlendes Herz zu faffen und werth zu halten vermöge. Die 
Geburt eines Mädchens fihien He zwar während einigen Jahren mit 
tgrem Geſchicke zu verfühnen und das fremde Land zur Heimat um⸗ 
zugeflalten; alle ihre Briefe waren voll von ihrer Meinen Klaire, die 
fie au nur einmal in der Großmutter Arme zu kegen wünfchte: 
allein e8 ging dennoch ſichtbar eine Sehnfucht aus jedem Ihrer Worte 
Bervor, Die wie dad Heimweh eines Engels nad feiner himmliſchen 
Heimat Fang. Was fie auf Erden nicht mehr zu erreichen hoffen 
fonnte, die fchöne Heimat ihrer Jugend, das theure Vaterhaus, die 
geltebten befreundeten Menſchen, für deren Verluſt ihr kein Erfab 
ward, das vereinigte ſich in immer helleren Bildern mit den Hoff: 
nungen, die fie auf ein befleres Leben im Herzen trug, und fanft 
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fösten ſich die Bande, die den leidenden Körper an die ſehnende Serie 
Indpften. 

Beinahe möchte mar das Gefühl, mit welchem Frau von Der 
mund die Nachricht von dem Tode ihres Iepten Kindes erhielt, eine 
wehmüthige Freude nennen. Ste war wahrhaft heimgegangen, aus 
dem enttäufchten, veröbeten Dafein hinweg in ihr befiered Baterland, 
und lieber wußte die Wutter fie dort geborgen, ald unter Menichen, 
von denen fie ewig nicht verflanden werden fonnte. Das Bild ihrer 
Ruhe folgte ihr an das lange und fehmerzlihe Krankenlager bes 
Gatten, dem fie mehrere Monate hindurch die liebevolifte und gedul⸗ 
digſte Krankenwärterin war; der erſt am Ende feiner Laufbahn das 
Weſen erkannte, das fein gutes Glück ihm zur Gefährtin gegeben 
Batte, und in feinen lepten Augenbliden mit dem Dank für ihre Güte 
auch den Schmerz ausſprach, das Kleinod an jeiner Seite niht nach 
feinem vollen Werthe geſchätzt zu haben. 

Wohl mag ed zuweilen räthſelhaft erfcheinen, wie Frauen, deren 
zarter Bau dem erften Sturme zu unterliegen droht, eine Reihe von 
Unglüdsfällen, von fchmerzlihen Entbehrungen und Leiden zu ertras 
gen vermögen, ja wie oft die intelleftuellen Fähigkeiten des weiblichen 
Gefchlechtes ſich nur fräftiger entwideln, während in ähnlichen Jaͤllen 
Die Kraft des Mannes gebrochen wird. Biegfam aber und weich, wie 
ihre Korm, iſt der Sinn der Frauen; zum Dulden und Tragen 
beſtimmt, ven der Ratur zu fanfter Rachgiebigkeit angewiefen, ſchmie⸗ 
gen fie fich unter der Laſt des Unglücks, bis das Ungewitter vorüber 
tft, während der ſtolze Geiſt des Mannes, die geduldige Ergebung 
verfchmähend, der Uebermacht tropt, mit dem. Unheil ringt, und 
endlih von dem Schickſal überwältigt zu Boden ſinkt, ohne ſich 
wieder emporraffen zu können. Seine Schwachheit fühlend, fucht das 
Weib, mehr ald der Mann, eine haltbare Stütze auf dem fchroffen 
Bege, wo oft kein freundliches Kicht die Wandelnde leitet, und wo 
vermöchte fie eine folche Stüge zu finden, als in dem ſchoͤnen Glauben, 
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der allein weit feinem ganzen umfafjenden Trofte die püftern Stunden 
ded Jammers zu erhellen vermag, und dem fi) dad weibliche Gerz 
mit all der Innigkeit hinzugeben verſteht, Die für alle fchönen und 
Heiligen Giefühle dasfelbe fo empfänglich macht. Je Heftiger die 
Wellen des Unglücks fich an dem ſchwankenden Rebensfchiffein brechen, 
je unauflöslicher verwebt ſich dDiefer Glaube und diefe Hoffnung mit 
dem innern Wefen der rau; wie die körperliche Kraft, fo ſtärkt fich 
auch die geiſtige durch Die Rothwendigkeit des Gebrauches, es ‚erhebt 
fih Gemüth ımd Herz, es bifdet fih Geiſt und Sinn in der Schule 
des Ungküds, und unkenntlich, zu ihrem Bortheil verändert, erfiheint 
und »ft am Ende ihves kummervollen Lebens diejenige, die wir in. 
der fchönften Blüthe des Glüdes und der Jugend gekannt haben. 
Und wie rührend ſtellt das Bild der Dulderin fi uns dar, wenn 
wir fie nach den Tagen würdig getragener Trübfal wieder erbliden, 
wie fie Die Trümmer ihres Glückes um fich geſammelt Bat! wie nad 
den Stürmen eined wild bewegten Lebens eine tiefe Ruhe In Ihre Bruſt 
gezogen tft, eine Vorahnung des Friedens, der ihr nun nicht lange mehr 
entgehen kann! wie fle im Andenten an das Ueberftandene in milder 
@üte waltet und liebt und das fchöne Vorrecht des Alters gemießt, durch 
eigenes Beifpiel auch andere Menſchen Ichen and leiden zu lehren. 

Wir haben Frau von Detmund ar dem Sterbelager ihres Gatten, 
als verarmte Mutter, mit der Welt nur noch durch ihre Heine Emma 
verdunden geſehen, mit dem Körper nur noch auf der Erde weilend, 
mit den Geiſt aber den theuern Berangegangenen in unbefannte 
Regionen nachſchwebend, und wir erbliden fie nach einer Periode 
von zwölf Jahren in den heiterſten, freundlichflen Umgebungen wieder ; 
zue Matrone geworden, aber febenäfsoher und mutbiger, als in den 
Tagen ber fhönen Jugend, mit regem Intereſſe Alles umfangend, 
was jeit der Zeit der Trübfal ihrem liebenden Herzen aufs Neue 
gegeben worden war, und wie in einen fchweren, aber ſegenbringenden 
Traum in bie Bergangenhen zuruͤckſchauend. 
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Nachdem Herr von Detmund zu feiner letzeen Ruheſtätte gebracht 
worden war, und die Wittwe feine Berlafienichaft geordnet hatte, 
firebte fie vor Alten, eine Umgebung zu verlaffen, die ihr nur trübe 
Erinnerungen geben Eonnte, und fehnte ſich nach einem ſtillen Plaͤtz⸗ 
Sen, wo fie ruhig und fern von läfliger Berftreuung dem Andenken 
an alle die holden Geftalten leben dürfte, die ihr in einfamen Augen 
bilden zuweilen liebend bie Arme entgegen zu breiten fchienen. So 
309 fie dem Meinen Städtchen zu, wo wir fie tm Anfange dieſer 
Blätter heimiſch gefunden haben, kaufte fich eine angenehme Wohnung 
außer den dunkeln Mauern und befhäftigte fi einzig und unaus⸗ 
. gelegt mit der Erziehung ihrer Heinen, blonden, lieblichen Emma. 
Gerne hätte ſie auch den Rachlaß ihrer ältern Tochter, die verwaiſete 
Klaire, in ihre liebenden Arme, unter ihren Schup herbeigerufen; 
allein der Bater, dem fonft die heißen Gefühle eines treuen Herzens 
eben nicht eigen waren, fand an dem lebhaften, reizenden Kinde ein 
ſolches Behagen, daß er zu einer Trennung nicht zu bereden war, 
und Alles, was die Großmutter zu thun vermochte, war, der Heinen 
Klaire eine Erzieherin aus dem deutſchen Baterlande zugufenden, 
deren Fähigkeiten nicht zu bezweifeln waren, und die bald in dans 
barer Liebe die herzliche Anhänglichkeit der Enkelin der fernen Matrone 
zuzuwenden und fie diefelbe im Bilde lieben zu lehren wußte. 

Schon hatte Frau von Deimund in dem anfpruchlofen Kreife 
ihrer nützlichen Thätigleit einen Theil der Seelenruhe wieder gefunden, 
Die ihr in dem Jammer eines zerrifienen Herzens untergegangen 
war; ſchon vermochte fie wieder Plane für eine freundliche Zukunft 
der beiden geliebten Kinder zu entwerfen, als eine fehr große, ganz 
unvermutbete Freude ihr zu Theil ward. Sie faß eines Tages mit 
Emma auf dem Schooße in ihrem Garten, als umgemeldet ein noch 
jugendlicher, aber von der Sonne braun gebrannter Mann herein 
trat, einige Augenblicke wie zweifelnd ftehen blieb und ihr dann, als 
fie befremdet fi erhob, mit dem Schluchzen einer heftigen Ruhrung 
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zu Füßen ſtürzte. — „Butter, Matter, können Sie verzeihen ?“ 
Ranımeite endfich der verlorne Sohn, und wer die fchöne Parabel 
unfers Hellandes kennt, wird wohl nicht glauben, daß bier das 
Mutterherz den Heimgelehrten verfioßen habe. Gold ein Augen 
blick des Wiederfindens löjcht Die Spur jahrelanger Thränen umd 
Kümmerniffe aus, er ließ die vor Wonne ſchwindelnde Mutter ver 
gefien, daß fie jemals gelitten hatte; und als allmälig in Wilhelm 
keineswegs ein Taugenichts, wie zu fürchten fland, jondern ein durch 
Unglüd gereifter junger Mann ans Licht trat, als fie fich überzeugen 
durfte, daß in feinem Herzen die Flamme der Tugend brenne, daß 
feine Liebe ihr in vollem Maße vergangenen Jammer vergelten wolle, 
da faliete fie gläubig und dankend Die Hände und fagte leife: „Herr, 
deine Wege find unerforſchlich, aber fie find weife und gut!“ 
Wilhelm war bei feiner fhnellen Flucht vor Beftrafung und 
Schande, mit einigem Gelde verfehen, an dem Einſchiffungsplatze, 
wo er fih nad England begeben und einen Yugendfseund aufjuchen 
wollte, einer Art von Seelenverkäufer in die Hände gerathen, der 
ihn, entblößt von allen Bebürfniffen und in Geſellſchaft des Ab⸗ 
ſchaums der Menschheit nach. Oftindien überfegen ließ und dort zu 
den beichwerlichiien Arbeiten gebrauchte. Mehrere Jahre verliebte er 
in einem bejammernöwertben Zuftande, in welchem er fi hundert 
Mal den Tod wünfchte, und Muße hatte, feine Thorheiten bitter zu 
bereuen. Ein Zufall machte einen Offizier der engliſchen Kompagnie, 
den fein Rame nicht unbekannt fchten, auf ihn aufmerlfam; er ver- 
wendete fich für ihn, entriß ihn feinem Elende, mit der großmütbigften 
Theilnahme forgte er für alle feine Bebürfniffe, nahm ihn zu fich, 
und Wilhelm gefland, daß er diejem edlen Landömanne — denn der 
Offizier ſei ein Schweizer geweſen — biel mehr noch ald das Leben, 
daß er ihm feine weitere Ausbildung, feine vermehrten Kenntniffe, 
die Entwickelung aller feiner moralifchen und körperlichen Fähigkeiten 
ſchuldig jei. Er Hatte ihm Beſchäftigung angewieſen, hatte ihn mit 
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Geld und Uniehen unterftügt und nit geruht, bis ein kleines Bew 
mögen feine Bemühungen vergelten ‚hatte, weiches ben Reuigen 
möglich machte, in fein Baterland zurückzulehten und ‚die Schulden 
zu tilgen, die durch feinen Leichfinn fo unverantwortli gehäuft 
worden waren. Beim Abſchiede drüdte der Mann, deſſen Bilhehm 
nie ohne Thränen im Auge erwähnte, feinen jungen Freund tief bes 
wegt an die Bruft, gab ihm feinen Segen und bat ihn, der Mutter 
zu fagen:. der Freund ihrer Jugend habe auch in einem fernen Wett 
theile feine Gefühle für Re nicht vergefien. 

Ergriffen von fehmerzlihfüher Ahnung, begehrte Frau von Dei⸗ 
mund den Namen des unbelannten Wohlthäters zu wiflen, und ald 
des Sohnes Lippe mit heiliger Liebe und anbetender Verehrung 
„Laßberg“ nannte, da fchien es, als ob mit einem Wale dreikig 
Yabre vol ſchwerer Kämpfe und Leiden fi in den Gedächtnifſſe der 
Mutter verwiſchen, ald ob aus tem Meere der Vergangenheit fich 
das jugendgeltebte Bild glänzend erheben und noch ein Mal die Tage 
- der erften, durch das ganze Leben treu hewahrten Reigung für fle 
anbrechen follten. Dem Freumnde ihres Herzens hatte fie die Mettung 
ihres Kindes und ben ftillen Frieden ihrer übrigen Lebenszeit zu 
verdanken; er liebte fie noch, thr Andenken hatte jenſeits der Meere 
dem Sohne den Fremd und Beichüger gegeben, wie follte wicht: 
diefe Gewißheit, fchömer als ale Träume der roſigen Phantafte, einen 
Glanz auf ihre Zukunft werfen, deſſen mildeg, Schimmer fogar dab 
dunkle Grab erhellte, in welchen fie ihn wiederzufinden hoffte! Ste 
fragte nicht viel; fie ſprach wenig über dad Borgegangene, und Wil⸗ 
helms feiner Sinn verfland und achtete der Mutter Zurüdbaltungz 
aber wenn an lichten Abenden Beide bei einander faßen, Beider 
Gedanten fih auf den nämlichen Punkt richteten, dann nannte wohl 
der Sohn leife den Namen „Laßberg“, und fanft drüdte die Butter 
die Hand defien, der. ihre Darum nech iheurer war, weil Er ihn 
erhalten und ihr wiedergegeben hatte, 
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&ntfätoffen, feine Schuld, fo weit es in feiner Macht ſtand, gut 
zu machen und feiner Rutter zu erfehen, was fle in frühern Jahren 
an Lebensgenuß hatte entbehren müflen, wählte Detmund den Wohn⸗ 
ort derfelben zu" feinem Aufenthalt. Die Senntniffe im Handelsfache, 
die er fich unter einem fremden Himmelsſtriche erworben hatte, und 
Die Neigung, die er von jeher für den Handelsftand fühlte, beſtimm⸗ 
ten ihn, ein &tabfiffement zu errichten, das in Kurzem vortrefflich 
gedieh und ihn in den Skand fepte, fene Hand einem liebenswürdi⸗ 
gen, aber mittellofen Mädchen zu reichen, das ganz geeignet war, 
ihn glücktich zu machen, und den Werth der würdigen Frau zu 
faffen, die ein günftiges Gefchi ihr zur Mutter gegeben hatte, Sechs 
Enkel und Enkelinnen ſah Frau von Detmund biefer fchönen Vers 
bindung entfprieffen, die alle mit unendlicher Liebe der freundlichen 
Matrone zugethan waren; ihr Dafeln begann ſich wieder zu befeben, 
jeder Tag brachte Ihr einen neuen Genuß, der fi in dem Gefühle 
noch verftärfte, die Freudegeberin des jungen Völkleins, die vertraute 
und geliebte Freundin der Eltern, ihre freundfiche Rathgeberin und 
mit einem Worte Allen Alles zu fein. 

So wie das Unglück oft in unausgefehten Schlägen über den 
Menfchen hereinbricht, fo wird auch, feheint einmal die Sonne wieder, 
das Glück nicht müde, ihn mit feinen Gaben zu überhäufen. 

Vernier flarb in Folge eines Sturzes vom Pferde, und faire, 
nach deren Anblick Frau von Detmund fich feit neungehn Jahren 
vergeblich gefehnt Hatte, betrat in Begfeitung ihrer treuen Erzieherin 
und Freundin zum erflen Male das Mutterland, deſſen Berge und 
Schluchten, defien graufe Abgründe und freundlich heile Triften, wie 
die Wunder der Fabelwelt, feit ihren Kinderjahren in der jugend⸗ 
lichen Phantafle zu anziehenden Bildern fich geftaltet hatten, in deren 
Mitte fie jeßt die Verwandten finden follte, die nur dem Körper, 
nicht dem Geifte nad, ihr fremd und unbekannt waren. Klaire 
Bernier, deren lebhafte Einbildungsfraft, deren heißes Herz, deren 
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zege Empfänglichfeit für Alles, was eine abftoßende ober anziehende 
Kraft für fle befaß, genugfam bie ſüdliche Natur bezeichnete, Hätte 
unter der Leitung ihrer weifen Führerin alle die Fehler allzu lebhaft 
fühlender Menfchen zu mildern gelernt und die Eihenſchaften ihres 
Kopfes und Herzens Tiebfich entwickelt. Das fchen entworfene Bild 
ihres Körpers ſtimmte vollkommen mit der Liebenswürdigleit ihres 
Geiſtes überein, und felbft das (Eigene, zuweilen etwas Sonderbare 
und Fremdartige in ihrer äußern und innern Erſcheinung machte fie 
nur um fo anziehönder, wie eine aus fremdem Boden verpflangie 
und dennoch in ihrer eigenthümlichen Ueppigkeit fich entwickelnde 
Blume doppelted Intereſſe gewährt. Wie vermöcten Worte die Em⸗ 
pfindungen der Großmutter zu ſchildern, als fie das nie geſehene 
Kind ihres verflärten Lieblings in die Arme ſchloß; ala es ihr fehlen, 
die DBerftorbene felbft führe ihr das Weſen zu, an dem fie auf der 
irdifchen Bahn mit folcher Innigleit gebangen, welches allein thr das 
Scheiden ſchwer gemacht hatte; als fie nur ihr hörbare Klänge gleich 
Geifterlauten durch das Zimmer hallend zu vernehmen glaubte; als 
mit einem Male die heiße Sehnfucht des Mutterherzens, die nie 
erftict, und eine Freude, deren Heftigfeit beinahe an Schmerz grenzte, 
fih ihrer bemächtigten; als fie mit dem einen Arm die neu Gefchentte 
umfing, den andern der Entfchwundenen in die Ewigkeit entgegen 
breitete, und Teiner der Anwefenden fich der Thränen der tiefften Rüh⸗ 
zung enthalten konnte. Solche Momente gehören nicht der erzählenden 
Feder an, fle müffen mit heifigem Sinne und einem Gefühl empfunden 
werben, deffen fromme Reinheit ein Funke des göttlichen Geiftes iſt, 
und jede trdifche Darftelung würde fie entweihen. 

Frau von Detmund würde jept ganz glücklich gewefen fein, wenn 
fie die Sorge um das. geliebte Kind hätte vwerfcheuchen können, von 
welchem fie fürchtete, e8 möchte fich in den ungewohnten Umgebungen, 
bei fremden Gebräuchen und Sitten, in einem Klima, -deffen -raube 
Lüfte fo Teicht die zarte Blume verlegen konnten, nicht heimiſch fühlen 
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and der Schmerz einer unbefriebigten Sehnſucht aldann auch die 
übrigen anziehenden Berbältnifie unerfreulich erfcheinen laſſen. ine 
oft übertriebene Sorglichkeit, ein ängſtliches Borahnen von Leiden 
und Kümmerniften, deren Wirflichleit meiſtens nicht eintrikt, ſcheint 
eine Zugabe der edeiften weiblichen Eharaktere zu fein, und mehr 
weh, ald nothig wäre, bie Bahn der Frauen mit Dornen zu bes 
fireuen, für welche doch vorzugsweiſe die Lehre gegeben fein möchte: 
„Gorget nicht für den morgenden Tag!“ Don Allem, was die Großs 
anuter vorgefehen hatte, gefchah gar Nichts; Klaire blühte und grünte 
gleich der zierlichften Gentifolie, ihr ſtrahlendes, ausdruckvolles Auge 
leuchtete Geſundheit und Frohſinn, und in frangöfifchen und deutfchen 
Poeſieen, in dem lieblichen Dialekte des Languedoc und in allemans 
niſchen Lauten tönte den ganzen Tag die fchön außgebildete Stimme 
des holden Mädchens. Mit Klairen war erſt recht eigentlich die hei⸗ 
terfte Fröhlichkeit in den trauten Kreis gelommen, der früher auch 
wohl recht ernſt und ftille beifammen fein konnte; Allem wußte fie 
die Lichte Seite abzugewinnen, jede auffleigende Wolfe wegzuſchmei⸗ 
Gen, jedes Meine Mißverhältniß in feiner Entftehung zu löſen; ja, 
es war, ald vermädte fein verftimmtes Gefühl fih in der Nähe 
ber freundlichen, gaufelnden, anmuthigen Pfyche feſtzuhalten. Man 
glaube aber ja nit, daß Kigire nicht auch fremdes und eigenes 
Leid hätte empfinden können, baß fie unfähig geweſen fei, zu vers 
fliehen, was die Seele mächtig erfaßt und die Bruft mit wehmüthtg- 
‚ernfien Regungen zu erfüllen vermag. Wenn auch ihr Charafter fich 
mehr zu harmlofer Heiterkeit neigte, fo konnte fie doch tief, ja heftig 
empfinden; fein fremder Sammer biieb von ihr unbemerkt, fein uns 
ausgeſprochenes Web ohne Theilnahme, und wenn oft die niedlichen 

Füßchen fi unmwillfürlich tanzend bewegten und das Lächeln ber 
’ ungetrübteften Freude ſich in die Grübchen der Wangen zeichnete, fo 
reichte ein Blick auf irgend einen Armen oder Unglücklichen oder eine 
Träne in fremdem Auge bin, den fehwebenten Gang zu hemmen 
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und Perlen des Mitgefühls auch in ihre Augen zu bringen. War es 
ein Wunder, daß ein fo liebenswürbiges Weſen die Freude ihrer 
Umgebungen bieß und jeden Beftandtheil derfelben an ſich 309? Bon 
der Großmutter bis zu der Heinen Klara, die fie vor einem halben 
Jahre aus der Taufe gehoben hatte, bezeugte ihr jedes einzelne Glied 
der Familie auf feine Weiſe die herzlichfte Liebes; Teine Freude war 
vollkommen, fein Genuß erichlen erwünſcht, wenn Klaire nicht dabei 
war, die fich ſchnell in alle Heinen Veränderungen der Lebensweiſe 
zu fügen gewußt hatte; den Kindern, von denen fle angebetet wurde, 
war fie Lehrerin, Anführerin bei ihren Bergnügungen, Nathgeberin, 
wenn irgend etwas ausgeführt werden follte, und liebende Vorbitterin, 
wenn ein Kleid zerrifien, eine Tafje zerbrochen oder fonft etwas 
Menfchliches widerfahren war. „Klaire!“ jubelte die Kinderſchaar, 
wenn fie am Abend, ihrer Lehrfiunden entlaflen, in den obftreichen 
Garten der Großmutter flürmte; „wo ift denn Klaire?“ fragten 


Detmund und feine Frau, wenn fie nicht fogleich bei ihrer Ankunft - 


fihtbar war; „wird Mamſell Klaire nicht erfcheinen " erkundigten 
fi die Einzelnen des kleinen freundfäaftlichen Zirkels, der ſich zu⸗ 
weilen um die Matrone fammelte, und die Blicke der gefegneten 
Frau leuchteten in heiterer Zufriedenheit, wenn die geliebte Enkelin 
in gewohnter Anmuth jeden der Anweſenden befriedigte. 

Niemand aber umfing Klairen mit einer ſo ſchwärmeriſchen Liebe 
als die ſtille, freundliche Emma, deren weiches Herz in der liebens 
würdigen und kräftig ind Leben gewurgelten Freundin eine willfoms 
mene Stütze fand: die zarte Epheuranke, fih um ben blühenden 
Rofenbaum fehlingend, fo bezeichnete einft Deimunds kunſtreiche Hand 
Die beiden Mädchen. Ohne die Heinfte Negung von Mißgunft. zu 
empfinden, erfannte Emma laut und leiſe die Vorzüge ihrer Bafe 
anz fie felbft fand ihr Vergnügen in der Bewunderung, welche ihr 
gezollt ward, umd ihr befcheidener Sinn hätte gerne der Freundin 
in jedem DVerbäftniffe die erfte Stelle gelaffen, wenn nicht diefe ſelbſt 
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oft zurüdigetveten wäre, damit die fiebenäwerthen @igenfchaften des 
mildeſten aller weiblichen Weſen auch ans Licht gezogen und erfannt 
würden. Obſchon der Unterſchied des Alters nur zwei Jahre betrug, 
hätte man doch die Berbindung der beiden Mädchen beinahe mit 
derjenigen einer jugendlichen Mutter und ihres holden Kindes vers 
gleichen können; und wenn Emma mit dem füßen Floͤtenlaute ihrer 
zarten Stimme „meine Klaire“ fagte und die geliebte Freundin ums 
ſchlang, wenn Klaire Emma's freundliches Gefiht an ihre Bruft 
drückte, zärtlich einen leiſen Ruß auf die blendend weiße Stirn hauchte 
und lieblofend flüfterte: »Mon ange, ma douce amie!« wer hätte 
dann nicht Die holdfelige Gruppe mit den Augen des Geiſtes und 
bed Körpers in fih auffafen mögen? — 

Ein einziger Umftand nur war es, der zumellen ein Gefühl der 
Unbehaglicleit in Klairens Bruſt erweckte und fie einen Augenblick 
ihre angenehme Stellung in der neuen Heimat vergefien ließ. Es 
febte ein junger Mann in dem Städtchen, den feine Vermögenslage 
und feine Perſonlichkeit berechtigen konnten, auf die Hand einer 
Enfelin der Frau von Deimund Anfprüche zu machen, und felt 
Klairend Ankunft ſchien er nur Herz und Sinn für die Vorzüge des 
jungen Madchens zu haben, welches ihn jedoch immer weit lieber 
gehen als kommen fah. Sie konyte nichts Erhebliches gegen ihn ein» 
wenden, fie empfand den Vortheil, den eine Heirath, welche ihr bie 
Nähe ihrer verehrten Großmutter ficherte, für fie Haben mußte, und 
verbarg fi) auch die Freude und den Lebensgenuß nicht, ben diefe 
Verbindung über die lebten Tage ber edfen Matrone bringen würde; 
allein eben alle die Betrachtungen, die für den ungeltebten Bewerber 
fprachen, machten ihr diefen doppelt unangenehm, und fie bemühte 
fih vergebens, feiner angenehmen Geftalt und feinem gebieten 
Geiſte Geſchmack abzugewinnen. Klaire hatte ein Andenken mit ſich 
aus Frankreich herüber gebracht, defien Wärme von den Nordwinden 
und den Schneegebirgen ihres Mutterlandes noch nicht hatte zerſtört 
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werden können; und wenn fie ſich auch die Thorheit einer ploͤtzlich 
entftandenen und ohne Folgen gebliebenen Neigung ernſtlich vorhielt, 
fo war doch das Bild, das unverwiſcht und in dem zauberifchen 
Glanze eines erſten Gefühls in ihrem Herzen lebte, dem armen 
Berner fehr ungünflig. Hätte Klaire gewußt, was bie Kinzige, die es 
ihr entdecken konnte, forgfältig vor ihr verborgen hielt, hätte fie ahnen 
koͤnnen, daß Werner vor ihr Ankunft Emma audgezeichnet und fi 
Dadurch ihrer jugendlichen Neigung bemächtigt Hatte, und daß nur 
der Eindrud, den ihr größerer Liebreiz auf ihn machte, einer Vers 
Bindung ihrer Freundin mit dem Erwählten entgegen getreten war; 
hätte fie ſich vorſtellen können, dag Emmas kindlicher Sinn fi nit 
zu denfen. vermochte, wie man für den Gegenftand ihrer eigenen 
Neigung nicht Xiebe fühlen müſſe, fobald er fich um dieſe bewerbe, 
und daß fie großmüthig zu entfagen firebte, fie hätte manche trüße 
* Stunde ‚weniger verlebt und den Kampf vermieden, der fich zwifchen 
ihrer Pflicht und ihrem Herzen entfpann. Wern es unwahrfcheinlich 
vorfommen möchte, daß zwei enge verbundene Mädchen fich über fo 
wichtige Angelegenheiten nicht verftändigt haben follten, fo mag zur 
Erläuterung -dienen, daß ungeachtet der anfcheinenden Leichtigkeit und 
"Hingebung in Klairens Gemüth fie dennoch ziemlich viel Zurückhal⸗ 
tung befaß, und nicht unter diejenigen gehörte, die, von einer trau—⸗ 
fihen Minute hingeriſſen, Mittheilungen machen, welche fie nachher 
mit der Hälfte ihres Lebens zurückerkaufen würden; daß überhaupt 
dasjenige, was ihr Herz für Werners gute Eigenfchaften unempfäng⸗ 
lich machte, unter die verborgenften Dinge ihres innern Weſens ges 
zählt werden durfte, und daß Emma mit großer Anftrengung ein 
äußerst verdienftlihed und großmüthiges Werk zu vollbringen glaubte, 
indem file der vermeintlichen Rebenbublerin dad Gebeimniß ihrer 
Bruft verſchwieg. 

So hatte fih in der Detmundfchen Familie Die age der Dinge . 
geflaltet, als die Jahresepoche eintrat, bei welcher wir ihre Bekannt 
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ſchaft zu machen Gelegenheit hatten. Es war das erfle Weihnachts⸗ 
feft, das-Klaire in der neuen Heimat felerte; in Ihren frühern 
Berhältniffen war wenig daran gedacht worden, dasſelbe durch liebes 
volle Aufmerkſamkeiten oder freundliche Ueberraſchungen zu verherr⸗ 
lihen, und wenn die Bonne von den Sitten des Schweizerlandes 
bei diefem Anlafje erzählte und aller der. heitern Stunden gedachte, 
bie in dem eigenen Yamilienverein ihr tin diefen Tagen geworden 
waren, fo fühlte das mutterlofe Mädchen zumellen eine recht ſchmerz⸗ 
liche Sehnſucht nach den fehimmernden Lichtchen, den vergofdeten 
Nüffen, den glängenden Spielfachen, die den glücklichen Kindern in 
der Erinnerung an den himmlifchen Bruder befcheert werden. Jetzt 
‘hatten die Vorbereitungen "der Großmutter, die jedem Einzelnen 
ſchenken wollte, was feine einfachen Wünfche in fich befaßten, die 
Freude der Kinder, die fich fett Wochen von Nichts unterhielten, al 
von dem Weihnachtsabend und feinen herrlichen Wundern, und ſelbſt 
die freudige Erwartung der ältern Zamilienglieder, Klairens Eind» 
licher Sinn, der für folhe unfchuldige und wahrhaft Gluck dringende 
Freuden gefchaffen war, ganz in Anfpruch genommen; auch fie wollte 
befheeren, auch fie wünfchte Theil zu haben an dem Jubel des fröh⸗ 

‚ Hchen Abends, und deßhalb fand fie nicht nur der verehrten Matrone, 
gleich Emma, thätig zur Seite, fondern fie hatte auch mit finnigem 
Geift im Stillen mancherlei bereitet, das nun binnen wenigen Stun 
ben and Licht gefördert werden follte. 

Es war feit dem glüdflichen Wiederfehen von Mutter und Sohn 
und dem Eniftehen einer neuen Geſchlechtsfolge Sitte, daß alle Vor⸗ 
abende vor der Weihnacht nad dem Abendgottesdienft fich Klein 
und Groß in dem freundlich erleuchteten Raminzimmer der Frau von 
Detmund verfammelte, dort ein einfaches Abendbrod genoß und dann, 
wenn die Ungeduld die Beinen Weſen raſtlos auf den Stühlen 
Ambertrieb, nach gegebenem Zeichen,- die Thüre des großen Saales 
fich öffnete, in welchem einzelne Tiſchchen das Eigenthum eines Jeden 
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wohlgeordnet trugen und frifhe Tannnenbäumchen mit hellflimmern⸗ 
den Lichtern die willfommenen Gaben zauberifch beleuchteten. Heute 
ſollte zu Klairens Ehre das Feſt vollends verjhönert werden; fie 
ſelbſt follte, zwar dicht verfchleiert, aber ‚in glänzendem Anzuge, den 
Genius desfelben vorftellen, durch ihre Erfcheinung die Fragen der 
Kinder nah dem „Weihnachtkindlein“, das andern Glücklichen auch 
ſchon fichtlich erfhienen war, befriedigen; und zum Weberfluffe war 
dießmal ein einziger, aber faft bis an die Zimmerdecke reichender 
Weihnachtsbaum angeordnet worden, deſſen Umfang eine unermeß- 
fihe Menge bunter Herrlichkeiten faßte, und der in die Mitte des 
Saales geftellt, hinreichend war, die ganze Umgebung mit feinem 
Strahlenglanze zu erhellen. 

So eben war der legte Faden gefnüpft worden, ald vom nahen 
Kirchthurme die erſte Mahnung zu dem feierlichften aller Gottesdienfte 
erſcholl und Klairens Herz in eine tiefe, beinahe unerklärliche Bes 
wegung gerieih. „Großmutter!“ rief fie mit dem ihr eigenthümlichen, 
aber gar nicht unangenehmen Accente, „wir find fertig alle Drei, es 
iſt nun nicht mehr viel zu thun, erlaube mir mit Emma in bie 
Kirche zu gehen, und bevor ich mich der irdiſchen Freude hingebe, 
der himmliſchen mein Herz zu öffnen; laß mich beten gehen zu 
meinem lieben entſchlafenen Mütterchen und danfen für das Glüd, 
das der Heiland mir armen verlaffenen Kinde geſchenkt hat! 

Wohl mehr als einen an fich ſchon lobenswerthen Kirchengang hätte 
das ſchmeichelnde Kind von der Großmutter erbitten Lönnen; do 
proteftirte fie gegen da3 Weggehen der beiden Mädchen, von denen 
das eine mindeftens ihr zum Empfang ihrer Säfte unentbehrlich ſei, 
und da Emma dem Abendgottesdienfte ſchon vielmal beigewohnt habe, 
fo könne Marie, das Kammermädchen, die holde Bittftellerin begleiten, 

Die Dämmerung war fchon merklich vorgefähritten, als die ver 
einten Glockenklaͤnge in fleigender und fintender Kraft, je nach der 
Bewegung bed Windes, die Andächtigen zu den geweihten Hallen 
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riefen, deren Anſicht in dem erften Augenblide Klairend Herz nicht 
befriedigten. In hellem Glanze, meinte fie, ſollte an diefem feftlichen 
Abende das Innere der Kirche den Menfchen entgegen leuchten, fo 
wie die verhängnißpolle Nacht vor achtzehn Jahrhunderten die leiſen 
Ahnungen der Sterblichen zu fhöner Gewißheit verflärt hatte, Duntel 
aber und fchauerlih war es in dem weiten Gebäude, einzelne Lichts 
den flammten bier und da mit matten Scheine und vergrößerten 
mit ihrem ungewifien Schimmer die Schatten der hohen Säulen, bie 
in riefigen Umriffen fi) nad der Kuppel ausdehnten. Mit leifen 
Beiftertritten ſchwebten die Geftalten der Eintretenden vorüber, fein 
Laut außer den fterbenden Tönen der Glocken war hörbar, alles 
Aeußere fehlen fih in diefer nächtlichen Umgebung verlieren zu follen, 
damit das innere das Webergewicht erlangen und bie alten des 
Herzens fich in dem eigenen forfchenden Auge enthüllen möchten. 
Was zuerfi der Phantafle des Mädchens flörend entgegen getreten 
war und ihre Erwartung getäufcht hatte, was Schauer auf Schauer 
an dem zarten, in halber Aengftlichkeit gehobenen Bufen vorüber: 
rieſeln Heß und mit einem frühern Weihnachtsfeſt einen ſchneidenden 
Kontraft bildete, das begann num aber allmälig, als die hellen, lang» 
fam fich fortbewegenden Orgeltöne wie Stimmen vollendeter Geiſter 
in der Dunfelheit verhalten, und dann des Predigers Rede mit den 
fhönen Worten anhob: „Ehre fel Gott in den Höhen und Friede 
auf Erden!" in eine wohlthuende Ruhe überzugehen, und das junge 
Herz, defien Leben fi kaum entfaltet hatte, das in dem Wehen der erften 
Frühlingskühle die Ungewitter des Sommers, die flürmenden Orkane 
der Herbflzeit noch gar nicht ahnete, erfchloß fih den Träumen, deren 
rofiger Schein nur eine Epoche in dem menfchlichen Dafein umfaßt, 
defien Schimmer aber oft noch wohlthätig in das mitternächtliche 
Dunkel der fpätern Winterreife herüberblickt. Stil und in fich gelehrt 
ſaß Klaire, den Kopf auf eine der Hände geflügt; die ohnehin nur 
halb gefehenen Gegenflände verwifchten fih nad umd nach vor ihren 
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Augen, fein Geräufch traf mehr an ihr Ohr und felbft der Vortrag * 
des Lehrers fiog ungehört an dem Sinne des nachdenkenden Mäd⸗ 
hend vorüber. Wer kennt nicht dieſen Zuſtand zwiſchen Wachen und 
Träumen, wo die Einbildimgsfraft ihre regen Schwingen hebt und 
fo oft dem leidenden Menfchen in Ahnungen nie gefannter, nie zu 
erreichender Seligkeit das einzige Glück verleiht, das feinem Leben 
beſchieden iſt! In wehntüthigen Zauten fprechen dann leiſe, wohl 
bekannte Stimmen an das bewegte Herz; es tauchen längft ent 
fhwundene Bilder aus dem Meere der Vergangenheit mahnend empor 
und der Dichte Schleier der Zukunft ſcheint ſich fogar dem forichenden 
Blicke minutenlang zu lüften. | 

An ähnlichem Tage, in ähnlicher Stunde hatte Klairens Seele 
dor zwei Jahren einen Eindrud empfangen, den weber Zeit noch 
gaͤnzliche Trermung volltommen zu verlöfhen im Stande gewefen 
waren, und der, gleich dem harmoniſchen Laute der Aeoläharfe, bei 
der Setfeften Berührung von Außen in einzelnen, ergreifenden Stlängen 
durch ihr ganzes Weſen Halfte. Was auch das fpätere Leben mit fich 
bringe, wie heftig und feidenichaftlih, ja wie treu und auedauernd 
das Herz lieben möge, deſſen erfte Gefühle mit ihrer Täuſchung in 
dem Sturme der Vergangenheit verfunfen find; ſollten auch bie 
Megungen, die nach vorhergegangenen bittern Erfahrungen entitehen 
mochten, wirfich des Daſeins höchſtes Glück begründen: der Zauber 
kehrt dennoch nicht wieder, der nur das Vorrecht der jugendlichen, 
reinen, von feinen Mißklängen zerriffenen Bruft fein kann; und oft, 
wenn dem gereiften Menſchen ein freundlich ſchönes Glück zu Theil 
geworden ift, wenn Gelft und Sinn fi in der Mitte pafender Ders 
hältniſſe befriedigt fühlen, zieht Teife und zart eine Erinnerung durch 
die Seele, die, gleich einem Lichtftrabl aus befferer Welt, in das 
alltägliche Thun und Treiben hineinblickt und eine Zeit der Begeiſte⸗ 
rung zurüdruft, welche auf dieſer Erde nicht zum zweiten Male 
erblühen darf, 
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Zwei Jahre waren eB, feit Klaire vie Feſttage der heiligen Weih⸗ 
nacht zum erſten Male in einer größern Stabt feierte, wohn fie von 
Freunden ihres Vaters gebeten worden war. Ihre Lehrerin und 
Freundin, von einem leichten Fieber befallen, durfte ſie nicht bes 
gfeiten, und fie fah ſich alfo, was ebenfalls noch nie geſchehen war, 
mitten in einer Geſellſchaft junger Leute, theils Söhne und, Töchter 
des befannten Haufes, theils Freunde desſelben, die ihr alle fremd, 
dennoch mit der Leichtigkeit franzöfifcher Sitte den liebenswerthen 
Soft aufs Belle zu unterhalten verftanden und Ridyts unterliegen, 
von dem fie vermuthen fonnten, e8 würde einem jungen und heiter 
Mädchen angenehm fein. Klatrens Vater war Proteftant, und obſchon 
er eben nicht fehr gewiffenhaft an feinem Glauben zu bangen ſchien, 
fo war es ibm doch nicht gleichgültig, zu welcher Kirche feine Tochter 
fi) befennen würde, und er fcheute den Geiſt der Brofelytenmacherei 
fo fehr, daß er fie forgfältig vor jedem Einfluſſe diefer Art und 
hauptfächlich vor dem Beſuchen der Batholifchen Kirchen hütete, deren 
Auszierung fowohl, ald die oft hinretßend ſchöne Muflt, die fo leicht 
religiöfe Gefühle erregt und entwidelt, einem unbefangenen und nur 
an den einfachen Ernſt des proteftantiighen Gotteödienfte gemwöhnten 
Gemüthe dermaßen anziehend erfcheinen körmen, daß es darüber das 
einzig Wahre und Göttliche aus den Augen verliert. Ylüchtig und 
felten hatte alfo Klaire die Innere Ausſchmückung der Tempel geſehen; 
einem großen Feſte hatte fie niemals beigewohnt, und die Meine, 
unbedeutende, in ihrer Nacktheit wenig anfprechende proteftantifche 
Kapelle war der einzige Ort, an welchem fi) ihre fromme Seele den 
heiligen Eindrücken überließ, die der öffentliche Gottesdienft auf reine 
Gemüther machen muß. Mehr als jedes andere Vergnügen galt num . 
dem Mädchen der Genuß,. in diefen fchönen Tagen einer frohen Er» 
innerung, die auch ihrer entichlafenen Mutter fo wichtig und lich 
geweien waren, in der Mitte angenehmer Gefpielen an den geweihten 
Stätten umberzumandeln, wo dad nie Geſehene und für diejenigen, 


deren Auge und Ohr ſich noch nicht daran gewöhnt. hatte, fo tief 
Ergreifende des katholiſchen Ritus, fi aller ihrer Sinne bemächtigte 
und fie gleichſam dieſer Welt enträdte, um fie auf Minuten einem 
überirdifchen Daſein zugugefellen. Schon um des Anflandes willen 
hätte fie fich von den Gebräuchen nicht ausfchließen Eönnen, welche 
ihre Gefährten beobachteten; aber fie befolgte ihr Beifpiel nicht nur 
aus Nothwendigkeit, fondern nach dem Drange eines Herzens, das 

fih in nie gelannten Bebungen zu dem Throne der Gottheit empor⸗ 
ſchwang, wenn der Silberlaut von hundert Stimmen in den weiten 
Hallen erllang, oder wenn fie ſich mit der Menge der Andächtigen 
in felerliher Stille auf die Kniee warf, den Herm der Heerichaaren 
anzubeten. Nachdem die größern wie die Heinern Kirchen durchwan⸗ 
beit, auch jedes Beine Kapelichen, in welchem auf dem kümwerlich 
geſchmückten Altar die Lampe brannte, befucht worden war, wobet 
über ihre Andachtoluſt mancher nedende Spott von der jungen Ges 
ſellſchaft fich ergoffen hatte, freute ſich Klaire mit einer Innigkeit, 
bie ihr felbft zumellen etwas fchredhaft vorkam, auf die Geburtsnacht 
des Heilandes, wo fie dem feierlichen Mitternachts⸗Gottes dienſte bei⸗ 
wohnen follte, von welchem felbft die Leichtfinnigern unter ihrer Um⸗ 
gebung mit begeiftertem Gefühle fprachen. Der Vorabend bed Feſtes 
ging ihr in abnender Erwartung vorüber; ein leifer Borwurf drang 
auweilen in ihre Seele, wenn fie bebadhte, welche große Vorurtheile 
ihr Bater gegen Alles begte, was den fremidartigen Gebräuchen anges 
börte, und daß er es ſchwerlich billigen würde, wenn er wüßte, mit 
welcher Sehnfucht fie dem Augenblick entgegenfab, der ihr fonft inmer 
entweder in den flillen Umgebungen ihres gewöhnlichen Lebend oder 
in friedlichem Schlummer entfchwunden war; aber die Gewalt, welche 
bebeutungsvolle Myfterien und auf die Signe der Menichen berechnete 
Ginwirfungen äußerer Gegenftände beinahe zauberiſch ausüben, iſt nicht 
fo leicht zu bezwingen, und mitten in dem fröhlichen Treiben, das fig 
pmgab, vermochte fie weder ihr Gemüth den ernſten Betrachtungen 
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zu entziehen, denen fle ſich hingegeben Hatte, noch an den Scherzen 
Shell zu nehmen, die den jugendlichen Pippen der Uebrigen ent 
ſchwebten und Teine Spur jener gehalteneren Stimmung an’ fidh 
trugen, die jede wichtige Epoche von dem denkenden Menſchen fordert. 
Einfom und in ſich gelehrt ſaß Klaire in einer Fenſtervertiefung, 
die Gegenwart ſchwand vor ihren Blicken, ihre Seele verfentte ſich 
in eine Maſſe von Gedanken und Empfindungen, die fie nicht ganz 
zu entwickeln verfland, in ihrem Herzen lebten Hoffnungen und 
Ahnungen auf, deren göttfidher Urſprung nicht zu verfennen war, 
wenn auch Irdifches fich noch darunter mifchte; Die einzelnen Glocken⸗ 
fehläge, welche die nahe heifige Stunde verkündigten, machten in ihrer 
Bruſt ein Heimweh, eine Sehnſucht rege, Die fie nicht zu deuten 
"wußte; das Bild ihrer verflärten Mutter beiebte ſich mit frifchen 
Farben, das Andenken der nie gefannten, und doch fo herzlich ges 
lebten Berwandten in der Ferne erwachte mit einer fehmerzlichen 
Heftigfeit, fie gedachte der vielen Entbehrungen ihrer verwaisten 
Kinderjahre; und als von allen Kirchthürmen die Glocken fchallten, 
als fie in dem Gebränge einer großen Volksmaſſe der Kathedrale 
aueifte, da war ihre Gemüthsftimmung fo verfchleben von der Laune 
ihrer Begleiter, als ein ſtiller, daͤmmernder, wehmütbig-frenndlicher 
Abend von der Feier eines lauten, geſangreichen, hellen Frühlings 
morgens. 

Duſteres Dunkel herrſchte in dem ungeheuren Dome, in welchem 
eine zahlloſe Menge von Menſchen ſich drängte; nur vom Hochaltare 
her blinkten einzelne trübe Lichter, unvermögend, den großen Raum 
auch theilweiſe zu erhellen, und wie gedrückt von der ſchauerlichen 
Finſterniß, bewegte ſich ſtillſchweigend die Maſſe von Andächtigen 
aller Klaſſen Durcheinander oder kniete an den Altären und zwiſchen 
den Stühlen; fein vernehmlicher Laut ward gehört, nur das Flüftern 
der Betenden drang bisweilen mit unverfländfichem Geräuſch an das 
laufende Ohr, und dad Ganze mächte der befangeten Seele den 
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Zuſtand geiftiger Dunkelheit und bellagensweriher Hoffnungeloſigkeit 
Deutlich, welche das geſunkene Menſchengeſchlecht umgeben, che das 
Licht aus der Höhe das Irdiſche und das Himmliſche mit fanft 
fröftendem Glanze erfeuchtete. Nun bob auf der Emporlicche eine 
Sopranftimme von feltener Schönheit und Ausbildung mit Beglei⸗ 
tung von blafenden Inftrumenten einen Gefang an, deſſen getragene 
Zöne in den weichen Mollauflöfungen leiſe durch die ſtirche ſchweb⸗ 
ten und die fehnfüchtigen Megungen eines verlangenden, heimweh⸗ 
kranken Herzens ausfprachen. Ihr antwortete in einzelnen Zwiſchen⸗ 
räumen Hagend ein Chor, als riefen leidende Geiſter flehend um 
Rettung aus endlofer Dual, und jedes Gemüth, das nicht ganz von 
dem Göttlicden abgezogen war, mußte-fid) mit Wehmuth und jenem 
tiefen Schmerz erfüllen, die von niedern Naturen nicht empfunden 
werden Tann, weil er fich nur ans dem Innerſten derjenigen Seelen 
entwidelt, deren Bildung fie fähig macht, die zarteſten Einprüde der 
Freude und Die feinften, an Genuß grenzenden Gefühle des Leidens 
in fi aufzunehmen. 

Klaire war ganz Ohr und gang Empfindung; unfähig fi mit 
Außendingen zu befdäftigen, dem Zauber bingegeben, den ſolche 
ernfte limgebungen, vereint mit der Macht der Muſik, auf die 
empfänglichen Sinne auszuüben vermögen, ließ fie fi von dem 
Gedränge fortichieben, ohne zu beachten, daß fie längft von ihrer 
Gefellihaft getrennt war, und die Hand bes jungen Frauenzinmers, 
das fie unter ihren neuen Belannten am meiften lebte und fich vor⸗ 
zugsweiſe ihr anſchloß, fi) aus ber ihrigen verloren hatte. 

„D Adelaide, wie herrlich, wie erhaben tft Alles, was mich 
umgibt! Wie fühlt ſich mein ganzes Weien von nie gelannten, heili⸗ 
gen Empfindungen bewegt! Wie wünschte ich mich in eimer abge» 
legenenen Ede rubig den mächtigen Eindrüdten bingeben zu Fönnen!” 
fo flüfterte die Bewegte, an die Geite ihrer Nachbarin ſich Ichnend, 
Inden fie die vermißte Hand wieder zu fuchen firebte. 





‚um Berzeihung, Mademotfellel Sie irren ſich“, ſchnarrte ihr 
eine unbefanute Stimme entgegen, und mit Entſetzen erblidte Klaire 
jegt ein hochgeſchminktes Geſicht, deſſen höhniſche Züge fie in ihrem 
Reben nicht gefehen Hatte. Mit noch größerem Schreck ſah fie fich 
von ganz fremden Menſchen umgeben, nirgends eine Spur mehr von 
den Gaftfreunden, mit welchen fie gelommen war, und felbit unfähig 
bei dem unfihern Schimmer einzelner Lichtſtrahlen jene weder mit 
Bieten aufzufinden, noch Dusch die wogende Menge dringend, fie zu 
ſuchen. 

Athemlos war ſie zu einer der Säulen gelangt, die den Hoch⸗ 
altar umgeben, und theils um. ſich eine Stüße gegen das andringende 
Bolt zu geben, theild weil ihr wirklich vor Angft und Beſorgniß die. 
Sinne zu fihwinden begannen, lehnte fie ſich feft an diefelbe und 
umſchlang fie halb bewußtlos mit dem einen Arm. Ihre mipliche 
Lage raubte ihr einen Augenblid alle Beſonnenheit; in einer ganz 
fremden Stadt, wo fie faum einige Menfchen und die Häufer und 
Straßen gar nicht kannte, um Mitternacht fih allein, ohne den 
mindeften Schub, in dem Gewühle von Laufenden zu finden, waren 
auch in der That Beirachtungen, bie nicht dazu gemacht fein konnten, 
ein aufgeregtes Gemüth zu beruhigen; und wenn man noch dazu 
rechnet, daß Klaire eine Menge Erzählungen von den Gefahren vers 
nommen hatte, denen junge Frauenzimmer in großen Städten aus—⸗ 
geſetzt ſeien; wenn man bedenkt, daß diefer Umſtand fie abhielt, 
Jemanden um Hülfe und Zurechtweiſung anzufprechen, und fie viel 
zu befangen war, um dem Gedanken Raum zu geben, ihre Gefell« 
ſchaft werbe, fie vermiflend, Himmel und GErde bewegen, um fie 
wieder zu finden: fo mag ed nicht befremden, daß das arme Mädchen 
in troftlofer Bangigkeit zu: weinen begann und die heißen Tropfen in 
Menge über die falten, blaffen Wangen liefen, 

„Behlt Ihnen Etwas, Mademoifelle?“ fragte eine wohllautende 
Stimme, und dicht neben Klairen fland ein junger Mann, deſſen 
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ricßekes Yeinddivegs "bazk igerhadit Wär. Furcht oder Scheu einzu⸗ 
nun. Sur wotlgevrdineten Niugeln floß daͤs nchtbraune Haar über 
die Stirn 'imb an Beiden Seiten deB’ augenehm freundlichen Sefihtes 
herunter; dinfelblate; "wfeifagehde "Augen Blickten thellnehmend auf’ 
das ftitmernde NMabchen "und bürgten. ‚ iehr noch äls feine Worte, 
fut den" guten Willen, mel weichen er ihm Setufefen bereit ivar. 

Die ganze Geſtalt hatte etiwas "jugendti‘ Anmuthiges und doch 

zugleich’ mänſilich Ktüftiges wirs ja den Ftauen beſonders anzlehenb 
erſcheint weil'es ihrer Shhwuͤche Schuß verheißt und ben muthigeũ 
Vertheidiger bezeichnet, deiti fie ſich fo gerne anvertrauen. Ein junger 
und hitbſcher Mann, veſſen erfter Antzlick ſchon die günſtigſten Vor⸗ 
urthelle in Klairens Herzen erregle/ Wäre nun wohl nach den Regeln 
der’ Vorficht die letzte Perfbn‘ geweſen, von meldet‘ fie Beiftand Hätte 
annehmen ſollen; aber es gibt leidet· nur zu viel Momente, in welchen 
man zu verfiämbigen Berechnungen nicht aufgelegt iſt, und üßrigens war 
der Nitbefannte "der erſte Men,‘ der fi um ſie bekuͤmmert hattes 
die Noth war dringend, die' Züge des Schutzherrn konnten nichi 
trügen, und Klatre ſtand nicht an, ihm die Urſache threr Thränen 
und thre Verlaſſenheit mit wenigen Worten Deutlich zu machen. Die 
erfte Frage des Zünglings wat nad dem Namen des befreundeten 
Haufes, die zweite nach der Reihenfolge, in welcher man die Kirchen 
hatte befuchen wollen, und qufeßt Bat er feine neue Befährtin zu 
beſtimmen, v5 er fie fogleidy in ihre Wohnung gefeiten folle, ober ob 
fie an ſeiner Seite die Bekannten erft aufjufuchen geneigt ſei? Der 
Weg nad Haufe war ſeht weit, die Entfernung bis zu der nächſten 
Kirche hingegen, wo Klairens Bepfeiter den Moment der Erleuchtung 
hatten abwarten wollen, ganz unbeträchtlich, und nachdem dieſer Um⸗ 
fand den Ausſchlag gegeben Hatte, fügte fih ihr Arm in denjenigen, 
ber ihr fo höflich dargeboten wurde, und mächtig von ihm geſchützt, 
oft beinahe getragen, erreichte fle bald die Kirchthüre, und mit dem 
Schritt ins Freie verlor fi zum Theil die Beklommenheit, die ihre 
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Seele beängftigt hatte. Um dieſelbe ganz zu zerſtreuen und ihr ein 
unbedingtes Zutrauen zu dem unbekannten Begleiter einzuflößen, begamm 
Diefer mehrere Borfälle zu erzählen, die auf das eben Borgegangene Bes 
zug hatten, und es entwidelte fich in dieſen flüchtigen Darſtellungen fo 
Manches, dad auf einen liebendwürdigen Charakter fchließen ließ, es 
fprach aus jedem Worte ein fo findlichstreuer Sinn und eine folche Ans 
haͤnglichkeit an eine Heimat, die der junge ann vor Kurzem erſt vers 
laffen haben mußte, daß Klairens Hand nicht mehr fo loſe und federleicht 
auf dem Arme ihrer Führers lag, fondern in berzlichem Vertrauen 
fih auf ihn zu flügen begann, und aud ihre Erwiderungen auf 
anfänglich unbedeutende, allmälig aber ernfter werdende Aeußerungen, 
bie fich auf die Wichtigkeit des Feſtes und alles deſſen bezogen, was 
die Religion des Menfchen und alfo auch feinen innern Werth auss 
macht, verftändlicher und bedeutender wurden. Das gegenfeitige Wohl 
gefallen flieg mit jeder Minute, die Schritte, die erft eilend über die 
Straße geflogen waren, wurden immer feiner und gingen nach und 
nach in ein wahres Schneckentempo über, und als die zweite Kirche 
mebrmald durchwandert worden und von den Gefuchten Feine Spur 
zu finden war, ließ fih Klairens wieder erwachende Aengftlichkeit 
leicht durch die tröftende Bemerkung befchwichtigen, daß in ber 
Sefuitenkicche, in welcher die Beleuchtung und die Muſik am vorzüge 
fichften fei, unfehlbar Die Freunde fich finden würden, und ſei dieß 
nicht der Fall, fo bleibe ja immer noch der Ausweg, geradezu nad 
Haufe zu ehren. 

„Wie oft führte ih fo meine gute Mutter durch die Straßen 
unferer Baterftadt, wenn fie am heiligen Weihnachtäfefte die katho⸗ 
liſche Kirche befuchte; fie war wohl SProteftantin, aber dennoch ver» 
fäumte fle nie in diefer heiligen Zeit an der mitternächtlichen Freude 
Theil zu nehmen und in ihr frommes Herz alle die wohlthätigen 
Eindrüde aufzufaffen, die wohl angewandte äußere Mittel auf des 
Menſchen Sinn hervorzubringen vermögen. Ah, mein liebed, gutes 
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Mutterchuno Sängft Hefte nen ber duneln Erde entnonunem zu dem 
Etrahlenglanze eingegangen, ver uns dies Mahrheit und die Göttlich- 
keit erkennen lafjen wird; aber immer bevgagb m dieſer Stunde ihr 
Anderten mehr: noch ala fonft mein Gerz und ich klann mich zuweilen 
wecht ſehnlich aus dem Keen, freundlichen Leben hinweg in ihre ftille 
Nuhe hinwünſchen!“ Daß die. Thränen, welche jetzt ſanft über Klairens 
Bungen.-zu fließen begannen und mie ätheriſche Tropfen im ‚der 
winterlich kühlen: Euft verſanken, ‚alkt:: nur :dem Andenken einer eben⸗ 
falls geliebten Mutter floſſen. weiches durch Die Worte des jungen 
Fermelings auftzefriſcht worden war; das durfte man villig bezwei⸗ 
fen; und. dem · Eindrucke, den. der, Begleiter und feine liebenswürdige 
Perfönlichtett auf das unbewachte Herz hervorbrachte, einen Theil der 
Genrüshäbewegung zuſchreiben, die ſo leichhdarentficht, wo Die erften 
Reyungen eines mächtigen Gefichls ſich zu entwickeln beginnen. „Auch 
‚meine..Mutter ‚weilt: dort oben“, ſprach fie . mit: deifer, gerührter 
‚Stimme, indem fie.nad dem Wimmel blidte, der in dunkelm Blau, 
mit den Bkanze: von Millionen Sternen bededt, auf die Wanderer 
wieberfah; „fie bat. mich armes, verwaiſetes Mind zurückgelaſſen in 
der fremden Welt; wo Nichts, min Dad-Febe-Mutterherz erſetzen mag, 
amd in solchen. Stunden erwacht: zuweilen ein. Heimweh in meiner 
Beruf, das mir deutlich geigt,: wie Die unfidgtbaren Bande zwiſchen 
Aar Geimgegangenen und mir noch beſtehen und bad mich in unaus⸗ 
ſprechlicher · Sehnſucht von der öden Erde weg in ihre Arme zieht.“ 
— „Ber weiß eö, vielleicht find Die beiden thewern Wefen jet beis 
ſammen“, erwiederte mit ſchwärmeriſchem Ausdrude der Züngling, 
„vielleicht haben fle fi) in den himmelifchen Räumen gefunden, wie 
wir uns in dem Getümmel des Feſtes treffen mußten; und fie 
bitten dann gewiß gemeinfam für das Gluͤck ihrer Kinder“, fügte er 
dinzu, indem er es zum erflen Mal wagte, Klairens Hand zu faflen 
amd fie gegen feine Bruft zu drüden. Diefe aber, von der Bewegung 
and ihren Träumen geriffen und wie burch einen Blipftrahl mit dem 
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Aguſtander ihres Herzens Telummt: gemacht; entzog thuriſchnelledie garten 
Finger, und einige Minnten lang beſchleunigten ſich ihre Serie: wie 
Burch: eine innerer Acngfitichfeit getrieen.  : :: 

Auf ven breiten fleinernen Stufen, in der Borheike, unter ben 
Thüren der Jefuitenklirche fand ſich ein felches Gedraͤnge von Menfchen, 
daß Klaire ſchwerlich hinein gekommen wäre, hätte nicht der Inäflige 
Arm ihres Führers überall Raum gemacht und fie, mit ſanftem 
Druck die Schwanenhand haltend, vor. jedem unvorfichtigen Staße 
geſchützt. Eine himmliſche Mit hallte thnen entgegen; Stimmen. 
deren Schönheit wirklich an die Engeloharmoniern uafmten, empfingen 
fie, und da em weiteres. Vorbringen in diefem Augenblide unmöglich 
gewefen wäre, blieb "das junge Paar in: dent intern Theile des 
Tempels und Keß-fich, um nicht Aufſehen zu erregen, gleich der zahl 
veichen Gemeinde auf die inter nieder. Klairens Herz pochte hörbar; 
fie fuͤhlte fi von der anmuthigen Esfcheinung. umgezogen, die ihr in 
dem Laufe diefer Naht wie ein. Schuggeift enigegen:getretem war, 
ihre Seele war von den erften Sefühlen ber Liebe befangen, ohne 
daß fie fich dieſes felbft auftehen mochte; Die Töne über ihr, das 
Zauberhufte, weiches dad ganze Ereigniß in ihren Augen gewonnen 
hatte, und bie undeutlich eupfundene Bangigdeit ver einem nahen, 
vieleicht ewigen Scheiden, ‚Hatte ihr. Gemäth in jene gefährkiche 
Syannung verfegt, in: der wir Verhältniſſe und Menfchen nicht mehr 
Nav zu beurtheilen vermögen und und oft zu Handlungen verleiten 
laſſen, die bei hellem Bewußtfein niemals flattgefunden hätten. 

„Welch einen mächtigen Einfluß hat die Muſik auf die Seele“, 
flüfterte leife, dicht an fie gebeugt,. der junge Mann, „unb wie oft 
werden diefe reinen Klänge, wie oft wird die Erinnerung an die 
vergangene Stunde und das holde Engelsbild mein Herz magiſch 
anſprechen, das mir in ihr erfchienen tft, wenn ich nun bald, fern 
von allen geliebten Gegenftänden meiner frühern Jahre, unter fremdem 
Himmelsſtriche einem unbelannten Geſchick entgegen gehe.“ Klairens 
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Köpfchen ſank tiefer, das eben Vernommene hallte auf feltfam ſchmerz⸗ 
hafte Weife in dem ängftlich Mopfenden Herzchen wieder; die erfle 
zarte Freude der entflehenden Liebe und ihr zerreiffentes Weh durch⸗ 
zudte fie in einer Minute, und unfähig, einen einzigen antwortenden 
Laut hervorzubringen, entftieg nur ein halb verborgener Seufzer der 
beffemmten Bruft, 

„Darf ich Hoffen, daß auch Sie zuweilen, nur wenn bie Weihe 
nachtölichter und ihre Sreyde wiederkehren, Defien gedenfen werden, 
dem das Glück in ſchnell eilendem Kluge erfchten, ohne daß er es 
zu erfaſſen verfuchen durfte? Werden Sie“, feßte er hinzu, indem er 
noch einmal die Meine Hand, die ihm nun nicht mehr. entzogen 
wurde, in der feinigen und ‚dann an feine Lippen drüdte, „werben 
Sie, wenn künftig der verflärten und vermißten Mutter Bild Ihnen, 
vorſchwebt, auch der meinigen und dann des armen Felix fih erin⸗ 
nern, dem das Heimweh ferne von Dem, ſchönen, geliebten Vaterlande 
das wunde Herz noch wunder, drücken wird?“ 

Klairens Lippen verfagten fich, die Höflichfeitsformel audzufprechen, 
bie der Anftand geboten hätte, die aber zu greil mit dem Gefühle 
abftach, das fih antwortend in ihrer Seele regte und eine kalte Er⸗ 
wiederung ald unpaſſend und herzlos erfärte. Sie mendete dad hold» 
felige Gefichtchen, in welchem nod die Freude mit dem Schmerz 
kämpfte und den Ausdruck ihrer Züge überaus anziehend machte, 
halb nach dem Bittenden um, der mit Entzücden die Erfüllung feiner 
Wünſche darin las, und feife. und ganz unwillkürlich drückten fich bie 
weichen Finger gewährend in die haltende Hand. In diefem Augen- 
blicke ericholl der jubelnde, himmelanftrebende Chor: „Ehre fei Gott 
in den Höhen!“ und wie durch einen Zauberfchlag erleuchtete fich die 
Kirche vom Hochaltar bis in die Kuppel mit Taufenden Keiner 
Lämpchen, deren Glanz mit einem Male die dunfelften Partien des 
großen Raumes erhelten. „Sehen Sie, der Himmel ſelbſt hegünftigt 
meine Wünſche; ſchauen Sie, wie der leuchtende Schimmer und die 
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harmoniſchen Laute über und die Bewährung ſchöner Hoffnungen 
verkünden! Ich werde Sie einft wiederfehen, und wenn auch nach 
Jahren erft, die heutige Stunde wird unvergeſſen in meinem Herzen 
leben.“ Das Licht brachte Befinnung in Klairens Gemüth, fie ſtand 
mit Hüffe ihres Begleiters auf; und um ſich ſelbſt für die augenblick⸗ 
liche Hingebung zu beſtrafen, wollte fie fo ſchnell als möglich dem 
gefährlichen Beifammenfein ein Ende machen, und forfchte aͤngſtlich 
in ihrer Umgebung nach einem bekannten Geſichte, aber da nur 
fremde Züge fle anſtarrten, machte ſie den viel zu intereſſant gewor⸗ 
denen Begfeiter mit dem Entſchluſſe befannt, ſchnell nad Haufe zu 
kehren. Er gehorchle ohne Widertede, allein die Menge des Volkes 
drang vorwärts, und nur ut großer Anftrengung und Vorſicht ges 
lang die retrograde Bewegung nach der Eingangsthüre. In der Nähe 
derfelben frafen fle' Auf einige flämmige Bauern, denen ein Btäschen 
über den Durft das Gleichgewicht einigermaßen geraubt haben mochte; 
bet dem Hin⸗ und Herfloßen geriethen dieſelben In die Nähe unfers 
jungen Pärchens, und froß der Kraftanwendung deB jungen Mannes 
traf ein gewaltfamer Drad der immer ſteigenden Wogen das forgfam 
gehütete Mädchen und warf e8 am feine Bruſt. Mit zarter Theil: 
nahme die Erfchrodene umfaſſend; fragte er bekuͤmmert, ob fie fidh 
Schaden gethan babe? und wir wollen nicht in Abrede fein, daß 
der günftige Moment von ihm benußt worden fet, um die fchlanfe 
Geſtalt dichter, als ed wohl noͤthig gewefen wäre, an ſich zu ſchließen, 
aber. die glücklichen Minuten einer erwachenden Liebe waren zerronnen, 
und jubelnd begrüßende Stimmen und die leuchtenden Fackeln mehrerer 
Bedienten riffen die halb Bewußtlofe aus Ihrer Betäubung. 

Klaire war bei der herrfchenden Dunkelheit und der großen 
Anzahl ihrer Begleiter, von denen jeder fie in der Nähe der übrigen 
vermuthete, erft in der zweiten Kirche vermißt worden. Eine unauss 
fprechfiche Angſt befiel die ganze Gefellichaft bei der endlichen Ents 
dedung; man machte fi auf den Weg, die Abhandengefommene in 
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der Kathebrale aufzuſuchen und verfehlte fie‘ auf die Weiſe. Immer 
höher ſtleg die Sorge, es wurde ein Theil der Dienerſchaft auf die 
Straßen geſandt, auch die jungen Lente vertheilten ſich in verſchledene 
Rekognoſcirungokorpo, und eines der- beträchtlichften unter dieſen war 
ed, das Klatren freudig umringte und durchſeine Gegenwart ſchnell 
den rofigen Träunten einer jugendlichen Phantafte die trockene Birk 
lichteit entgegenfeßte. Die Taͤuſchung war entſchwunden, die Welt 
trat zwiſchen die Beiden Weſen, deren Inneres' fich in kurzer Beit fo 
innig einander angefhloffen hatte. Klaire wollte zwar ihren Retter 
aus der Noth den Areunden -norflekten, allein den beſcheiden Zurhes 
gefretenen hatte ſchon eine frifch heranſtrömende Menſchenmenge in die 
Ferne gedrängt; ein Wink mit dem Hute, ein Gruß der Hand blieben 
die einzig möglichen Zeichen eines freundlichen Abſchiedes. 

Traumend ging Klaire nach Hanfe, fräumend und das Reden der 
Geſplelinnen nicht achtend, weiche Hehaupteten, das Mädchen müffe Geb 
fter geſehen haben, verlebte fle die folgenden Tage, und nur wenn der 
Pförtner drei Schläge klopfte, welche einen Beſuchenden anfündigten 
ſchreckte fie zufammen und ein Brennended Not erblühte auf den fchönen 
Wangen.‘ Ste hätte ihm ifre'Wohmung bezelchnet, den Namen des 
Haudherrn genannt, fie glaubte, die Höflichkeit allein müßte ihn zum 
ihr führen, um ſich nady ihrem Befinden zu erfundigen; aber er kam 
nicht. Ste kehrte in die Heimat zurüd, ohne ihn wiebergefchen zw 
haben; das bewegte Leben und feine Verkettungen milderten. daB 
Andenten an die ſchönſte Stunde Ihrer Vergangenheit; der Tod ihres 
Vaters und dad Eintreten in neue Verhältnifſſe Hatten jede Hoffnung 
einftigen Wiederfindens in ihrem Herzen zerflört, aber das Bild des 
Jünglings hatte fich Hell und freundfich erhalten, der Name „Feliz“ 
tönte in einfamen Stunden wohllautend an ihr Ohr, und nie konnte 
fle ihrer zärtlich geltebten Mutter gedenken, ohne bie Erinnerung an 
den jungen Mann aufzufrifhen, der ihrer Seele innerfte Gefäße 
verftanden und mit empfunden Hatte. 
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inter jener Momente ftilen Hinhrütens war auch jetzt einge⸗ 
treten, als. Maise, zum zweiten Male ſeit jenem Abende. das. Weihe 
nachtsfeſt feiernd, ſich in der. Kirche. ben Träumen ihrer Phantafle 
bingab, und wit lebendigen. Farben geſchmückt lebe, . entſchwundene 
Geſtalten vax.ihrem bämmernden Blide flanden. Wie freundlich und 
liebend fie aber auch dieſe Reminiſzenzen auffaflen mochte, wie an: 
zichend immer has Bild, des fernen, Zünglinga ihr erfchten, fie fühlte 
dennoch in. dieſer Stunde ernſten Nachdenfens, daß ed Thorheit fel, 
ibr Qchensglüd von einer vprübereifenden Erfcheinung abhängig zu 
machen, non ber fie. nicht Namen, nicht Stand wußte, die vielleicht 
lange ſchon der xbe ntichwunden mar. Sie empfand, daß fie es 
fish felb.. daß fie es ben Ihrigen, und vor. Allen der pexehrten 
Großmutter fhunig- ſei, Den Zäufgungen ihrer Einbildungskraft 
nicht Jünger. nachzuhängen und, feſt in das Leben wurzelnd, der Bes 
föınmung zu folgen. die Dem Weibe gegeben if. Mit einem tiefen 
Geufges. ſtellte fe Werner nor ihr Inneres Auge, fih fragend, ob es 
möglich fei, daß fe bei niefem, Manne die Pflichten dex Frau 
fälle, und fo dem Wunſche ihrer. Familie. entſpreche? Ach, Dicht 
neben der ungeliebten Geſtalt erhob ſich jener braune Lodenkopf, und 
feine dunkel glühenden Augen fragten ſchmerzlich: : „Willſt du mich 
denn von dir weiſen, da, du doch az heiliger Stätte betend und 
lebend mit mir gefniet Haft?“ — ‚ch mil. und muß, antworteten 
Slairens Gedanken beinahe laut, und mie fi oft das Gemüth gegen 
geheime Anzugskräfte faft tropig zu wehren fixebt, fo ‚zwang fi Das 
armo Herz zu dem ÜEntichlufle, von heute an Weruerd Bewerbungen 
anzunehmen, und für dad, was ihr an dem Glück einer. heißen Liebe 
entging, fi an der Großmutter heiterm Lebensabend zu — — — 
„Mein Gott, wer war. das?“ Es fchritten leiſe zwei Männergeftalten 
durch Die Kirche, derem-Birfcheinen während der Dauer des Gottesdienſtes 
umwillkürlich des Mädchens Blicke auf fie gelenkt hatten. Als fie an 
ihrem Stuhle vorüberfamen, fiel ein einzelner Lichtſtrahl auf Die 
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Hmzifie des Minen und erregte durch. (sine Aahnlichkeit mit Felit 
einen Sturm in Klairens Herzu.den fie beinahe nicht mehr. zu ſtillen 
vermochte. Sp ſeltſam. jo heinahe unglaublich es war, daß der lange 
GErſehnte in dieſer Stunde und an dieſem Orte ſich ihr wieder nähen 
ſollte, fa ſehr ſie ſich auch eine Thörin ſchalt, ſo blickten doch ihres 
Augen, alle ihre Sehfräfte anſtreugend, nach der Stelle, wo unweit 
von ihr die beiden neu Eingetretenen fich hingeſtellt hatten und. akt 
gehaltenem, Anftande der Rede des ‚Predigera zu lauſchen ſchienen⸗ 
Derjenige aber, deſſen Anbli ihr das Blut. fiedend- zum Herzen ges 
drängt hatte, lehnte fich in den dunkeln Schatten einer Säulez fie 
konnte auch nicht einen einzigen Zug exkennan, und der Andexe, dem 
der Schimmer einer Lampe beleuchtete, war ein Schöner, filberhaariger 
Greis in hübſcher Uniform, ter bei dem erſten Anbiid ein Gefühl 
des Wohlwolleng und. der Ehrfurcht. arregen, mußte, der ihr aber 
vollkommen unbekannt war, Kaum vermochte das Amen des Predir 
gerd und der beginnende Geſang der Gemeinde Klaten ihrem.ger 
fpannten Gemüthszuftande zu entreißen und fie zu Der nerfländigee 
Anficht ihrer Lage und der Unwahrſcheinlichkeit einer ſchnell entftandenen- 
Vermuthung zu bringen. Als aber der ‚ganz vporzüglich fehöne Gefang 
fih in lieblich beſchwichtigenden Thnen langſam und feierlich erhob, 
da legten fich die wilden Stugmeßwellen in dam hewegten Herzen, 
und fanfte, wehmüthige Ergebung trat an Die Stelle einer überſpannten 
Stimmung „Warum fullte denn ich. eben”, fagte ſie zu ſich felbfl, 
„auf ein Glück hoffen, das nur wenige erreichen, warum follte mir 
die ſchöne Alüthe der erften Liebe aufbrechen, während taufend Andere 
die Knoſpe welfen ſehen? Ich bin ja lange nicht fo gut wie Hunderte 
meines Geſchlechts, deren Lebensglück vernichtet wird, die micht wie 
ich fich der Liebe freuen können, welche die Familienbande fefler und 
Immer fefter ziehen. Die Träume der erflen Jugend find auf immer 
entihwunden, das ernflere Leben nabet fih — glüdlih, wenn nicht 
ſchwerere Opfer in feinem Laufe von mir gefordert werben, ale ich 
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jetzt eines zu bringen Im Begriffe ſtehe. Dad hochſte Gluck ſollte ich nicht 
ectangen, ich ſollie mich nicht in namenloſer Empfindung einem geliebten 
Herzen befteunden und mid Ihm hingeben dütfen; nun, mein Gott und 
Gerz, laß mich unter deinem Schutze das echte und Gute wählen, 
laß mich leben zum Glück ber Meinigen, und kann ich das nicht, 
verntag ich nicht die Stufen zu erklinmen, die zu hehrer Tugend 
führen, ſo mum mich zu bir, laß mich eingehen in deinen Frieden, 
wo ich" mein liebholdes Mütterchen- wiederfinden werde, und vielleicht 
ihn, der auf idiefer Melt mer nicht mehr näher treten font. 
Etnzelne Tropfen, die mehr einem fügen Heimweh, als einem 
ueſem Sehmerz entfuofer, rannen langſam über Klairens Wangen, 
als fie‘, von den Lauten der nachttingenden Orgel geleitet, über den 
Kirchhof ſchrin. Sie lebte einen jener Momente, die in freudiger 
Entfagning ‚ in innigem Gottvertrauen, im der geiftigen Vereinigung 
mit Allein, mas das Teben uns entriffen und geraubt hat, eine Er» 
hebung :der Seele hervorbringen, welche der ſchwache Körper nicht 
andauernd zu ertragen vermöchte, die an ſich ſchon eine Meihe bitterer 
Beiden aufwiegt und deren Erinnernng allein binreichen follte, bie 
Schlacken und Mängel des irdiſchen Dafeins von uns abzuftreifen. 
Da fihritten mit Teifem Tritt die beiden Männer wieder an ihr 
vorüber, deren Erſcheinimg in der Micche Fe ſchon einmal aus der 
Faflung gebracht hatte; fie zogen grüßend Die Hüte, und das volle 
Licht des Mondes ließ, Inden es feinen ſtillen Schtinmer auf den 
einen von ihnen warf, zum zweiten Male die vollfommenfte Aehn⸗ 
Kkeit mit dem Züngling ertennen, deffen Bild, der Zeit und dem 
Raume zum Troß, noch Immer fo freundlich in ihrer Bruft lebte. 
Ste mußte fih an dem Arm der begleitenden Dienerin halten, um 
fihern Schrittes fortgehen zu können; die vielen Bewegungen in dem 
an Heiterkeit gewöhnten Gemüthe fingen an, fle zu erfchöpfen, und 
nur mit Mühe erreichte fie die wirthliche, heil erleuchtete Wohnung. 
Dampfend faudte der Theekeſſel lange fehon in der heimlichen 
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iube ; wo Jung und ‚Mt: Mich siiehähigr eingefmden und umdie 
Großmutter verſammelt hatte, deren ıfreundiiihe ‚Blige, Heute Dis. zum. 
Rührung verflärt, den. Genuß -huäfprachen.; den. eine frohe, liebende 
und wohlgeratkene Familie dem heranmahender Alter gibt und. allein. 
für‘ Alles zu entſchädigen vermag, was der Menſch von: Ihönem. 
Hoffnungen und Erwartungen inn die ‚fpätern: Jahre nicht berwagen 
kann. Die brennender Lampe auf den rundan Theetiſch, das Geräthe 
in gefäͤlliger, obſchon einfacher Farm, hie zwei Wachokerzen auf dem 
Gefimſe des Kanins, das gaſtliche Feuer, had: in: demſelben flackerte, 
und die reinlichen, bequemen Möbel, Alles befand ſich in ſolcher 
Uebereinftimmung, Miles bezeichnete ſo ausdruckavoli hie Wohlhaben 
beit und zugleich das ordnende, verſtaͤndige Gemuͤth der Beſtyerin, 
daß man im der angenehmen Umgebung heimiſch werben mußte, mem. 
auch nicht - bie. freumnblicheumbee Gefkhter der Kinderchen und DaB 
beitere, zuvorkommende Wefen ber Elttin den eintretenden Fremdling 
welllommen geheißen hätte: Emma veſorgte im Klatrens Abweſenheit 
den Thee, und ihre milden: Züge leuchteten um theilnehmender Freude. 
wenn die ungeduldigen Kleinen an den Flügelthären lauſchten, un 
zu horchen, ob in dem geheinmißnellen«Eranle ſich noch Richta rege 
ob vielleicht: nicht durch das Schluͤſſellech ein Lichtſchimmer zu er⸗ 
ſpähen fet. „WBo: bleibt: denn: Klaire, kammt denn Klaire noch 
nicht?“ war wohl schen zwangig Mai gefragt worden, denn auf 
iger Anlunft hatte man Die lärmenden Weſen vertröſtet, denen in 
dieſer verhlingnißvollen Stunde das; ſchneeweiße Milchbrodchen und 
Tuauben, mit denen man ſie begütigen wollte, ſchlecht mundeten. 
und von denen der. wilde Rudolf, Mairens Liebling, nicht begreifen 
fonnte, worum bad. dumme Mädchen eben heute in die Kirche habe 
geben müflen? Mit anften, aber nachdrücklichen Worten verwies die 
Großmutter dem Leinen Thunichtgut diefe unbefonnenen Reden, berief 
ihn neben den: Sopha, auf dem fie faß, und feine Händchen in bie 

ihrigen faſſend, exzäblte ſie ihm fo rührend und gerührt. von dem 


Fraunde aller Menſchen, wergägäkh aber. Ser Kinder, der yum.Geiß 
und Troſt! der dunkeln Weit, vor tumger, langes geit in diefer Nacht 
geboren worden fei, und ohne deſſen Erſcheinung die armen Meinen 
auf- Erden neu Der Weihnachteltchichen zu :fehen bekommen bätteng 
le: erwähnte fo’ liebreich der Nigung des Himmilfchen Lehrers gu der 
Kiaderunſchuldswelt, und de herrlichen Worte : ,‚Zafler die Kindlein 
zu mir Tommen und wehret es ihnen nicht, Dem felchen iſt das 
Reich Bottes* ; Re fragte den Anaben fa eindringend, ob es denn 
nicht Pflicht ſei, che man fich der Freude Des Feſtes Abertafle, an 
Denjenigen zu denfen, zu deſſen Erinwerung es gefliftet worden, 
ohne den wie Menfchen fich gar nicht freuen Bönnten, daß der brame 
Lockenkopf allmälig immer tiefer und tiefer ſank, den fenrigen Augen 
ein Baar Thrãnen enisollten und der eine endlich das Geſicht in den 
Schooß der gellebten Srofmammm verhüllend, laut zu ſchluchzen begaun. 
Es entſtand eine tiefe Stille; Detmund ergriff Me Hand feiner Mutter 
und führte ſie liebend an feine Lippen, feine Gattin druckte die Meine 
Km an’ das mütterliche Herz und blickte theilnehmend nach ber 
Geuppe bin, Emma war neben dem weinenden Kleinen auf bie 
Suie: gefunten und ihr Mauss Auge, in weichen eine Thräne ſchim⸗ 
werte, ſchaute mie dem Ausdrucke der innigfien Verehrung zu: dew 
Mateone empor, während die’ übrigen: Kinder, die Sache noch" wicht 
weht Gegreifend, ſich Halb fcheu und furchtſam am einander brängken, 
als fei eine Geiſtererſcheinung ihnen vorübergeſchwerbt. Segnend legte 
Frau von Detmund Die Hand auf des Cubels Haupt und bob flehend 
die Blicke zu Dem empor, olme den fein Sperling vom Dache fällt; 
und ber die Bitte der frommen Mutterherzen erhört. „@ebente biefer 
Stunde, mein Sohn!“ — fprach fie gerührt, „Die juugen wie bie 


alten Kinder überlaſſen fi oft einer ſtrafwuͤrdigen Ungeduld, wenn, 


des Lebens Ereigniffe mit ihren thörichten Wünſchen und Hoffnungen 
wicht übereinftimmen wollen und fo manche fehöne Erwartung zu 
Grabe getsagen wird. Wenn auch Dich die Stuͤrme einſt faflen und 
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Die Lichter einer Heil geträumten Zukunft‘ ſich nicht entzünden wollen, 
wenn dein Herz zagt und die Seele unmuthig und zweifelnd die 
Kathſchlüſſe des Ewigen ergründen und befritteln will, dann erinnere 
dich dieſer Stunde und der längft heimgegangenen alten Frau, bie 
dich fo Herzlich Lieb gehabt Katz firebe nach Ergebung und ruhig 
duldendem Sinn, blide auf den Leidenspfad deines himmliſchen 
Freundes, halte dich an den unſterblichen Freuden, die er dir ver⸗ 
heißt, und der Schimmer der Weihnachtslichter wird dann dein Leben 
erleuchten, bis die Klarheit eines beſſern Daſeins an ihre Stelle 
tritt. “ 

Leife öffnete ſich die Thuͤre und Klaite trat über die Schwelle. 
Sie war ungewöhnlich blaß, ihre Augen trugen die Spuren der vers 
goffenen Thränen und der zarte Körper, wie vor etwas Echredendem - 
ermattet, hatte die Bräftige Haltung verloren, die ihn fonft auszeich⸗ 
nete. Aber die mild erwärmte Luft des Zimmers, die helle Erleuchtung, 
nachdem der Geift den ſchlimmen Eindrud der Kälte und ſchaurigen 
Dunkelheit empfunden hatte, vor Allem aber die freundliche Ruhe, 
die ihr in den anmuthigften Bildern entgegentrat, und das laute 
Jauchzen der Kinder, die fih ihr entgegendrängten, lösten ſchnell die 
Befangenheit, von der fe ſich umſtrickt fühlte, wie der ängftliche 
Traum ſich beim Erwachen in eine behagliche Wirklichkeit umwandelt. 
Auch Rudolf bob das holde Gefichtchen auf, indem fich beim Erbliden 
der theuren Freundin fehnell die Trauer in heitern Frohfinn verkehrte, 
und wer das neunzehnjährige Mädchen und den zehnjährigen fie 
freudig umfangenden Buben beobachtet hätte, in deren beider Gemüth 
der Lauf einer Stunde, jedem nach feiner Weile, fo verfchiedenartige 
Empfindungen erregt hatte; wer gefehen hätte, wie leicht der Schmerz 
dem Eindrude des Glücks gewichen war und wie Klairens Füße fidh 
unwillkürlich in Bewegung febten, als ber Seine tanzend um fle 
berumfprang, der hätte fich des Ausrufs nicht enthalten Tönnen: „du 
glückliches, du beneidenswerthes Alter!" Ya, du glüdliche, heilige 
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der Sinderjahre und der erfien Jugendblüthe, wohl bift du fchön! 
Und die Erinnerung an dich, die oft für fpäteres, verlorned oder nie 
gefundenes Gluͤck ſchadlos halten muß, glänzt lieblich herüber in die 
Sabre, wo allmälig die lichten Stellen fellener werden und bie 
Abenddämmerung in die ernfte nächtliche Stille übergeht. Wie ſeid 
thr ſo ſchön, ihr Stunden, wo der Schal einer Zlöte, wo der Glanz 
eines Spiczeugs, wo eine Blume hinreichte, um das Leid vergeffen 
zu laffen, das erſt noch die jugendliche Bruft zerriß. Wie feid ihr fo 
freundlih, ihr Tage, in denen die Hoffnung auf alle blühenden - 
Kränze des Lebens mit himmliſcher Flamme in dem liebenden Herzen 
brennt, wo heiteres Vertrauen und das Gefühl ungefchwächter Kraft 
die Seele belebt und die Zukunft, in vofigem Lichte dem hellen Auge 
enigegenglängt. Das ernfte, oft drüdende Leben verdrängt euch, es 
umbüllen fi eure lieben Bilder mit Trauerfchleiern, es verfinkt euer 
wohlthuender Schein in die Tiefe einer fernen Vergangenheit, aber 
euer Andenken ſteht dennoch wie ein leuchtender Pharus in dem wild 
bewegten Meere des Lebens und bewahrt oftmals den einſamen 
Schiffer vor den verborgenen Klippen der menſchlichen Gebrechen. 
Sei mir gegrüßt, bu holde Zeit! dein ſtilles Licht geleitet die Beſſern 
fanft und fiher nad dem Port der Ruhe, es verbürgt ihnen die 
Erfüllung jener Hoffnungen, bie nicht gleich „den {rdifchen zerfließen, 
und verfchmilzt zuletzt mit.der olorie der Vollendung die dem müden, 
brechenden Auge entgegenſtrahlt. 

Die gemüthliche Tafelrunde hatte das Abendbrod beendigt; ein 
ſcheinbarer Auftrag der Großmutter hatte Klairen entfernt, damit fie 
fih zu ihrer Rolle bereiten konnte, und unruhig, bange und zitternd 
vor Hoffnung und Freude rutfchen die Kinder auf den Stühlen 
umber und borchten, fich gegenfettig Stillfhweigen gebietend, der 
willlommenen Ankündigung. Die Großmutter fchien dieſer Abend 
befonders ergriffen zu haben; war es das Gefühl des Glücks, das 
fie lächelnd umgab und mit feiner tief empfundenen Seligkeit oft fo 
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flörend auf vie Bebensksäfte"wirfen kann als Der Schmerz; war 8 
die Ahnung der Zukunft allen der‘ gellebteh Wefen, die auf dem forg 
U bangenden Kerzen laſtet, aber hatten die Geiſter Tängft vergan⸗ 
gener Beiten Ihre lichten Schwingen entfaltet md glätten nett Imbem, 
leifen Wehen an ihrer Stele verüber: dus vermochten Ihre Umgebungen 
nicht ganz zu entſcheiden, aber ihre freundlichen Züge drüctkten eine 
innige Ruͤhtung aus, in ihren Augen malte fi der Wlederſchein 
einer himmitſchen Flamme, und 'tief bewegt ruhten ihre Blicke bald 
auf dem einen, bald auf den andern Ihrer Lieblinge. „Liedes Müt⸗ 
Verden, warum fo flle? Die: tft doch nicht unwohl? fragte Emmuv 
ſchmeichelnde Stintme, Inden fie ſich am die Seite der Matrvne 
lehnte, und ſchnell flogen Aller beforgte Blicke nad der ehrmürbigen 
Geſtalt, Die in ihrer einfachen und Doch fo veinikh anfländign Klei⸗ 
dung nach ihrer Weiſe recht liebreizend und anmuthig ausfah. „Seid 
ruhig, Kinder“, erwiederte Yrau von Detmund, „feld nur ganz 
ruhig“, wiederholte fie, Indem fie fich über die beiden Heinen Mädchen 
beugte, Die Ah in ſorglicher Liebe an Ihre Knie gedrängt hatten and 
in beinahe laͤcherlicher Ernſthaftigkeit forſchend die Großmutter be⸗ 
wadtesen; „bie Krende, bie id in eurer Freude empfinde, und bie 
mild und licht mein Alter erhellt, hat in meiner Seele Grinnerungen 
hervorgerufen, die lange in den Verkettungen eines beivegten Lebens 
eingefhtummert und mit doppelter Macht fich wieder geregt haben. 
So wie ihr mich bier feht, ihr Amder”, fuhr fie mit Munterkeit 
fort, „babe auch ich einft Anfprüche an Jugend und Schönheit ges 
macht, und wenn es euch jetzt auch unglaubtich erfcheinen follte, fo 
waren einft dieſe alternden Züge frei von Runzeln, es glühten bie 
Wangen in der Rofenfarbe jugendlicher Jahre und die Augen ftrahlten 
leuchtend einer heitern- Zukunft entgegen. Auch das Gerz war fung, 
Hatte jugendliche Genüffe und gab ſich jugendlichen Wünfchen hin. 
Wie ihr jebt, freute ich mich des heiligen Ehrifte und der reichen 
Beicheerungen, die er brachte; wie ihe, durfte ich mich der Vater 
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und Mutterliebe ſreuen, Die -damm. der armen Verwaiſeten zu früh 
entzogen wurde. Ach, es ſchwehen die lieben Bilher wie Engelögeftalten 
‚an. mir vorüber. und mahnen an die. Stunde, Die. bald wielleicht Die Cr⸗ 
innesung an jedes vergangene Weh, en alle vergeblicden Hoffnungen 
‚meiner Daſeins beſchwichtiget. Ich will und ich Darf nicht Hagen“, 
‚egte ſie nad. einer Pauſe der Rührung hinzu, indem fie alle Die 
Lieben, ‚Die fich im Vorgefühle der einfligen, unvermeidlichen Trennung 
an fie ſchmiegten, fo weit- ihre Amme- zu veichen vermiochten, wnfaßte; 
„Gott hat mich: reich und glücklich gemacht in euerem Glück und in 
enten Liebe, ich dazfı wich Der: Hoffnung bingeßen, an Das Ziel agb 
müden: Wanderers im Schooße der Meigen und: von ihnen gepflegt 
zu gelangen; mein ſterbliches Auge hat fich allmälig genug geichäzft, 
-am in Bielem vom dem, was ich getragen und geduldet, Gottes 
deitende Baterhand zu erkennen, und weit dem Nebrigen warte ich 
zublg, bis. der verBlärte Geift das Unverſtändliche zu faſſen vermag, 
ber, verdenkt ed der alten Frau nicht, wenn fie am Abend ihres 
Lebens mit Wehmuth zurückblickt und das Andenlken an fhöne Stunden 
aufzufriſchen ſtrebt. Unter dieſen iſt eine beſonders, deren Bild ſich in 
dieſen Augenblicke lebendig vor meine Augen fleilt, und dig mit ihrer 
janften rende heller für mich ſtrahlet, als euch, ihr Heben Sieinen, 
aun bald ber erſehnte Weihnechtähaum: leuchten wird. Ich hatte einen 
Kreund, der zum Theil mit mir erzogen, fpäterhin in noch engere 
Beziehungen zu mir getreten war, und deſſen treue und zarte Neigufig 
meine lieben Eltern billigten,. die mein Glück in keine beſſere Hände 
zu legen wußten. Jedes Jahr hatte von meiner früheſten Kinderzeit 
an mir an dem heiligen Weihnachtöfefte alle Wünfche des Herzens 
befriedigt, und jedesmal Flopfte meine Bruft der Freude diefer Zeit 
fehnfüchtig entgegen. Sehnlicher umd liebender aber hatte ich fie nie " 
herbeigewünſcht, ald in bem Jahre, in welchem ih die heimlich ver: 
lobte Braut meines Freundes geworden war; denn nicht nur freute 
ih mid, die erwarteten Grinnerungägeichen von ihm zu erhalten, 
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aber auch ich hatte Manches vorbereitet, waq ihm Vergnügen machen 


und ihn überrafchen follte. Als die Stunde der Beſcheerungen Fam, 


führten mich meine Eltern in das ſchön erleuchtete Beſuchzimmer. 
und hier fland, wie er als Kind meiner Freude immer die Krane 
aufgeſetzt hatte, wie, er aber der Jungfrau lange nicht mehr geboten 
worden war, ein berrlih aufgepupter Weihnachtebaum mit Allen 
umhängt, was das begehrlichſte Herz fi nur zu wünfchen permochte, 
und mit den vielbedeutenden Kleinigkeiten auögeziert, die, um der 
forglichen Wahl willen, fo oft den Sinn freundlicher anſprechen, als 
die reichſten Geſchenke. Was die. grünen Aefle trugen, waren Gaben 
eined Freundes, defien Hebgnder Sinn Alles errathen hatte, was mir 
angenehm fein Tonnte,. und der. — fo vertraute mir meine Mutter — 
Niemandem die Sorge des Einfaufens und Borbereitens hatte übers 
laſſen wollen. Jedes Bändchen hat er ſelbſt gefnüpft, feit Wochen - 
jede freie Minute zu den Heinen Gefchäften des Ausfchmüdens anges 
wendet, und. diefer Umſtand durfte vpn mir um fo höher geirhäßt 
werden, als fein männlicher Sinn ſich niemals mit Dingen außer feiner 
Sphäre befhäftigte und der Kleinigfeitögeift der heutigen Männerweik 
ihm ganz fremd war. Ich fand an jenem Abende auf dem Gipfel, ach, 
ich fand auf dem Wendepunft meines Glückes, denn der Lichtglang, der 
von meinem Bäumchen - ausfirömte, wandelte fich nach und nad. in 
tiefe Duntelheit. Meine Eltern flarben beide in dem Laufe jenes 
Winters, und mit ihnen entſchwanden mir die Schußgeifter meines 
Glückes. Ich fiel der Vorforge von Verwandten heim, deren Andenken 
ich ungern zurückrufe, denn fie bedachten mehr ihren Vortheil als 
mein eigenes Wohl; eine dunkle Intrigue, deren Fäden ich euch 
nicht enthüllen mag, führte eine Reihe von Mißverftändniffen herbei, 
die mich von meinem Yreunde auf das ganze Leben trennten, und 
ftatt feiner wurde mir ein Mann aufgedrungen, dem ich, verzagend 
an jedem Glück, die kalte Hand und das zerriffene Herz gab. Zwei 
Drittheile des gewöhnlichen Menfchenlebens find feitdem dahingeflofien, 
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ich Habe ſonviek geikugfen und fo“ niert Ereigniſſe, ſchmerzliche ind 
feöbe, ‘Rad über mich hereingebtochen, Yap 8° nit ‘Bet dent Gedanken 
an jene Brit mehtts Glüttes und meinet Jagend ſcheint, als kommen 
bieſe Erinmeruigen aus einrin frühern Leben herüber; allein niemals 
habe ich ſeitbem ein Bethnachtebllumchen ausgeſchmuckt, niemals mich 
eurer Freude ihr Kinblein gefteut/ ‚ohne mir jenen’ Abend zu vers 
gegenwirtigen imdmich "af feineht’ Betten Shtmmet zu’ ergöpen und 
ai erwirmen.“ er, nd Dr TaFF Un € Bay U en Pe Ge 

Die "Stimme der Großnama war bei den letzten Worten fehr 
—8* geweſen, nund haite dentllch gezeigt, wie jetzt noch Die Macht 
ver Erfnnerimg ſie ergriff. Detmund verſtand feine Mutter beſſer 
als irgend einer" der'trauichen Geſellſchaft, feine Hand drückte theil⸗ 
nehmend die ihrige, und der vielſagende Blick feiner Augen verkuͤn⸗ 
dete ihr, daß auch er in dieſer Minute deſſen gedenke, dem er das 
Sal ſeines Lebens ſchuldig war. Die ſanfte Emma, die ſich auf das 
Fußkiſſen der Großmutter niedergelaſſen und in unverhehlter Ruͤhrung 
iht die Worte dom’ Munde gehorcht Hatte; bog ſich jetzt auf die 
weiche Hand, deren Form und Farbe dem zerftörenden Alter bis 
jet noch Troß geboten hatte, ‘und indem eine Thräne auf ſie nieder⸗ 
fiel, flüflerte fie leiſe: „Und mo blieb denn Ihr Freund? Lebt er 
noch? Hörten Sie“nichtz mehr von ihm?” — — „Ich hoffe, er 
lebt’, erwiederte Frau von Detniund, indem fle fiebend des Sohnes 
und der Enkelin Hand zuſammenfuͤgte, „wenigſtens lebte er noch vor 
wenigen Jahren, und der Freundin Andenfen hatte feine Beit ver- 
wiſcht. In der Kerne und außer allem ſichtbaren Zufammenhange 
mit mir hat er mir den größten Theil’ meines Lebensglüdes gerettet ! 
Wiederfehn werde ich ihn in jenen fichten Regionen, wo dem armen 
Herzen Ruhe und Friede und Freuden die Fülle verheißen find.” 

Leife Mopfte ein Finger an das Zimmer. Die Kinder glaubten 
den Ruf zu der Weihnachtöfreude zu Hören und ftürmten jubelnd 
ber erwünſchten Erſcheinung entgegen; da öffnete ſich langſam die 
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Thüre, ein Mann mit weißem Haar, aber von kräftiger Haltung, 
trat in Offigterauniform herein, und binter-ihm fchritt eine jugendlich 
männliche Geſtalt über die Schwelle. Der überrafchende Anblick der 
beiden Fremden, welche gegen die Sitte des Hauſes unangemeldet 
fih in den Familienkreis gedrängt hatten, machte tm erften Augen 
blick einen flürenden Eindrud auf alle Anwefenden, befonders auf die 
Kleinen, die fi fhon-wieder in ihrer Hoffnung getäufcht fahen.. In 
der zweiten Sekunde aber war Detmund ihnen mit höflicher Kafjung 
entgegen gegangen, und kaum hatte er die Züge des alten Herrn in 
der Nähe betrachtet, fo entfuhr ein Ausruf der höchſten Freude feinen 
Lippen, beinahe möchte man fagen, dem Innerſten feines Herzens : 
„Oberſt Laßberg!“ rief er, „mein Freund, mein Wohlthäter!“ und 
dicht und innig hielten fich beide Männer umfchlungen, deren Seelen 
Liebe und Dankbarkeit mit fo unauflöslichen Banden verknüpft hatte, 
daß eine Reihe von Jahren feines davon hatte zerreißen können. 
Dod ein noch größeres Intereſſe waltete für den Einen von ihnen, 
in dem Raum dieſes Zimmers; Laßberg wußte, daß die treu Geliebte, 
deren Andenken ihn durch ein ganzes langes Leben geleitet und ihn 
jet aus fernem Himmeläftriche in das Vaterland zurückgeführt hatte, 
in feiner Nähe war und daß er einerlei Luft mit ihr athmete. Beim 
SHereintreten hatte er die Matrone bemerkt, deren Züge fein Auge 
nicht, deren ganze Perfönlichkeit aber fein Herz erfannte, und fi 
fanft aus Detmunds umfhlingenden Armen losmachend, näherte er 
fih der verehrten Frau, welcher fein Herz noch fo jugendlich entgegen» 
pochte, ala ob die vierzig über beide bingegangenen Jahre in Das 
Reich der Träume verfunten wären. Frau von Detmund hatte fich 
langſam erhoben, fie fland mit zitternden Knieen, fich gegen die fie 
ergreifende Schwäche mit der ganzen Kraft ihres Weſens auflehnend, 
und fchaute in tiefer Rührung die Geftalt an, deren jugendliches 
Bild fo treu, fo liebend in ihrem Herzen gelebt hatte. Als Laßberg 
au ihr trat, veichte file dem Freunde die Hand, deſſen Anblid auf 
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diefer Welt fie fo eben aufgegeben Hatte, und den nun dennoch ein 
vergeltendes, ewig gerecht waltendes Schichſal aufs Reue mit ihr 
vereinte. „life, fehe ich Sie noch einmal auf Erden wieder?" 
ſtammelte fein Mund in kaum hörbaren Tönen, und unfähig, einen 
Laut der Begrüßung oder der empfundenen Wonne hinzuzufügen, 
beugte er fih über die theure Hand, auf die Heiß und aus dem 
innerſten Herzen firömend eine männliche Thräne fiel. Die Faſſung 
der edefn Frau, die in feinem Augenblide ihres Lebens fie verlaſſen 
hatte, wich diefer feligen Minute, die nie gehofft und doch gewünfcht, 
in einfamen Stunden mit dem hellen Glanze ihres Gtädes vor ihrem 
träumenden Sinne gelegen hatte. Stumm drüdte die Freundin die 
Hand, welde die ihrige hieitz in ſprachloſer Rübrung legte fie die 
andere auf feine Schulter, und das verborgene Weh einer ganzen 
Lebenszeit, dad ungekannt und ungetheilt fo oft die zarte Bruft zu 
jerreißen gedroht hatte, machte einem Wonnegefühl Platz, das in 
feiner Heftigkeit beinahe an den entfchwundenen Schme 
Faft ein halbes Jahrhundert war über Beider Scheitel di 
fie Hatten fich gebleicht, die fhöne Hülle Hatte fich in alte 
umgewandelt, aber Herz und Gemüt war auf ber raı 
ihrer Vergangenheit mit unaufhaltſamem Schhritt der Bollen 
eilt, und fle fanden ſich wieder wie zwei Seelen ſich einſt wieder» 
finden würden, die auf Erden innig verbunden, fich geläutert und 
und von allen Schladten der Menſchlichteit gereinigt, auf jenen lichten 
Höhen, zu denen in dunkeln Stunden unfer ſterbliches Auge glaubend 
emporfepaut, einander nähern und fiebend auf ewig fid} vereinen. 
Alles war flille und feierlich um die beiden Liebenden. Detmund 
fland mit gefalteten Händen neben tönen und genoß mit vollen Zügen 
die fhöne Minute, und die Hebrigen, die nicht wiſſen, fondern nur ahnen 
konnten, fühlten Geiſterſchauer an ihnen vorüberrauſchen, als öffne 
fich ihren Sinnen eine Pforte der Emigfeit. Solche Gemälde follen 
nicht durch den ſchwachen Pinfel fterblicher Menfchen entweiht werden; 
16* 
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die Feder entfinkt der zeichnenden Hand des Dichters, und in feinem 
Herzen regt fi) mächtig und ven der Glaube an Alled, was auf 
Erden und im Himsiel groß und herruich heißt. 

Es iſt eine der Eigenſchaften, welche das weibliche Geſchlecht 
auszeichnen, daß die rauen bei jeder Gemüthabewegung, bei jeden 
Seelenſchmerze und bei jeder tief empfundenen Freude ‚fh bald zu 
faffen und die eingetretene Spannung ſchnell in Die Haltung zurück 
aufüßten wiflen, DIE dem Leben geptemt, Zu einer untergeorbneten, 
dulbenden Gtellung in den menſchlichen Verhältniſſen beftimmt, wirken 
Erziehung und Anlage gleich kräftig darauf hin, ihnen die nöthige 
Gewalt über ſich ſelbſt zum geben, und fie in den Stand zu fepen, 
in entſcheidenden Momenten einen Theil deſſen mit Anſtand zu ver 
hüllen, was ihre Bruft bewegt. Die Gewohnheit macht- es ihnen 
zuleht leicht, über den allzu heftigen Ausbruch ihrer Gefühle zu firgen 
und alle die ünmenden Regungen, die bei den Männern ſich in 

bhat auöfpreihen, in die zarte Bruſt zu verfhlichen. Diefe 
ag, diefes Ueberwinden jeder ·lebhaften Leidenſchaftlichkett. 
ab edlere Frauengemüth, daB darum. weil ed ihm verſagt 
ichtigen Gefühle feines Herzens ohne Rüdhalt zu äußern, 
w tief empfindet, und die einmal in fih aufgenommenen 
Gindrücte wohl viel dauernder zu bewahren verſteht, als ber kräftig 
und unverholen ſich ausſprechende Mann. Was dabei in die Tiefe 
der Bruft zurüdgebrängt und unterdrüdt werden muß, äußert fidh 
denn in muthigem Wirken, in angemeffenem alten da, wo das” 
Eifel die Fra Hinfteite, und werm der geronktige männfiche Geift 
einen Theil feiner‘ Kraft- fon durch ungedußbiges Sträuben und 
Kämpfen zerfplittert bat, dann flemmt fid) das ſchwäͤchere Weib 
unermũdet dem drohenden Berhängniffe entgegen und erreicht in ſtiller 
Ausdauer oft dadjenige, was der ausbrechende Sturm in des Hanneb 
Gemüth unmöglich gemacht hat. Mächtig aber und unläugbar iſt der 
Hauber hoher, edler, duldender Weiblichkeit, wenn fie den Gipfel 
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erftiegen bat, der ihr bienieden zum Ziele dient; wenn das fiebende 
Gemüth nur von fanften Gefühlen belebt mit Milde und Nachficht 
fremde Schwächen erträgt, wit inniger Ergebung die Schläge des 
Schickſals aufnimmt und jeden unweiblichen Ausbruch Leidenfchaftkichen 
Weſens zurüdzubalten weiß. Der rohe Sinn, die wilde Seftigfeit 
verftummt vor ihr und mildert fich in ihren bolden Strahlen; fie 
befiert da, wo noch einige Empfindung wohnt, fle hebt das verzagende 
Gemüth, fie leuchtet mit freundlichem Licht auf den dunkeln Pfaden 
des Lebens und ihr Einfluß wie ihre Wirkungen find nicht zu 
berechnen. 

Frau von Detmund, deren viel geprüfter Sinn fich friüehe gewöhnt 
hatte, jeden äußern Eindruc mit Faſſung in fi aufzunehmen und 
die Freude wie den Schmerz zu bezwingen, war auch jeßt bie Erſte, 
welche fich in die Seligkeit zu finden wußte, die dem Alter und der 
Erfahrung zum Troß fi ihres Herzens bemächtigt hatte. Von der 
tiefen Bewegung in bie ihr geztemende ſtill freumdliche Heiterkeit 
überpehend, faßte fie ded Freundes und des Sohnes Hand, mit 
einigen milden Worten das Verhaͤltniß zwiſchen beiden umd den Danf 
bezeichnend, ber felt Jahren in dem Innern ihrer Bruft dem fernen 
Geliebten gezollt worden war. Dann legte fle die kleine Lächelnde 
Klara in des Kriegers Arm, als den jüngften Repräfentanten aller 
ihrer ältern Vorgänger, und das freundliche, gar wicht ſchüchterne 
Mädchen fand an den glänzenden Achfelbändern und den goldenen 
Gänüren ein ſolches Behagen, daß es fi traufich an ihn fehmiegte 
und felbft den ausgebreiteten Arm der Mutter verfchmähte. Auch die 
Uebrigen drängten fich herzu: der kecke Rudolf, deffen Knabenſinn 
bie hohe Geſtalt, die dicht anfchlisgende Uniform, bie ſchwankende 
Feder auf dem Hute und vor Allem der blanke Säbel erfreute, der 
fehmeichelnde Otto, der mädchenhaft zarte Julius und die beiden 
füngern Schwefterhen wurden von der Großmutter dem Freunde 
zugeleitet, felhft auf Emma's Tiebliche Lippen durfte Laßbergs bärtiger 
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Mund fi brüden, und zufegt fragte ihn die Matrone halbleiſe: „ob 
er nicht glaube, es feien folche Früchte der Preis eines entſagungs⸗ 
vollen und fhmerzerfüllten Lebens wohl werth?“ — „Auch ich habe 
aus dem Sturme des meinigen Etwas gerettet”, erwiederte der Oberft, 
mit einem zärtlidhen Händedruck, indem er auf feinen jungen Begleiter 
wies, der bis jebt in befchefdener Entfernung und in dem froͤhlichen 
Tumulte faft überfeben in einer Ecke geftanden hatte. „Ich hoffe, 
auch die erfreufihe Blüthe wird mir gleich der Ihrigen Früchte 
tragen, befonders wenn Sie, theure Freundin, dazu Ihren Gegen 
geben. Es ift mein Neffe, ein funger Laßberg“, febte er Hinzu, ihr 
den jungen. Mann darftellend, „der fih Ihr Wohlwollen erbittetz 
Sie find ihm nicht umbelannt, unter dem fremden Simmel, wo er 
mich vor einigen Jahren auffuch*e, Ternte er meiner Freundin Namen 
und Charakter ehren und lieben, und“, indem er laͤchelnd die halb 
verlegene Miene des Junglings betrachtete, „ich darf verfichern, daß 
feine Ungeduld, bier anzukommen, faft der meinigen glich.” — „Uber 
wie ift mir denn“, begann der Oberft von Reuem, nachdem der junge 
Laßberg bewillkommt und gleichſam ale Mitglied in den trauten 
Kreis aufgenommen worden war, „wie ift mir denn? Sehe ich wirk⸗ 
fih die ganze Familie verfammelt, und haben Sie nicht noch eine 
andere erwachfene Enkelin als dieſes hübſche Kind, deffen blaue Augen 
tief in Herz und Bruft dringen ? 

Wenige franzöfiſche Worte, den Kleinen noch unverſtändlich, 
machte den beiden Fremden Har, daß ihre Erfcheinung hier ein Feſt 
unterbrochen hatte, defien Beendigung fie eifrig erbaten, mit dem 
Beifügen, daß fie erſt dann fich recht beimtfch fühlen würden, wenn 
fie eine Freude getheilt hätten, ie ihnen die füßeflen Erinnerungen 
aus der Vergangenheit heraufeufe. Da Klaire, von der Ankunft der 
beiden Laßbergs nichts ahnend, ohnehin. fehon zwei Mal hatte wiſſen 
laſſen, daß fie Hereit fei, fo wurde alsbatd Anftalt zu dem feierlichen 
Eintritt in den Saal gemacht, die Flügelthüren öffneten fich raufchend, 
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ein heller Schimmer ungähliger Lichtchen blendete faſt die Eintreten⸗ 
den, und ſtürmiſch und jubelnd, als ſtehe ihnen das Recht zu, ihr 
Eigenthum zuerſt zu beſchauen, drängten ſich die Kinder voran, 
tanzten fröhlich um die reich ausgeſtatteten Tiſche, und die Blicke 
eines jeden fanden flugs den erfüllten Lieblingswunſch heraus. Die 
Matrone war mit den Fremden im Hintergrunde flehen geblieben 
und ihr mülterliches Auge verflärte fich in freubiger Wehmuth bei 
dem Treiben der Kinder und in der tief empfundenen Nähe des ges 
Htebten Freundes, Diefer hielt die theure Hand in der feinen, als 
wollte er nun nicht mehr laſſen, was ein feindfeliges Geſchick ihm 
zu fange entzogen hatte, und fetfe flüfterte feine fiebende Stimme: 
„Bedenken Ste noch, life, der Zeit, wo auch unfer Weihnachtsbaum 
leuchtete? Sollte fie nun nicht wiederkommen, die fchöne Zeit?“ 
Aber was war dad? Die Kinder wie die Erwachſenen, geblendet 
Sur das ſtrahlende Lichtmeer und betäubt durch den fröhlichen 
Tumult, hakten im exften Augenblicke die here und glänzende Geftalt 
nicht bemerkt, die im Hintergrunde zwifchen den aufgepußten Tifchen 
auf einem Piedeſtal ftand, und in welcher bei der unverrüdten, male 
zifchen Stellung man beinahe eine Büldfäule vermuthen Tonnte. Das 
biendend weiße Gewand, in fchöne Falten getvorfen, umgürtete ein 
Kranz von Mofen, Roſen umfihlangen den ſchlanken Körper, Roſen 
verſteckten fi in dem dunfeln, glänzenden Lockengewebe, und ein 
Schleier von Silbergaze floß von dem Scheitel bis zur Fußſohle 
und verhüfte ‚das Geficht. Den einen Arm breitete fie gegen die 
Kinder aus, als fet durch ihre Allmacht eben die ganze herrliche 
Umgebung entftanden, in der andern Hand hielt fle ein Körbchen, in 
Form eines Fuͤllhorns, aus welchem bie feltenften und kunſtreichſten 
Gewebe und Stickereien in Geide und Tüll herausfehauten. Unbe⸗ 
merkt hatte Emma fich zu einer Ecke bes Saals gewendet, wo ihre 
Harfe ftand, und die beiden zarten Händchen lockten nun Töne aus 
den Saiten, deren Wohllaut In jedem Augenbli die Gemüther anges 


Iprochen haben würke, bie aber in dieſer Minute, in der ohnehin die 
Rebensgeifter der Anweſenden ungewöhnlich aufgeregt waren, einen 
wahrhaft zauberifchen Eindruck machten. 

Bei den erften Lauten der Harfe fing die verichleierte Geſtalt an 
fih zu bewegen,. die Arme breiteten ſich aus, die Meinen Füßchen 
fliegen in taftgemäßem Schritt über das Fußgeftel herunter, und 
trugen die Ttebreigende Erfcheinung in die Nähe der Kinder, die durch 
den unerwarteten Anblid im Befehen ihrer Befcheerungen unterbrochen 
und in fprachlofes Erftaunen verſunken, ſich ſchüchtern in ein Häufchen 
zuſammengedrückt hatten und in dem holden Wefen mit tiefer Ehrfurcht 
den nie gefehenen und unter heimlichen Schauen herbeigewünfchten 
Weihnachtsengel erkannten. Jedem der freundlichen Kleinen theilte die 
liebliche Geftalt aus dem Füllhorn ein angenehmes Geſchenk mit, das 
fie mit aitternden Händen und tiefen Berbeugungen empfingen und 
auf die lieblofenden Reden, Fragen und Ermahnungen faum zu ants 
worten wagten. Auch den Eltern der muntern Schaar befcheerte das 
holde Weihnachtöfind‘ Nepe und Binden mit -Keenkunft gewirkt und 
fügte in halbem Kauderwelſch jchergende, heitere Worte Hinzu; ber 
Iebenswürdigen Spielerin aber, die noch immer mit einzelnen, leiſe 
verhallenden Akkorden jede Bewegung begleitete, hängte fie eine Kette 
von. ſchwarzen Flechten mit Gold eingefaßt ums den biendend weißen 
Nacken und bauchte Tiebend einen Kuß auf die helle Stim. Der 
junge Laßberg war bei den erſten Tönen der Heblichen Stimme in 
tiefer Bewegung binter Frau von Detmund und feinen Oheim ger 
freien, und ed entwänden ſich fo fehnfüchtige. Seufzer feiner Bruft, 
daß die alte Dame nicht umbin Lonnte, befremdet zurücdzufchauen 
und ihres Freundes feltfames Lächeln nicht zu deuten wußte. Da 
fhwebte aber das Mädchen Teichtfüßig auf die Matrone zu, flußte 
zwar die Dauer einer Sekunde über die Gegenwart eines Unbe⸗ 
kannten, allein ohne fi in ihrer Rolle irre machen zu laſſen, bog 
fie ein Anie vor der verehrten Frau und überreichte ihr mit Den 
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@eberben der innigften Liebe einen Strauß Minfllidher Blumen, deren 
zorter Bau nicht nur, deren Duft fogar die natärfichen nachahnıte: „On 
ftreueft der Blumen Fülle überall auf Deiner Kinder Lebenswege, und 
Dir Bat das Schickſal nur wenige gereicht. Aber eb nur, dem Dante ihrer 
Herzen find Rofen und Beilchen und das Blümchen der Treue mitten im 
ſtarrenden Winter entblühtz fie kränzen damit Deine alternden Tage 
und wollen dich lieben und pflegen und mit dem &lüd ihres Fruͤh⸗ 
lings Deine Zukunft verfchönern, fo lange Dein liebes Herz fchlägt." 
So ſprach in fläfteraden Lauten das holde Kind und umfing bie 
Anie der theuern Mutter. Da wurde durch die Bewegung, welche 
biefe machte, indem fe das geliebte Mädchen umarmen wollte, der 
Hintergrund fihtbar, Die Knieende erblidte einen hellbraunen Locken⸗ 
fopf, der ſich an die Schulter des Oberften lehnte, defien heile Augen 
in nie vergeflenem Ausdruck auf ihr rubten, und überwältigt von der 
Macht dieſes ſchͤnen Augenbiidls, nachdem ihr Gemüth mehr als 
fonft aufgeregt geworden war, ſank fle-zufammen und werde faunt 
noch von den Armen des ältern Laßberg aufgefangen. 

Klaire erwachte nach kurzer Bewußtloſigkeit, denn nur eine folche 
vermag die Weberraichung Der Freube hervorzubringen, auf dem 
Sopha in den Armen der Großmutter. Emma deugte fich ängſtlich 
zagend über bie geliebte Freundin, der Oheim Laßberg fand biefer 
zur Seite und verfchwendete eine Fluth kötniſchen Waſſers, um den 
betäubten Geift wieder zu fich felbft zu bringen, und in der Ferne 
landen die Kinder, denen bei der Verwandlung des Weihnachtskindleins 
in Tante Klairen ‚und bei der Enttäufhung, die fle erlitten hatten, 
gerade fo zu Muthe fein mochte, wie dem jugendlichen Herzen, das, 
unter den Trümmern ber Unſchuldswelt groß gewiegt und von allen Den 
füßen Bildern des unbefangenen Kindheitsfinnes umgeben, nun in das 
Leben tritt, wo die rauhe Wirklichkeit ſchnell Die glänzenden Schwingen 
der flatternden Pſyche ihres Farbenduftes beraubt und fie entzaubert 
den matten Auge wieder barftelk. Gleichwohl hinderte dieß nicht, 
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daß die Kleinen, als Klaire zur Beſinnung zurückkam, ſich um fie 
drängten, und halb in der Freude über ihre Geneſung, bald aus 
Spott über die Ehrfurcht, die fie ihnen abgedrungen Hatte, ſich des 
Fittterftantes bemächtigten, der halb zerftört um fie berumbing, und 
mit dem fie nun wie mit Siegestrophäen in dem Saale herumzogen. 
Klatrend dunkle Augen aber fielen, ehe fie die Thänen ber erſchüt⸗ 
terten Großmutter, Emmas Liebende Sorge und die zärtliken Bes 
mühungen der übrigen Freunde bemerkte, auf den vor Ihe knieenden 
Jüngling, deflen Hände die ihrigen hielten, deſſen Blicde mit verzweis 
felndem Schmerze auf ihr gehaftet hatten, und in deſſen ganzem 
Weſen ihre Wiederkehr zum Leben einen Rauſch des Entzückens her 
vorbrachte: „Felix, find Ste es wirklich? Neckt mich fein Traum 
meiner erregten Phantaſie?“ So ftanmelte der füße Mund, und 
indem fie Die Arme um Arau von Detmund fchlang und das errös 
thende Geficht an Ihrer Bruft verbarg, rief ſie ängflich: „‚Mütterchen, 
fei nicht böfe auf mich! Wußte ich denn, ob ich Ihn wiederſehen 
würde; durfte ih Dir die thörichten Bünfde und Träume meines 
Herzens geftehen 3" 

Frau von Detmund hatte bereit3 in den Ausrufungen des 
jungen Laßberg, in Klairens Ohnmacht und den tiefen’ Gemüths⸗ 
bewegungen, deren Spuren fi auch bein Erwachen in ihrem ganzen 
Weſen zeigten, einen Theil deffen erfannt, mas früher in dem Herzen 
ihrer Enkelin vorgegangen war, und man darf um fo weniger zwei⸗ 
fein, ob ihr die Entdeckung angenehm geweſen ſei, die ihr in’ dem 
geltebten Neffen ihres Freundes einen Enkel verhieß, ald das Aeußere 
des jungen Mannes und vorzüglich der treue Blick feiner freundfichen 
Augen manche fchöne Eigenfchaft ded Semüthes verbürgten. Was 
ihr und was Slatren, deren Seele das Glück, in dem lange und 
herzlich geliebten Yelig. einen ihrer ganzen Familie befreundeten 
Gegenſtand zu finden, faft nicht zu fafjen vermochte, jet zu willen noch 
übrig war, erfuhren fie beide, nachdem bie verflörten Gemüther fi 
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wieder gefammelt hatten, die Kinder von dem Uebermaße der Freude 
ermübet, jedes mit den liebſten Theile feiner neuen Befibungen zu 
Bette gezogen war, und der Oberfl in dem freundlichen Zimmer, das 
ihm um des Wiederfehend willen immer das liebfte fein mußte, zwi⸗ 
fehen feiner Freundin und dem jungen Mädchen gemüthlich plaudernd 
auf dem Sopha ſaß. 
„Felix war”, fo erzählte er nun der Freundin, „nachdem er ſeine 
Stnudien vollendet und durch des Oheims thätige Hülfe in Allem 
“ unterrichtet war, was zu feinem einfligen Fortkommen dienen konnte, 
eben im Begriffe geweſen, die Reife nach Oftindien anzutreten, wohin 
theil3 der Wunſch, feinen edlen Derwandten kennen zu lernen, theils 
daB Verſprechen einer vorteilhaften Anftellung ihn zogen, als er bei 
feiner Durchreiſe durch Frankreich Klatren und mit ihr ein Gefühl 
Kennen lernte, das ihm bis jetzt fremd geweſen war, und beffen Ges 
walt über fein Schickſal unwiederruflih entſchied. Die Mechtlichkeit 
feines Charakters hatte ihm nicht. erlanbt, die plötzlich Gefundene 
und fchnell wieder Verlorne in eine ungewiffe Zukunft zu verwideln, 
und feinem Herzen zum Troß, das ihm unaufhörlic den Namen von 
Klatrens Saftfreunden und des von ihr bewohnten Haufes zuflüfterte, 
hatte er feine auf den nächſten Morgen beſtimmte Abreife um feine 
Stunde verzögert, wohl fühlend, daß ein neues Bufanmentreffen mit 
dem liebenswürdigen Mädchen enticheidend werden, daß es feindlich 
eingreifen könnte in ein Gefchid, das ihm mehr als fein eigened am 
Herzen lag. Die Beſtimmung nicht aus den Augen zu verlieren, der 
er fich Hingegeben Hatte, wenn nun einmal unbezwingliche Nothwen⸗ 
digkeit, wollte er nicht alle Ausfihten auf eine ehrenvolle, unabhäns 
gige Exiſtenz teichtfinnig verfeherzen. Er hatte feinem Oheim Alles 
gu verdanfen, denn des Vaters Vermögen war fo gering, daß es 
faum zu dem nothdürftigen IUnterhalte feiner zur Wittwe gewordenen 
Mutter hinreichtes Erziehung, Bildung, die Möglichkeit fih auf eine 
höchſt anftändige und felmes Standes nicht unwürdige Art in der 
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Welt zu zeigen, jeden Genuß feines Alters hatte ihm der väterliche 
Freund verfchafft, der num feinen Wohlthaten die Krone auffeßen 
wollte, indem er ibm eine feinen Talenten angemeflene Stellung 
geben und ihn zu feinem dereinfligen Erben erHlären wollte. Für alle 
dieſe Opfer verlangte er nur feines Neffen Gegenwart, des einzigen 
Weſens, für welches er nach dem Berlufte feines Lebensglückes gelebt 
und gewirkt hatte. Wie hätte diefer um einer thörichten Neigung 
willen Alles binwerfen Tönnen, was Ehre und Dankbarkeit, was 
fogar die einfachfte Lebensklugheit von ihm forderte; und zu was 
hätte es ihn geführt, wenn er wirklich den Gingebungen feines Gere 
zend hätte Folge leiſten wollen? Wie hätte er, deſſen Ausſichten 
durch eine ſolche Handlungsweife zertrümmert werden mußten, ſich 


ben Berwandten des geliebten Mädchens nähern und idnen Anträge. 


machen dürfen, wie hätte er den Muth gewinnen können, ſich in feiner 
Baterftadt in fo traurigen Verhältniſſen wieder zu zeigen, nachdem 
er mit Allem umgeben und audgeftattet, was dem Liebling eines 
reihen Mannes zu Theil werden mochte, von dort gefchleden war? 
— Nein, er, mußte feinem Verhängniſſe folgen, er mußte die zum 
erfien Mal erwachende, mächtige Leidenfchaft in feinem Herzen bes 
fümpfen, und wollte er feinen Grundſaͤtzen ‚gemäß, wollte er großs 
müthig handeln, fo mußte er ſogleich fliehen und den Wunſch unters 
drüden, noch einmal die keimende Neigung in Klairens fchönen Augen 
zu fehen, damit nicht ein unfchuldiges Wefen in Die Ungewißhelt 
feines Schickſals verflochten würde. Diefe, bei der heutigen jungen 


Männerwelt felten gewordene Gewiffenhaftigfeit führte Felig den Tag’ 


nach dem Zufammentreffen in der Kirche mit der Flügelſchnelle vier 
rafcher Poftpferde von dem gefährlichen Orte weg, und wohl fühlend, 
daß er recht gehandelt hatte, ſank er nach einer glüdlichen und ziem⸗ 
Sich heitern Reiſe feinen unbefannten Oheim und Wohlthäter in die 
Arme. 

Der Oberſt fand, wie es denn auch nicht anders ſein konnte, an 
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dem edlen, talentvollen, in jeder Hinficht liebendwerthen Maune ein 
ungemeine® Behagen, und es ging für ihn mit diefer neuen Erſchei⸗ 
nung gleihfam ein zweite Leben auf. Richt nur fühlte er fih durch 
die Perföntichkeit .und die Gigenfchaften feines Neffen angegezogen, 
nicht nur war er ſtolz auf die Lobſprüche, die er überall erhielt, 
nicht nur machte ihn der Gedanke gtüdlih, daß es hauptſächlich 
feinem Einwirken zuzufchreiben ſei, daß die hoffnungsvolle Bluͤthe ſich 
zu der reifenden Frucht geftaltet hatte, aber es Enüpfte fich mit feinem 
Jungen Freunde. wieder ein neues Band an bie immer werth gehal⸗ 
tene Heimat in feinem Herzen; längſt verblichene Bilder wurden 
wieder heil, Empfindungen, die er das ganze Leben hindurch treu in 
der Bruſt getragen hatte, regten fidh mit neuer Stärke, und Lafberg 
wurde nicht müde, Graählungen und Rachrickten zu hören, die ihn 
mit ‚dem fernen Baterlande, fo ſchien es ihm, wieder zufammenfnüpfs 
ten. Eins nur blieb ihm räthfethaft in Felix Gemüth; es hatte fich 
über fein ganzes Weſen ein leifer Anflug von Schwermuth verbreitet, 
die fih felbft in den Tebendtaften und anmuthigſten Umgebungen 
nicht verlor, und Die der alte Laßberg vorerſt als leichte Spuren von 
Heimweh anſah. Nähere Beobachtungen machten ihm aber deutlich, 
daß es irgend ein anderes Gefühl fet, welches das Jugendliche Sera 
mit dem Schleier der Wehmuth verhülle, das ar ſtillen Abenden, 
die in jenen Segenden fo unbefchreibtich ſchön And, und mit ihren 
weichen Zinten -in die ſehnſuͤchtige Seele übergehen, einen feuchten 
Schimmer in feine Augen lodte, das ihn von jedem raufchenden 
Bergnügen zurückhielt und ihm bei dem Anblide der fehönften weib⸗ 
lichen Geſtalten eine unerflärliche Gleichgültigkeit gab. Zu lange und 
zu unbedingt hatte ſich der Oheim ähnlichen Empfindungen hinge⸗ 
geben, zu genau war er mit den Kennzeichen derſelben befreundet, 
als daß er fich über den Herzenszuſtand feines Neffen hätte täufchen 
Können, und überhaupt, daß die Reife zu ihm irgend ein zartes Vers 
haͤltniß zerriffen Habe, entfchloffen, das Gluͤck, deſſen er felbft ſchmerz⸗ 
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lich entbehren mußte, um jeden Preis dem einzigen Menſchen zu 
verſchaffen, mit dem fein eigenes Daſein enge zuſammenhing, näherte 
er fich mit der ganzen Sorglichkett zärtlicher Freundſchaft dem jungen 
Manne und fuchte, fich fein Vertrauen zu erwerben. Wie aber kann 
dieſes ſchneller und unbedingter erlangt werden, ald wenn Seele 
gegen Seele fi aufſchließt? Zum erften Male gedachte nun ber 
Oberſt gegen Felix der Zeit feiner Jugend und deutete die Urſache 
an, die ihn aus der Heimat vertrieb; zum erfien Male nannte er 
mit zitternder Stimme den Namen fetrier Freundin, und fragte den 
Neffen, ob ihm von ihrem Schickſale nichts bekannt fei? Die ſicht⸗ 
liche Betroffenheit des jungen Mannes machte ihn aufmerkfam, die 
dunkle Röthe, die fich über fein Geficht ergoß, ließ ihn ahnen, 
daß bier das Geheimiß verborgen Lege, und es Tonnte ihm num 
wenig Mühe Eoften, dadfelbe aus dem ihm ergebenen Herzen zu Tage 
zu fördern. Als er erfuhr, was Felix aus dem Munde des Bekannten 
vernommen hatte, bei welchem er fih in jener Stadt aufbielt, und 
der zufällig ein Freund der Familie war, bei welcher faire wohnte, 
als er hörte, daß das Mädchen, deffen Bild fein Neffe unter diefen 
fernen Himmel gebracht hatte, die Enkelin jener Frau fet, deren 
Andenken in feinem Herzen immer noch berrfchte, als ihm fund ward, 
daß ihre Feſſeln Iange fchon gebrochen feien, da fahte ihn ſeit vierzig 
Jahren zum erften Male wieder eine Ahnung von Glück, und haſti⸗ 
ger faft noch als der jüngere Wann betrieb er von diefer Minute 
an den Plan, heimzukehren nad) den vaterländtfchen Fluren, die nun 
plöglich wieder das ehemalige Intereſſe in ihm erregten, und wo er 
fortan Ieben und flerben wollte. Daß diefe Reife nicht fo ſchnell vor 
fih geben Konnte als beide wünfhten, daß Vorkehrungen getroffen, 
Maßregeln genommen werden mußten, bie Zeit erforderten, das bes 
greift fich leicht; aber als dann einmal der Augenblid der Erlöfung 
gekommen war, da wurde auch die Rückkehr zur Heimat mit einer Eile 
veranftaltet, ala fäße ihnen der Tod auf den Ferſen; weder bie 
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Gefahren der Seeretfe in der ſchon nahenden, ſtürmiſchen Jahreszeit, 
noch die außgeftandenen Beichwerden am Ende derfelben hielten die 
Gilenden auf, und eben hallten bie Gloden zum Abendgotteöbienfte 
durch die reine Talte Luft, ala fie zum Thore des Heinen Städtchens 
einführen, dad nach eingezogenen Erkundigungen das Ziel aller ihrer 
Wünſche in fi begriff. Angefprochen duch den feierlichen Klang, 
hingerifien durch eine theure Grinnerung, überzeugt, daß in dieſem 
Zufammentreffen von Umfländen das Gelingen feiner innigften Wünſche 
verbürgt werde, erhoben durch eine faft fhwärmerifch religiöfe Empfin⸗ 
dung, die ihn unwiderſtehlich zu der heiligen Stätte rief, wo er in 
ähnlikem Momente vor zwei Jahren die Beliebte gefunden hatte, 
fühlte fi Felix zu der etwas fonderbaren Bitte an feinen Oheim 
seranlaßt, mit ihm die Sirche zu befuchen, ehe weiter ein Schritt zu 
dem erfehnten Wiederfehen gethan würde. Und fein Herz hatte ihn 
glücklich geleitet; in dem dunkeln Raume ahnete er die Nähe des 
theuern Mädchens, fein zarter Sinn fagte ihm, daß auch fie durch 
ein liebes Andenken hieher gezogen worden fei, und auf dem Heim⸗ 
wege erkannte er, des Schleiers ungeachtet, die geliebte Beflalt, in 
deren Wieberfinden er die fhönften Vorbedeutungen zu erkennen 
glaubte, „Was nun aber aus uns werden foll, das müfjen Ste bes 
ſtimmen“, fuhr der Oberft fort, indem er die feftgehaltene Hand der 
Matrone fanft drückte und Klairen freundlich in die fich niederichla- 
genden Augen blickte. „Werden Sie und nad Bombay zurüdienden, 
mein liebes Kind, von wo Ihr holdes Bild uns fo ſchnell nach ber 
Schweiz gezogen hat? Oder wollen Sie gütig und lieb wie die Groß⸗ 
mutter es war und noch ift, die Fremdlinge in dem Vaterlande feſt⸗ 
halten, fie wieder einverleiben in die lang entbehrten Verhältniſſe des 
traulichen Familienvereind und einführen zu dem Glück deö Hausaltars ? 
Für Felix bürgt Ihnen das Wort des Oheims und mehr noch als 
Diefes der Edelmuth und bie Gediegenheit eines Betragens, zu welchem 
ihn das zartefte Gefühl der Pflicht aufgemahnt hat, und für mich 
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wird vielleicht die Großmama gut ſprechen und Ihnen ſagen, dei 
ich bereit ſei, ihr liebes Kind mit der vollen unwandelbaren Zuneb 
gung eines zärtlichen Daterd zu umfangen und zu halten mein Leben 
lang I" u 
Woohl hätte es vielleicht der Nähe des geliebten Mannes und. des 
bittenden Blicks feiner Keueraugen nicht bedurft, um aus Klairent 
Munde die Beftätigung ihrer Wünſche und Entſchlüſſe hervorzuziehen. 
und es blieb nach dem leiſen Geftändniffe der Enkelin ber alten 
Dame Fein Näthfel mehr, warum anderweitige, recht annehmliche 
Bewerbungen in dem lange fchon befegten Herzen feine Aufnahme 
batten finden können. Der Weihnachtötag, der mit den lieblichen | 
Strahlen feiner Winterfonne über den Glücklichen aufging, fah 
Klairen und Felig die fichtbaren Pfänder der Liebe tauſchen, wie 
lange ſchon die Seelen fih mit einander vereinigt hatten; er jah, 
wie die gejegnete Großmutter in dem Kreiſe aller ihrer Kinder und. 
Enkel die Hände der Liebenden in einander fügte und file mit vor 
Freude bebender Stimme einweihte zu einem glücklichen, tugendhaften- 
Leben, deffen Quellen, in der eigenen Bruſt entforingend, fich einft, | 
wenn ihr Wefen rein und ungetrübt bleibt, in die Ewigkeit ergießen;- 
er war Zeuge, wie Emma der Freundin einen Kranz von Myrthen: 
und Rofen zum Weihnachtöangebinde brachte, und wie durch Die Thrä— 
nen der Rührung der Strahl fanfter Freude brach, als eine leife 
Ahnung eigenen Glüͤcks; und als auch diefer frohe Tag zu feinen 
Brüdern binunterfanf, da fühlte jedes Glied des fröhlichen Vereines, 
daß, wenn auch dem armen Menſchen die Leidensſtunden weit länger 
und in größerer Anzahl erfcheinen, als die kurzen froben Hugenblide, 
dennoch ein folher Moment hinreiche zur Entihädigung für fchmeres 
und tiefes Leid. 

Als einige Monate fpäter die.wärmende Sonne der erflen April 
tage faft jede Spur des unfreundficden Winters ausgelöfcht hatte, 
als der welle Rafen in liebliches Grün umgewandelt dem Auge 
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wohlthat, das fi an dem Kerzenlichte ber langen Nächte ermüdet 
fühlte; als warme Gübfüfte wehten, die Veilchen in beſcheidener 
Verborgenheit Ihren ergtritenden Duft den wieder auflebenden Mens 
fehen fpendeten und Hyazinthen in Menge fih aus den Knoſpen ent« 
widelt Hatten, da vereinigte fich aufs Neue die ganze Familie in 
freudigem Leben. Wir finden fle in dein Garten der Großmutter, 
wo fo eben das Kinderfeſt des Oſtertages gefeiert worden war, und 
die kleinen wie die großen Kinder die bunten, in ihrer Farbenpracht 
weithin ſchimmernden Eier unter blühenden Büfchen geſucht und ges 
funden Hatten. Die muntere Schgar tummelte fi auf ben Raſen⸗ 
plägen umber, wußte fih vor Vergnügen in der Tieblichen Frühlings 
wärme nicht zu faffen, und wir bemerken, wie fo eben die Heine 
. Klara unter Rubolfs Beiſtand die erflen, unſichern Schrittchen vers 
fucht, während Vater und Mutter Arm in Arm Tächelnd den Spielen 
zuſchauen. In der Allee, deren Bäume bie und da fich mit feinem, 
Itchtem Grün befleivet haben, fchreitet ein Pärchen auf und nieder, 
fo in fi ſelbſt vertieft, fo ganz den Gefühlen einer Zeit hinge⸗ 
geben, die nimmer wieberkehrt, daß wir eine Mlihe haben, Felix und 
Klatren zu erkennen, die verloren in die Plane und Hoffnungen einer 
fehönen Zukunft, Frühling und Blumen, Himmel und Erde um fi 
vergaßen. Uebermorgen ift der erfehnte Tag, der beide auf ewig mit 
einander vereinen, der ihnen das Paradies erfchließen fol, mit dem 
allein eine gute Ehe verglichen werden Tann. Der Winter iſt ihnen in 
Trennung und Wiederfehen dahin gefehtwunden, derm die Einrichtung 
des zungen Paares, bie nothwendig In Laßbergs Vaterftabt bewirkt 
werden mußte, bat Oheim und Neffe oft entfernt gehalten, und ber 
erftere hat weder Mühe noch Koſten gefhent, um das Neftchen feiner 
Lieblinge recht warm und nett zu bauen. Der Raum, der fie Tünftig 
von den Freunden trennen wird, iſt nicht groß, er mag leicht und 
fo oft e8 das Herz wünfcht, überfprungen werden, und bie Glück⸗ 
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Uchen, deren Pfad keine drohende Wolke verdunkelt, dürfen ſich ohne 
NRückhalt der Seligkeit einer fo ſchoͤnen Zeit hingeben. Indem wir 
aber unfere Blicke weiter umherſtreifen laffen, erfägauen wir eine 
Gruppe, die und Hoffnung gibt, der bevorſtehende Felertag werde 
ſich für die Kamilie bald wiederholen. 

In der Laube, über welche fich der hochflämmige, jetzt noch unbe 
Anubte Alazienbaum beugt, und in der binnen wenigen Wochen bie 
Düfte von taufend Jelaͤnger⸗Jelieber⸗Blüthen die Sinne erfreuen 
werden, fehen wir Emma, deren Gefichtchen zu der Erde nieder» 
gebeugt, auf welcher der Fuß in angenehmer Berlegenhett magiſche 
Kreiſe und Figuren zeichnet, mit der glühendſten Roſenfarbe über 
goſſen iſt, und deren Ohr den Einflüfterungen eines jungen ‘Mannes 
gefällig horcht, weichen wir alöbald ald den von Klairen verfchmähten 
Berner erlennen. Die Art und Weife, mit ber das junge Mädchen 
Die Halte zuruckgezogene Hand dem Geſellſchafter wieder überläßt, und 
der zartliche Blick, der fich faft unmerMich zumellen aus dem ſchüch⸗ 
sernen Angenpaare binüberftichlt, überzeugen uns fattfam, daß dem 
werthen lieberkäufer verziehen At, und des gutmüthigen Stindes Bes 
fcheibenhett es ganz natückich findet, daß früherhin bie viel liebens⸗ 
würbigere Bafe vorgezogen wurde. Die nähere Kenntniß von Werners 
Gharakter gibt me aber auch die Gewißheit, daß nach feiner 
snmiehrigen beflimmten Erkleͤrung keine Wandelbarkeit in feinem 
Hergen mehr das Glück feiner künftigen Gattin gefährden wird, 
und das fernere Bufammenleben mit ihrer Familie, deſſen ihr 
Siebendes Gemüth bedurfte, vermehrt um vieles Emma's heitere 
Ausfichten. 

Auf der Bank aber hinter dem Haufe, weiche, etwad erhöht, die 
Mebesficht des gangen Gartens gewährt, faß die Großmama neben 
dem geliebten Freunde, und Beider Augen rubten abwechfeind und 
weohlgefällig auf den werfihlebenen Gruppen, deren Eigenthümlichkeiten 
ihnen einen fröhlichen Lebensabend verhießen. „Und wollen nicht auch 





—  — 


wie am Ende unferer Laufbahn den Bund beflegeln, den wir im 
Anbeginn derfelben gelobt und, fo weit die ungluͤcklichen Verhältnifie 
es zufießen, tveu und unwandelbar im Auge behalten Haben? Wollen 
nicht auch. wir unfer Dafeln vereinigen, das lange getrennt und 
darum den furchtbarften Schmerzen preiögegeben, dennoch die Herzen 
aur dichter und unauflößlicher an einander gefnüpft hat?“ So fragte 
Oberſt Laßberg, indem er fih an die Freundin feines Herzens 
wandte, und feine bewegte Stimme bie Gefühle feiner Seele Tauter 
kund that, als es Wonte vermocht hätten. Frau von Detmund ſah 
ihn mit dem Hasen, milden Auge an, deffen Auddruck, fchon ehe fie 
fprach, jede Bewegung des Gemüthes beruhigen mußte, und in befien 
Tiefe man unmöglich fchauen konnte, ohne zu fühlen, daß der aus 
ihm leuchtende Geiſt mit freumblicher Verſtändigkeit Alles prüfen 
und dad Beſte behalten werde. „Laflen Ste uns, : lieber Freund“, 
erwiederte fie, „dankbar genießen, was ein vergeltendbed Geſchick in 
dem Spätherbft unfers Lebens una an hohem Gluͤdk beſchieden hat, 
und und vor Anfprüchen hüten, deren Erfuͤlung uns leicht von dem 
geebneten Pfade auf unwegfame Höhen führen Könnte. Wir leben 
nit mehr in der jugendlichen Zeit, wo eine gaͤnzliche Bereinigung 
allein das Gluck zn begründen vermag; wir ſtehen beide auf: ber 
fetten Gtufe unfers Dafeins, Erfahrung und Alter haben uns weifer 
gemacht und unfere Empfindungen geläutert, ohne Ihrer Innigkeit etwas 
zu rauben; unfer Verhältniß tft eins der angenchmften und beglückend⸗ 
ften, es begreift jeden @enuß in ſich, bee unfern Jahren zufteht, es 
vereinigt umfer Intereffe wie unfere Herzen und wieb niemals den 
Eigenheiten unterliegen, die dem einen und andern von und tn -einer 
langen Vergangenheit vielleicht gun zweiten Natur geworden find. 
Begnügen wir- und mit fo ſchönem, oft fo unerreichbarem Güde, 
und feben Ste nicht durch einen Willen, dem tch meine Wünfche 
freilich auch gegen meine Ueberzeugung aufopfern würde, die Groß⸗ 
mutter den Gloſſen des richtenden Publikums und dem Lächeln der 
17 * 
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eigenen Enkel aus. — Mit einander und für einander müffen wie 
leben und fterben“, fuhr fte mit liebenden Schmeichelauten. fort, als 
fie den verdüfterten Blick des Freundes bemerkte; „unfere Zukunft 
mir getrennt zu denfen, vermag ich fo wenig ald Sie, und dem 
helldenkenden Philofophen wie den müden Pilger bietet dieſer Erdens 
winfel Borzüge genug dar, die ihn für ein zerfireuteres Weltleben 
zu entihädigen vermögen. Bleiben Sie in meiner Nähe; meine 
Kinder find die Shrigen, jede metner Rreuden wird, von Ihnen 
getheilt, zum herrlichen Genuſſe, und während kein Tag vergeht, der 
uns nicht auf einige Stunden vereinigte, verwenden wir die übrige 
Zeit zu Geſchäften, deren Wichtigkeit oder Unwichtigkeit wir uns 
dann mittheilen. Mit einander und für einander lebend erreichen 
wir das Ziel, das keines von dem andern auf lange Zeit trennen 
kann, und ich gebe Ihnen mein Wort, Sie werden ſich oft geſtehen 
müſſen, daß in einiger Entbehrung die wahre Würze des Glückes 
Kegt, und daß der ftille Schimmer unfers Abends dem heilen Stahl 
der Mittagdfonne weit vorzuziehen ſei.“ 

Und die Verheißung der Großmutter ift in Erfüllung gegangen. 
Oberft Laßberg hat 49 in ihrer Nähe angelauft, und die freund« 
fihe Emma waltet als Hausmütterchen mit ihrem Gatten und ihren 
-beiden Kindern in dem wohnlichen Haufe, defien Garten des Eigen: 
thümers Hand zum wahren Paradiefe verfchönert hat, und das ihr 
und ihren Nachkommen zum bereinftigen Befite zugefichert iſt. Die 
Kinder alle hängen fo ausfchließlih an dem Oheim Laßberg und 
an den SHerrlichketten, die fen Hof und Garten darbietet, daß man 
glauben follte, dort fet ihre eigentliche Heimat. und die alte Dame 
felbft an hellen Sommerabenden, wenn gar Niemand von der jungen 
Melt zu ihr kommen will, diefelbe in des Freundes Haufe aufjuchen 
muß. Klaire und Felix leben in ihrem größern Zirkel, für den fie 
eigentlich mehr gebildet find, eben fo glüdlich, ohne darum die 
Xieben zu vergeflen, deren Wohnort jedes Mal von ihnen heim⸗ 
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gefucht wird, wenn es ihnen Roth thut, in der friedlichen Stille 
eines heiten Familienlebens ſich zu erholen oder die Seele zu 
flärfen. Dee Vorabend des Weihnachtsfeftes aber entfshwindet nie, 
ohne Alle zu vereinigen, und der weite Saal der Großmama, in 
defien Mitte jedes Mal ein für fie aufgepugtes Bäumchen fteht, das 
des Freundes Hand geſchmückt Hat, iſt bald nicht mehr geräumig 
genug, die Glücklichen zu faſſen. 


Rudolf Meyer. 


— — — — 


Ans den Thierzeichnungen !. 


Die demfe. 


Bo um weißen Schnee die rothen Alpenrofen leuchten, tft die 
Heimat der Gemfe. Dort wo braune Felfen wie Aefte, grüne Bänder 
als Blätter hinausragen, fpringt fie umher, zieht über die Schnee 
wand und aufwärts zu dem unerfteiglichen Gipfeln, Sie fhreitet über 
zugefchneite, verborgene Spalten flüchtig und unbeforgt hinweg. 
Drfane fhütteln Fels und Lawine von den Gipfeln, die Gemfe bleibt 
ohne Furt. Sie ſchaut ind Wetterleuchten, in die funkelnden Blige 
hinein als auf Blüthen. Sie ruht auf ewigem Eis; der Froſt bannt 
fie nicht und kühlet nicht ihr heißes Blut; ihr offenes Auge wird 
nicht geblendet vom Sonnnenglanz der Schneegefilde; es zeigt ihr 
fiber den Weg durch trübe Nebel, durch finftere Wolfen. So tritt 
fie leicht und frifh, frei und muthig ins Leben hinein. Und Blumen 
find ihr überall geftreut, zwifchen dem Geftein der Enzian, die Bär 
wurz und das Doronicum. Salz fproßt ihr aus der Felswand, 
in Sfetfcherrinnen fließen ihr die Bäche, aus dem Geftein, immer 
frif$, der Quell entgegen; immer friſch umfangen fie die Lüfte. 
Ueber fchroffen Abgründen fommt fie zur Welt, wo fchügend die 


1 Obgleich Meyers Thierzeichnungen nicht eigentlich in pas Gebiet ver 
Srzählungen gehören, haben wir doch geglaubt, vie Gelegenheit ergreifen 
zu müflen, um auf biefes vortreffliche Buch aufmerkfam zu machen, das 
lange noch nicht nach Verdienſt gewürdigt if. 
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Balm ſich wölbt, und wie geſtärkt von Blüthendüften, von reiner 
Luft, hüpft fie munter der Mutter nah, arglos, wie ein Kind von 
Engeln behütet. Die Gemſe geht von Weide zu Weide, im Winter 
in den Wald, des Sommers zu den Höhen, und wo mitten im ewi⸗ 
gen Eis Blumen den Felfen beleiden, weiß fle ihn zu finden. Die 
Gemfen regieren ſich felber; Halten fo freulich zufammen. Unter 
Sprüngen und Spielen Hettern fie der erfahrnen Führerin nadh. 
Sie, immer achtſam, wenn ihre Heerde weidet, ruhet nur, wenn diefe 
wacht. Auf jedes Lüftchen achtet fle, warnt vor jeder Gefahr, leiſe 
erſt und fpringt zur Seite, ſpäht mit fcharfem Blick umher, und hat 
fie den Jäger gefchaut, dann ruft fie mit hellem Pfeifen die Gefährten 
und blitzſchnell entfliehen fie, feben über Felfen und Bäche und über 
den Grat ins fichere Gletſcherthal, wo, in Trümmer zerriffen, Wälle 
und Graben dem Feinde Pforten des Todes geöffnet halten, 

Und feicht wie ein Adler, behend wie das Eichhorn, flüchtig und 
kraftwoll wie ein Hirſch ift die Gemſe; geftredt ihr brauner Leib und 
ſchlank der Hals, flark die Beine, nervig die Kühe; fo ſpitz, fo leicht 
der Klauenhuf und fo fiher und feft ihr Tritt. Klar und milde, 
fharf und klug iſt der Blick ihres großen Auges, das rege, leichte 
Ohr faßt fcharf den Laut, und fie wittert den Feind, bevor fie ihn 
erblictt. Ihre Bleinen, runden Hörner, über den Augen aufgeftelt und 
rückwärts gebogen, find furchtbare Waffen; mit geſenktem Haupte 
richtet fie ihre Spigen gegen den Keind und wirft ihn über den 
Abgrund. Sie fürchtet auch den Jäger nicht. und Feiner wagt es, fie 
zu faffen; nur der Kugel, aus dem Verſtecke unfichtbar gefchleudert, 
unterliegt auch fie, unterliegt der feigen Lift. 

Der Jäger hept die Gemfen auf grünen Alpen mit dem Hunde, 
er verſteckt fich unter Heerden der Ziegen und Schafe; mühlam bes 
fehleiht er fie auf fleilen, wilden Pfaden. Er lauert ihnen auf dem 
Wechſel auf, fpähet im Luegi, ob fie nicht ermüdet lagern, umgeht 
fie und gewinnt ihnen den Wind ab. Keine Lift, keine Ränke ver 
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ſchmäht er. Er kriecht auf dem Schneefeld mit nackten Süßen und 
Baarhaupt bin, fein Auge unverwandt auf die Führerin gerichtet, er 
liegt bewegungslos, wenn fich diefe gegen ihn wendet. Schaut er die 
Krümmung ihrer: Hörner, dann zielet ee und zielt fo fcharfz laut 
donnert der Schuß in allen Klüften und laut jauchzt der Zäger, die 
Fuhrgais iſt gefallen; verwirrt und verlaffen flürmen ihre Gefährten 
fort. Die fuchen den Tod im Abgrund, die zerfireuen fich zwiſchen 
Eis und Felsflüften, und manche wird noch die Beute des unermübs 
lien, des ränkevollen Jägers. Er fchlürft das warme Blut der 
Gemordeten, ein Zaubertrant tft e8 ihm, der mit Muth und Ent» 
ſchloſſenheit waffnet, der ihn ficher ftellt gegen den Schwindel, daß 
Diefer ihn aus dem ſchwarzen Abgrund mit unfichtbaren Händen nicht 
hernieder reife. 

Das iſt dein Schickſal, muthige,- offene, treue Gemfe; du fürchteſt 
keinen Feind, du trotzeſt Sturm und Wetter, doch Zauberkünſten 
entgehſt du nicht. Und können Nebel und Stürme, Klüfte und Gipfel 
dich nicht ſchützen, deinen liſtigen Feind nicht entmuthigen, werden 
fie doch deine Rächer. Der Yäger gewinnt feine Ruhe mehr, ernft, 
einfylbig, verfchloffen, denkt er nur auf fein blutiges Gewerbe, immer 
gieriger, immer frecher wird er, und fein eigener Verfolger. Er muß 
empor zu den Höhen, bei Froſt und Hige, unter Sturm und Wettern 
jagt es ihn. Tag und Nacht ift fein Gang unter den grauen Kelfen, 
das Morgenroth ſchaut ihn auf den Sraten, die Nacht findet ihn 
auf hartem Lager. Er achtet der Abgründe nicht mehr, fchreitet über 
ihnen dahin, auf fehmalen Bändern, als auf geebneten Pfaden. Wie 
die Gemfe findet er den Weg durch die Nebel. Gleichgültig wandelt 
er unter den Blitzen. Er ſchaut ernſthaft hernieder in die blühenden 
Ihäler, in die ſchwarzen Klüfte, fteht ſtill und finfter am Rande 
tiefblauer Spalten, ſetzt über die Schründe, flüchtet über Eiswände 
und blickt mit düfterer Schnfucht zu ‚den Häuptern der Gebirge 
empor. Er iſt gefangen, er ift den kalten, graufen Mächten des Ges 
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birges verfallen; er weiß ed nicht. Die Zeit läuft aus, auf welde 
Bin der Zaubertranf feine Wirkung thutz da findet ihn dann doch der 
Schwindel oder die Nebel legen ihm Nebe über den Eisſchrund und 
der Fels läßt feine Bahn auögehen. Der Zäger hat ſich verftiegen, 
nicht vorwärts kann er, nicht rückwärts; unter ihm, bart zu feinen 
Füßen tft e3 lauter, mit der Hand reicht er in bie Leere hinaus, bie 
andere klammert fich feit am kalten Gefteine. Die Sonne geht unter, 
Die Berge verglühen, erbleichen, die Nacht zieht ernft und fchweigend 
empor; ihre Flammen bligen am Himmel. — Da ermatten die Kräfte 
bed Jägers, er fchließt müde das Auge zu und flützt hinunter auf 
die Klippen. Sein Leichnam iſt zerfchmettert, ihn legen die Freunde 
nicht ind Grab; dem Geier allein ift der Weg zu ihm gebahnt. 
Nebel umfchleihen das Berippe, Regengüffe wafchen es, die Eonne 
bleicht e3 ab, und es zerftreuen Stürme das lofe Gebein. — Das 
bat das Blut der Gemfe gethan! 


s'Mmüsti. 

Lueg, dert lauft e Mus, fi gumpet der ad Bäi, gib Acht! Bhüetis, 
wi bifcht nid erfchrode, und jukſcht uf e Säſſel; fchpring mer amel 
nid zum Ränfchder ufe! — Worum förchteſch di denn? iſch es doch 
ſon⸗n⸗es ordlichs Dierli, duet keim Chindli öppis. Lueg's nume rächt 


a, Sich fo winzig chli, der Hand chönt mes verbärge. Es het für 


wes ſamedigs Belzli, chlint, blutti Beinli, es ovals Chöpfli, ſchpizzigs 
Näsli mit⸗e⸗me Schnäuzli dra, und ſchwarzi Aeugli, fo glänzig wi⸗n⸗ 
es Vögeli, und Oehrli rund und dünn, grad wie du. Schüch di ämel 
vor fim fange, blutte Schdili nid, was wet's der thue? und foörchti nid, 
daß es di bißi, denn Zähnli Het’ nume zum Gnage. Gäll es iſch 
der z’afchwind? es wütſcht wisned Chugeli übere Bode wäg. Jetzt 
üch es doh, jetzt ich es dert, unter der Gumode, underem Bett. 
Zept het's es Loch afundez nu, fo iſch es rüehig, es bet em jo 
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fälber gförchtet, s'het öppe, wenns fcho Winter iſcht, es Näfchtfi 
binderem Täfel, vol Jungi, viert, ſechſi, und find villicht no blind 
und blutt, uf bloßem Schtrau, und müeßte verhungere und verfrüre 
hättsesmers tödet. — S’iih wohr, d Müs mache fi lufchtig, gumpe 
uf Bänk und Difch, gnage au mängifch es Loch is Brodt, jchlüfe i 
deChuche, göhnd a Schbäck, a⸗n⸗Anke und Mähl, und trinke 8Oehl 
us der Lampe; fi finde de Wäg i Chäller, freſſe⸗nees Oepfeli; fie 
wäütfchernsid Grumpelgmach, biße⸗n⸗oppe es Fläckli us em Züg, es 
fäißes, oder göhnd gar ismene Glehrte hinder fini ſchtaubige Büecher 
und machenem Uszüg. Do duet me grad, d'uß fräße eim Alles 
und afchände Alles und löſe gar ufem Anke und Mähl no Koriander 
dehinde, eine zum Dank, Denn chunt me wider und chlagt, fe löße 
neeim 3 Naht kei Rueh, fi äfele Hinder de Wände und biße⸗n⸗es 
Loch durs Täfel; chlopfe mögme wi me well, fie gäbe nid lugg, fie 
ſchlüfe⸗ neim gar i Schtraufad, under Chopfhüffl und jufcht we me 
ifchlofe weil, chröfchbelt fie eim unterem Ohr, und nage d’Bomade 
mit de Büggeli weg. Und göhnd fie i d'Schüre und göhnd im 
Summer i Wald, is Feld, fo chlagt der Bur, fi fräße⸗n⸗em 8’Chorn 
ewäg und verderbenem D’Bäum. Wo fölle fi den hi? müend fie nid 
au z'läbe ha? ſchtreut me jo dem Schbäzlt Brösmelt vors Fänſchder 
und meint SMüstt ſoöll werhungere, füeteret Chaze und fchtrichlet fie, 
wenn fie au chräble, bet Igel und dolet d'Chuze und d'Wiſeli. Aber 
dem Müslt mag me es Mümpfeli Brodt nid gönne, mags nid lide, 
daß fie luſchtig find, und es git es Gſchrei, wenn fle ufen Loch füre 
güggele i d'Schtube, oder wenn me fie nume pfife ghört. Do mued me 
ne grad Gift lege, Mählchrügeli mit Arfenit, oder alle richte, die 
dätſche fie tod, chlemme ne de Chopf i, oder fünd fle gar läbig. Wi 
fie fchnüfelt hinderem Gitter, wi fi a⸗n⸗em uffchtönd und fueche, wo 
fie ufe chönte, fie fueche umfunft, fi finde nümme de Wäg, wo fle 
find ine cho; do wirft me fi 18 Waſſer, und wenn fie au ſchwimme 
hönne, es hilft ne nüt, Sägmer, gits au es ärmers, es ſchwächers 
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Dierli und es verfolgters? und het me no gar e Öirufenaben; doc 
ebe nid alli Lüt; Mänge het's gſchoche und Maͤnge het's verfolgt 
und iſch pietfcht no froh über ins worde. Er iſch is Chefi cho, 
dLangiwyl het ne plagt, fehler tödet, und fi einzige Freud, fi einzige 
Troſcht, iſch es Müstt afi. Held ne au im Afang plogt und händ 
beide enand gſchoche, find fi Doch bald vertrouft worde; do goht 
d'git dem Gfangene gſchwinder verbi. Es chunt füre, ed erfreut ne 
mit luſchtige Schprünge, es ſchtellt fi uf, es tanzet und lodt uf ſis 
Pfife und Singe, es luegt e ſo fründlich und munter az er ſchtreut 
em Brösmeli, es trout fie allewyl noͤcher und nöcher und frißt em 
zletſcht us der Hand. Jetzt find fi guet Fründ mit enand, es loht fl 
ſchtreichle, es gumpet em uf D’AchBle, buzt Schnäugit und Pfdilli, 
und ghörts D’Schlüffel raßle und Dür ufgob, gſchwind fchpringt’s 
em i Bueſe; dert het's jebt ſis Heimeth und ſis Lager. — Und 
chunt der Gfange wieder ufe & die früfch Luft und as Sunneliecht, 
goht fhbaziere im Grüene, im fehattige Wald, cha nid gnueg über 
cho, und günnt wien-es Chind jedes Bluͤemeli ab, goht de Mäterislt 
noh und be Veieli, — Müsli ifcht vergäße. Es aber ſuecht fie 
Fründ, durchſchtöberet Decki und Schtreufad und findtene nid, es 
wird trurig, es frißt nüt, es trinkt nut, es wicklet fi no i di lie 
Dei i und ſchtirbt vor Chummer und Leid. — Gäll du forchteſch 
bi nümme und loſch mer Müsli i Noth? 


D'Lerche. 


Es bet verlütet, me ghört ſcho Pſalme ſinge, d'Chiledüre find 
Hfchloffe. He nu! fo gohn⸗i uſe vor d'Schtadt, der Chriesbaum 
blücht, D’Matte grüenet in aller Herrlichkeit. Im freye Feld, im 
dunkle Bald finge fie au dem Herre, und überall ergießt d'Sunne 
ihri Schtrahle wie⸗ne Heilige Geiſcht, und d'lau Früchligsluft dur⸗ 
dringt wi ne Odem Gottes alle Wäſe. Io! i will bäte und ſinge, 
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wit Aug und Herz erlabe a jedem Blüeſchtli, der Säge wird über 
mi goh, und mis Gwüeth ſoll fie erhebe und mi Geiſt über alles 
Leid und Ungmach. — Und fo goni ufe und wandle dur’s Fäld und 
RI Gottes duet fl uf vor mine Auge. Es iſch, ad ob d'Sunne 
ufem Himmel über d'Wulke⸗ne gligrige- Schleyer wärfi, d'Bärge ver⸗ 
ſuberi, Matte und Bald übergrüeni, jedes Hälmli ufrichte, mit ihr 
Schtrahle i jedes Blüefchtli ine Länge, und jedem fi Deil gäb. — 
Und mitten us der grüne Saat flügt d’Xerche uf, dem Himmel zue, 
ala eb er fi anısene Fäpdeli hielt, und höcher, allewyl höcher flügt ſi, 
und Inegt über Fäld und See, luegt über Wald und Hügel. Der 
Simmel bei ere 8’Härzli erfräut und S’Schtimmli gweckt, fie aber 
gruͤeßt d'Sunne, b’fingt fie allewyl ifriger, fibt jet ſchtill höch obe⸗ 
wi der blaue Luft, as wenn fie ufem Bode wär, d'Luft tich ihre 
Baum, und Matte und Chornfäld find ere Blätter und Schtärnii es 
Blueſcht. Und fi. ſchwingt ſil ufe und abe, wi von eim Aeſchtli ufb 
ander, 

Nume es gmeins Chleidli het fie a, wi's Schbäzli, aber ſchlank 
tich fie, bet e haͤlle Bi und es himmliſches Gmüeht, iſch frey und 
glücklich in ihre Lüfte, und duet fie das fchpizig Schnäbeli uf im 
Ginge, es git es Lied, Braut: eim 18 Härz as eb's vom Himmel 
chaͤm. Jetzt verſchwindet fi i der Luft, aber no tönt lis obe abe ihr 
Gſang und doch fo Iut i d’Brufcht, und wieder häller tönt's und me 
gſeht fie füre cho, wi ned Schtärnli vom Himmel falle; mitte im 
Fald, mo’ am fehönfchte grüent, dert verfchtwindet fie. Worum blibt 
fl nid dobe Imihrem Heimeth? — Es het ere der. Himmel es Fünkli 
verſchteckt is Härz, und das goht a, das eläl zündet ere no abe uf 
V’Aerde. Jo dert bet fi SNäfchtlt füberli bettet und zwüſche d'Furre 
gläit, dert luegt s'Gſchpöhnli mit ſcharfe Aeuglene ihr noh, fit ruehig 
über den Aeilene und chert fie mit fim lange Spore. Der Himmel 
bhüetets au do unde, verſchdekt's i di grüne Halme. Die fchtrede 
fi allewyl meh vo Tag zu Tag, und füfele um ins, Fürblueme luege 
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uf ind abe gar fründlich. „ED Rıpaltag pergofhe ip und gabe. Khmdenn 
die Zunge „Die Reli, uf wãfme fie . der Sunne, nd habe lm 
San, Fest, neige, 5 Haln nd, löhnd, Charndli is Raͤſchtli fallas 
wi ifrig bice die,Sunge, ‚wi,älahre fit ikrce Rfglenn« Gumpadf 
und luege Übers auldig Zap. und. wi: ne D’Rfügel machle,. ziehen A 
i d'Höche md dLexche ‚zeigt ‚gne Heimeth,, St gſahnd vo de. Mulle 
obe, gbe d'Halme falle unter der. Sichle, mängs Choͤrnli iſcht aber 
dehinde blibe, fi deiles mit Desn Jerilãſer. 8 Wiſeli mag gebt cho und 
über d'Schtopple ſchpringe, NAHE iſcht läärtrt. 5. 

Und im Herbſcht jſcht der Diſch abdeckt, fie finge mit. Der Badikke 
ihr Danklied, und flügensufe. in ihre Baupıg dert zieht es. fi int 
dem Zrüelig noh über Bärg und Meer go Afrike, und mini Gidanke 
ziehnd mit, wi vom Heimweh ergriffe, und ſueche hinderem Herbſcht 
und Winter der ewig Früehlig und Das ewig Licht. Do ſchpringt 
mer mis Chindli etgäge, und het d'Händli voll Blüemli, i nimm es 
in Arm, i drüd es ad Härz und goh glückli mim Sur zu. 


Die, Sporen. 


Miewohl die Schwalben alte ziemlich znbringljch find uni gem 
in jeder Hütte fich Neftchen hauen, fo flieht man fe eben, wicht ungern, 
und an vielen Orten hält man fie faft für Propheten. Auch find Die 
meiften, der breiten Schnäbel ungeachtet, artige Vögel. Eo gibt aber 
Schwalben, welche bie niedern Hütten nicht lieben und. höher hinaus 
wollen; dahin gehören die Spuren. Diefe kommen glatt und ſchwarz 
geHeidet, und ſchwarz fcheinen fie auch durch und durch zu fein. Ihre 
Flügel find lang und geben ald Mäntel beinahe über ihre kurzen 
Beine und breiten Füße; die find wie mit rauhen, ſchwarzen Strüms 
pfen angethan, ald ob fie damit ihre ſcharfen und Erummen Klauen 
verdecken möchten. Die Klauen, alle nach vorne gerichtet, gar geſchickt 
zum Rauben und überall anzuflammern, haben ihnen auch den Namen 
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* Sädter zugebracht. Ihrer flachen Köpfe ungeachtet, fcheinen fie ſehr 
verfchlagen; fie find überdieß zwelzüngig, der Schnabel iſt kurz, das 
Maut fehr weit. — Gte halten in Geſellſchaft zufammen, find bei⸗ 

nahe über die ganze Erde ald ein lebendiges Ne ausgebreitet, ſchicken 

in alle Weltiheile, fogar nah China, Miffionäre. In der Schweiz 
haben fie vorzüglich Freiburg zu ihrem Haupifig auserfehen und 
dort in Staatsgebäude und Münfter fich eingeniftet. Viele find der 

Meinung, daß fie mit dem Kitt ihrer Nefler noch altes Gemäuer 

zufammenhalten. Sie bamen fih überall hoch an, ala ob fie das 

Land regieren wollten; da können fie auch ungeftört brüten und ihr 

wüfhfrommes Leben ohne Scheu treiben. Ya, fle heiten noch hie 

und da für heilig, und man fürchtet fi, ihre Nefter, fo wie diejenigen 
der Dohlen, diefer diebiſchen, färmenden fröres ignoräntins, her⸗ 
unter zu fegen, als ob fie die Schäpatrone der Kirchen wären. Da 
mauern ſie ihre Zellen auß zuſammen gedettelten und geflohlenen 

Sachen und liegen gar bequem auf den Federn anderer Vögel Wo 

fie einmal feftgefeffen, wird man ihrer faum mehr los, und zerſtört 

man ihre Nefter, fo findet man diefelben dennoch bald an der alten 

Stelle wieder. Die Spyren halten ihre Arme unter den fangen 

Fiügelfteldern verftedt, und wann fle fliegen, glaubt man, fle ertheilen 

dem ganzen Land den Segen; aber den Scheinheiligen leuchten nur 

Müden und ſchöne Schmetterling’ ins‘ Aug, auf welche fie im Dune 

fein unverfehens Losfchießen. — Ste find die beften Wetterfundigen; 

gibt «8 Unwetter, fo fitegen fie nie aus, fondern haften fi ganz 
ſtill in ihren Neſtern; wird es ihnen zu rauh, fo wandern fie in 

Schaaren nah Süden, wo ihre eigentliche Heimath iſt. Wird ihnen 

die Witterung günfttger, fo find fle auch wieder ba. Erſt ange . 

fommen, ftellen fie fi öfters tobt; aber kaum find fle erwarmet, 

ſchwimmen fie hoch oben. Licht vertragen fie nicht, Lieben die Däms 
merung, und dann erft jubeln fie laut auf, fltegen in Kreifen und 
machen dabei die gefihilteften Schwenkungen. Sie ſetzen fich nie auf 
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einen Baum, ſo daß ihnen alles, was grün iſt und blüht, verhaßt 
ſcheint; auch verfolgen fie mit wüſtem Geſchrei jeden Vogel aus dem 
Andlergefchlechte. Nur für die Spanier und Italiener find fie genieß- 
bar; übrigens trifft man fie bie und da auf den Kopf und flopft 
fie aus. Gegenwärtig, ſchon im Auguft, droht ihnen harter Winter, 
und fogar von Freiburg weg möchten fie noch in ihre Heimat fich 
flüchten ! 


Abraham Emannel Fröhlich. 


——— — 
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Der Kinderball, 


Eine Geſellſchaft wandernder Muſiker ruhte an einem warmen 
Frühblingstage im Walde, auf den Höhen ob ihrem vaterländifchen 
Rheine. Hugo, ihr Führer, hatte ſich ſchon lange wieder nach 
Deutſchland zurüdgefehnt; er fuchte, wenn er den Winter in Süden 
oder Norden zugebracht, den Mai in deutſchen Bauen zu feiern. 
Bergnüglich lagen die Freunde im Schatten und Blumen auf einer 
Waldwieſe, neben der einfamen Schenke, wo fie einen Schab alten 
Weines gefunden, defien Pracht fie nun an der Sonne leuchten ließen. 
Die linden Zweige der ſich über ihnen wölbenden Buchen, die durch 
den Wald glibernden rothen Lichter, die Maien-Wollen und ber 
blaue Himmel fpiegelten fi im dunkeln Purpur, der die Flafchen 
füllte. Es war den Fröhlichen, als fügen fie aus bemfelben ben 
ganzen Frühling mit all feiner Kraft und Fülle in fi. Sie ließen 
fi von ihrem Diener aus dem Wagen, der ihnen die Inftrumente 
nachführte, Die Geigen reichen und ſangen, ſich ſelbſt begleitend, fol⸗ 
gendes Lied: 


„Wir fahrenden Sänger find arm und reich: 
Ja Vögel der Lüfte, die find uns glei: 
Ste wohnen im Halmen, 
Sie thronen auf Palmen, 
Sie fuchen das grünende Schattendach, 
Ste ziehen dem Frühling und Sommer nad. 
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Wir ziehen dem Frühling und Sommer nach, 
Und allwärts und nirgend iſt unſer Dach: 
Wir ſiedeln uns wieder 
Und fiedeln die Lieder; 
Wer jung noch und luſtig, der ladt uns ein, 
Da funkelt der Saal und der goldne Wein. 


Wir fingen und fiedeln, dam ſchlägt Das Herz, 
Wie wann ſich verkündigt der laue März: 
Man grüßt fich in Reigen, 
Man küpt fich zu eigen, 
Wir haben der Weifen, thr Zauberſang 
Vergiſſet ſich nimmer das Reben lang. 


Die prangenden Gärten, die Waldesblum' 
Sind nur der Genießenden Eigentgum : 
Mit Singen erheben 
Und bringen wir eben; ‘ 
Wie Frühling, fo Purpur und Gold und Wein 
Erblühen und gfühen im Lied allein, 


Auch Metche verlaffen ihr Marmorhaue, 
Nur ziehn fie nicht freudig wie wir daraus: 
Beilammen im Brabe . 
Liegt Namen und Habe; 
Der wandernde. Sänger, muß er auch fort, 
Zang wandert fein Lied noch von Ort zu Ort.“ 


„Das tft wohl ſchön, Johannes“, fagte Hugo, indem er ſich zu 
dem ſchon ergrauten Bioloncelliften wandte. „Dein munteres Lieb 
bat uns ſchon oft bei allen Demüthigungen, die uns Menſchen und 
Umftände zudachten, wieder zum beiten Selbſtgefühl verhoffen, zu 
einem glänzenden Gontrapunft, mit dem wir das abgeleierte Thema 
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des Alltagslebens erfriſchten und in Schwung brachten und merken 
ließen, daß auch wir Etwas zu bedeuten und zu ſagen haben. Aber 
geſtehen wir nur auch, es gelingt uns nicht immer, ab der holperigen 
Proſa unſers Wanderlebens in die Poefie einzulenken; und — Ihr 
werdet es launenhaft finden — gerade in dieſen lieblichen Gegenden, 
in die ich mich ſo lange zurückgewünſcht hatte, will mir unſer Beruf 
immer mehr verleiden. Wahrtlich, wenn ich heute irgendwo auch nur 
Dorffchulmetfter werden: Ernte, ich fagte Euch Lebewohl.“ Johannes, 
um darauf zu antworten, griff aregglerend wie zu einem Neritativ⸗ 
Akkorde, und fang: 


„Ja, wieder weht: durchs Band dea Weines Blitihe, 

Da trübt fih mit.dem Wein des Freunds Gemüthe, 
Da fühlet wie der Mein er fich gefangen; 
Nach Helmat-Hügeln treibt ihn ein Verlangen, . 
Wo er mit feinem Schatze efnft gegangen. J 
Cäcilia war dorten ihm erſchienen, 
Die Göttliche, in eines Mädchens Mienen, 
Und er verlobte fich, ihr treu zu dienen. 
Doch als er fie zur Hausfrau wollte haben, 
Wandt’ fie fich ab vom ungeftümen Knaben, 
Hat ihren Stand und Namen: umgewandelt, 

. ft weit mit einem Andern weggewandelt. 
Und Heimmeh ift Dir, Huge, nur geblieben, 
Ihr flets zu folgen, ewig fie zu lieben, 
Sie aufzufuchen in den Landen allen. 
Und wir, die länger fehon fo mit bir wallen, 
Mir helfen Die getreufich fuchen, fragen, 
Und hoffen ſtets und wollen nicht verzagen. 
In deutfcgen .Gauen, hier bei deutfchen Frauen, 
Iſt fie gewiß noch endlich zu erſchauen; 
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si rinne fe: wie. dieſes Purprts wer — 
„Hell ninne fie wie diefed Burpıny Bolt 1“, fangen. d die Audern 
im Ghor, daß der. Wald widerhatite 5 auch Hugols Mienen ‚erhaltenen 
fich und fein. Glas erllang. Ja wohl", fagte er, „it Gaben feliger 
denn GEmpfangen; wir bereiten überall Freuden, und briagen Sonuen⸗ 
fein in die büftern Tage und gehen. wie den Sonnenſchein von 
DMMhen, wo wir geholfen, Blüthen erwecken und Früchte reifen, und 
treten auch ‚oft aus dem Himmilblaı. der: rende in Rebel und Wol⸗ 
Tenblau hinein. Aber unfre Poeſie will mir wie Leichtfinn vorkommen. 
Sa wenn man wie die Sonne da oben den Staub nicht berühren 
müßte und den Fuß nicht näffen, ba ließe ſich wohl ein’ Leben fo 
durchwandern. lind Doch hatten auch bie Götter ihre Begleiterinnen, 
und wir feiern Hochzeiten auf Hochzeiten, fingen für den. Bräutigem 
Luſt und Wonne und feiner von ums führet die Braut Keim. In die 
Länge geht das doch nicht mehr. Meine Käcilia finde ich freilich immer, 
troß der Prophezetung des Johannes; aber üffnet ſich mir irgemdino 
eine freundliche Hütte unter beutfchen Bäumen, fo näßt Ihr Euch 
einen andern erflen Geiger fuchen, und wie follte fih Der nicht 
finden ?" 

„Bit Du denn ein bloßer Geiger”, fagte Bitter, ‚ber zweite 
Violoniſt; „wodurch iſt denn unſer Quartett gu. Namen gekommen ? 
Nicht einzig durch unfer Spiel; es find Deine Gompofitionen, Hugo, 
und Johannes Lieder, die und überall willkommen machen; durch 
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zu frobem Selbftberswätfein erleben, oder: ihren: Befühlen Kon und 


Wort verleihen und eine.aridre Würze zu heen Frierlichkeiten bringen, 


als das bloßerffen: unkt Brinten iR; Man werlangtrjai.chervon uns 


unfre eigenthümlichen. Gomyofitionen und eher, ala:daß wir Ihnen 
Quartette vortragen von: Sayba odet Beatiuben oder Omplow; fo 
tief Ihr Beide und auch ine den Geiſt dieſer Künftlen:eingeführf habt, 
ohne Di, Hugo, bin ich ein todtes Inſtrument. Gehſt Du von 
uns, fo müfler. wir die Sklavendienſte fuchen heim Sultan einer 
KAupelte. oder eines Theaters und da ben. Launen eines Hofes dienen. 
Reber ‚wollte ich von Schenke zu Schenke wanden! So aber find 
wir eine fürftliche Dapelle und ſind Meıffüuften felber,:mmd ninfiziven, 
warn und wie ed und gefällt. Fuͤhrſt Du uns eine Fürſtin her, wie 
ſollten wir derſelben nicht auch willig diene? nd 

„Und was würde aus mir werben‘, fagte ber Brahſchiſt, der 
ſtille, alternde Gottfried; „recht was im Mefen bie eingeln fpielende 
Bratſche If, eine einfam Thagentes auf feiner Seite, weder oben noch 
unten, findet fre allein den Widerklangz ja ſie ift felber nur ferne 
und dumpfe Erinnerung verfchreumdener eigen, ein verlaffenes Ccho, 
dem Bein Hirtenknabe mehr entgegenjauchzt.“ 

„Ich laſſe Di nie, Du lieber Bottfrieb”, entgegnete Johannes. 
„Werben wis verlafien, jo durchzichen wir das Land als zwei Inva⸗ 
tiven, ſpielen Komödie und fingen grauſame Gefchichten, und fo lang 
mir für Taufe und Leichenmahl, für Borhzeit und Faſtnacht die Verfe 
nicht ausgehen, wird es auch der Zrunf nit. Hilft alles nicht, fo 
laſſe ich den weißen Bart wachlen, fchlage einen Purpurmantel .um, 
ſtelle mich Kind und lerne empfindfame. Städte auf der Harfe klim⸗ 
yern, gewöhne meinen Mund noch an etwelche gemeine Wibe, ſtudire 
daB Ueberraſchungs⸗Handwerk bei umfern neueften Schriftftelern und 
feße mit allerlei Zauber die Leute in Grflaunen. — Doch ehe wir 
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und thennenund · ich «fol, nauen Lebens⸗ und. Glackalauf beginne, 
wollen wir heute noch jenes Schloß beſuchen, das fo ſtattlich über 
den Wald ber glänzt. Diemergoldeten Thuͤrmchen ſind ja recht role 
hinaufwinlende, mit Brillanten gezierte Finger.“ 

And welch eine Fülle von Saunenfchein. und Kraft. muß von 
den breiten und langen Rebhalden In. de Keller des Schloſſes ger 
quollen fein, fagte Viktor, „as ſelber ſchimmert und glitzert in der 
Munde über dem Hügel, wie ein bekränzter Becher!“ 

„Herrlich muß es in der Halle dort klingen, die mit ihren großen 
Bogenfenſtern gegen das Thal ſchaut“, meinte Gottfried. | 

„30“, rief Hugo, „wir wollen den rechten Duft in die Schatten 
Hänge und Gärten hinauftragen.“ 

Johannes aber harfenirte noch auf feinem. dnfranaue n und fang 
dazu: 

d „Und wohnen ſchöne Adchierlein 

Im Schloß und edle Frauen: 

Die leuchten uns noch beſſer ein 

Als felber Wald und Auen. 

Bu Sehen kann Doch Greis und Knab’ 
Nichts Herrlicheres wählen, 

Als dur ein ſchoͤnes Ang’ hinab 
Zum Grunde ſchöner Seelen.” 

Je näßer fie nun dem Schloffe kamen, deſto mehr verfündste ſich 
Reichthum und Geſchmack. Der in fanften Windungen hinaufſteigende 
Weg führte durch Buchenwäldchen und Rebenlauben, und unter ſchat⸗ 
tigen Bäumen, bei. Brunnen und Quellen, öffneten lich lachende 
Durchfichten bald im Diefes, bald in jenes der Thäler, in welche alle 
das Schloß ald von einem Mittelpunte aus bineinichante. Im Haufe 
des Pächters der Schloßgäter fanden die Freunde Gelegenheit, ihren 
Wagen einzuflellen und fi zum Auftreten bereit zu machen. Sie 
vernahmen auch, daß De Herrſchaft anzutreffen fei. 
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Ein Gang duftender Binden führteſie num in den großen Garten: 
Hier fprubelten und ſprangen unter den kichlen Schatten: reife und 
are Quellen und thiruͤte die üppigſte Blumenwelt; Wehlgerüdde von 
Bitronen und Drangen wehte ihnen wie Luft aus den ihnen bekannten 
ſüdlichen Ländern’; die Reize der im Hinaufſteigen genoſſenen eingenen 
Ausfichten waren hier zu Einem großen Geinätde veremigt. Aber 
wie zur Nachtſtunde war’ ſtille Im Garten, nur Hin und wieder 
zeigte ſich ein Diener mit der Pflege von Blumen und Bäumen ber 
fhäftigt: Auch an den Fenftern, zu denen die Freunde emporſchauten, 
erſchien fein Geficht. 

„Da thuts Noth, Leben hineinzubringen“, ſagte Johannes. „Das 
fieht ja aus, wie eine herrlich geſchriebene und köſtlich gebimdene 
Partitur und iſt Niemand da, der den Geiſt der Zauberſchrift erſchließt 
und laut werden läßt.“ 

So traten fie die große Treppe hinan und kamen in die Vorhalle, 
aus der links und rechts hohe Gänge in die Gemächer führten und 
‚ breite Treppen in die obern.Thelle des Schloſſes. Bor Ihnen aber in 
der Mitte der Halle ftanden die Flügelthüren eines halbgeöffnet ges 
wölbten Marmorfaales mit den großen Bogenfenflern, die ihnen zum 
Thal hinab geichimmert hatten. 

„Wir find am rechten Ort!“ fagten fie mit einander. Denn ein 

Quartett⸗Pult ftand in der Miſte des Saales unter einem Leuchter. 
Buͤſten von Tonkünfllern waren an den Wänden aufgefkelit. Gin 
Flügel fand offen; köſtliche Geigen lagen umher. Ste traten ein. 
Niemand aus dem Schloſſe ließ fich jehen. Ein Manuftript war aufs 
gelegt; für den erſten Geiger bie Partitur ſelber. „Das fcheint gute 
Arbeit, fagte Hugo, der Die erfien Linien gelefen hatte, „Wo das - 
gefällt“, meinte Johannes, „da gefallen auch wir. Wohlan, wir wollen: 
es ſpielen; dieß ift fo anſtaͤndig, als wenn wir die Klingel ziehen.” 

Sogleich ſetzten fle fi in Bereitfchaft und überfchauten ihre 
Stimmen. Als auch Hugo mit ſchnell faffendem Blick den erſten Gab. 
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| Der KRinderball. 


Eine Geſellſchaft wandernder Muflter rubte an einem warmen 
Krühlingstage im Walde, auf den Höhen ob ihrem vaterländifchen 
Rheine. Hugo, ihr Kührer, hatte ſich fchon lange wieder nach 
Deutfchland zurüdgefehnt; er fuchte, wenn er den Winter in Süden 
oder Norden zugebradht, den Mai in deutichen Gauen zu feiern. 
Bergnüglih lagen die Freunde im Schatten und Blumen auf einer 
Waldwieſe, neben der einfamen Schenke, wo fie einen Schatz alten 
Weines gefunden, defien Pracht fie num an der Sonne leuchten ließen. 
Die linden Zweige der ſich über ihnen wölbenden Buchen, die durch 
den Wald glibernden rothen Lichter, die Maien⸗Wolken und ber 
blaue Himmel fptegelten fi im dunkeln Purpur, der bie Flaſchen 
füllte. Es war den Fröhlichen, als fügen fie aus demſelben den 
ganzen Frühling mit all feiner Kraft und Fülle in fi, Sie ließen 
fi von ihrem Diener aus dem Wagen, der ihnen die Inftrumente 
nachführte, die Geigen relchen und ſangen, ſich ſelbſt begleitend, fol⸗ 
gendes Lied: 


„Wir. fahrenden Sänger find arm und reich: 
Ya Dögel der Lüfte, die find uns gleich: 
Sie wohnen im Halmen, 
Sie thronen auf Palmen, 
Sie fuchen das grünende Schattendach, 
Sie ziehen dem Frühling und Sommer nad. 
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und jetzt hörten fie eg mit klarem Verſtande, mit dertigkeit und Ueber⸗ 
einſtimmung vortragen. Erſt mit dem Schluſſe besfelben traten fie 
in den Saal und waren nicht weniger überraſcht, vier ihnen ganz 
unbekannte Künſtler anzutreffen. 

Bald hatten ſich aber dieſe leicht und geiftreich nach Künftfer 

Weiſe entſchuldigt, und ſahen ſich als willtommene Gäfte begrüßt. 
„Aus der benachbarten Stadt“, fagte der Gutäherr, „Tann ich nur 
biöweilen und auf furze Zeit einige Liebhaber bei mir fehen. Ich 
verlaſſe meine Wohnung ungern und doch tft mir Muflt ein tägliches 
Bedürfniß, daß mir fogar Lückenbüßer wie gerufen kommen, und ich 
das vorliegende Quartett ſchon ſeit geraumer Zeit mit meinem Pfarrer 
und Kaplan einſtudirte, wobei dann meine Schweſter am Flügel 
Aushülfe leiſtet. Ueberdieß könnten Sie nicht gelegener bier einge⸗ 
troffen fein, meine Herren, denn dieſes Quartett, für eine feſtliche 
Gelegenheit gefehrieben, hätten wir ayıh nach monatelanger Uebung 
nicht mit der Fertigkeit vorgetragen, wie Sie jetzt vom Blatte weg.“ 

Bald waren die Künftler in dem Schloffe einheimifch. Die mans 

nigfaltigften Mufifgenüffe füllten ihre Morgen und Abende, Hugo 
fand im Gutsheren einen geiftreihen Gomponiften und gelehrten- 
Kunfttenner und in deſſen Schränken eine reihe Sammlung der 
beften bekannten Werke und feltener Handfehriften auch aus früheren 
Beiten. Johannes erfreute ſich der in der Bibliothek aufgeftellten 
Dichter und durch Vorlefen auch eigener Arbeiten, die ihm bier wieder 
reichlich geriethen, brachte er neuen Reiz in die Muſik. Gottfried 
fühlte fi felig in diefer Behaglichkeit, und während die andern 
ftudirten und fangen, faß er in der Hauskapelle oder lag unter 
Bäumen im Schatten, bei Blumen und Quellen an der Sonne, ober 
fpielte mit den Kindern der Nachbarn. Viktor aber mit feiner füßen . 
Geige und feinem Hangreihen Tenor fand fi) am öfterftien mit 
Adelheid fingend und fpielend am Flügel, 

Die Anwefenheit der Adelheid erhielt überhaupt bei den Männern 
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jene Aufmerkſamkeit, jenes Beſtreben flets wohlgefätfig zu erſcheinen 
und zum allgemeinen Genuffe Eigenthümliches beizutragen, es anziters 
kennen, hervorzuheben, durch Wiederholen, tiefere Eindringen, milde 
Kritit zum Geſellſchaftsgute zu machen, was jeden freundſchaftkichen 
und Tünftlerifhen Verein erft ‘zu einem ſolchen macht. Es war fo 
nicht leicht zu entſcheiden, ob fich der graulockige Johannes oder der 
blühende Viktor eifriger um Adelheidens Gunft bewarben. 

Auch der Gutsherr fühlte fich zumal in der Freundſchaft Hngo's 
beglüdt, und ans Abreifen follten nun die Künſtler für einmal gar 
nicht denfen. 

Jenes Zeft, für das der Gutsherr das Quarteft gefährieben, wurde 
veranftaltet. Ex wollte e8 einer Freundin feiner Schwefter gehen, 
einer jungen Nachbarin, die jüngft den Wittwenfchleter abgelegt hatte, 
und eben zur Feler diefes Ereigniffes. Denn auch fie wir Kennerin 
der Muflf, und die Kunſt follte, wie Johannes‘ bas errathen, des 
Gutsherrn Brautwerberin. fein. 

Er hatte in jüngfter Zett noch mancherlei auf dieſe Gelegenheit 
eomponirt, au eine Neihe von Tänzen, die ihm in der glücklichen 
Stimmung feiner muſtkaliſchen Genüffe befonders gelungen waren. 
Denn au ein Ball follte das Feft beleben und zwar ein Kinderball; 
der Gäfte waren viele geladen, umb die Frauen follten Ihre Knaben 
und Mädchen mitbringen als Gefpielinnen des Mädchens der Wiitwe. 
Es war dem Gutsherrn dieß überhaupt ein großes Vergnügen, Kindern 
‚Freude zu bereiten, und oft Iud er die feiner Freunde in der Um⸗ 
gegend zu fich, zumal fein Schloß Raum genug bot, eine beträditlicie 
Gefeltichaft bequem zu beherbergen. 

Auch Johannes freute fi auf die Kinderwelt und auf das regere 
Leben, das nun einige Tage auf dem Schloffe walten ſollte. Er war 
auf feinem Wanderleben zu fehr daran gewöhnt, täglich viele Menfchen 
und .die verfchiedenften Leute um fich zu fehen, die Feſte des Landes 
mitzumachen, fi an fröhlichen Augen zu vergnügen und durch Witß 
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and jetzt hörten fie ea mit. klarem Verſtande, mit Fertigkeit und Ueber: 
einftimmung vortragen. Erſt mit dem Schluffe desfelben traten fie 
in den Saal und waren nicht weniger überrafcht, vier ihnen ganz 
ambelannte Künftler anzutreffen. 

Bald Hatten fi aber dieſe leicht und geiſtreich nach Künſtler 
Welle entſchuldigt, und ſahen ſich als willkommene Gäſte begrüßt. 
„Aus der benachbarten Stadt“, ſagte der Gutsherr, „kann ich nur 
bisweilen und auf kurze Zeit einige Liebhaber bei mir ſehen. Ich 
verlaffe' meine Wohnung ungern und doch iſt mir Mufik ein tägliches 
Bedürfniß, daß mir fogar Lückenbüßer wie gerufen fommen, und ich 
daB vorliegende Quartett ſchon feit geraumer Beit mit meinem Pfarrer 
und Kaplan einfludirte, wobel dann meine Schwefter am Flügel 
Auahülfe leiſtet. Ueberdieß Tönnten Sie nicht gelegener hier einges 
troffen fein, meine Herren, denn diefes Quartett, für eine feftliche 
“ Gelegenheit gefchrieben, hätten wir auch nach monatelanger Uebung 
nicht mit der Fertigkeit vorgetragen, wie Sie jekt vom Blatte weg.“ 

Bald waren die Künftler in dem Schloffe einheimifch. Die mans 
nigfaltigſten Muſikgenüſſe füllten ihre Morgen und Abende, Hugo 
fand im Gutshern einen geiftreihen Gomponiften und gelehrten- 
Kunfttenner und in deſſen Schränken eine reihe Sammlung der 
beften bekannten. Werke und feltener Handfchriften auch aus früheren 
Beiten. Johannes erfreute fih der in der Bibliothek aufgeftellten 
Dichter und durch Borlefen auch eigener Arbeiten, die ihm bier wieder 
reichlich geriethen, brachte er neuen Reiz in die Muſik. Gottfried 
fühlte fi fellg in diefer Behaglichkeit, und während die andern 
ftudirten und fangen, faß er in der Hauskapelle oder lag unter 
Bäumen im Schatten, bei Blumen und Quellen an der Sonne, oder 
fpielte mit den Rindern der Nachbarn. Viktor aber mit feiner fügen . 
Geige und feinem Mangreihen Tenor fand fih am öfterften mit 
Adelheid fingend und fpielend am Flügel, 

Die Anwefenheit der Adelheid erhielt überhaupt bei den Männern 


, 





— 2327 — 


jene Aufmerkſamkeit, jenes Beſtreben, ſtets wohlgefällig zu erſcheinen 
und zum allgemeinen Genuſſe Eigenthümliches beizutragen, ed anzuer⸗ 
kennen, hervorzuheben, durch Wiederholen, tieferes Eindringen, milde 
Kritit zum Gefellfehaftögute zu machen, was jeben freundbfchaftlichen 
und Tünftlerifchen Verein erft zu einem ſolchen macht. Es war fo 
nicht leicht zu entichelden, ob fih der graulocige Johannes oder der 
blühende Viktor eifriger um Adelheidens Gunft bewarben. 

Auch der Gutöherr fühlte fich zumal in der Kreundfchaft Hngo's 
beglüdt, und ans Abretfen follten mın die Künftler für einmal gar 
nicht denken. 

Jenes Feft, für das der Gutsherr das Quarteft geſchrieben, wurde 
veranftaltet. Er wollte” e8 einer Freundin feiner Schwefter geben, 
einer jungen Nachbarin, die jüngft den Wittwenfchfeter abgelegt Hatte, 
und eben zur Feier diefes Ereigniffes. Denn auch fie wär Kennerin 
der Muflt, und die Kunft follte, wie Johannes das errathen, des 
Gutsherrn Brautwerberin fein. 

Er hatte in jüngfter Zeit noch mancherlei auf biefe Gelegenheit 
eomponirt, audh eine Reihe von Tängen, die ihm in der glücklichen 
Stimmung feiner muſikaliſchen Genüffe befonder8 gelungen waren. 
Denn auch ein Ball follte das Feſt beleben und zwar ein Kinderball; 
der Gäſte waren viele geladen, und die Frauen follten ihre Knaben 
und Mädchen mitbringen ala Gefptelinnen des Mädchens der Wittwe. 
Es war dem Gutäheren dieß überhaupt en großes Vergnügen, Kindern 
Freude zu bereiten, und oft lud er die feiner Freunde in ber Um⸗ 
gegend zu fi, zumal fein Schloß Raum genug bot, eine beträchtliche 
Gefellfchaft bequem zu beherbergen. 

Auch Johannes freute fi auf die Kinderwelt und auf das regere 
Zeben, das nun einige Tage auf dem Schloffe walten follte, Er war 
auf feinem Wanderleben zu fehr daran gewöhnt, täglich viele Menfchen 
und .die verfchledenften Leute um fich zu fehen, die Feſte des Landes 
mitzumachen, fi) an fröhlichen Augen zu vergnügen und durch Wiß 
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und Laune, dur Spiel und Sang große Kreiſe zu erheitern. uff 
daß er fih fo bald in gine befchräntere. Einſamkeit Kätte finden 
können, Am Morgen, an welchen die Gaſte erwarte. wurden,war 
er ſchon bei Zeiten mit Gottfried den Berg hinunter. und. den Heran⸗ 
fahrenden entgegen gegangen und hatte eg übernommen, . bie, welcht 
Luft Hatten, die Höhe hingufzuſteigen, auf Nebenwegen durch nezu 
Anlagen zu führen. et 
Die Kinder voraus waren bereit, aus en betugendon Wagm au, 
fpringen und dem luſtigen Alten zu. folgen. u che fir ins Schlaß 
traten, waren fchon, alle mit Ihm vertraut, und nach dep — 
ſuchten fie ihn wieder zu ihren Spielen. . y 
Es ſollte nach derſelben als Gruß und Einleitung zu fh; 
Genüffen eine Compofition des Gutäheren aufgeführt werden, abenn 
noch war bie Fürſtin des Feſtes nicht angelommen..undslieh. ſich auf: 
auf den Abend erwarten;, andere Mufil und Kurzwell.wax, numıdad - 
‚ Vergnügen des ſchnell vorüber gegangenen. Mittage 4 20.3 AT 
Am Abend verfammelte ſich die anfehnliche Gefellſchaft Qätep,yend - 
Mütter, die erwachfenen Söhne und Löchter, auch etliche Matronn 
und Großväter, heiter geſtimmt. dem Kinbertange Wukhen im * u 
Gartenſaale. ın 
Es war ein fhöner Raum in den Teinften Lerhättnige; gebanks.n 
rings an den Wänden Freokomalereien hie Landettrachten darſtallend⸗⸗ 
in zierlichen Gruppen den Verhaliniſſen des Ranblebeng enthoben und . 
dasfelbe in reizenden Erfcheinungen ſchildernd: eine Ruheſtunde Des . 
Feldarbeiter, eine Bergfahrt, sin Ernte und Wingerfefl. Die Muft . 
war in eine Zaube hinter Zweige und. Blumen verſteckt. Der Guis⸗ 
herr mochte die Kunſtfreunde nicht wie gewöhnliche Geiger auf einem 
Gerüfte erfcheinen laſſen und durch diefes auch nicht den Saal ver 
unftalten. Ste hatten übrigens, felber verhüllt, doch durch Laub und 
Blatt einen Blick in den Saal und auf die Vorüberſchwebenden. 
Der Tanz hatte begonnen. Unbefangen hüpften bie Paare her. 
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ANieneren⸗deinder. vahin Val Nich ofhe ähzen, golden gꝛ zu "haben, 
ſchonim richtigen Er Laktes fich jelöer eins das andere 
m Bar Auch bihweilen Texend und dis der Bahn führend; ‚andere, 
re Dre Spriugens froh, ohne auf die übrigen zu 
ſauen ober UF" Vit Töne zu horchen, durchſchwaͤrmten den Saal 
md‘ die geordnekin Reihen, in denen fle fich noch nicht erhalten 
Tonnten, und umfpielten zwanglos den Reigen; etliche thaten fich 
Eiwayı darauf je gut! mit den Großeren Schritt zu halten, ſetzten 
nuch dem Moe ihre Küchen und ſchwangen fich Iuftig wie Genien, 
oder wie man fh Feen und Sylphen denken mag: ein reizender 
Anblick, dieſe leichten und niedlichen Formen, die Lockenkdpfe und 
runden Gefichter, der lachende Meine Mund, alle Anmuth der Kunſt 
und doch die fich’ ſelber unbewußte, unbefangene Natur! Dann bie 
elibas Aſtern Kaben wild Mäbchen, ſchon in den künſtlichen Formen 
und Wendungen des Tinzens geübt, aber dem Vergnügen ganz hin⸗ 
gegeben und der ünſchuldigſten Freude gegenfeitigen Wohlgefallens, 
die Negel oft vergeſſend, über den einfachen und fehlichten Tanz amt 
melſten erfreuk und noch unbefümmert um Lob oder Tadel, nur hin 
und wieder eines auf Mutter vder Schwefter Hinblidend, der Mah⸗ 
nungen, auf Haltung und Bewegung zu achten, Unſchönes zu vera 
melden: wieder eingedenk, alle in unermübfidher Munterfeit, Endlich 
die Juͤnglinge umd Töchter, wie fle ſchon Zuneigung ſich zeigten, daß 
fi die nämlicheh" Paure Hfter wieder fanden, oder die Knaben um 
ein beſonders blühend Mädchen fich drängten und mit demfelben zu 
prangen ſchienen. Die Töchter felber, ſchon mehr gemeffen, fich und 
die Tänzer beobachtend und nicht gleichgültig um das Urtheil der 
Zuſchauer und von jungen Männern, an denen fie vorüber tanzten, 
nicht ungerne angeredet. Doch wurde Gteifheit und. Gefallfucht bei 
der jugendlichen Fröhlichkeit und dem leichten und rafchen Sinne der 
meiften überfehen. Ind wollten die Kleinen öfter unzufrieden fein, 
daß dieſe Erwachfenen lieber tunſtleriſche Tänze vorſchlugen, in denen 
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fie ihre Fertigkeit und jeder Einzelne fich beſonders zeigen fonnte, der 
. Raum war groß genug, daß auch dann die Kinder nach Luft ſich 
drehen und ſchwingen konnten, ohne die älteren Geſpielen zu Rören, 
und daß fich die gruppenreichen Tanzfiguren leicht und bequem ent« 
widelten, das Ganze und Einzelne fich wohltfuend aus einander 
halten Tonnte. 
: Das immerhin reizvolle Schaufpiel eines Sindertanges war hier 
um fo liebliher durch die Schönheit der außerlefenen Jugend, ihr 
wohlgefälliged Benehmen, ihren forgfältigen Pug. Als Hirtinnen 
waren die Mädchen gefleidet, als Hirtenburfche die Knaben in ein 
weißes, kurzes und faltenreiches Hirtenhemd, und der abfcheulichen 
Gravatte und des häßlichen Fracks entledigt, in dieſer Iuftigen Tracht 
Doppelt munter und jugendlich. Ein zufriedenes Lächeln ſchwebte auf 
Aller Angefiht; die Augen und Wangen glühten, die Locken flogen; 
wie die Iuftigen Gewande der Tänzerinnen, wie die Bänder und 
Schleifen bewegten ſich die zarten und runden Glieder; die Mannige 
faltigfeit, wie die weißen Gewande alle geziert waren, der bunte 
Wechſel der Kränze und Maienſträuße gewährte das Iuftigfte Gemälde. 
Der üppige Frühling iſt nicht fo bezaubernd, wie der Aublick einer 
schönen Kinderwelt, diefer Fülle von Gefundheit und Anmuth, diefer 
Unendlichkeit von Anlagen und Kräften in ihrer mannigfaltigen Ber 
ſchiedenheit und Entwidelung, wo Alles fi fo friſch und ungeſtört 
und neldlos entfaltet, das Cinzelne fich ſchon fo beſtimmt unterfcheibet 
und alles wieder durch Jugend und Freude fo innig verbunden Hl. 
Und wie vergnügt ſaßen die Eltern in der Rundel Ihre Blicke 
folgten den Lieblingen im Kreife herum, bald den Schwung und 
Sprung der Füßchen betrachtend, bald die Haltung des Kopfes, die 
Bewegung von Arm und Hand. Man belobie der Freundin Kind, 
um auch auf das eigene aufmerkfam zu machen, und freute fich neid- 
408 des fchöneren und ammuthigeren Kindes, wie über das eigene. 
Aufs Lebhaftefle empfanden die Eltern ihr ganzes Lebensglück; die 
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Mütter priefen im Herzen überflandene Mühen und Gefahren, aus 
denen fo gefunde Blüthen emporgewachfen, noch inniger erfreut als 
der Gärtner, dem nun fein Flor in der Sonne prangt zu allges 
meinem Ergößen, den er in der Stille gepflegt mit aller Geduld und 
Sorgfalt. | 

Und in wie Tieblihe Träume wiegte der Tanz ber Kleinen ihre 
Eltern. Neigungen fahen diefe fchon entftanden oder in garten Keinen 
forofien. Wie die Tänze felber wanden und verbanden fich ihre Hoff⸗ 
nungen und Pläne. 

Und wenn ftiller, empfanden doch nicht weniger innig auch bie 
Großeltern im Enkelgeſchlechte ihre eigene Berfüngung. Aus der Kühle 
ihres ruhigen Abends fahen fie in das Morgenroth ihrer Kindheit, 
das auf den Wangen der Kleinen glänzte, ihr dahingeſchwundenes 
Leben neu erblüht in den Träumen der Enkel, bei diefen ihre Forts 
dauer und ihr Andenken gefigert und durch die zarten Hände der in 
die Welt getretenen Unſchuld mit der Engelwelt hier und dort ſich 
verbunden. 

Zur Lebendigkeit fo mannigfaltiger Brfühte trug auch die Schön⸗ 
heit der Mufk vieles beit, wie fie denn nicht umfonfl mit Wellen 
und Strömen verglichen wird, die und tragen und wiegen und mit 
fih reißen, in denen man der Schwere und Schwüle des Staubes 
entledigt ift, wie auf Flügeln im reinen Elemente fchwebt und an 
Leib und Seele erfrifcht und new geboren wird. 

Während des Tanzens hatte auch der Gutsherr die Längft erfehnte 
Rachbarin in den Saal geführt. Alles erfreute ih, die anmuthige 
Geſtalt wieder im weißen Gewande erfcheinen zu fehen und ihre 
&egenwart erhöhte fichtlih Aller Freude. Ste faß unter den ältern 
rauen, aber bet. ihrer frifchen Schönheit hätte auch unter der Reihe 
der Jungfrauen Niemand in ihr die Mutter erblickt. 

Jetzt bat der Gutsherr die Kunſtfreunde, feine neuen Tänze zu 
fpielen. Se thaten es mit ihrer erprobten Kunſtfertigkeit. Wer Muftt 
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auffaflen konnte, verftand die neue Sprache, war von ihren Gefühlen 
exgriffen und lobte die reiche Fügung. | 

Es waren reizende Einladungen, fich freundlichem Geleite auzu⸗ 
vertrauen, und der Ausdruf der Seligfeit, Gefuchtes gefunden zu 
haben, neu verbunden fich gegenfeitiger Hingebung zu erfreuen und 
fih auf fanften Wellen der Wonne zu wiegen. Durch Weifen, welche 
wie aus dunkeln Schatten noch zu Klagen, aus der Einſamkeit zu 
flehen fchienen, gewannen die Schilderungen des Genuſſes lebendigeres - 
Licht. Mitunter Fangen von jenen Melodien, die auch dem großen. 
Gomponiften nicht immer gelingen, die, ungeachtet ihrer Neuheit; wie 
unferem eigenen Herzen entquollen find, die reinften Saiten in uns 
Htef und mächtig in Schwingung bringen und ſich nimmer wieder. 
vergefien laſſen. 

Die kunſtgebildete Nachbarin Hatte bald das Eigenthumliche und 
Anſprechende, ja Ergreifende dieſer Tanzweiſen empfunden, und nach 
ihrem Erfinder fragend, durch Adelheid ihn erfahren. Andere Aufs 
merkſamkeiten wurden ihr nicht undeutlihe Worte zu den Melodieen, 
und der fie beobachtende Gutsherr glaubte freudige Meberrafchung 
aus ihren fchönen Augen leuchten zu fehen. Ja fe bat um Wieder: 
bolung der gelungenen und gemüthlichen Weiſen. 

Als er hierbei weniger mehr die Noten anzufehen hatte, wurde 
Hugo auf ein noch Fleines anmuthiges Mädchen aufmerkfam, das gen. 
rade vor ihrer Laube ftehen geblieben war und zu ihnen hereinguckte. 
Das ift ja leibhaftig meine Cäcilia, dachte er, wie th fie als Kind 
kannte und liebte, gerade fo trug fie die ſchwarzen Locken; das war 
ihe Blick und ihr Heiner Mund und das Grübchen in der Wange, 
Dos Mädchen begann wieder zu tanzen, e8 war auch Cäciliens Hals 
tung und Bewegung. Hugo, von den Erfcheinungen des Tanzes fonft 
fhon gerührt, ward erfhüttert; unwillkürlich wandte er fich gegen 
die Zufhauer, auf die er biöher weniger geachtet Hatte, und von 
deren einem Theil er der Mufik wegen abgewandt fitzen mußte. Und 
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fiehe! da faß in der Meihe, die er eben bisher nicht im Auge hatte, 
feine Cäcilia felbft, blühend wie er fie als Jungfrau geliebt und 
geküßt. 

Ihre Eltern Hatten fie ihm, einem armen Süngling, nicht laſſen 
wollen, verließen unverfehens ihren damaligen Aufenthalt, Hugo’s 
Helmat. Die Trauernde wußte man nachwärts von dem Tode ihres 
Geliebten zu verfidern. In der Nähe diefes Schloſſes verheirathete 
fie ſich fräter an einen reichen Mann, lebte auf dem Lande in flilfer 
Zurüdgezogenheit, und war nach kurzer Zeit wieder Wittwe geworden. 

Alle Freuden in ihrem ehemaligen Befſitze, alle Leiden nach ihrem 
Berlufte, die Wonne des Wiederfindens, der neue Schmerz, fie Sattin 
zu fehen, durchftürmten ihn, Sein bisheriges Leben war ein Sehnen 
und Suchen nad ihr. Er hätte jept plöplich aus feiner Berhüllung 
bervorfpringen, fie mit Namen rufen, ihre Hand ergreifen, fle uns 
armen und herzen mögen. Zwar faß jebt nur der GButäherr neben 
ihr und fie war ganz in die Unterhaltung mit ihm vertieft. Aber 
Hugo wußte fie nicht ala Wittwe und hatte natürlich auch die Gegen 
wart ihres Gaiten: vorauszufehen. 

Die Freunde bemerkten Hugo’3 anfßerordentlihe Bewegung und 
wie er underwandt durch die Zweige nach der neben dem Butöhern 
figenden Schönheit hinblickte. | 

„Iſt meine Prophezeiung ſchon in Erfüllung gegangen ?* fragte 
Sohannes nach Beendigung bes Tonflüdes. „Ja“, fagte Hugo, „dert 
fit meine Cäcilia; aber das Kind, das jept neben ihr ſteht, ift ihr 
Ebenbild; fie iſt verheirathet!“ Viktor, durch Adelheid von der Ab- 
ficht des Feſtes unterricht, gab Kunde von den Verhältniſſen. „Nun 
fo frage durch Töne an“, fagte Johannes, „ob fie Dich noch Tenne, 
ob fie Dich liebe. Wie wollen, bis Du deſſen gewiß bift, nicht aus 
unferm Verſtecke hervortreten.“ 

„Nun“, erwiederte Hugo, „ich will von jenen alten Tängen einige 
fpielen, die wir als Kinder hörten, won jenen Melodien, die ich als 
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Knabe ihr fürs Klavier ſetzte und mit der Geige begleitete, und auch 
die Lieder unſerer Kindheit zu Tänzen umgeſtalten; haltet das Thema 
und die Harmonie feſt, wenn ich mich in Variationen und Phanta⸗ 
"fieen ergebe.” | 

Sie hatten jetzt die Tänze des Gutsherrn wiederholt durchgeſpieli. 
Er dankte ihnen für die Liebe, die fie denfelben gewidmet, fhien über 
ihren Erfolg vergnügt und ahnete nicht, wel einen Wettkampf fie 
nun zu beftehen hätten. Hugo flellte ſich tiefer in die Laube und fo, 
daß er Cãcilien im Auge behalten konnte. 

Er begann mit einer einfachen alten Vollsweiſe. Sie wurde von 
den Zuhörern und auch von Räcilia ald Scherz dufgenommen. Die 
älteren Männer und Frauen nidten dazu verguüglich den Takt. Längft 
entfchlafene Erinnerungen wurden durch diefe Töne wieder mit aller 
Innigkeit ins Leben gerufen. „Dergleichen Tänze war doch die bes 
fern“, fagte man fich, „fo ſtill und gemächlich find fiel" Der Himmel 
ihrer Jugend, die Freudenfefte, das erfle Lieben und Hoffen, die 
Seligkeit des- erſten Genuſſes ‚sauchte ihnen aus dieſem ungetrübten 
Spiegel. Diefe Weifen gaufelten felber wieder vor ihnen, wie eine 
Kinderſchaar mit allem Zauber, Sie fühlten ſich felbft wieder Kinder 
unter den Stleinen, und befjer gefiel ihnen der Zanz, der nach ber 
alten Weile fi) bewegte. Sept begannen die Freunde Variationen 
derfelben in der Reihe herum zu fpielen, wie fie der Augenblid jedem 
eingab. Weber den geift- und kunſtreichen Wechfel ſchien Cäcilia vers 
gnügt, denn die Freunde hatten darin Durch lange Uebungen eine 
außerordentlige Yertigfeit gewonnen, mannigfaltig eigenthümliches 
Leben ein und demfelben melodifchen Gedanken zu verleihen, auch ihre 
Begleitung nach der jedesmaligen Geftaltung zu verändern und vers 
fländigten fih während des Spiels ſchnell durch flüchtige Winke über 
Rythmus und Tonart; auch kannten fie ihr gegenfeitiges Vermögen 
and ihre Manier fo, daß fie Eine Künſtlerſeele zu fein fchienen. 

Sept hob Hugo eine Melodie an, die in feiner Kindheit vorzüglich 
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gerne gehört wurde, die auch zu feiner Zeit im Munde der Jugend 
lebte. Cãcilia faßte fie mit heiterm Lächeln auf, und Hugo überließ 
ih im Kortgange des Tanzes feinen Phantafleen und fein Spiel ber 
wegte fi in leichten tändelnden Wetfen, in Anklängen an Kinder⸗ 
und Hirtengefänge, ſelbſt an Kirchenlieder. Er wollte feine Cäcilia in 
die alte Heimat zurückführen, in die Wiefe, wo fie Blumen pflückten 
und Kränze wanden, Häufer und Mühlen bauten an bem Beinen 
Bach, fich ſchaukelten unter den Obfibäumen, auf dem Hügel ſich 
fonnten, in ſelbſt geflochtenen Hütten Wohnung machten, die Gegend 
durchſtreiften, den Vögeln nachzogen, Pfeifen fich fehnitten im Wald 
und al das idylliſche Leben genoffen, auf dem fo, wie auf jungen 
Grün der Saaten und dem erften weichen Laube der Buchen und 
Dirten der milde Sonnenschein glänzt, und aus welchem das künftige 
Hoffen und Glauben ſich nährt. Bel der Unmittelbarkeit, mit welcher 
dem Ton die Seele verbunden zu fein feheint, mit der fie auf den 
Tonftrömen in die Seele des andern gleitet, gelang e3 dem in Er⸗ 
innerungen Verſunkenen, diefe ebenfo in Caͤcilia's Gemüthe zu erwecken. 
Auch der Gutähere und Adelheid und andere ſelbſt weniger Kunſt⸗ 
gebildete waren von den Weiſen ergriffen. 

Hugo ſah, wie Cãcilia nachdenkend geworden war, wie fie bis⸗ 
weiten mit fragenden Blicken zur Laube ſchaute und dann wieder 
das Auge fenkte. Nun ftimmte er ihren Lieblingstanz an, den er in 
feliger Zeit gedihtet und den dann eine freudenreiche Jugend mit 
allen Wohlgerüchen der Erinnerung durchwärzte.- Sie erfannfe die 
Weiſe in den erften Taften und erröthete, als ob ihr ein Geheimniß 
verrathen worden wäre. Sie war in jenen Saal hingezaubert, wo 
in ihrem frühern Aufenthaltsort alle Vereinigungen zu Freuden und 
Feſtlichkeiten gehalten worben waren. Alle Genoſſen der Kindheit ſah 
fe um fi, aud die vielen, Die feither aus dem Wechfeltange de 
Lebens zur Ruhe getreten waren. Die einzelnen Paare tanzten wieder 
an ihr voräber, alle die Scherze alter Zreumde erneuerten fi ihr. 
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Mnd dann ſah fie in der Wirkfichkeit ihr Kind und eine andere Welt 
vor fi, als man ſich damals geträumt. Ste dachte Freundinnen, 
die unglüdlich geworden, einft Hochgefeierte, jetzt vergefien in Ent⸗ 
fagung und Mangel, Edle verfannt, Gefunde verblüßt. . nd weit 
hinter dieſen Erfahrungen, in düftenoller, blauer Ferne defto wonne⸗ 
voller die Freude des Kindes, das Sehnen und Hoffen der Yung: 
frau, und diefe Empfindung wieder mit der tiefen Wehmuth gemifcht 
über fo viel und fo ſchnell Entſchwundenes. Und in allen dieſen 
Erinnerungen erblickte fle nur ihn, ihren Jugendfreund. Er hatte 
alle Spiele der Kinder, alte Yeftlichkelten der Jugend geordnet, ohne 
ihn hatten fie Nichts genoffen, er war ihre Luft unð ihr Stolz. Seine 
Liebe Hatte fie nachwärts nicht wieder gefunden, fo das Leben nie 
mehr gefühlt, wie mit ihm. Bei jeder Wiederholung des Tanzes 
wurde fie bewegter, mit der Melodie umwogten fie auch die Düfte 
und Gerüche jener Feſte; die Kränze und Sträuße ihrer Jugend hauch⸗ 
ien ihr entgegen in ben durch den Barten und in den Saal -ziehenden 
Gerüchen der Nelken und Lilien, der Roſen⸗ Jasmin⸗ und Drangen« 
bäwme; die Springbrunnen im Garten raufchten ihr wie der Fluß, 
in den fie einft aus jenem Saale hinunterſchauten, an dem fie fi 
erfühlten unterm Sternen» und Mondenfchein. 

Der Gedanke, den fie fonft unterdrückt, wenn auch nicht beſchwich⸗ 
$igt hatte, feinen Tod verfchuldet zu haben, trat da wieder mit neuem 
Yngeftüm wie eine Sünde vor die Seele. Aber ſchon hörte fie aus 
der räthfelhauften Laube eine neue Weife. Niemand in der Welt 
konnte Diefe Tennen, als nur er; fie felber Hatte fle ja erfunden und, 
fie ihm mitgetheitt. 


:  „Kebt er denn noch?" fagte fie, „ift er felber da? Ja, es tft fein. 


Geigenfpiel; auf diefen Tönen ſchwebten wir einft in Seligkeit; es 
it fein fehmelzender Ton!" Sie verbarg ihre TIhränen und eifte an 
Die freie Luft. 

„Ste liebt mich noch!" fagte Hugo, ging hinaus und fuchte fie 
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in den Schattengängen. „Cäcilia!“ rief ex, und auf den bekannten, 
fie freudig durchſchütternden Ton wandte fie ich, und mit dem Rufe 
„Mein Hugo!" ſtürzte auch fie ihm entgegen. 

Der Futöherr batte Cacilien erfi nur in feinen Tönen um Liebe 
angefragt. Jebt war er zu edel, um bei der fo überrafchend löſenden 
und lohnenden Fügung noch flörend zwifchen hinein zu treten. Er 
erfuhr Hugo's Treue, er fah Cäciliens unverwelkte Liebe und empfand 
mit Rührung und herzlicher Theilnahme ihr Glück. 

Im Saal aber hatte der Tanz neues Leben gewonnen. Johannes 
ſaß nun, von den Kindern umſtanden, außerhalb der Laube und ſang 
zu ſeinem volltoͤnenden Inſtrumente mit ſeiner kräftigen Stimme, die 
alle Sylben wohl verſtehen ließ, ſeine Tanzlieder. Das bewegte, auch 
die Junglinge, ſich mit den Jungfrauen unter die Kinder zu miſchen. 
ſelber ältere Männer und Mütter wagten zum hellen Jubel der 
Kleinen noch einen gemächlicheren Tanz. Johannes, in Seligkeit über 
das Glück feiner Freunde, endigte fein Singen und Spiel mit dieſem 
Tanzreigen: 


Ja wahrlich iſt auf dieſer Welt 
Nichts Schöneres zu ſehen, 

Als Menfchen, die, in Luft gefellt, 
An und vorüber gehen: 

Ein Feierzug, 

Ein Geifterflug, 

So viel vorüber walten, 

Unendlih an Geftalten. 


Voran der Yüngling mit der Maid, 
Herzinniglich umfangen. 

Aus hellen Augen glüht die Freud’ 
Und blüht auf Lipp' und Wangen; 
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| 
Es weht der Kranz ' | 
Im leichten Tanz: | 
Wie Sterne ſich erheben, 

So fchweben fie ind Leben. 


Und feften Tritts und Hand in Hand 
Kömmt Mann und Frau gegangen; 
Sie fehn, was ihnen auch verfchwand, 
In Kindern wieder prangen. 

An Maienluft, 

An GSartenduft ’ 
Sind wie von Engelſchaaren 

Umſpielt fle-von den Paaren, 


Und feichter wird dem Ahn der Sinn, 
Die Augen wieder heiter: 

Er lehnt fi auf den Enkel hin, 

Den rüftigen Begleiter; 

Zurüd die Bahn 

Und ihm voran, 

Ein wogendes Gewimmel 

Dom Himmel und zum Himmel. 


Bleichwie da wogt der Strom ind Meer 
Mit feiner Wellen Volke,‘ 

Unzählig wie dad Sternenheer, 

Und Wolfe ſchwebt an Wolle: 

Ein Feierzug, 

Ein Geifterflug, 

So viel vorüberwallten, 

Unendlich an Geſtalten. 
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Und dem, der heil die Salten rührt, 

Und weiß im Lied zu fchergen, 

Den Tanz mit feinem Bogen führt, 
Beflügelnd Fuß und Herzen, 

Wer ſchenket hold 
Ihm jetzt den Sold, 

Den Becher für das Geigen, 

Den Kuß für diefen Reigen? 


Alte Kinder flogen herbei, ihrem lieben Johannes zu banken. 


Franz Ruenlin. 
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Die Eben werden im Himmel gefchloffen. 
Ein wahre Geſchichte. 


Im Mai des Jahres 1811 lockte mich der fchöne Frühling im 
die freie, friedliche Schweiz. Nach verfchiedenen Wanderungen kehrte 
ich eines Abends in Freiburg im Gafthofe zu Krämern ein, wo 
mih am andern Morgen das ftarke Geläute der Gloden im naben 
Thurm der gotbifchen Stiftskirche ſchon früh weckte. Bor Tages⸗ 
anbruch noch verließ ich mein Rachtlager, um kühle Morgenluft ein 
zuatbmen, und frente mich ſchon zum voraus auf das herzerhebende 
Schaufpiel, welches ein Sonnenaufgang am Gebirge gewährt. Ich 
wählte den höchften Standpunkt der Stadt, und Iagerte mich neben 
dem quf einem hoben Hügel von Quaderfteinen erbauten ehemaligen 
Jeſuitenkollegium, deſſen geräumige und ausgedehnte Gebäude, von 
wehreren Seiten mit hohen und dien Mauern eingefchloffen, die 
ganze Stadt wie eine Citadelle beherrſchen, zumal dieſes Inſtitut als 
das freiburgtfche Kapitollum angefehen werden kann. Saum hatte ich 
Zeit, meine Gedanken zu fammeln, als mich die Ankunft mehrerer 
Menſchen flörte, die ich wegen der Dunkelheit nicht unterfcheiden 
konnte. Sie verfügten fi ſaͤmmtlich in die Kirche, welche von Innen 
geöffnet ward. Meine angeborne Reugierde trieb mich hinein, 

Aur ein Paar düfter fcheinende Lampen verbreiteten ein magiiches 
Halbdunkel in den weiten Hallen dieſes fchönen Tempels. 

Auf einem Nebenaltar ‚brannten zwei Leuchter. Nach einigen 
Minuten trat ein feſtlich geMleideter Priefter vor den Altar. Auf dem 
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Stufen detſelbent knieten ein ſchön gekleideter Mann und ein hoch⸗ 
geſchmücktes Frauenzimmer, die beide vom gleichen Alter zwiſchen 
dreißig und vierzig Jahren zu ſein ſchienen. Zwei Herren mit Klapp⸗ 
hüten unter dem Arm und dem Galanteriedegen zur Seite ſtanden 
links und rechts. Der Geiſtliche begann folgendermaßen: 

„Unergründlich find die Schlüſſe der weiſen, allmächtigen Vor⸗ 
ſehung, die wir ſchwache Menſchen weder zu ahnen noch vorher zu 
beſtimmen vermögen. Dieſes göttlichen Tempels Hallen vereinigen ein 
odled Paar. An den Stufen dieſes Altars knieen zwei Menſchen, 
welche das vom Allvater geleitete Schickſal ſonderbar zufammenfügte, 
um ſich lebenslaͤnglich wechſelſeitig zu beglücken. Was anmoglich ſchien, 

wird hier zur Wirklichkeit.“ 

Nah dieſem frommen Eingange, dem noch einige fromme Aus⸗ 
rufungen folgten, die ich wegen ihrer Alltaͤglichkeit wieder vergeſſen 
habe, hielt der Priefter. Sch benußte die wenigen Augenbide, um an 
Nabenerd Abhandlung: „Die Eben werden im Simmel gefchloffen“ 
zu denfen, die ich oft, fo wie feine übrigen Schriften mit Bergnügen 
geleſen babe und noch lefe, obfehon fie nicht mehr zur Modeleltüre 
gehören, 

Der Prieſter fuhr fat: 

„Hier niet Herr Sohann Baptifte von Parrette von Clerval 
bei Befaneon, aus einem alten, hochadeligen Geſchlechte entiproffenz 
ein würdiger Enkel feiner hebren Ahnen. Dem Thron. und der Kirche 
feiner Bäter treu ergeben, ward er ein Opfer ber gräßlichen revolu⸗ 
tionären Volkswuth, welche vor geraumer Zeit fein Vaterland erſchüt⸗ 
terte und verbeerte. In drüdenden Keffeln, gleich einem Böſewicht, 
nach Breſt gefchleppt, fehmachtete er lange in den ſcheußlichſten Kare 
fern jener Stadt, mit allen Mühſeligkeiten des Lebens kämpfend. 
Der bittere Kelch feiner unbeſchreiblichen Leiden fehien fein Maß 
erreicht zu haben, als plöglich ein tröftender, rettender Engel erſchien. 
Gott verläßt feine Gerechten nie. 
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„Die hochadelihe Frau Urſula, geborne Schoucan von Latvur, 
Witwe von Pedro, von Fettan, im Hocgericht Unter Engadin in 
Graubüindten, welche zu meinen Füßen Intet, obſchon in glängenten 
Umftänden lebend, defuchte doch jeden Morgen aus edelm Triebe bie 
zahlreichen Unglücklichen, welche In Breſts Gefängniffen trauerten, 
biafie Bilder des Elendes. Bor vielen andern zogen fie Serrn von 
Barrerte’s fhöme Züge, feine edle Beftalt, feine mutbige Hingebung 
in fein’ herbes, unverfehnfvetes Schiefal, an. Sie verforgte Ihm groß: 
müchtg, ohne ihn je gekannt zu haben, mit allen nöthigen Reben® 
Sedürfniffen, und verfäaffte ihm endlich feine gänzfiche Freiheit durch 
ihren Einfluß bei den Häuptern der damaligen "Regierung. 

Froh reiste Herr von Barrette nach feiner Heimat, mit Ent 
piehlungsfchreiben und Melfegeld reichlich von ihr verfehen, die ihm 
zur Wiedererlangung feiner verloren, beträchtlichen Güter wohl zu 
Statten kamen, obſchon während feiner langen Gefangenſchaft hu⸗ 
manere Herrfcher an's morſche Ruder des zerrütteten Staates getre⸗ 
ten waren. (Er verdankte Jeiner edlen Retterin nicht nur des Lebens 
Veftes, feine Freiheit, fondern auch ſeine Reichthumer. Unerföfdglicher 
Dank erfüllte fein ganzes Herz gegen fie.“ 

„Wer hätte e8 ahnen können, auch diefer edle, unelgennäßige 
Engel mußte geprüft werden, um mit neuem Glanze bervorgugehen. 
Die Gräuel verabſcheuend, welche bie gewaltſame Stantsummälzung 
Frankreichs nach filh zog; erbittert über die Hiutbürftigen Ungeheuer, 
ein Auswurf der Hölle vom Himmel zur‘ Strafe der fündigen Men» 
ſchen gefandt, Die an der Spike aller Berwaltungen fanden, um zu 
morden und die heiftgften Rechte der Menfchheit mit Füßen zu treten, 
verband fi die edle Wittwe vom Pedro mit noch andern guiden- 
fenden angefehenen Leuten ter Stadt Breſt zu Lieferungen an die 
Gngländer, in der Hoffnung, ihnen Mittel an die Hand zu geben, 
das niedergefchmetterte Reich von feinem gänzlichen Umſturz zu retten. 


Kurz, Erzählungen. 20 
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Wie eitel find der Menfchen Entwürfe! — ine verruchte Kreatur 
entdeckte das löhliche Unternehmen. Die tugendhafte Dulderin ward 
ergriffen, mißhandelt, und In einen finftern Serfer geworfen, wo 
nichts als die größten Qualen ihrer warteten. Um ihre Verbündeten 
nicht in das Verderben zu flürzen, nannte fich diefe Sochherzige frei= 
willig als die einzige Schufdige. Wenig fehlte, jo hätte des Henkers 
Beil ihr edfed Leben auf der Guiflotine geendet Doch durch die 
Allmacht der göttlichen Vorſehung entfam fle diefem gräulichen Schick⸗ 
Sal. Sie ward nad Tours geführt, wo fle in einem engen &efäng- 
niſſe mehrere mühevolle Jahre in äußerfter Nothdurft zubrachte. Ganz 
ihren Empfindungen überlafien, überdachte fie das Schredliche ihrer 
yeinfichen Lage. Ste wog das Vergangene mit der Gegerwart und 
Zukunft. Ein himmliſcher Strahl des göttlichen Lichts hellte Ihre dun⸗ 
fein Begriffe auf. Sie erkannte die Nichtigkeit ihrer erften reformir⸗ 
ten Meligionslehren, und von einem wackern Geiftlichen unterſtützt. 
dem es einige Maf gelang, die Gefangenen mit Worten vol geift- 
licher Salbung zu tröften, entfagte fie ihren Srrthümern, und bes 
Tannte ſich zur römtfchen, allein feligmachenden Religion. Nach einigen 
tummervollen Jahren ward fle, von Allem entblößt, freigelaffen. Ohne 
Hülfsmittel verlebte ſie einige Zeit in Deutfchland, weil fie nicht 
zu ihren Verwandten in Graubünden Zuflucht nehmen wollte, 
die fie wegen Threr Abtrünnigkeit von ihrer Irrlehre verachtet und 
verftoßen hatten. Sie kam hieher, wo fie mehrere Monate zubrachte, 
von gottesfürchtigen Perfonen unterflüßt, und wo fie endlich Herr 
von Barrette fand, der fie aller Orten auffuchte, fobald er von 
ihrem Unglück unterrichtet worden war. Er bot ihr feine Hand und 
feine Reichthümer an, als eine billige Vergeltung der ihm erwisfenen 
unfhäpbaren Wohlthaten!" 

Hier endete der Priefter das Gefchichtliche diefer merfwürdigen, 
wohlgeſtellten Rede, Während der feierlichen Stille, die darauf folgte, 
vergoffen alle Zuhörer Thränen der innigften Rührung und Thells 











nahme, Nach den gewöhnlichen Formen und Zeremonien fehritt der 
Geiftlihe zur Trauung. 

Ich verließ die Kiche, um die Sonne in ihrem Purpurkleide 
aus der Dämmerung beroortreten zu fehen, und um mich an ihrem 
herrlichen Anblid zu laben und zu flärken. Während ich dieß fchöne 
Schaufpiel, das kein menſchliches erreichen Tann, ganz hingegeben ans 
fhaute, traten die Hochzeitgäſte, unter denen fich viele anfehnliche 
Herren und Damen befanden, aus der Kirche, und begleiteten die 
Neuvermählten nach ihrer Wohnung, wo fie ein gut beſtelltes Früh⸗ 
Stü freudig verzehrten. | 

Den ganzen Tag hindurch war diefe Hochzeit, auf die ich fo un= 
vermuthefgeftoßen war, Das Thema zu allen meinen geheimen Inter 
baltungen. Schade iſt's, daß Chriftian Kriederih Henrici, Picander 
genannt, nicht mehr lebt, der bekanntlich drei Oktavbände Hochzeit 
gedichte fchrieb; Die Heutige hätte ihm reichhaltend Stoff dazu ges 
geben, an welchem es dem guten Dichter gewiß oft gefehlt haben 
mag. — 

Was ferner von der Geſchichte folgt, Habe ich zwar nicht mit 
. eigenen Augen gejehen, aber von zuverläffigen Freunden und Belann- 
ten erfahren, deren Ausfagen vollgültig find. 

Nach beendigtem Frühſtück reiste Herr von Parrette' mit feiner 
Gemahlin, in Geſellſchaft einiger Herren und Damen, nad Peter: 
Iingen (Payerne), wo fie zu Mittag fpeisten. Als fie am Nachtiſch 
faßen und um die Runde Gefundheiten tranten, hörte man Kutfchen 
auf dem Pflaſter des Städtchens raffeln, die vor einem gegenüber: 
ftehenden Gafthofe Hielten, und aus welchen einige ſchöne, ſchlanke 
Mädchen fliegen, die daſelbſt einkehrten. Ein etwas ungeftümer aber 
gutmüthiger Jüngling, der mit dem Herrn von Parrette vers 
trauliche Freundſchaft geichloffen hatte, fprang fogleich vom Tiſche, 
um fi nach den bübfchen Mädchen zu erkundigen. In einem Huf 
war er wieder zurück, und raunte dem letztern, etwas zu laut, ins 
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Oft: vDes Demoiselles de Lyon et de Geneve qui vont à 
Berne.« 

Nah einiger Zeit verließen beide, unter dem Vorwande, fernere 
Reifeanftalten zu treffen, den Tiſch. Frau von Parrette warb 
darüber unruhig und ging and Fenfter, Zu ihrer größten Beftürgung 
fah fie ihren eben erfi angetrauten Ehemann mit feinem Freunde in das 
Gaſthaus fchleihen, wo die fchlanfen Mädchen, die fehr frech aus⸗ 
ſahen und locker gefleidet waren, fich befanden. Nun fing fie fchrede 
lich an zu jammern und zu Hagen, daß fie mit einem ſolchen Wüſt⸗ 
fing, der ihr fo viel von Tugend vorgefchwaßt habe, unauflöglich 
verbunden fel; wenn fie das vorher nur hätte ahnen können, fo wäre 
fie lieber in ihrer Dürftigleit geblieben; von dem reichen Sünder 
habe fie doch Fein Glück zu hoffen. Ste vergoß unter herzzerreißendem 
Schluchzen und Stöhnen einen Strom von Thränen, Mit vieler Mühe 
konnte man fie einigermaßen beruhigen, als Herr von Parrette 
wieder in das Gaſtzimmer trat, und fobald er von der Urfache ihrer 
rothgeweinten Augen unterrichtet wurde, fie mit vieler Beredtſamkeit 
feiner Unfchuld verficherte. Er habe nur, fagte er, die Tugend feines 
Sreundes prüfen wollen, um ihn nod mehr ſchätzen zu lernen; er 
müffe ihm aber nun hier ein ruhmvolles öffentliches Zeugniß geben; 
denn gegen alle verführerifchen Lockungen und Künfte der fehlauen, 
gefälligen Mädchen habe derſelbe mit männlicher Kraft glorreich ges 
Tämpft und die Feuerprobe glücklich beftanden. — Mit Enthufiasmus 
redete er zum befchämten Jüngling: „Du bift tugendhaft und meiner 
Liebe und Zreundichaft werth; empfange die Weihe durch einen brü- 
derlichen Kuß, und bleibe dir und mir treu“ 

Mehr bedurfte es nicht, um die tief befümmerte Frau zu tröften, 
die am Halſe ihres Gatten wegen unzeitiger Eiferſucht und unge 
‚sechten Zweifeld an feiner Tugend um Verzeihung bat, welche er ihr 
auch mit einem herzlichen Kuſſe zuficherte, 

Rach diefer Trauerfcene trank man Kaffe und Liqueur. Die 
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Stunde der Trennung ſchlug. Herrn von Parrette's Begleiter 
wollten die Beche bezahlen, allein er war ihnen ſchon zuvorgekom⸗ 
men. Nach vielen Fürs und Gegenreden lie er es fich endlich ge 
falfen, daß fie die fremden Weine, den Kaffe und die Liqueurs 
anf ihre Nechnung nehmen dürften. Mit vieler Theilnahme ſchied 
man von einander, nachdem Herr von Barrette verfprochen hatte, 
nach Beendigung feiner Gefchäfte in der Heimat fogleich wieder zu 
fommen, um einige gflüdfiche Tage im Kreife feiner guten Freunde 
zu leben. 

Nah mehreren Monaten traf Herr von Barrette mit feiner 
Gattin wirklich wieder in Freiburg ein. Er hatte während feiner 
Anweienheit in Clerval einige feines minderbeträchtlichen Güter 
veräußert, die Bezahlung derfelben aber in Wechfeln genommen, weil 
er Tein baares Geld aud Frankreich mit fich führen durfte. Nun 
wäünfchte er fie zu Gelde zu machen. Der Banquier, dem er fie ans 
trug, kannte das Haus nicht, auf welches fie geftellt waren, und ver- 
Iangte eine Bürgfchaft. Die leiſtete Parrette's junger Freund fos 
gleich, weil ex mit den häuslichen Angelegenheiten besfelben fehr bes 
fannt war. Herr von Barrette hatte nämlich vor feiner ehelichen 
Berbindung mit der Wittwe von Pedro einen Heirathskontrakt in 
Freiburg geichloffen, worin er ihr, falls er vor ihr ohne Kinder 
ftürbe, 100,000 Fr. zuficherte. Nebftdem erhielt ihre Tochter noch, - 
als Zeichen feiner Zufriedenheit, mit einer fo anfehnlichen adelichen 
Familie verbimden zu werden, in Jahresfriſt ſchon 50,000. Als bei 
der Stipulation der Notar fragte, ob er frangöflfche oder Schweizer 
franken fchreiben folle, fagte Herr von Parrette nad) einigem Be 
finnen: „Da wir jeßt in der Schweiz find, fo ſchreiben Ste auch 
Alles in Schweizergeld!“ Sein junger Freund war zu diefer Stipus 
lation ald Zeuge berufen worden, und da ihm Herr von Parrette 
zu der Sand der reichen Tochter von Pedro einige Hoffnung gege⸗ 
ben hatte, trug er fein Bedenken, dieſen fehr begüterten Mann bei 
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dem Wechsler um eine beträchtliche Summe zu verbürgen, worauf 
ihm diefer dad Geld auszahlen ließ. 

Nachdem Herr von Parrette noch verſchiedene Sachen von 
Werth eingelauft Hafte, die er bei feiner nahen Zurückkunft zu bes 
richtigen verſprach, reidte er nah Chur in Graubünden, um 
das ebenfalls bedeutende Vermögen feiner Gemahlin, das durch eine 
unvermuthete Erbfchaft noch vermehrt worden war, einzuziehen. 

In der Haupifladt Graubünden verweilte Parrette nicht 
lange, fondern miethete fich auf unbeftimmte Zeit im ſchönen Markt 
flecken Malans ein, wo er num die fehr anmuthige Amalia von 
‚Pedro, feine Stieftochter, aufführte, die wegen ihrer außerordents 
lihen Schönheit aller Männer Blicke feſſelte. Da der Auf ihres 
Reichthums durch die Heirath ihrer Mutter mit dem Herrn von 
Parrette auh bis in Graubündens Thäler erfchollen war, 
wozu die hundertzüngige Fama ohne Zweifel Das Ihrige reichlich 
beigetragen hatte, fehlte es auch wohl nicht an Anbetern, welche bie 
bolde Amalia wie Schmetterlinge umflatterten. Zudem gefellte Herr 
von Parrette noch Schmaufereien, fo daß er bald der Bekannten 
und freunde genug hatte, die entweder mit der freundlichen Tochter 
koſeten, oder fich mit der gefchwähigen Mutter unterhielten, und zur 
Abwechfelung mit dem zutraulichen heitern Wirthe zechten, der ihnen 
feine erftaunenswürdigen Abentheuer erzäßlte. 

Mittlerweile Hatte Herr von Barrette neue Wechſel von vers 
lauften Gütern in Clerval erhalten, die er fogleich einlöfen wollte, 
Da diefelben aber in Chur nicht ohne Kaution angenommen wur⸗ 
den, fo verftanden fich fogleich einige Herren Dazu, dem Bater zu 
Gefallen. ’ | | | 

Dringende Gefchäfte nöthigten Herrn von Parrette, mit feiner 
Familie nah Mailand zu neben. Höcftens in ein Paar Wochen 
verfprach er zurüd zu fein. Am meiften vermißte man feine lieben» 
würdige Tochter, deren Abreife um jo mehr ſchmerzte, ba fie viele 
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Verehrer gefunden und einigen auch Hoffnung auf ihre Hand gege⸗ 
ben hatte. 

Es verſtrichen einige Monate, man hörte Nichts von Herrn von 
Parrette; feine Wechſel kamen mit Proteſt zurück, die Bürgen 
mußten fie nun honoriren, denn in Mailand konnte er nicht aus⸗ 
findig gemacht werden. — Die Papiere, welche Barrette in Kreis 
burg verfilbert hatte, hatten das nämliche Schickſal. 

Diefe Gefchichte machte gewaltiges Auffehen. Berfchiedene Um⸗ 
flände derfelben wurden, wie dieß ſtets zu gefehehen pflegt, verkleinert 
oder vergrößert; doch die vorhin angeführten Thatfachen find zuver⸗ 
Käfig. Was und wer die eigentlichen zwei Hauptperfonen diefer Er⸗ 
zählung waren, erhellt aus folgendem. 

Bor der franzöfifhen Revolution reiste ein englifcher Lord durch 
Elerval, Es brach ein Rad an felnem Wagen. Man ließ den 
nächſten Schmied rufen, der den Schaden eilig. ausbeilerte, und da⸗ 
dur) den ungebuldigen Britten in Stand ſetzte, fogleich weiter zw 
fahren. Dieß geflel dem Sonderling, der dem aufgeräumten Parrette 
tfo hieß der Schmied) den Vorfchlag machte, fammt feiner Familie 
mit nad England zu gehen, wo er ihm eine wortheilhafte Schmiede 
auf einem feiner Güter zuflderte. Da ſich der Schmied nicht in 
den beiten Glüdsumftänden befand, packte er feine Habfeligkeiten fo 
wie feine Frau und Kinder eilfertig zufammen, und reiöte mit dem 
Lord ab. In England bezog er fogleich die ihm verfprochene 
Schmiede, in welcher er fi fehr wohl gefiel, weil feine Sachen 
gut gingen. 

Sein ältefter Sohn Jean: Baptifte Lonnte fi mit feinem 
muntern, offenen, freien Weſen fo vortheilhaft bei dem Dritten eins 
fehmeicheln, daß er ihn mit feinen Söhnen erziehen ließ. Hier bildete 
fih der junge Parrette; allein fein Hang zur Spitzbüberei ver⸗ 
leitete ihn zu fo vielen Schelmereien und böfen Poſſen, daß ihn der 
alte Lord endlich nach fruchtloſen Strafen in fein Baterland zus 
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rückſchickte. Hier fand er nun bei dem Ausbruch der franzöfifchen 
Staateummwälzung reichlicken Stoff zu Befriedigung feiner gaunes 
riſchen Neigung; doc glückte ihm die Berfertigung falfcher Alfigna- 
ten nicht, Die ihn auf die Galeere nad Breft brachte. 

Hier machte er mit der Urfula Schoucan, von Fettan im 
Unter-Engadin, Belanntfchaft, die in Breſt einen Paftetenbäder, Ras 
mend Pedro, geehliht hatte, und wegen Diebereien eingefperrt 
worden war. Ihr Bater, der eine elende Hütte neben einem Thurm 
bei Fettan in Graubünden bewohnte, nach welchem ſie ſich ver⸗ 
muthlich de la Tour heißen mochte, friſtete ſich das Leben mit 
Schuhflicken und Hauſiren. 

Ohne Zweifel hatten fie ſchon in Breſt ober nathher in irgend 
einem Winkel Frankreichs den Plan ausgeſponnen, allzugutmüthige 
Schweizer zu bethören; denn nicht nur durch die falſchen Wechſel 
verſchaffte fich Parrette viel Geld in Freiburg und Chur, 
ſondern erhielt im erſtern Orte noch von verſchiedenen Leuten bedeu⸗ 
tende Summen Geldes durch die Prahlerei mit ſeinen beträchtlichen 
Gütern und die Bigotterieen der ſchlauen Urſula Schoucan, feiner 
Buhldirne, welche fogleich bei allen Betſchweſtern Unterflügung und 
Sülfe fand, und auch fogar Geiftliche, die doch fchon oft von 
Konvertiten betrogen worden waren, in ihr Intereſſe zu ziehen 
wußte, fo daß fie mehr Kredit fand, als irgend ein ehrlicher Hand» 
werler, dem dadurch das Glück feines ganzen Lebens begründet 
worden wäre. 

In Freiburg Hatten fie in ihrer Wohnung Effekten und meh 
rere verfchloffene Kiften zurückgelaſſen; da nun diefelben auf Begeh⸗ 
xen einiger Gläubiger, gerichtlich unterfucht wurden, um den Werth 
an die Beſtrechthabenden auszuliefern, fand man nichts als ſchlechte 
alte Kleider, Amulette, Mofenkränze, aszetiſche Bücher, zerbrochene _ 
Zlaichen und dergleichen. Die ſchweren Kiften, auf welche bie Gläu⸗ 
biger ihre Hoffnung geftügt hatten, enthielten Kiefelfteine, 
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Wie es verlautete, wurde dieſes verſchmitzte Baar nach einiger 
Zeit in Hamburg eingezogen und nah Befancon gebracht, wo 
ed von den Berichten den verdienten Lohn feiner Verbrechen erhal 
ten bat. 

Möge indeflen diefe wahre Geſchichte nicht ohne Früchte bleiben, . 
und ihren Zweck, vor Reichtgläubigkeit zu warnen, nicht verfehlen ! 
Die wird für die geringe Mühe des Aiederfähreibend mein befter 
Lohn fein. 


J. J. A. Pfyffer zu Neueck. 


O ma patrie! 


Und wo n’ ih goh, und wo n’ ih ſtoh, 
Das Heimweh will mih nit verlo; 

Es zieht mih über Berg und See 
Bis ih mi Heimeth wieder gieh; 

Es zieht mi fort wie am e Band 

Zu dir, o Schwyz, du lieblichs Land! 


An einem ſchönen Herbftabend des verfloffenen Jahres faß bie 
Familie des Herrn von M., eines Landedelmanns aus der Nachbare 
ſchaft von Befancon, in ihrem herrlichen Garten, am romantifchen 
Ufer des Doubs. 

Herr von M., ein recht Eräftiger Fünfziger, auf defien hoher 
Stirne jedoch die ſturmvolle Vergangenheit ihre hronofogifchen Typen 
zurüdgelafien hatte, war an der Seite einer reigenden Dame von uns 
gefähr dreißig Jahren, die ihren feelenvollen Blick unverwendet auf 
ihn heftete und mit der Innigften Anhänglichkeit an feiner freundlich 
‚exnften Erzählung den Iebhafteften Antheil zu nehmen fchlen. Der 
Sprecher fam an eine Stelle, die ihn fichtbar unendlich rührte, denn 
ex heftete feine feuchten Augen und gefalteten Hände zum Simmel em⸗ 
por; eine feierliche Pauſe trat ein; — er fehlen zu beten. Die Dame 
ſtreckte ihm liebevon eine Hand entgegen, mit der andern zug fie ein 
wunderliebliches, mit allen Reizen einer bluͤhenden Jugend reichlich 
auögeftatteted Mädchen an fich. 

„Ach Heinrich”, hob die Dame mit unbefchreiblih ſüßem Tone 
an: „Heinrich, laß die Todten ruhen! umhülle nicht das fröhliche Bild 
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der Gegenwart mit dem fchwarzen verhaͤngnißvollen Schleier der Ver⸗ 
gangenheit. Die Donnerſchläge der Vernichtungsepoche find längſt ver⸗ 
hallt; die grauſamen Stürme haben ausgewüthet und wenn fie auch 
‚deine großen Hoffnungen vernichteten, ja felbft deine Liebften unter 
Trümmer begruben, fo badre doch darum nicht mit der Vorfehung, 
fie hat Dir auf diefen Ruinen, wenn auch feinen ftolgen Palaft, doch 
eine freundliche Hütte gebaut.” 

Herr von M., ald wenn er in diefen lebten Worten einen leifen 
Borwurf geahndet hätte, ftand plöglich auf, drückte die Dame und 
das Holde Mädchen mit Innigkeit an feine Bruft. „Vergib wir 
Emma, mein theures Weib!“ fo redete er die erftere in wehmüthigem 
Tone an, „vergib, wenn meine Phantafle fo gerne bei den traurigen 
Bildern der Vergangenheit verweilt, wenn ich oft zu fange bei den 
Gräbern meiner Eltern und Freunde mic) aufbalte, und did, du füße 
treue Gefährtin, mit unferer guten Emilie allein fliehen laſſe. Glaube 
nicht, daf der Gedanke an das Verlorne auch nur einen Augenblick 
das Gefühl der Dankbarkeit für mein gegenwärtige Glück zu ſchwä⸗ 
Ken vermag. — Alles mußte fo kommen! — Wie der fllberhelle Bach 
fanft und wohlthuend fich durch grüne Fluren binichlängelt, nachdem er 
kurz vorher im tobenden Wafferfalle entwurgelte Bäume und Felstrüms- 
mer mit fi fortriß, fo fließt jet mein Dafein, nachdem es ſich durch 
Grabeshügel, Rutnen und Einöden Bahn gebrochen, im Schooß der 
Ziebe und Freundfchaft ruhlg umd ungetrübt dahin! — Hätte ich dich, 
liebe Emma, auf einem andern Wege wohl je angetroffen? — Hätte 
das Glück mich höher als mit unferer Emilie befchenten können? — 
Wie hätte ich einft, als ich, ein armer verlaffener Jüngling, den von 
meinen Eltern und taufend Schlachtopfern mit Blut gedüngten Boden 
des mit Inbrunft geliebten Heimatlandes floh; als ich won Hunger, 
Furcht und namenlofen Leiden gefoltert zum erftenmal die ſchnee⸗ 
bedeckten Niefen der Schweiz erblickte, und endlich jenfeits der Grenze, 
auf dem freien Grunde des freundlichen europätfchen Aſyls, erſchöpft 
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niederſank, — wie hätte 16 damals, auch mit ber lebhafteſten Phans 
tafle eines Franzoſen hoffen können, ein Wefen wie dich, meine Emma, 
zu finden, um mit ihr einige Jahre fpäter unter glüdlichen Vor⸗ 
bedeutungen in das Land meiner Geburt zurüdzulehren? — Die Wege 
der Borfehung find wunderbar!” — Diefes fagend, verließ Herr von 
M. mit feiner Familie die bisherige Stelle, und wandelte ſchweigend 
Arm in Arm mit feinen Gefährtinnen am Ufer des Doubs auf und 
ab. Ploötzlich ſtand Emilie ftille, gab mit der Hand ein Zeichen, um 
ihre Eltern aufmerkfam zu machen, und wendete dann ihr Locken⸗ 
Löpfchen horchend nach der Seite eines benachbarten Wäldchens hin. 
Man vernahm einige ferne Töne, die melanchollſch in das Säufeln 
des Abendwindes und das geheimnißvolle Murmeln der vorbeietlenden 
Bellen verſchmolzen. „Das ift das traurige Lied unferd Claude 1” 
zief das Mädchen und ftimmte dann leiſe die Melodie desfelben an. 
„Wie beginnt e8 doch?" Sinnend wog fie das Köpfchen eine Weile 
in der Hand umd rieb die Stine. „Nicht wahr, lieber Papa, es 
fängt an: L’encens des fleurs — embaume —“ „Mein gutes 
Kind, ich habe den Claude noch nie fingen hören, und kenne das 
Lied nicht.“ „Du auch nit, liebe Mama?“ Die Mutter feufzte: 
„Ja wohl tenne ich ein Lied, welches fo beginnt, Emilie; nicht wahr, 
der Refrain beit: 

O ma patrie | 

O mon bonheur! 

Toujours chörie u. f. w. 
„Betroffen! getroffen!“ rief das Holde Kind mit den Händen Flat- 
ſchend. „Claude fingt diefes Lied alle Tage, und wenn er dann zu 
den orten fommt: o ma patrie, fo wird er gar traurig, hebt 
feine Augen voll Thränen zum Himmel empor, und flredt die Arme 
‚nach der Ferne aus, als wenn er ein unfichtbares Gebilde umarmen, 
und an feine Bruft drüden wollte.“ 

„Sonderbar! — fehr fonderbar”, fagte Herr von M., eine dunkle 














O ma patrie! 


Und wo n’ ih goh, und wo n’ ih floh, 
Das Heimweh will mih nit verlo; 

Es zieht mih über Berg und See 
Bis ih mi Heimeth wieber gieh; 

GEs zieht mi fort wie am e Band 

Zu dir, o Schwyz, vu lieblichs Lamp! 


An einem fchönen Herbitabend des verflofienen Jahres faß die 
.Samilie des Seren von M., eines Landedelmannd aus der Nachbar⸗ 
ſchaft von Befancon, in ihrem herrlichen Garten, am romantifchen 
Ufer des Doubs. 

Har von M., ein recht kräftiger Künfziger, auf deſſen bober 
Stirne jedoch die ſturmvolle Bergangenheit ihre hronologifchen Typen 
zurüdgelaffen hatte, war an der Seite einer reizenden Dame von uns 
grfähr dreißig Jahren, die ihren feelenvollen Blick unverwendet auf 
ihn heftete und mit der innigften Anhänglichkeit an feiner freundlich 
ernſten Erzählung den lebhafteſten Antheil zu nehmen fchien. Der 
Sprecher fam an eine Stelle, die ihn fichtbar unendlich rührte, deun 
er heftete feine feuchten Augen und gefalteten Hände zum Himmel en» 
por; eine feierliche Pauſe trat ein; — er fehlen zu beten. Die Dame 
ſtreckte ihm liebevoll eine Hand entgegen, mit der andern zog fie ein 
wunderliebliches, mit allen Reizen einer blühenden Jugend reichlich 
ansgeftatteies Madchen an fidh. 

„Ab Heinrich”, bob die Dame mit unbefchreiblich füßem Tone 
an: „Heinrich, laß die Todten ruhen! umhülle nicht das fröhliche Bild 
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‚Sen, gaſtfrei aufgenommen, das ſellene: Mid ver Menisgfansdeit ben⸗ 
nen Teenie, ſchmolz nach und gach . Die lephe Giekrufte meines Geryens, 
— ih baapeinte den Opferiod meiner Eltern, Die Zerriſſenhtit mies 
Vater landes und entwarf einen: Plan ſar die Zunft. —⸗Ich mache 
Guch dieſe Mitihellung von meisen ſrhern Verhaͤfrciſſen, Claude, 
weil ich euch dexſelben würdig halte any gleichgeikig datthun möchte. 
daß ich, ſelbſt aus der Schule des Mißgeſchickes hervorgegangen, 
Euch vielleicht helfen, wenigſtens rathen Erin” 

Mehts iſt fo ſehr geeignet, uns Mei. unferw Mitmenſchen bie 
innerſte Pforte feiner Seele aufzuſchließen, als eine vertrauliche Gr⸗ 
öffnung; die mit der Stimmung ſeines Innern harmonirt. Auch 


Glaude vermochte dieſem Andrange ige zu wiberfichen; feine Augen 


füllten fich mit Thränen, ſein ganzes Weſen varrketh einen heftigen 
Karwf. „Sie ſollen Alles wiſſen, beſter Hear von M.! Ste füllen 
mich, den Sie unbelannt in Ihren Dienft aufgenonunei baden, ganz 
kennen lernen. Ich will Ihre Guͤte wenigſtens mit vollem Vertrauen 
erwiebern. Meine Geſchichte iſt kurz. Wein Vater AR ven -wohlhaben- 
der Gusbeſitzer im Rande Neuenburg in: der Sihweis.“ Enma machte 
ein Zeichen der Bewunderung, ſadoch unbemerkt, em Elaude in feiner 
Erzaͤhlung nicht zu umterbrechen. Rachdem ich mich wegen einer 
wichtigen Fawilienangelegenheit mehrere Jahre im Süden Italiens 
aufgehalten hatte, kehrte ich endlich nach dans glüͤcklichſten Erfolge 
An den Schooß der Meinigen zurück. Manches hatte fich ſeit meiner 
Abweſenheit tın- Vaterlande umgeſtaltet, Manches fehien ſich noch in 
Folge des. Creigniſſe entwickeln zu wollen. Selbſt in unſerm Zwitter⸗ 
ſtaat Neuenburg offenbarte ſich ein Gift, der wahrſcheinlich ſchon 
vor den franzoöſiſchen Julitagen beſtand, aber nicht fo frei aufzutreten 
gewagt hätte. Gegenüber dem Abel oder der Hofpartei hatten ſich 
zsepublitanifche Vereine gebildet, bie, wenn auch einzelne heterogene 
Subſtanzen in fi enthaltend, doc, nur einen Hauptzweck: Losfagung 
vom monarchifchen Princip und Innigere Berbindung mit unfern Eid⸗ 


and Vrusdgenoflen ber übzigen Schmeig, auſtrebten. Ich darf kũhn 
behaueten, daß ,Ieiwreinziges Mitglied dieſer Mereiue aus Haß oder 
Abneigung gegen die: Borfon bed Fürſten von Reuenburg handelte. 
denn ge erwies · umnſerm Bande manche Wohlthat und würde bei. uns 
vor Jedem den Borzug gewichen, wenn wir uns je antſchließen 
Rönuten;-einen andern Oberherrn anzuerlennen als daB, uns felbft 
wegchene Geſez. 

Bas die republikaniſche Partei in chrer Mehehen that, PR 
aus ‚wolle Mebergeugung, nun für bad heilige, in her Raiur ber 
Dinge ſelbſt Uegende Recht zu kmpfen. Es drängte fie unwiderſteh⸗ 
lich, dem unſeligen, in die innern Angelegenheiten des Vaterlandes, 
im weitern und engern Girue des Worten ‚oft fo hemmend entgegen⸗ 
tretenden palitiſchen Doppalgufiaude ein Ende gu. machen, und fich 
frei und eutfeſſelt von freuiden Banden, den geiſt⸗ und klutsver⸗ 
wandien: Cidgenaſſen anzuſchließen. Ich gehörte, bald mit Leib und 
Seele zu den eifrigſten Patrioten. Die Geſchichte unſera Kampfes 
und Unterganged iſt Ihnen, Herr von M., gewiß. zur Genüge bes 
fannt. Der Urſachen dea lejtern ‚find mancherlei. Dex Fürſt hätte 
vielleicht ſelbſt zur Uwmgeſteliung waſerer Verhaͤltniſſe Hand geboten, 
ben unſer Land iR: ja fe Ion bles ‚eine ferne Kolonie, bie ihm 
Teinen Rupen bringt, und gu weicher ex weber Kanal noch Strafe 
hat, allein. eine gutgenneinie Dagwiſchenkunft eutriß und die ‚erworbes 
nen Vortheile zu: Gunſten der Monarchiſten. — Wir ſielenz — unfere 
Feinde wollten nicht nur ſtrafen, fie wollten fich rächen. Ber lichen 
Lounte, Hoch. Ich entlagı glücklich, obwohl man mich. ſogar über bie 
Bernge 5 Blafungd verfolgte, Mie Borfefung führte mid nad 
Befancon und in Ihr gaftfreies Haus.“ 

„Ich wollte Euch in Eurer Erzählung nicht unterbresßen”, fügte 
Frau von M., als Claude geemdet hatte, — „allein ſchon Euer 
Lieblingslied brachte mich auf die Vermuthung, Ihr dürftet vieleicht 
wohl ein Landomann aus der franzöfifchen Schweiz fein. Es freut mich 
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nun um fo mehr, meine Ahnung erfuͤllt zu ſehen, da ich von. Euch 
vernehme, daß Ihr ein Neuenburger feld; denn wißt, aud id bin 
eine Angehörige jenes Landes. Aber wie heißt Euer Geburtsort? 
wo wohntet Ihr?" — „Ih bin in Boudry geboren”, erwiederte 
Claude, „und wohnte früher bei meinem Vater zwiſchen Boudry und 
dem See, am Ufer der Reufe.” — „Gott, Ihr feid alſo“ — 

Die Frage der Frau von M. wurde, auf eine für fie zwar ange 
nehme, andern Leuten aber fehr zur Unzeit kommende Ueberraſchung, 
unterbrochen, indem fo eben zwei ihrer beiten Sugenfreundinnen von 
Neuveville am Chafferal, mit der Poft angefommen, fle wechſelweiſe 
zum Erdrüden umarmten, 

Ich übergehe. diefe und die: nappfofgendey. Szenen. des Wieder» 
ſehens. Sie würden mich zu wett von der erwarteteten Erklärung des 
Ausrufes: „Gott, Ihr feld alfo” — der allerdingd auf eine alte 
Bekanntſchaft ſchließen läßt, abführen und diefe Geſchichte ind Unend⸗ 
Itche verlängern. 

Kurz und gut! in dem mit unferm Claude fortgeſetzten Verhöre 
kam heraus: daß er nicht fo, ſondern Wilhelm P* heiße und ein 
leiblicher Vetter der Frau von M. fei, den fle aber feit 12 Jahren 
nicht mehr, und damals bloß während den Ferien einige Tage bei 
einer Tante in V. gefehen hatte. 

Unfer junge Verbannte fingt zwar noch fehr oft fein: O ma 
patrie! am fchönen Ufer des Doubs, allen Emilie will bemerkt 
haben, es töne dach nicht mehr fo traurig wie früher, und Wilhelm 
vergeſſe fich oft fo fehr, daß er anftatt wie ehenials die Arme immer 
nach der blauen Ferne auszubreiten, diefelben manchesmal auch ihr 
entgegenſtrecke. 
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Etinnerung kuucht Jeht in mieten "SER uf. hen Refrhin habe 
ich in jener Ungluͤckezeit ofn zehork imißn ach Vomn ae za Aplun "den 
Schhwelzerbergen umherirrikẽ. Er ergefff michtimmer wuͤnderbat nd 
in meinerhunfloſent Muden "are ſeuffte ih, gung audero⸗ zeit 
als die Hiklen!dfeſe⸗froͤhſichen RD Na "6 ine >patrie |" 
Das Lieb"tit Bet Uns gaͤtz VERBELMIRE.‘ licher WEiRkidTT“. Füyte Eine 
Bine. „Erinnerſt du dich noͤchjened herrlichen“ Marages,Ms Voir 
die tote de rang beſtiegen amd ich feierlich von meinem Vaterlande 
Abfchted nichm, vl’ diene Gattin mach Sehnde Hefinnk' zu ſolgen? 
ODamals Höhe ich dieferſctied zum legten Malt is dem Mimd eines 
Aelplers von Bondevilliers; die wehimithigene Stände find in wind 
"Immer noch nicht — * ea Ze EEE) ZZ 
unſere kleine Befenfihäft hatte "Fich’ieich unverierkt unter Def 
und chnlichen Beſpraͤchen dem Aulfenthalt des "Sängers Claude ges 
nähert. Bisher wirde er vonder Fanilie von Wi Fir eirien' polittſch 
verfolglen Vendrer gehalten und ſeiner Zeit vhne aubere Aukweistitel 
oder Empfehlungen, al8“biefeiner dffenen, ehrlichen Zuge und'sie ſekner 
augenſcheinlichen Birifigkkit, URS aget, welchen Beruf er vollkourcclen 
zu verſtehen vorggab, te den Dlenftgetlommen. Er diente treu und 
redlich, war äber mit feiner Herrſchaft nicht viel in Beräßtung gekom⸗ 
men, da Herr von M. wegen’ Krunklichkeit und vieler Geſchäfte ſeit an⸗ 
gem an der Jagd keinen Antheil nehmen konnte. Er war von Niemand 
beſſer gekannt als von der liedendwuͤrdigen Emilie, indem er nie von 
feine Zügen zurückkehrte, ohne tyr ein Meines Geſchenk mitzubringen. 
Herr von M. befand. Mb in derjenigen Stimmung, in welcher 
man fo gerrie die Taten und Faͤten Anderer hört. Die Erinnerung 
an feine ſturmvollen ungfüdliiher Jũgendjahre hatte in ihm jene Weh⸗ 
muth, jened unnennbare Gefuͤhl aufgetegt, mit ‘welchem man wie ein 
tröftender Engel' ſo gerne alle Leidenden an fein Herz drüden möchte. 
„Rufe mir den Claude“, fagte er zu feiner Tochter, „wir müffen 
doch mit ihm ein wenig näher bekannt werden.“ 
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Claude erſchien, freilich gegen die Etikette, Sand in Hand mit 
Emilien, verbeugte ſich anſtandavoll vor jeiner Herrſchaft und gewaͤr⸗ 
tigte mit dem Hut in der Sand ihre Befehle. — Mit Wohlgefallen 
beitachteie Herr von M. den ſchön gewachſenen, Eräftigen Jungling, 
auf deſſen blaſſem Geſichte verborgener Kummer leicht zu ent⸗ 
decken war, — fragte ihn dann freundlich, wie es ihm in ſeinen 
Dienſtgeſchaͤften gefalle, ob ex zufrieden fei oder irgend einen Wunſch 
zu äußern babe. 

Ein leifes Roth färbte die Wangen des Jägers, „Wie könnte ich 
anders”, erwiederte er, „als mit der höchften Dankbarkeit das Glück 
anerkennen, bei Ihnen ein Afyl gefunden zu haben, das mir gegen 
die Stürme meines Geſchickes fihern Schutz gewährt. Die Größe 
Ihrer Wohlthat kann durch meine ſchwachen Dienfle nie vergolten 
werden! Was meine Wunſche anbetrifft, fo ſtelle ich deren Erfüllung 
einer beſſern Zukunft anheim, denn die Menfchen‘ — 

„Fahret fort, Claude!“ fagte Herr von M., „enthüllt und offen 
und zutrauendnoll Euer Inneres. Euch drüdt geheimer Kummer, 
‚oielleicht vermögen wir ihn zu lindern. Jedenfalls gehören wir nicht 
au jenen Menfchen, auf welche Ihr fo eben bindenten zu wollen 
fcheinet. Man muß die Hellung einer Wunde nicht der fernen Zus 
tunft überlafien, „wenn die Gegenwart vielleicht fie zu genefen ver» 
- mag. Auch ih war einft unglüdlich, die Revolution raubte mir Va⸗ 
terland, Eltern, Vermögen. Meine Lage war um fo ſchrecklicher, da 
ich, obwohl ſchuldlos, lange Zeit unflät und flüchtig, kein einziges 
Weien fand, dem ich meine ſturmbewegte Bruft aufzufchließen was 
gen durfte. Im Winter hätte ich in Verzweiflung meinem harten 
Geſchicke unterliegen müffen; zum Glüde war ed Sommer. Die 
fhöne Natur goß den Balfanı des Troftes in mein Herz und bie 
erhabenen Szenen ber herrlichen Schöpfung belebten meinen oft fins 
tenden Muth und verlishen mir eine wunderbare Stärke, Als ich 
endlich die Gebirge Helvetiens erreichte und bei den fröhlichen Aelp⸗ 


Kurz, Erzaͤhlungen, 21 
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‚sen, gaſtfnei aufgenommen, das ſelten Aſde ver Geningfanskeit Ten- 
nen lernte, ſchmolz nach md Wald. die ledke Giekruſtegueines Herzens, 
— ih baneinte' den Opfertod meiner (liter; Die Zerriſſenheti nnines 
Doterfandes und entwarf einen· Plan für:die Zuibanid: Ich mache 

Euch diefe Mitthellung von  meigen frühen Verhältniſſen, Glaube, 

weil ich euch beifelbsn würdig halte: any glaichzeilig darthun möchte, 
daß ih, felbft aus der Schule des Mißgeſchickes hervorgegangen, 
Euch vielletht helfen, wenigſtens rathen könne - ©: - 

Mrs iſt fo fehr ‚geeignet, uns Mei: unſeun Muinenſchen die 
innerſte Pforte feiner Seele aufzuſchlichen, als eine vertrauliche Gr⸗ 
öffnung; die mit der Stimmung ſeines Inne harmonirt. Auch 


Claude vermochte dieſem Andrange nicht zu widerſtehen; ſeine Augen 


Ffüllten ſich mit Thränen, ſein ganzes: Weſen varrketh einen hefrigen 
‚Kampf. „Sie ſollen Alles wiſſen, beſter Sept von M.! Ste ſollen 
mich, den Sie unbekannt in Ihren Dienft-aufgenwmuiiet haben, ganz 
kennen lernen. Ich will Ihre Guͤte wenigſtens mit vollem Vertrauen 
erwiedern. Meine Geſchichte iſt kurz. Mein Vater AR ein wohlhaben⸗ 
der Gusbefitzer im Lande Neuenburg ia: der Sthweig.“ Enma machte 
‚ein Zeichen der Bewunderung, ſodoch unbeserft, aa Claude in feiner 
Erzählung nicht· zu untenbeedhen: „Raben ich mich wegen einer 

wichtigen Fawilienangelegenheit mehrere Jahre im Süden Staliens 
aufgehalten hatte, Tehrte ich endlich nach dent glücklichſten Erfolge 
in den Schooß der Meinigen zurüd, Manches Hatte fidyufelt meiner 
Abweſenheit im Baserlande umgeftaltet, Manches ſchien ſich noch in 
Folge der⸗Creiguiſſe entwidleln zu wollen. Selb in unferm Zwitter⸗ 
Staat Neuenburg offendarte fi ein Geiſt, der wahrſcheinlich ſchon 
vor den franzöflfchen Zulitagen beftand, aber nicht fo frei aufzutreten 
gewagt hätte. Gegenüber dem Adel oder der Hofpartei hatten ſich 
zepubltlanifche Vereine gebildet, die, wenn auch einzelne heterogene 
Subſtanzen in fi) enthaltend, doch nur einen Hauptzweck: Losſagung 
vom monarchiichen Princip und innigere Derbindung mit unfern Eid» 


N 


and Wemdgenoflen ber übrigen Schmeig, auftrebten. Ich darf kũhn 
behanuten, daß ‚Ieiwreinziges Miglied dieſer Mereiue aus aß oder 
Abneigung gegen die Porſon des Fürſten non Reuenburg handelte. 
denn 4x erwles unſerm Lande manche Wohlthat und würde bei. und 
wor Jeden her. Borzug genießen, wenn wir und je antſchließen 
Vnnten/ einen andern Obecherrn enznerteanen als da, und felhfl 
grgehene: Geſeb. 

Was bie republikaniſche Kartei in her Mehrheit that, wei 
aus ‚wollen Uebergeugung, num für dad heilige, in der Naar Der 
Dinge ſelbſt Uegende. Recht gu kämpfen. - Es drängte fie. unwiderſteh⸗ 
lich, dem unfeligen, in die inmern Angelegenheiten dei Waterlandes, 
dus weitern und engern Girme des Worten ‚oft fo hemmen entgegen. 
tretenden politiſchen Dopyalzuflonde ein Ünde gu. maden, und fi 
frei und entiefleit von freuen Banden, ben geiſt⸗ und klutsver⸗ 
wandien Eidgenaflen anzuſchließen. Ich gehärte, bald mit Leib und 
Seele zu den eifrigſten Patrioten. Die Sefchichte unſers Kampfes 
und Jinterganges ti. Ihnen, Here: von M., gewiß zur Genüge bes 
kannt. Der Urfachen-be& letztern ‚find ‚maucherie. Dex Fürſt hätte 
wielleicht felbfk zur Umgeſteliung vorferee Berhältnifie Hand geboten, 
beun unſer Rand tft: ja fie ihn bles ‚eine ferne Kolonie, bie ihm 
keinen Nutzen bringt, und zu welcher er weder Kanal noch Straße 
dat, allein. eine guigemeinte Dappiſchenkunft entriß und Die erxworbe⸗ 
nen Vortheile zu Gunſten der Monarchiſten. Wir ſielenz — uniere 
Feinde wollten nicht nur ſtrafen, fie wollten ſich rächen. Wer fliehen 
Lounte, floh. Ich entlari glücklich, ohwohl man mich. foger: über die 
Grenze bis Dillafangd verfolgte. Die Vorſehung führte mich no 
Befancon und in Zhr gaſtfreies Haus.“ 

„Ich wollte Euch in Eurer Erzählung nich unterbreißen“, ſagte 
Frau von M., als Claude geendet hatte, — „allein ſchon (Euer 
Lieblingslied brachte mich auf die Vermuthung, Ihr dürftet vielleicht 
wohl ein Landsmann aus der frangöfifchen Schweiz fein. Es freut mich 
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nun um fo mehr, meine Abnung erfüllt zu feben, da ich von. Cuch 
vernehme, daß Ihr ein Neuenburger feld; denn wißt, auch ich bin 
eine Angehörige jened Landes. Aber wie Heißt Euer Geburtsort? 
wo wohnte Ihr?” — „Ich bin in Boudry geboren”, erwiederte 
Claude, „und wohnte früher bei meinem Vater zwiſchen Boudry und 
dem See, am Ufer der Reuſe.“ — „Gott, Ihr feld alſo“ — 

Die Frage der Frau von M. wurde, auf eine für fie zwar anger 
nehme, andern Zeuten aber fehr zur Unzeit kommende leberrafchung, 
unterbrochen, indem fo eben zwei ihrer beften Zugenfreundinnen von 
Neuveville am Chafleral, mit der Poll angekommen, fie wechielweife 
zum Erdrüden umarmten, 

Ich übergehe diefe und. die: narkfolgendeg Simen des Wieder 
fehens. Ste würden mich zu wett von’ der erwarteteten Erklärung bes 
Ausrufes: „Bott, Ihr feld alſo“ — der allerdings auf eine alte 
Bekanntſchaft ſchließen läßt, abführen und diefe Gefchichte ins Unend⸗ 
Itche verlängern. 

Kurz und gut! in dem mit unferm Claude fortgeſetzten Berhöre 
kam heraus: daß er nicht fo, ſondern Wilhelm P* heiße und ein 
leiblicher Vetter der Frau von M. fei, den fie aber feit 12 Jahren 
nicht mehr, und damals bloß während den Ferien einige Tage bet 
einer Tante in V. gefehen hatte. 

Unfer junge Berbannte fingt zwar noch fehr oft fein: O ma 
patrie! am fchönen Ufer des Doubs, allen Emilie will bemerkt 
haben, es töne dach nicht mehr fo traurig wie früher, und Wilhelm 
vergefle fich oft fo jehr, daß er anftatt wie eheniald die Arme immer 
nach der blauen Ferne auszubreiten, diefelben manchesmal auch ihr 
entgegenſtrecke. | 


Die Frauen in Burgdorf, oder Entftehung der 
Hühnerſuppe. 


Erſtes Kapitel. 


Bie der Schneidermeifler Werni von Aarburg zu 


Burgdorf einen Korb Holt und darüber in 
heftigen Zorn geräth. 


Am Abend des erften Pfingfitages 1399, zwiſchen 4 und 5 Uhr 
ritt eine wunderliche Geftalt duch jened Thor der Stadt Burgdorf, 
von welchem aus die Heerflraße gen Winigen führt. Man hätte den 
Reiter, von dem hier die Rede ift, füglich für den leibhaften Tod 
felber in reicher, ſchlotternder Kleidung halten fünnen, wenn die 
fihtbasen Körpertheile, nämlich der Schädel und die Hände, nit 
mit gelber Haus Überzogen und Rafe und Kinn nicht im blühendſten 
Zuftand gewefen wäre. Nummer Eins, bie Nafe nämlich hieng als 


ein ungebeurer Erker von der Stirn herunter, an welche fie durch 


zwei flarfe Augbraunen, gleich wie mit ſchwarzen Eifenflammern 
befeftigt fchten, unter denen zwei falfche Augen nach der Nafenfpige 


ſchielten, die ihrerfeits, im erklecklicher Entfernung vom Gefichte, ſich 


von dieſem emanzipiren zu wollen fchien, welchem Beftreben der eins 
gefallene, ſchnappende Mund, fo, groß er war, ſich vergeblich wider 
feßte. Nummer Zwei, nämli das Sinn, war eigentlih nur ein 
großer wurftartiger Auswuchs, von welchem fpärliche Haare, wie ein 
Biegenbart, herunterflatterten. Das Thiet, worauf der Knochenmann 
ritt, offenbar ein ehrfamer Adergaul, fuchte die ungewohnte Ehre, 
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Die Frauen in Burgdorf, oder Entftehung der 
Hühnerſuppe. 


Erſtes Kapitel. 


Bie der Schneidermeifter Werni von Narburg zu 


Burgdorf einen Korb Holt und darüber in 
heftigen Zorn geräth. 


Am Abend des erften Pfingfttages 1399, zwiſchen 4 und 5 Uhr 
ritt eine wunderlicde Geſtalt durch jenes Thor der Stadt Burgdorf, 
von welchem aus die Heerftraße gen Winigen führt. Dan hätte dem 
Reiter, von dem hier die Rede ift, füglich für den feibhaften Tod 


(G 


felber in reicher, fdhlotternder Kleidung halten fönnen, wenn die - 


fichtbaren Körpertheile, nämlich der Schädel und die Hände, nit 
mit gelber Haut überzogen und Rafe und Kinn nicht im blühendften 
Zuftand geweien wäre. Nummer Eins, bie Nafe nämlich hieng als 


ein ungeheurer Erker von der Stirn herunter, an welche fie durch 


zwei flarfe Augbraunen, glei wie mit ſchwarzen Eifenflammern 
befeftigt fehlen, unter denen zwei falfche Augen nach der Nafenipige: 


ſchielten, die ihrerfeits, in erfledlicher Entfernung vom Gefichte, ſich 
von dieſem emanzipiren zu wollen fchien, welchem Beftreben der eins. 


gefallene, fhnappende Mund, fo, groß er war, ſich vergeblich wider» 
fepte. Nummer Zwei, nämli das Sinn, war eigentlih nur ein 
großer wurftartiger Auswuchs, von welchem fpärliche Haare, wie ein 
Siegenbart, berunterflatterten. Das Thiet, worauf der Knochenmann 
ritt, offenbar ein ehrfamer Adergaul, fuchte die ungewohnte Ehre, 
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Neitpferd zu fein, dur einen, gräßlich ſchwerfälligen Trott, der den 
Meiter fortwährend in, bie Höhe fcheffelte, auf eine Herz und Nieren 
prüfende Art zu erfennen zu geben. Der Interimsregent des ſtatt⸗ 
lichen Thieres felbft war Niemand- Anderes, als der weltberühmie 
Schneidermeiſter Werni von, Harhurg, welcher bate nicht nur auf 
Roß⸗, ſondern auch guf sreieräfüßen. .gleng. Darum hatte er fid 
in eine funfelnagelneus Kſeidung gaſteckt; „hasum.ıprangte auf 
feinem Fannenförmigen ‚Kopfe,.ein rothes Sammetbanet ‚nik ſchuee⸗ 
weißen und kohlſchwarzen Federn, welche ihm die Mafe umfächelten;— 
darum zierte ihn ein gelbfeidenes Wamms ‚mit blagen Schligen, ‚das 
feſtlich feine ſchmale Bruſt ymfluderten darum wickelten ſich rothe 
Hoſen um feine magern, erbarmungswürdigen Beine, und graue Filz⸗ 
ſtiefel um feine ungebüͤhrlich langen Füße, welche Bolted «freien Erd⸗ 
boden für Steigbügel anſahen; darum that fein Geficht Etwaß, das 
in ſeiner Art ein ſelbſtgefälliges, behagliches Lächeln war, npn- vielen 
Leuten jedoch für ein lächerlich⸗tüdiſches Qrinſen gehalten wutde. + - 
Der Beſuch des ſtattlichen Reiters galt Herrn Pater Ochſenbein, 
mwohlbeftelltem Nathamann und Baftgeher zum:Moß, oder ‚eigentlich: 
feiner Tochter Küngeld, welche ehrengedachter Meifter -Werni nie 
eheliches Gemahl heimzuführen gedachte. Zeugte ſchon der Kaldine . 
ende Ritt des würdigen Freiwerbers von feiner Anbrünftigen Dinner. < 
fo bewies er dieſe noch handgreiflicher Durch die eiferne Ruhe, wor 
mit er den erderfsgütternden Lärm der Purgdorfer Jugend traverfirte 
Die die feltfame Erfcheinung mit Sautem. Spott. umtobte — und war 
es für einen rechtſchaffenen Schneider ſchon ein gewagte® Unterneh . 
men, ſich zum erften Male in feinem Leben einem. fo feurigen Moffe ans 
äuvertrauen, wie dasjenige war, auf welchem er eben feinen Einzug 
hielt, fo fchien es für einen ausgedörrten Sechöziger wohl noch viel ges 
wagter, ein fo rafches fiebenzehnjähriges Ding gu freien, wie die Toch⸗ 
ker des Roßwirthes und Rathäheren Ochfenbein in der untern Stadt zu 
Burgdorf, die der geneigte Lefer fogleich in Augenfchein nehmen Tann, 
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wenn es ihm beliebt, den Meiſter Werni, nachdem er feine Rofinante 
vor det Handtpüre angebunden, in die Wirtheſtube zu begleiten, 
wo e8 eben recht Tuftig hergeht. 
nue derꝰ Sqhnelder im Geftchl ſetnes vrachtigen Puhes und feines 
mit Zofinger Sitbermüngkit! gefüfften Beictels gravitätiſch in die 
Gafftabe trat, wurde es unter den bort anweſenden zahlreichen 
Gaſten einen Augenbfit mäuschenſtill. Alle betrachteten mit Erſtau⸗ 
> men das wandelnde, ih bunte Lappen gekleidete Belnhaus und ſteckten, 
als Herr Dehſenbein dem Einijehretenen geſchmeldig entgegentrat und 
ihn als ſunen verebkten "Herrn Vetter bewillkommte, flüſternd und 
ziſchend Die Köpfe zuſammen. Auf zwet Gefichtern war aber ſogleich 
eine ſouderliche Bewegung zu lefen MDiis eine Geſicht gehörte niemand 
Anderem, als der Jungfrau K 
Manne flehead, eben deſſen Te 
Hatte, um ihn wieder zu füllen.’ 
waren plohnch ſchneewelß gewhorl 
ſchwarzen Mugen flatrten verglas 
„Ahl — einer unwillkommene 
Mandlein noch offen deblieben. 
fagtem- jungen Manne, der, nachbent er den Meiſter Werni eine 
Sehmde gemuſtett Hatte, den blondlockigen Kopf nach Küngold ums 
wandte und: fie mit den größen‘ ehrlichen Häuen Augen recht dringtich 
anſchaute, als ob er ftagen wollte: „Iſt er’8% Der wehmũthig⸗ 
zornige Bit, den er bald darauf zur Anttwort erhielt, mochte geradezu 
ſagen: „Er iſs denn eine wilde Flammenrdthe ergoß fich über 
das kraͤftige jugendliche Antlig des Juͤnglings, feine Augen funkelten, 
und die Hand anf dem Tiſche ballte fich krampfhaft zur Fauſt. 
Allein der fange wunderliche Gaft beachtete dieſes verhängnißvolle 
Mienen⸗ umd Geberdenfpfel nicht Im Mindeften, fondern fehritt, nach- 
dem der Die Roßwirth ihn benachrichtigt hatte, daß die Maid mit 
der feeren Kanne feine einzige eheleiblihe Tochter Küngold fet, mit 
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zahlreichen Verbeugungen auf Dad, todtbleiche Mädchen zu und pflanzte 
fih mit, feinen ‚Fgummen Beinen wie. ein lateiniſches X vor fie hin, 
verfihernd, dieſer Tag ſei einfiweilen der glücklichſte feines Lebens. 
Auf -Diefes „meinftweilen“ legte er einen näfelnden Rachdruck, wovor 
Küngold zuſammenſchauderte und der vorerwaͤhnte junge Gaſt den 
rechten Fuß faſt am Stuhlbein verfrümmie, Ohne ein Wort RL er⸗ 
ipiedern „. eilte die Jungfrau fort, und der alte Freiwerber fuhr erſt 
aus ſeiner Berblüffung. als ein ſchmetterndes ynaugjöfchliches Ge⸗ 
lächter aller. anweſenden —* bie Schläffer der Sitte und die Riegel 
des. rftaunens endlich flegand durchbrochen hatte. 
Meiſter Werni lugte mit den falſchen Wwielenden Augen etwas 
nerdrieglich in. der Stube herum, und vermerkig. endlich, indem. er mit 
zitternder Hand an den zwölf Barthaaren melkte und dabei zu loͤ⸗ 
hen fuchte, gegen Vetter Ochſenhein; „Ihr Burgdorfer, Groß und 
Klein, ſeid ein abſonderlich aufgeräumtes Völllein, hm! hm! wie ich 
ſchon in den. zwei Minuten meines. Hierfeind, ‚zur Genüge ‚erfahren 
habe, hm! ba) Ihr, kennt hierorts ‚ganz genau die Pflichten der 
Gaffreundfhaft, by) bg! und übt fe ‚auf eine wunderliche Weiſe 
yml hm....“ 

Herx Ochſenbein braute nd. an einet ‚entfguldigenden Antwort, 
als der junge. Mienen⸗ und Beichenrehner ‚baftig vom Stuhle aufe 
ſchoß und dem Sihneider zurief: „Stedt euern Tadel ein, Herr Lei⸗ 
chenhahn, oder was ihr ſonſt fein möget, hm! hm! Oder ich breche 
euch eure klappernden Knochen vollends entzwei, hm! hm! Die Burg⸗ 
dorfer üben bie Gaſtfreundſchaft gerne, aber nur an vernünftigen, 
menſchlich geflalteten Kreaturen, nicht an Wechfelbälgen und Vogels 
fheuchen, hm! hm! an denen fich, wie zum Exempel an euch, hm! 
hm! die ſchwangern rauen verfehen möchten und wodurd die ehr- 
lichſte Stadt im obern Ergäu um ihre an Leib und Seel gefunde 
und wohlerworbene Nachkommenſchaft kommen könnte — hml hm!“ 

Nun erſt brach das rechte Wetter los, es hatte fih durch des 


' 
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jungen Mannes Rede allgeneht in die Hagelſchaner des "Üitterfien 
und entichiedenften Spottes verwandelt und der verfegene Wirth und 
Rathsherr wußte fich nicht anders zu helfen, ald daß er feinen Haft 
und künftigen Eidam mit mögfiäfter Geſchwindigkeit ans den Augen 
der Lacher in ein Rebenzimmer bugſirte, wohin no fange das höh⸗ 
‚nende Hm! hm! hinuüberklang. 
Meiſter Wernl warf fh mit umverkennbarem Unmuth in dem 
lebernen Großvarerſtuhl; die leßten Trümmer fener Zähne klapperten 
vor Schreck und Verdruß zuſammen, und fein Geſicht war: bis an bie 
Außerfte Nafenfpipe blau angelaufen. „Hätt? ich das gewußt, Better,“ 
ſchnarrte er wild, „ich wäre huͤbſch daheim bei meinen Gefellen ges 
blieben, Die mich reſpeltiten, und bei meinen Riteürgern, die mich 
vergdtiexn — hm! Hille 
„Das hätteft du thun Können, Meiſter Werni“ entgegnete leiſe Herr 
Dehſenbein, indem er Gochtatitirtg die Arme Indie Speckſetten fleunmte 
imd die Augbraunen zuſammenzog. „Dann aber Hätteft du meine 
Tochter nie beköninien. Merke dir: erſt wenn ich hier den Schulte 
helßenſiuhl beſteige, beſteigſt du das Chebett. Schultheiß werb ich 
aber erſt, wenn die Deſterreicher unferer Stadt Meifter ſind; Meiſter 
werden fe nut, wenn fie des Drtes Gelegenheit durch dich kennen; 
dieſe Tanäft du, zu ihren Handen; nur kennen lernen, Inden’ ich fie 
dir zeige, und um fle dir zeigen zu Inner, war es ndthig⸗ daß du 
bieher kamſi. Verſtanden?“ 
„Vollkommen, Hnt hm!“ naſelte der Aarburger; „ich bewundre deine 
Weisheit, Vetter, die fo gründlich, wie mein Lehrbube, Einen Faden 
aus dem Andern herauszuhafpeln verfteht. Indeſſen den?’ ich, der 
Schneidermeifter Werni wäre auch ohne öfterreichifcher — Gefandter 
zu fein (Spion tft ein fehlechtes Wort hm! Hm!) mit feiner wohlges 
ſpickten Truhe ein genehmer Freiwerber gewefen hm, im! — 
nicht für die Tochter, doch mindeftens für den Vater, der, wie ich 
wohl recht weiß, dad Geld achtet, auch wenn es eine Schneidernabel 
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‚Sen, gaſtfrei aufgettonmen, daud ſellene All: ver Meningiansfelt den⸗ 
‚nen lernte, Hhmalz nach Aund gach ˖ Die lahe Gieruſte⸗meines Gergens, 
— ich baeinte den Opfertod meiner tern, Die Zerriſſenhen netines 
Vater landes und entwarf einen Piem ſar die Zuhnft —Ich mache 
Cuch dieſe Mittbellung von meinen ſtühern Verhaͤltniſſen⸗, Claube, 
weil Ich euch desſelben würdig halte andy glaichzulig datthun möchte, 
daß ich, ſelbſt aus der Schule des Mißgeſchickes hervorgegangen, 
Euch vielleicht helfen, wenigftens rathen Hune” - - 3 

Richts iſt fo ſehr ‚geeignet, uns Mei: unferwe MDumenſchen idie 
innerſte Pforte feiner Serle antzuftälugen, als eine vertrauliche Gr⸗ 
Öffnung; die mit der: Stimmung ſeines Inne harmonirt. Auch 





Claude vermochte dieſem Audrange nicht: zu winftchen; feine Augen 


ffüllten fi: mit Thränen, fein ganzes Weſen varrleth einen‘ Tefkkgen 
Kampf. „Sie ſollen Alles wiſſen, beſter Her von M:!- Ste ſollen 
mich, den Sie unbelannt in Ihres MDienſt aufganomuuer haben, genz 
kennen lernen: Ich will Ihre Guͤte wenigſtens mit vollem Vertrauen 
erwisbern. Mine Geſchichte iſt kurz. Wein Vater I ein wohlhaben⸗ 
der Gusbefitzer im Lande Neuenbutg Inder Sthweiz.“ Enma machte 
ein Zeichen der Bewunderung, ſydoch unbemerkt; ame Elaude in feiner 
Erzaͤhlung nicht: zur: umtenbredhen: Nachdem ich mich wegen einer 
wichtigen Fawilienangelegenhtit mehrere Jahre im Suͤden Italiens 
aufgehalten Hatte, kehrte ich endlich nach dem glückltchſten Erfolge 
an den Schooß der Meinigen zurück. Manches hatte ſich“ſeit meiner 
Abweſenheit tm Baterlande umgeſtaltet, Manches ſchien ſich noch in 
Folge der⸗Ereigniſſe entwickeln zu wollen. Selbſt in unſerm Zwitter⸗ 
ſtaat Neuenburg offenbarte ſich ein Geiſt, der wahrſcheinlich ſchon 
vor den franzöflfchen Julitagen beſtand, aber nicht fo frei aufzutreten 
gewagt hätte. Gegenüber dem Adel oder der Hofpartei hatten fi 
zepublitanifche Vereine gebildet, die, wenn auch einzelne heterogene 
Subſtanzen in ſich enthaltend, doch nur einen Hauptzweck: Rosfagung 
vom monarchiihen Princip und innigere Verbindung mit unfern Eid 
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and Vumdgenaffen ber übzigen Schueig, anfsehten. Ich darf kũhn 
behauten, dab deim iuziges Mitglied diaſer Mereiue aus Haß ober 
Abueigung gegen: die Porſon bes Fürſten won Neuenburg handelte, 
denn 4e erwies nern Lande manche Wohlthat und würde bei. uns 
wor Jedem den Worzug gewichen, wenn wir uns ie antſchließen 
Vnnten/ einen audern Obesheren: anzuerkennen als das, und felbft 


Bas die republikaniſche Partei in ihrer Mehrheit that, geſchah 
aus wollen Uebergeugung, ‚num für dad heilige, in der Rasur ber 
Dinge felpft Uegende. Recht zu. kaͤmpfen. Es drängte fie unwiderſteh⸗ 
lich, dem unſeligen, in die Innern Angelegenheiten des Waterlandes, 
dus weitern und ungern Gira des Vorten ‚oft fo hemmenb entgegen 
tretenden palitiſchen Doppalguflande ein Ende gu. machen, und fidh 
frei und entfefleft von freuen Banden, den geifl- nd blutaver⸗ 
wandten Eingenafien anzuſchließen. Ich gehörte, bald mit Leib und 
Seele zu den eifrigſten Patrioten. Die Geſchichte unſers Kampfes 
und Unterganges iſt Ihnen, Here von M., gewiß gr Benüge bes 
Bannt. Der Urfachen deu legten find marcherlei. Der Fürſt hätte 
vielleicht ſelbſz zur Umgeſteliung weferee Verhaͤliniſſe Hand geboten, 
denn unfer Band iſt ja. für Ihn blesß ‚eine ferne Kolquie, bie ihm 
feinen Nutzen bringt, und au welcher ex weder Kanal noch Straße 
hat, allein. eine gutgeneinte Dagpiſchenkunft entriß und Me erworbe⸗ 
nen Vortheile zu Gunſten der Monarchiſten. — Wir fielen; — unſere 
Feinde wollten nicht nur ſtrafen, fie wollten ſich rächen, Wer fliehen 
Lounte, Hoch. Ich entlagı glüͤcklich, ohwohl man mich. foger über bie 
Grenze bis Villafangs verfolgte. Die Vorſehung führte mich ns 
Belancon und in Ihr gaftfreies Haus.“ 

„Ih wollte Euch in Curer Erzählung nicht unterbrechen“, fogte 
Frau von M., als Claude geendet hatte, — „allein ſchon Euer 
Lieblingslied brachte mich auf die Vermuthuug, Ihr dürftet vielleicht 
wohl ein Landemann aus der franzöfiſchen Schweiz fein. Es freut mid 
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nun um fo mehr, meine Ahnung erfüllt zu ſehen, da ich von Cuch 
vernehme, daß Ihr ein Neuenburger feld; denn wißt, auch ich bin 
eine Angehörige jened Landes. Aber wie heißt Euer Geburtsort? 
wo wohnte Ihr?" — „Ich bin in Boudry geboren”, erwiederte 
Claude, „und wohnte früher bei meinem Vater zwiſchen Boudry und 
dem See, am Ufer der Reuſe.“ — „Bott, Ihr feid alſo“ — 

Die Frage der Frau von M. wurde, auf eine für fie zwar anger 
nehme, andern LZeuten aber fehr zur Unzeit kommende Ueberraſchung. 
unterbrochen, indem fo eben zwei ihrer beften Zugenfreundinnen von 
Neuveville am Chafleral, mit der Poſt angekommen, fie wechfelweife 
zum Erdrüden umarmten. 

Ich übergehe dieſe und. die: nachfofgendey.. Szenen des Wieder 
fehens. Sie würden nich zu wett von der erwarteteten Erklärung des 
Ausrufes: „Gott, Ihr feid alfo” — der allerdings auf eine alte 
Belanntichaft fchließen läßt, abführen und diefe Gefchichte ind Unend⸗ 
Itche verlängern. 

Kurz und gut! in dem mit unferm Claude fortgeſetzten Verhöre 
kam heraus: daß er nicht fo, ſondern Wilhelm P* heiße und ein 
leiblicher Vetter der Frau von M. fei, den file aber feit 12 Jahren 
nicht mehr, und damals bioß während den Ferien einige Tage bei 
einer Tante in V. geſehen hatte. 

Unfer junge Berbannte fingt zwar noch fehr oft fein: O ma 
patrie! am fchönen fer des Doubs, allen Emilie will bemerkt 
haben, es töne doch nicht mehr fo traurig wie früher, und Wilhelm 
vergefle fih oft fo fehr, daß er anftatt wie ehentald Die Arme immer 
nad der blauen Ferne auszubreiten, diefelben manchesmal auch ihr 
entgegenftrede, 
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208 Pergament zu ſehen, worauf ber Lohn feines Verrcihs nach der 
Verficherung Meifter Werni's mit bunten, reich verzterten Buchſtaben, 
zu leſen fein follte. Unverzüglich machte ſich der Weberbringer des 
Aktenſtücks an die Deffnung feines daltegenden Mantelſacks und zog 
nal langem Suchen eine in Leinwand gewidelte Holle hervor, die 
er dem ungebuldig Harrenden mit dem Vermerken überreichte, er 
möge fib im Durchleſen fputen, fintemal der Schlaf jet feine 
Schneiderſeele übermanne, nachdem dies der vielfachen Gefahr nicht 
gelungen fei, welche ihm den heutigen Tag zum merkwuͤrdigſten feines 
Lebens mache. 

Mit zitternder Hand widelte der eitle Gaſtgeber die Rolle auf. 
Bon "bunten, reichverzierten Buchſtaben fah er Nichts, wohl aber 
Fand mit zierliher Mönchsfchrift auf dem Pergament geſchrieben: 


„— — Du twoft als diu Mint, 
die da gähes muotes fint: 
Swaz den fumet in den muot, 
es fi übel oder guot, 

darzuo ift in alles gadh, 

und geriuwet fi fere dar nach.“ 1 


Wie verfteinert ftarrte der Leſer bald den verhängnißnollen Spruch, 
‚bald den Schneider an, der gähnend und fcheinbar unhefangen feine 
tüdifchen Blicke erhoben hatte, um die freudige Wirkung in Augen. 
ſchein zu nehmen, welche die vermeintliche Urkunde bei dem Rathsmann 
hervorbraͤchte. Wie erftaunte er aber, ald Herr Ochſenbein ihm das 
Pergament fihtbar erfhüttert und mit den Worten zurüdgab: Better, 
du haft dich vergriffen. Was Hier gefchrieben ſteht, kömmt mir vor, 
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1 Stelle aus dem „armen Heinrich" von Hartmann von Aue, Minne⸗ 
fänger des dreizehnten Jahrhunderts. 
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Die Frauen in Burgdorf, oder Entftehung der 
SDübnerfuppe. 


Erfles Kapitel. 


Bie der Schneidermeifler Werni von Aarburg zu 


Burgdorf einen Korb Holt und darüber in 
heftigen Zorn geräth. 


Am Abend des erften Pfingfitages 4399, zwiſchen 4 und 5 Uhr 
ritt eine wunderliche Geftalt Durch jenes Thor der Stabt Burgdorf, 
von welchem aus die Heerftraße gen Winigen führt. Man hätte den 
Reiter, von dem hier die Rede tft, füglich für den leibhaften Tod 


” 


felber in reicher, fehlotternder Kleidung halten fünnen, wenn die - 


fihtbaren Körpertheile, nämlich der Schädel und die Hände, nit 


mit gelber Haut überzogen und Rafe und Kinn nicht im blühendften 
Zuſtand gewefen wäre. Nummer Eins, die Nafe nämlich bieng als 


ein ungebeurer Erker von der Stirn herunter, an welche fie durch 


zwei flarfe Augbraunen, glei wie mit fehwargen Eifenflammern 
befeftigt ſchien, unter denen zwei falfche Augen nach der Nafenfpige- 


ſchielten, die ihrerfeits, in erklecklicher Entfernung vom Gefichte, fich 


von dieſem emanzipiren zu wollen ſchien, welchem Beſtreben der ein⸗ 
gefallene, ſchnappende Mund, ſo groß er war, ſich vergeblich wider⸗ 
ſetzte. Nummer Zwei, nämlich dad Kinn, war eigentlich nur ein 
großer wurftartiger Auswuchs, von welchem fpärliche Haare, wie ein 
Ziegenbart, herunterflatterten. Das Thier, worauf der Knochenmann 
ritt, offenbar ein ehrfamer Adergaul, fuchte Die ungewohnte Ehre, 
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Neitpferd zu fein, duxch einen, gräßfich ſchwerfaäͤlligen Troit, ber den 
Reiter fortwährend in die Höhe feffelte, auf eine Herz und Nieren 
prüfende Art zu erfennen zu geben. Der Interimoregent des ſtatt⸗ 
lichen Thieres felbft war Niemand- Andere, als ber weltberühmte 
Schneidermeiſter Werni von, Aarkurg, welcher date nicht nur auf 
Roß⸗, ſondern auch auf Freiergfüßen ging. Darum hatte er ſich 
in eine funfelnagelneue Kſeidung gaſteſkk; Darum. ıprangte «auf 
feinem Tannenförmigen Kopfe, ein rothes Sammetbaget miß ſchnee⸗ 
weißen und kohlſchwarzen Federn, ‚weiche Ihm die Mafe umfaͤchelten; 
darum zierte ihn ein gelbſeidenes Wamms mit blauen Schlitzen, das 
feſtlich feine ſchmale Bruſt ymfluderter darum wickelten fi rothe⸗ 
Hoſen um feine magern, erbarmungswürdigen Beine, und. graue Filz⸗ 
fliefel um feine ungebührli langen Füße, ‚welche, Bokted «freien (pen «- 
boden für Steigbägel anſahen; darum. that fein Geſicht Eimas,.hasir 
An feiner Art ein felbfigefäffiges, Hehaglicher Lächeln -war,: npn: vielen. _ 
Zeuten jedoch für ein lächerlich⸗tückiſches Mrinſaen -gehaftenumurbe. .ı:-- 
Der Befuch des ſtattlichen Reiters galt Herrn Pater Ochfenbein, 
mohlbefteltem Rathamann und Gaftgeher zum Moß, oder. eigentlich: 
„feiner Tochter Küngeld, welche ehrengedachter Meifter Werni nis 
eheliches Gemahl heimzuführen gedachte. Zengte Ihnnder aldi . 
chende Ritt des würdigen Freimerbers von ſeiner Anbrünftigen Minner < 
fo bewies er diefe noch handgreiflicher Durch die eiferne Muhe, wo⸗ 
mit er den. erderfchütternden Lärm der Burgdorfer Jugend travepfirte 
die die feltfame Erfcheinung mit lautem Spott. umtobte — und ware 
es für einen rechtfchaffenen Schneider ſchon ein gewagted Unterneh⸗ 
men, fih zum erften Male in feinem Leben einem. fo feurigen Roſſe an- 
zubertrauen, wie dasjenige war, auf welchem er eben feinen Einzug 
hielt, fo ſchien es für einen ausgedörrten Sechöziger wohl noch viel ges 
wagter, ein fo rafches fiebenzehnjähriges Ding zu freien, wie die Toch⸗ 
ter des Roßwirthes und Nathöheren Ochfenbein in der untern Stadt zu 
Burgborf, die der geneigte Zefer fogleich in Augenfchein nehmen Tann, 
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wenn es ihm beliebt, den Meifter Werni, nachdem er feine Rofinante 
vor det Hausthüre angebunden, in bie Verihoſtube zu begleiten, 
wo es eben recht luſtig hergeht. 

2008 dereo Schuelder im Geftchſeknes vrächtigen Putzes Und feines 
mit Zoflnger Sifbermünzkwi gefükkten Beutels gravitätiſch In bie 
Gaſtſtube trat, wurde es unter den dort anweſenden zahlreichen 
Säften einen Augenblick mäuschenſtill. Alle betrachteten mit Erſtau⸗ 
nen das wandelnde, in bunte Lappen gekleidete Beinhaus und ſteckten, 
als Hert ODchſenbein dem Eingeiretenen geſchmeidig entgegentrat und 
ihn als feinen verehrten 'Beren Better bewillkommte, flüſternd und 
ziſchend die Köpfe zufammen. Auf zwet Gefichtern war ‘aber ſogleich 
eine fonderliche Beweguirg zu lefen Dus eine Geſicht gehörte niemand 
Anderem, als der Jungfrau Küngold, welche, Hinter einem jungen 
Mante flehend, eben deſſen leeren Humpen vom Tifhe genommen 
hatte; um ihn wieder zu Füßen.’ Die exfl noch purpurfarbigen Wangen 
waren Plotzuch: ſchneewelß geworben; bie erſt noch ſchelmiſch blitzenden 
ſchwarzen Augen ſtarrken verglast nach der Sthneldergeſtalt und vom 
„Ahl —“ einer unwillkommenen Ueberraſchung war ihr kußliches 
Mamdlein noch offen geblieben.‘ Das andere Geſicht gehörte vorbes 
fagtem’ jungen Mantie , der, nachdem er den Meiſter Wernt eine 
Sekunde gemuſtert hatte den blondlockigen Kopf nach Kuͤngold um⸗ 
wandte und ſie wit den droͤßen ehrlichen blaͤuen Augen recht dringtich 
anſchaute, als ob ex fragen wollte: „Iſt er’8% Der wehmuͤthig⸗ 
zornige Blick, den er bald darauf zur Anttvort erhielt, mochte geradezu 
ſagen: „Er 13 Y" denn eine wilde Flammenröthe ergoß ſich über 
das kräftige jugendliche Antlitz des Sünglings, feine Augen funtelten, 
und die Hand auf dem Tifche ballte fich krampfhaft zur Fauſt. 

Allein der lange wunderliche Gaſt beachtete diefes verhängnißvolle 
Mienene und Geberdenſpiel nit im Mindeiten, fondern fehritt, nach 
dem der dide Roßwirth ihn Benachrichtigt hatte, daß die Maid mit 
der leeren Kanne feine einzige eheleibliche Tochter Küngold fet, wit 
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zahlrtichen Verbengungen auf dag, todiblziche Mädchen zu und vflanzte 
fih mit, feinen. ‚frumgien Beinen wie ein lateiniſches X vor fie hin, 
verfichernd, diefer Tag ſei einftweilen der „glüdlishfte feines Lebens. 
Auf -diefed „meinfbweilen“ legte er- einen naͤſelnden Rachdruck, wovor 
Küngold zuſammenſchauderte und der vorerwähnte junge Saft den 
rechten Fuß faſt am Stuhlbein verkrümmta Ohne ein Wort u ete 
ipiedern,. eilte die Jungfrau fort, und der alte Ffeiwerber fuhr erft 
aus feiner Verblüffung .. als ein ſchmetterndes gnaugföfchliches Ge 
lächter. aller . anpefenben. Becher bie Schlöſſer der Sitte und die Riegel 
bed, Erſtaunens endlich flegend durchbrochen hatte. 
Weiſter Werni Iugte mit den falſchen Wielenden. Augen elwas 
vexdrießlich in. der Stube. herum und vermerite endlich, indem. er mit 
zitternder Hand an ben zwölf Barthanren,, melkte und dabei au, loͤ⸗ 
cheln ſuchte, gegen Vetter Ochſenbein; „Ahr Burgdorfer, Groß und 
- Klein, ſeid ein abſonderlich aufgerãumtes Bölkfein, gm! Hin! wie ih 
ſchon in den zwei Minuten meines Hierſeinẽ „aut Genüge ‚erfahren 
habe, hm! hm! Ihr kennt. hierorts ‚ganz genau. die Phi ten der 
Gaſtfreundſchaft hm. ha! und übt fie. uf eine wunderliche Weiſe 
ym!. hm] eurer 
‚Gerz, Däfenbein braute no an einet atſchutdigenden Antwort, 
‚ale. der, junge. Mienen-. und Zeichenrehner haſtig vom Stuhle aufs 
ſchoß und. dem Schneider zurief: „Stedt euern Tadel ein, Herr Lei⸗ 
chenhahn, oder was ihr fonft fein möget, hm! hm! Ober ich breche 
euch eure klappernden Knochen vollends entzwei, hm! hm! Die Burg 
borfer üben die Gaſtfreundſchaft gerne, aber nur an vernünftigen, 
menſchlich geſtalteten Kreaturen, nicht an Wechſelbälgen und Vogel⸗ 
Seuchen, hm! hm! an denen fidh, wie zum @gempel an euch, hm! 
hm! die ſchwangern Frauen verfehen möchten und wodurch die ehr. 
lichſte Stadt im obern Ergäu um ihre an Leib und Seel gefunde 
und wohlerworbene Nahlommenfchaft fommen könnte — hm! hm!“ 
Nun erft brach das rechte Wetter los, es hatte fich durch des 
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jungen Mannes Rede allgemein in die Hagelſchauer des Üitterflen 
und entichiedenften Spottes verwandelt ımd' der verlegene Wirth und 
Rathsherr wußte fich nicht anders zu beffen, ald daß er feinen „Haft 
und fünftigen Eidain mit mögflääfter Geſchwindigkelt aus den Augen 
der Lacher in ein Nebenzimmer bugfrte, wohin noch fange das höh⸗ 
‚nende Hm! hm! Hinüberflang. " 

Meiſter Wernt‘ warf fi mit unverkennbarem Unmuth in den 
Iedernen Großvarerſtuhl; bie festen Trümmer feiner Zähne Mapperten 
vor Schreck und Verbruß zuſammen, und fein Geficht war’ bis an bie 
Außerfte Naſenſpitze blau angelaufen. „SHätt’ ich das gewußt, Better,“ 
ſchnarrte er wild, „ich märe hübſch daheim bei meinen Gefellen ges 
blieben, die mich teſpeltiren, und bet mehren Ritkürgen, "die mich 
bergötiern — hm! din" 

„Das hätteft du tyun Binnen, Meiſter Wernt,“ entgegnete leiſe Herr 
Dehſenbein, Inden er hochmuͤthtg die Arme in die Speckſelten fleurmte 
imd die Augbraunen zuſammenzog. „Dann aber hätteſt du meine 
Tochter nie bekommen. Merke dies erſt wenn ich hier den Schult⸗ 
helßenſiuhl beſteige, befteigſt du das Chebeit. Schultheiß werd ich 
aber erſt, wenn die Oeſterreichet unferer Stadt Meiſtet ſind; Meiſter 
werden fie nur, wenn fie des Ortes Gelegenheit dur Dich Tennenz 
biefe Tanrift Du, zu ihren Handen; nur kennen lernen, indem ich fle 
bir zeige, und ıın fle dir zeigen zu tonnen, war es nothig daß du 
bieher kamſt. Verflanden ? 

„Vollkommen, br! im!” naſelte der Aarburger; „ich bewundre deine 
Weisheit, Vetter, die fo gründlich, wie mein Lehrbube, Einen Faden 
aus dem Andern herauszuhafpeln verfieht. Indeſſen den?’ ich, der 
Schneidermeifter Werni wäre auch ohne öfterreichifcher — Gefandter 
zu fein (Spion tft ein fehlechtes Wort hm! Hm!) mit feiner wohlges 
ſpickten Truhe ein genehmer Sreimerber gewefen hm, hm! — 
nicht für die Tochter, doch mindeftens für den Vater, der, wie ich 
wohl recht weiß, das Geld achtet, auch wenn e8 eine Schneidernabel 
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die Eidögenofjenfchaft entbrannt iſt und wa Herzog Albrecht, nachdem 
er mit dem Schwert nicht hat fiegen können, 3 mit Lift und Be⸗ 
ſtechung verfucht. Burgdorf follte jegt. ein Kyburgiſches Erblehen 
unter öfterreichifcher Oberherrſchaft werden; ſe war es im Rathe 
Albrechts und Eberhards, aber- sang anders war,ed im, Rathe Dr 
Himmels beichlafien. 

Die Rüftungen der Deflerreicher im \ Untepesgäu wurhen ſehr gm. 
Beim betrieben: jo daß wir hier non der Befahr.erft Kunde erhieh 
ten, als fie im Dunkel der Nacht faft bis nach meinem Stammhofe 
Bickingen vorgerückt waren, mo ein Knecqht die daher ſchleichenden 
Söldner gewahrte, deren einige ehen einen Hühnerſtall leerten, deſſen 
heftig. gadernde Cinwohnerſchaft feine Aufmerkfawfeit erregt. ‚hatte. 
Schnell wurden, die There. geſchloffen, die Sturmglocken geläutel 
Alles..in der Stadt, Männer, Weiher, Graiſe und Kinder, ‚griff 38 
den Waffen. Ein edler Kampfes und Todesmuth haste Alle. ergriffen, 
Unſer greife Schultheiß. Johannes. Pfiſter von Bern, ſchritt mit, dem 
breiten Schlachtihwerte, dad ſchon im Jahr 4335 den herrlichen Sieg 
bei Laupen über den hochmüthiger Adel, miterringen half, ermunternd 
und ordnend ‚dureh. unſere Meiken.: Die Mauern, Auch unzählige 
Laternen erleuchtet, boten ein höchſt beliebtes Schauſpiel dar; zen 
ihnen herunter fah man ‚die, zahlxeichen Feinde Den Stadtkranz dunkel 
umfchleichen, gleich fchlauen. Küchen: ‚einen wohlverwahrten, Hühner 
fall. Es war .deei Uhr des Morgené, den 28, Heumonda. . Auf der 
nördliden Seite der Stadt, weiche durch Mauern am ſchwächſten 
bewehrt ift, fammelten ſich die Buſchklepper und beganuen den Hügel 
gegen die Stadtkapelle, feitwärts vom Warfüßerkloßer, binaufzullime 
men. Es war, als ob der Wald, von ˖dem Beatenkirchlein ber, fie 
zu Hunderten auöfpele. Unter leiſem Geſurx und Geklirr kamen fie 
immer näher. Als fie kaum noch auf: halbe Bogenfhußweite von. uns 
waren (ich befand mich gerade an jener Stelle), gab Cunrad von 
Nütfchelen, der Stadt Benner, welcher hist, befehligte, das Zeichen 


zur Abwehr. Und nun xollten eine Menge zufammengetragener Steine, 
Keffel und Töpfe voll fiedenden Dels und Waſſers — und unver 
weilt flürgten dann wir,’ einem brauſenden Better vergleichbar, aus 
unferm Berftede und den Abhang hinunter, in die gebrochenen und 
erſchrockenen Reihen; füraus die herzhaften rauen von Burgdorf, 
bewaffnet mit Knitteln, Kärften, roftigen Spießen und Schwertern, 
wie fie eben der Augenblick reichte; Waffen, welche, wie mancher 
Feindesleihnam zeugte, auf furchtbare Weiſe gehandhabt wurden. Die 
jeigen Schufte, die uns wmporbereitet zu überfallen und zu bewältigen 
gemeint hatten, -fließen ein Geheul des Entſetzens aus. Eo war das 
Zeichen zu allgemeiner und ſchimpflicher Flucht gegen die Goafen⸗ 
fheuern and Bickingen. Gier aber erwartete. fie exit ihr ſchlimmſtes 
Geſchick; denn Gereits hatte der wackere Schultheiß Pfiſter, vom Bis 
‚nigerthor ber, einen Ausfall gemaght und ihnen dei Bicingen. den 
Weg abgeſchnitten. Tacho none 
Inzwiſchen: war der ſchönſte Julitag angebrochen. Im Shaker der 
aufgehenden Sonne konnten wir unſere Feinde genau. unterſcheiden. 
Sie waren von dem mit gar wohl. Helannten.Nitter ‚von Rüßechk, 
Stadthauptmann zu Zofingen und Seren zu ı Bottenflein , angeführt, 
einem · edeln Kriegamann, der fich-gu fo hinterliſtigem Angriff. nicht 
hätte jollen gebrauchen laſſen. Es ſchien auch, als ab der.alte Muth, 
den er bei Sempach und anderwärts bewiefen, (gänzlich von ihm gen 
wichen fei. Wie unfinnig ſprengte er auf feinem rothen Streitroß bin 
und wieder und fchrie, das Antlitz auf den fllbernen Bruſthamiſch 
bergend, feinem flächtigen Volt allerlei verkehrte Befehle zu. Faſt 
wäre er auch von Frau Urfula Kupferſchmid, des Bürgers und 
Rathmanns von bier, mit einer Hellbarde umgebracht worden. Schon 
hatte fie zum Schlage auögeholt und hätte ihn unfehlbar getroffen, 
wenn nicht, zum Glück für ihn, das fehwere Mordinftrument fie fo 
bedenklich hinten übergezogen: hätte, daß fie ed, um nicht felbft un⸗ 
glüdlich zu werden, mußte fahren lajien. So enttam er; Schlimmer 
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erging ed dem Junker von Safenwyl. Elſebeth Dydli, Tochter des 
Wildmannwirths, hielt ihm, wie er in vollem Rennen um ven Wald! 
faum herumlam, gen Winigen zu fliehen, mit fo tapferer Hand eine 
Ofengabel entgegen, daß er ſich daran ſpleßte, uhter jammervollenr 
Gefchret vom Roſſe ſank und feinen hochmüthigen Geiſt aufgab. Ich 
könnte euch noch eine Unzahl Heldenthaten erzählen, die unfere bra⸗ 
ven Frauen an jertem Morgen verübten; koͤnnte euch erzählen von 
Rebekka Surer, des Zeugſchmieds Frau, welche mit einem Hackmeſſer, 
das an langer Stange befeftigt war, einem Reiflgen von Köllikon 
feine Bogennaſe rein vom Kopfe wegſchlug; von Jungfer Negufd 
Stampf, der Schneiderin, welche dem Trompeter der feindlichen Heer: 
ſchaar, mittelft eines eichenen Anittels, "die Trompete fo kräftig ins 
Maul flug, dag dad Mundftüd hinten beim Halswirbel wieder zum 
Vorſchein kam; von Petronella Schwaßntann, des Schärers Frau, 
welche, trotz ihres hohen Alters, mit einem alten zweihändigen Schlacht⸗ 
ſchwerte des Junkers von Nütfchelen, Bet deffen Frau fie in felber 
Nacht gerade Hebammendienfte verrichtet Hatte, fo tapfer drein fchlug, 
daß ihr darüber felber Hören und Sehen verging; von Perpetua 
Stüßelinger, Köchin des hochwürdigen Kaplans Füchsli, welche einen 
mit den Feinden ziehenden Franziskanermönch von Zofingen von 
freier Hand zu Boden warf und ihm mit dem Strick, den er um 
den Leib trug, die Hände auf dem Rücken zuſammenſchnürte — = 
furz, ich Mönnte euch von Großthaten unferer Frauen erzählen DIE 
am Morgen und würde doch nicht fertig; fle flehen ‘in den väter: 
lichen Herzen unferer Megenten aufgeſchrieben, die auch, wie ihr 
nachher vernehmen werdet, weife Anftalten getroffen haben, daß das 
dankbare und ehrenvolle Gedächtniß diefer "weiblichen Tapferkeit und 
Vaterlandsliebe bei der fpäteften Nachwelt nicht erldfche. 

Das Gefecht bei Bickingen war eine Zeitlang von unferer "Seite 
nichts als ein Schlachten, eine bloße Mebelet. Die erſchrockenen Sold⸗ 
Buben, im Gefühl umzingelt zu fein, ließen ſich in ftumpfer Ver⸗ 
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zweiflumg fpiefien, wie Safıgen, und-tobtfehlagen, wie Rinder. Ends 
ih gelang es dem Freiherr von Wildegk. kenntlich am riefigen Wuchs⸗ 
glänzenhem Harniſch und den wehenden Pfausnfedern, die zerftreuten 
Uebergebliebenen zu, fammeln und ſich mit ihnen da durchzuſchlagen, 
wo unjere Rejhen am bünnften waren. Bei, der Gelegenheit. verlor 
Miriam Schaber, des Kleinweibels jechözehnjährige Tochter, welche 
den vprübereilenden Standartentraͤger das Kähnlein entreißen wollte, 
durch einen Stich das junge Leben. 

Auch die Männer von Burgdorf zeichneten ſich Durch abſonderliche 
Tapfepfeit ad, und. ich daxf, ohne Ruhm zu melden, quch meiner 
eigenen Wenigleit etwas Erwähnung thun. Die Armwunde, ‚um deren 
willen. ich. jept noch den Arm in der Schlinge trage, iſt mir auch nicht 
im, Schlaf geworden. Dank gber, pay Allen, dem ehrwürdigen, mye 
thigebefonnguen Schultheißen Junker Pfiſter; dem ſchlachtfundigen 
Junker Konrad, von Rütſchelen und dem jungen leumuthigen Peter 
ant Graben! Ihren Anordnungen und ihren beigbenden, Träftigenden 
Beifpielen iſt der Sieg von Bicingen entfprungen, , .. , 
AR wir die Menge, der todten Keinde (ed mochten ‚ihrer gegen 
Zweihundert fein) auf dem Schlachtfeld beſtattet und bie acht Leich⸗ 
name der Anfrigen. auf Wagen geladen halten, um fie, der geweihten 
Exde dep. Gottesaders zu. übergeben — zogen wir mit Beute helaſtet 
und triumphixend ‚heiy, in. hie befreite ‚Stadt. In ynferer Mitte gin⸗ 
gen fünfundzwanzig ‚Gefangene, „woxpnter auch ein Junker von 
Scheufenberg, „ber. wehmüthig „hinter feinem prächtigen Rappen ber- 
ſchritt, auf dem Melcher Saxon faß, ‚der Stadt Sertelmeifter, welcher 
ben Flüchtigen ing. Weihermalde, wo. er..fich verſteckt hielt, ‚gefangen 
genommen. Petronella Schaber. führte ihren dicken, ſeufzenden Frau⸗ 
ziskaner an einem Binde ‚des Ordenoſtricks, der feine frommen Hände 
auf dem breiten. Ruͤcken zuſammenhielt. So zogen wir unter dem 
Freudenjauchzen der Einwohnerſchaft und. der ‚Umwohner, bie von 
allen. Seiten. aufammenfrömden, in die Stadt ein. . 
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erging es dem Junker von Safenwyt. Elſebeth Dydli, Toter det 
Wildmannwirths, hielt ihm, mie er in vollem Rennen um ven Wald! 
faum herumkam, gen Wintgen zu’ fließen, mit fo tapferer Hand eine 
Dfengabel entgegen, dab er fi daran fpfeßte, uhter jammervollenr 
Geſchret vom Noffe ſank und feinen hochmüthigen Geiſt aufgab. Ich 
könnte euch noch eine Unzahl Heldenthaten erzählen, die unſere bra⸗ 
ven Frauen an jenem Morgen verübten; koͤnnte euch erzählen von 
Rebekka Surer, des Zeugſchmieds Frau, weldhe mit einem Hadmefler, 
daB am langer Stange befeftigt war, einem Meiflgen von Köllikon 
feine Bogennafe rein vom Kopfe wegſchlug; von Zungfer Reguft 
Stampf, der Schneiderin, welche dem Trompeter der feindlichen Heers 
ſchaar, mittelft eines eichenen Snittels, die Trompete fo Träftid ind 
Maut flug, daß das Mundftüd hinten beim Hafawirbel wieder zum 
Vorſchein kam; von Petronella Shwaßmann, des Schärers Frau, 
welche, troß ihres hohen Alters, mit einem alten zweihändigen Schlacht⸗ 
werte des Junkers von Mütfchelen, Bei deffen Frau fie in felber 
Racht gerade Hebammendienfte verrichtet Hatte, fo tapfer drein ſchlug, 
daß ihr darüber felber Hören und Sehen verging; don Perpetua 
Stüßelinger, Köchin des hochwürdigen Kaplans Füchsli, welche einen 
mit den Feinden ziehenden Franziskanermönch von Zofingen von 
freier Hand zu Boden warf und ihm mit dem Strick, den er um 
den Leib trug, die Hände auf dem Rüden zuſammenſchnürte — — 
kurz, ich könnte euch von Großthaten unferer Frauen erzählen Bis 
am Morgen und würde doch nicht fertig; fie flehen in den väter: 
fichen Herzen unferer Megenten aufgefchrieben, die auch, wie ihr 
nachher vernehmen werdet, weife Anftalten getroffen haben, daß das 
danfbare und ehrenvolle Gedächtniß diefer weiblichen Tapferkeit und 
Baterlandötiebe bei der fpäteften Nachwelt nicht erlöfche. 

Das Gefecht bei Bickingen war eine Zeitlang von unferer "Seite 
nichts als ein Schlachten, eine bloße Mepelet. Die erſchrockenen Sold⸗ 
buben, im Gefühl umzingelt zu fein, Tiefen fich in flumpfer Ver⸗ 
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zweiflung. fpießen, wie Safıgen, und-fabtfchlagen, wie Rinder. Ends 
ich gelang es dem Freiherr von Wildegk, kenntlich am riefigen Wuchs⸗ 
glänzende Harnifh und den wehenden Pfauenfedern, die zerſtreuten 
Uebergebliebenen zu. ſammeln und fi) mit ihnen da durchzuſchlagen, 
wo unfere Rejhen am dünnften waren. Bei, der Gelegenheit. verlor 
Miriam Schaber, ‚des Kleinweibels fechäzehnjährige Tochter, welche 
dem vprübereilenden ‚Stonhartenträger das Fahnlein entreißen wollte, 
durch einen Stich das junge Leben. 

Auch die Männer ‚von Burgdorf zeichneten fich Durch abfonderliche 

Tapferkeit aus, und ich darf, ohne Ruhm zu melden, guch meiner 
eigenen Wenigleit etwas Erwähnung thun. Die Armwunde, um deren 
willen ich. jept noch den Arm in der Schlinge trage, iſt mir auch nicht 
in, Schlaf geworben. Dank gber, vor Allen, dem ehrwürdigen, mu⸗ 
thig-befonngnen Schultheißen Junker, Pfiſter; dem ſchlachtkundigen 
unter Konrad, von Mütfchelen und dem jungen leumuthigen Peter 
amt Graben! Ihren Anorduungen und ihren belgbenden, fräftigenden 
Beifpielen .ift der Sieg von Bidingen entforungen. ,  . 
Ms wir. die Menge, der todten Keinde (ed mochten ihrer gegen 
Zweihundert fein) auf dem Schlachtfeld beſtattet und Die acht Leich⸗ 
name ber Unſrigen anf Wagen geladen hatten, um fie. der geweihten 
Erde dep, Gottesaders zu. ühergeben zogen wir mit Beute helaſtet 
und triumphirend ‚beim, in, Na befreite ‚Stadt, In ynferer. Mitte gins 
gen fünfundzwangig ‚Gefangene, ‚worunier auch ein Junker von 
Scheulenberg, der. wehmüthig Hinter feinem prächtigen Rappen ber» 
ſchritt, auf dem Melcher Saron ſaß, der Stadt Serelmeifter, welcher 
den Flüchtigen img. Weihermalde, wo er ‚fich verſteckt hielt, gefangen 
genommen. Petronella Schaber führte ihren dicken, feufzenden Frau⸗ 
ziskaner an einem Ende des rdenäftrida, der feine frommen Hänbe 
auf dem breiten Rucken zuſammenhielt. Sa zogen wir unter dem 
Freudenjauchzen der Einwohnerſchaft und der Umwohner, die von 
allen Seiten. zujammenftrömsen, in die Stadt ein. 


"Wen fehon einmal Kettengeraffel, ewiger Kerker oder Zod auf 
Der Ferfe geweſen; wen das Eulengekrächz unausfäfchlicher Schmach 
und Gntehrung fon in abnungsvollen Tönen in die Ohren geklun⸗ 
‚gen; weflen Wohnflatt die zerftörende Flamme ſchon angeledt bat, 
wer ſchon in Gefahr gewefen tft, durch den einjchlagenden Blitz "fein 
Liebſtes auf der Welt zu verlieren — der wird begreifen, wie es 
ums war, nad) diefem und von Gott und feinen Heiligen verlichenen 
Siege ..... 

Hier hielt der Erzähler inne, um fich einen Augenblick den Ges 
fühlen andächtiger Dankbarkeit zu überlaflen, in welchen ihn aber 
der Pilgrim mit feltfamer Haft unterbrach, fragend: Et, was- ifl 
dann aber mit dem Heini Vogelfang und der Tochter des Roßwirthes, 
von welcher das Gerücht verbreitet, fie hätten eigentlich, bei Haufe 
verharrend, den beiten Fang in diefer Fehde gethan, hm hm? 

Alles bat feine Zeit, frommer Pilgersmann! entgegnete Herr 
Bickinger faft empfindlich, Ich Tonnte Euch doch nicht erzählen, was 
unterdeffen in der Stadt vorgefalien, ehe denn ich dort war. Mit 
dem, was ihr eben gefprochen, verhäft fichs wirklich fo. Heini Vogelfang 
und Küngold Ochſenbein haben in diefem Krieg den beſten Fang 
gethan. Ihr müßt nämlich wiffen, was ich vorher auch nicht wußte, 
daß von der Herberg zum Roß ein unterirdifcher Gang außer bie 
Stadt führte und in der Beatenkapelle endete. Nun hatte Heini Bor 
gelfang In Erfahrung gebradit, daß ein fchlechter Menfh aus Aa 
burg, ein gewiſſer Schneider Werni (Hier ließ der Pilger ein grun⸗ 
zendes hm „haha!“ hören), Better des Roßwirthes und ein hord⸗ 
reicher Kauz, der troß feines Alters umd Teiner abſchreckenden Häß⸗ 
lichkeit, die fchöne Kängold ale Eheſtandsthier in feine Silbertruhe 
fperren wollte (Bier grungte der Pilger heftiger), daß biefer Gauch 
in der zweiten Pfingſtnacht zwiſchen 11 und 12 Uhr draußen um 
die Beatenfapelle herumgeflänkert und wieder in die Stadt gefommen 
fet, ohne fi das Thor Öffnen zu laffen. Er theilte feine Beobach⸗ 
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tungen ‘der Küngold mit, die ihm. heimlich mit Minne zugethan war, 
und diefe vertraute ihm dagegen das Geheimnig vom verborgenen 
Gang; welches fie — ich weiß nicht wie — in Erfahrung gebracht 
hatte. Als nun die Nachricht in die Stadt kam, die Feinde ſeien 
heimlich im Anzug, verfiel Heint Vogelſang gleih auf die Vermu⸗ 
thung, dieſe Erſcheinung fei in Verbindung mit gedachten Gang und 
gedachtem Schneider, von dem man genau wußte, daB er, obgleich 
ein Aarburger und Berner’fcher Unterthan, doch häufig mit den öfters 
reichiſchen Evelkäfbern des Ergäus pflügte, Die er herauszuputzen und 
zu Metden berufen war; denn feine Werkſtatt iſt eine der gefuchteften 
and berühmteften zwifchen Aare und Doubs. Heint theilte feine Gedan⸗ 
fen der Dirne mit, Gewiß, behauptete er, haben die Strauchbiebe durch 
Werni vom Dafein eines folchen Ganges Kenntniß erhalten und begeh⸗ 
ren, auf dieſem Wege in die Stadt zu dringen. Küngékd befann ſich 
einen Augenbfid und meinte dann, dagegen ließe fich eine höchſt wirk⸗ 
fame Kriegsliſt treffen. Bor dem Eingang fei eine Fallthüre, welche In 
den Unterfeller führe, wo die Fleifch-, Obſt- und Buttervorräthe auf- 
“bewahrt werben, und in welchem man auf einer Leiter etwa dreißig 
Fuß hinunterſteige; verdunkle man nun die ohnehin fehon. finftere 
Stelle noch mehr durch ein vorgefchobenes Faß, und nehme man die 
. eiter weg, fo werde der ganze Rudel der Eindringlinge, zumal bei 
dem engen Durchpaß, der nie mehr ala Einen bereinlafle, hinunter⸗ 
fahren in die Hölle und erft mit Erlaubniß des hieſigen Magiftrats 
wiederum auferfichen, wofern nämlich alsdann die Mehrheit nicht 
Hals und Bein gebrochen, was gar leicht gefchehen Tönnte. An lange 
Veberfegung war bier nicht zu denken. Die Beiden eilten ſtracks in den 
Keller hinunter; den Alten fonnten fie nicht berathen, denn er war zum 
Weinkauf nach Neuenburg gereifet. Alles geichah nach der Dirne An- 
ordnung — und richtig: faum war der Unterkeller zum Empfang der 
fremden Gäfte bereit, und der Boden reichlich mit Stroh ausgelegt, 
damit der Fall weniger zu bören fel, — kaum hatten fich die Beiden 


mM — 


mohlbenaffnet bines Das fhügende Faß uũdgeʒogen, ald:fih and 
‚fon: ein humpigd Geraſſel hören lieh und der verhängnißvolle Pieifgr 
‚Imasrend ſich drehte. Zu ſeheen war Nichts, ‚ala ein Gleißen und Piin 
„ten von. glängandem Stahl und bald darauf ein. dumpfer Sturz in 
‚die Tiefe, dem raſch ſich Drängend, ein Sweiler, dritter, vierter us- 
zwangigſter folgte. Go ſchnell fiel Qiner auf den Anden, daß ſich im 
Uebermaß des’ Schreclens Tein Geſchrei erheben konnte. Wieder blihzte 
#8, glaͤnzender als je zuvor, auier. dem Eingang, dann ſprach eine 
dumpfe Stimme; Zurkd, Meiſter Wernil Hier iſt's Dunkel miein 
einer Kuh und unheimlich wie in einem Grab — geht weränl..: 
In dem Augenbli ließ fi) von unten ein dunpfes Gchegl nen 
zehmen, da ließ der Helni flugo die Fallthüre über bie Oeffnung 
‚fallen umd ‚drang: mit bloßem Schwerte guf den glänzend Gerüfteten 
ein, der sughl im Anfang meinen mochte, es fei (Einer der Gelmn 
und ſich daher auch erſt zur Wehre fleite, ala er bexeit einen Eich 
durch Die Halaberge · empfangen hatte. — Das iſt beine Berrätherd, 
ſataniſche Schnaiderbrut! donnerte der ‚Berwunbete, daß ed im Ge⸗ 
wölbe wiederhallte, und geg fich fechtend zurüd, Hinter ihm erlangen 
De eiligen Schritte. einesn: haſtig Daumellenden, ohne Zweifel. wer 
das der Verräther Weri,,...den “ heute nach in Stüde zerhaden 
möchte, den Schem) - . te 
—* fuhr der Pilgtim heſch guſemmen, nmemelte fen ja im! 
und.Happerte babei etwas mit den Zähnen, daß feine Bewegung 
* Spitalvogt nicht entgehen kounte: Was iſt euch, alter. Mann, 
fragte. er theinehmend; ihr ſcheint unwohl zu fein? Werauf der 
Hilger Herrn Bickinger mit heiſerer Stimme Sortzufahren bat, bemer⸗ 
dend, die Erzählung habe ihn allerdings tief ergriffen, um fo tiefer, 
da er ſich eben recht lebhaft gedacht, in welcher dringenden Gefahr 
bie gute Stadt Buxgdorf in jenem Augenblick ſich befunden, und wie 
wunderbar Gott fie gerettet habe: Damit bekreuzte er 2 und der 
Vogt fuhr mal⸗ fort: 


’s 


. Heini verfolgte — während Kängold auf dem Fallladen Wache 
Rand -mausgefeßt und hitzig den Gcharnifchten, welcher, rüdwärts 
gehend, fein Schwert in fleter Schwingung erhielt, daß es gerade 
war, als verfende er Blitze. Lange zog er ſich fo vertheidigend 
zurück — ſchon hatte er die Treppe erxeicht, weiche binauf in die 
Kapelle führte, num aber gänzlich verſchuttet iſt. Pföplih, ut ber 
Huth eines Löwen, flürgt der Verfolgte über den Heini her, welcher 
durch das ununterbrochene Zurückziehen feines Feindes überlkeck ge 
macht, fich eine Blöße gegeben hatte. Ein furchtbarer Stih in bie 
rechte Seite ſtreckte ihn fogleih zu Boden, und über ‚feinen Körper 
wegfegend, eilte der Sieger den Gang zurüd. | 

Während deſſen war Küngold über Heint’s fanges Ausbleiben 
ängfilich geworden; fie zog die Laterne unter dem Scheffel hervor, 
welcher fie bedeckt hatte und wollte eben bineinzüunden, in das finftere 
Gewölbe, als fie fchwere Eifentritte Die Stufen berauffommen hörte. 
Das iſt nicht des leicht gekleideten Heini's Tritt. Beſonnen Fauert 
fie, die Laterne forgfältig in die Schürze verhüllend und mit der 
ſchweren Keule zum Schlage auöholend, dem Eingange gerabe gegen 
über. Set erfcheint eine feuchtende Rüſtung unter dem Eingang; 
worfichtig prüft ein blitzendes Schwert, mit der Spitze herumftupfend, 
den Boden. Dabei vermehrt fi das dumpfe Geheul und Gewimmel 
unter der Fallthüre. Endlich tritt die Geſtalt zögernd heraus; fie beugt 
ba3 behelmte Haupt zu Boden, augenfcheinlich, um zu horchen. Plöpe 
lich erhebt fi) Küngold. Faſt zugleich mit dem Strahl der enihällten 
Laterne, fünt des Mädchens Keule auf das Haupt des Ueberraſchten, 
und raſſelnd Ankt von dem gewaltigen Schlag der muthigen Dirne 
ein geharnifchter Hitter zu ihren Füßen. Es war Hngo von Hohen⸗ 
ramflein aus dem Emmenthal, ein junger Edelknecht, den Kyburgern 
bienftbar ımd Anführer -des „unterirbifchen” Streifzuges. Regungslos 
lag er da, und Küngeld hatte nun nichts Eiligeres zu thun, ald mit 
der Laterne den geheimnißvollen Bang zu durchſtreifen. Ungefähr in 
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der Mitte deſſelben wentie ihr eine blutige Geftalt entgegen. && war 
Heini Bogelfang, der, von feiner Ohnmacht genefen, aber vom Blut⸗ 
verluſt äußerft geſchwächt, in den Keller zu feinem Lich zuräd zu 
gelangen fuchte. Nie bat ſich über der Erde wohl eine heißere und 
heiligere Minne gefunden, als bier unter der Erbe! Küngold verhielt 
ihm die queliende Bunde mit dem Tafchentuch, fie unterftirkte, fie 
teng ihm halb zurüd, und: fprang die Treppe binauf, Leinenzeug und 
Binden und flärkende Efienzen oben im Haufe zu holen. Im einer 
Minute ftand file wieder da und bald war dad Blut yhllit, Die 
Bunde verbunden. Kaum geſchehen, tönte von der Bafle:ber. in den 
offenen Keller herunter, exft ein dumpfes, dann ein ämmer lauter 
werdendes Getümmel, in welchen fih bald ein ungeheurer Bolksjudel 
und der Ausruf unterfähled: Biltorla! Es lebe Bern! Verberben 
Kyburg! ‚In raſcher Bewegung und mit einem innigen „Bottlob l" 
schob ih Heini Bogelſang vom Boden; ja, diefe Stimmen ſchienen 
felaft: Die Pforten des: Orkus zu durchdringen; denn der-todtgeglaubte 
Ritter fing ſich, tief auffeufgend,. an zu tegen, und, echnb ein wenig 
dab fihwerbehelmte Haupt, um es ſogleich wieder finfen zu laſſen; 
DaB gutherzige Bernerlind eilte, ihn des gewichtigen Eiſenhutes zu 
entlaften. Da klaffte ihr die tiefe Halswunde entgegen, durch ‚Die das 
eben in- warmen rothen Bellen rann, und die goldenen Locken bes 
ſeuchtete mährend der bleiche Tod über das wohlgebildete Antlißz 
. 908, das blauchAuge brach; und die jugendlichen Züge. mit. ſtarrem 
Gletſchereis Übergoß. So erzählte fies ſelbſt mit, herzinniger Weh⸗ 
mulh, Roc ein tiefes ſchmerzliches Aechzen und Zucken — und der 
Ritter Hugo von Hohenramſtein, der Leiste feines Geſchlechtes, war 
nicht mehr. Heini Vogeffang hatkesikn in Der Kuabenzeit wohl ge 
kannt und dem Junktr, "der; aimkal in der Eimnie badete und unters 
ſank, mit eigener, Gefahr das. Leben gesettet, „um es ihm hier, im 
Verein mit der Maid feined Herzens, feindlich zu nehmen. 
Auf fein Treulieb geftüßt, verließ Heini, nachdem er die ſchwere 
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FZallthüre und die drei Riegel derfelben nochmals forgfältig unterfucht 
und fich überzeugt halte, daß für die Gefangenen an kein Entkommen 
zu denken fei, den Keller. Schon Hatten fich fröhliche Gaſte in ber 
Sirthaſtube eingefunden; ihnen erzählten die Beiden das beſtandene 
Abenteuer , Die wunderliche Ssfangennehmmg der heimlich einbrechen⸗ 
den Gäfte und ben Tod des Hohenramſteiners. Ungläubig ſchüttel⸗ 
ten die guten Bürger ihre Häupter und flellten dies Kopfichütteln 
erft ein, als fie die Leiche des Ritters mit Händen griffen und 
Selm. Schein einer großen Stalllateme ſich von Dafeln der über 
tifteten Brandfüchſe mit eigenen Augen überzeugten. Welch’ neuer 
Zubel! Die ganze Stadt war des Ruhmes der Velden voll, und 
felbſt die reichern Spießbürger, welche norher eine Seirath zwiſchen 
der Tochter des gelbſtolzen Koßwirths Tind Rathaherrn Okhfenbein 
‚und dem Sohn des armen Thormwächters für eine Sünde gegen ben 
heiligen @eift gehalten hätten, fanden nach biefem wunderfamen Er⸗ 
eigniß Die Sache ganz in der Ordnung und ſprachen im Sinne des 
Evangeliums: „Was Gott zufammengeführt, das foll ber Menſch 
nicht trennen.” Heini's Wunde war nad) der Berficherung des Schä- 
rers ungefährlih, das Schwert des Namfteiners Hatte feine edeln 
helfe verlegt, doch mußte er. fi ſogleich zu Bette legen. 
Am Abend kam der Roßwirth von feiner Weinzeile nach Haufe 
zuruck. Das Gerücht hatte ihm auf dem Wege Die Nachricht von ber 
Gefahr feiner Vaterſtadt zugetragen und er eilte, nach feiner eigenen 
-Verfiherung,. auf Windesflügeln beim. Er wunderte fich nicht wenig, 
faft ganz Burgdorf, Groß und Klein, Reich und Arm, Bornehm und 
Gering, ſelbſt den ehrwürdigen Schuitheißen und Ritter Rudolf 
Pfiſter in feinem Haufe zu finden. 
„Wahrlich!“ rief der freundliche Megent dem Alten entgegen, „die 
Stadt Burgdorf hat in euerer Abweſenheit die Blutprobe ausgehalten, 
und ich bin überzeugt, achtbarer Herr, wäret ihr zu Haufe gewefen, 
‘auch ihr hättet euch als ein treuer Anhänger Bernd gezeigt, Euere 
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Stelle tft indeflen wacker vertreten worden; eure Tochter Küngelb 
hat gezeigt, daß ein frifches eidsgendſſiſches Burgerblut im ihren 
Adern flieht.” Hierauf erzäßlte er dem Roßwirth ſelbſt, was fi in 
feinem Haufe zugetragen, fchilderte die rührende Minne Küngolds 
und Heini's, die fo treufich Gefahr und Noth getheilt und geme inſam 
die Stadt errettet; er ſchloß mit dem Wunſche, daß es dem jungen 
Baar wohlergehen möge! 

Erſt war der Wirth ob der Gefahr, welche der Stadi duch den 
Gebrauch des unterirbifchen Banges, über weichen bereits eine völlige 
Berfhüttung befchloffen war, ganz gelb vor Entfepen geworden. Nach 
und nad) hatte er fich wieder erholt, und bei dem Schlußwinfe-ieä 
Schultheißen rief er faft grimmig: „Erlaubet mir, gnädiger-Serr, jo 
weit find wir noch nicht. Sch glaube denn doch, die Tochter des 
Nathsherrn und Roßwirths Ochfenbein zu Burgdorf bat noch andere 
Anſprüche zu machen, ald auf einen Wächtersſohn, der überbied ein 
leihtfertiger Junge iſt, welcher die Dirne behext oder wenigſtens ver⸗ 
ſührt hat.“ 

„Meine Nachrichten über den Jüngling lauten: anders, Herr Reß⸗ 
wirih,“ entgegnete der Schultheiß. „Nichts als Liebes und Gutes wird 
von ihm gefprochen; alle Urtheile ſtimmen überein, und daß das 
eurige fo hart und unbillig iſt, bewelfet gerade, daß man fahr unrecht 
thaͤte, alles Liebe und Gute über euch zu Tagen.” 

Der Roßwirth warf hochmüthig die Lippe auf, beſann ſich einen 
Augenblick und wandte ſich dann plögfich mit einem höhniſchen La⸗ 
cheln an den jungen Pfiſter Erbo, der da am Tiſche ſaß, um nach 
dem heißen Tage, an dem er wacker mitgeſttitten, ſich am kühlen 
Wein zu erlaben. 

„Meifter Erbo!“ begann Ochfenbein, „ihr habt vor vier Monden 
um meine Tochter angehalten; ungern wies ich damals euere 
Werbung zurück; gebieterifche Rückſichten haben mich dazu gezwun⸗ 
gen. Diefe Rüdfichten find nicht mehr. Nehmt die Dirne bin und 
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wit ihr Hundert baare Goldgülden Heirathsgut. Geld Ihr's zu 
frieden ?" 

Alter Blicke waren auf den jungen Erbo gerichtet; man wußte, 
daß er die Maid zärtlich liebe und war nun fehr begierig zu erfahren, 
ob Selbſtſucht, Stolz oder Großmuth feinen Entſchluß beſtimmen 
würde. Der Jüngling beſann fich nicht lange; er warf dem Alten 
einen finftern Blick zu und antwortete: | 

„Ochſenbein! Ihr find weder einer Tochter, wie Küngold, noch 
eined Eidams, wie Heint Bogelfang, würdig. St. Urſus bewahre mid, 
Werkzeug eueres blinden Hochmuths zu fein und den waderfien Ge 
fellen in Burgdorf von einem Herzen zu verdrängen, wohin er ge: 
Hört, weil es nur für ihn ſchlägt, und teil er feiner fo fehr würdig 
ift. Gott fet mein Zeuge: meine Liebe zu Müngold iſt warn und 
innig; fie wär ed aber nicht, wenn fie der Jungfrau Befiß auf Un⸗ 
koſten des Glückes derſelben erzwingen wollte Weiche von mir, Ver⸗ 
ſucher.“ 

Damit leerte Erbo haſtig ſeinen Becher und ſtürmte aus der 
Stube. Aber der Wirth zum Roß biß ſich wild in die feißten Lip⸗ 
pen, ſtampfte den Böden und murmelte: „Und wenn alle Kaiſer und 
Könige vor mir auf den Knieen lägen, bem Buben gäb? ich meine 
Tochter nicht; ich bin ein freier ‘Dann |“ 

„Es wird Niemand vor Euch knieen!“ entgegnete eine ſchwache 
männliche Stimme, die dem guten Heint gehörte, welcher, auf Kün⸗ 
geld geftüßt, eben in Die Stube getreten war. Ich habe einen Werbe 
brief an euch, der mir gewiß feinen Korb einbringt, Bater Ochſen⸗ 
bein. Kommt einen Augenblick dort unters Penfter und leſet! ich 
weite mein Leben, ihr werdet feinen andern Tochternann begebren, 
denn eben gerade mich.“ 

„Du glaubſt an Wunder, Heint, wie mid dünkt,“ hohnlachte der 
Gaſtwirth zum weißen Roß. 

-„An Wunder nicht, aber an Zeichen,” entgegnete lächelnd Heini; 
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langte in den Bufen und reichte dem dicken Herrn einen Pergament 
brief, den diefer, in die Fenfternifche gefehnt, mit verleßendem Ueber: 
muth ehpfing und entfaltete. Aber kaum hatte er einige Blicke hinein. 
gethan, als er gewaltig zu zitteın anfing und bleich wurde, wie ein 
Leichentuch. Heini trat beforgt auf ihn zu, las dad Pergament, das 
feiner bebenden Hand entgfitten war, forgfäftig vom Boden auf,‘ und 
ſteckte es wieder in fein Wamms. 

„Ich bin überzeugt, Herr Ochſenbein,“ fprach er dann, „daß gr 
jet weiter gegen meine Freiwerberei Nichts einzumenden habt. Der 
Brief, den ihr foeben gelefen, Bat Euch über meine Verhältniffe fo 
trefflichen Aufſchluß ertheilt, daß ich glaube, ihr werdet euch‘ ſchwer⸗ 
lich weigern, euere väterliche Zuſtimmung zu meiner Verheiraffung 
mit euerer einzigen, ebeleiblichen Tochter Kimgold vor biefer ehe 
feften Berfammlung auszuſprechen.“ 

„In der That,” — flotterte jept Ochfenbein, indem er tm Hanı 
fragte und dem guten Heini einen wunderfam verwirrten Blitk zus 
fandte, „auf diefen Brief Hin — infolge jenes Schreibens — in Bitte 
fit der vorliegenden Umflände — — fäßt fich die Sache bedenken, 
und ih will die Morgen Antwort geben, Heini Vogelſang!“ 

„Ei, wozu denn ein fo langes Bedenken, hochachtbarer Herr Ruhe 
mann und Gaftgeber ? Ich werde einmal mit euerer Erlaubniß Totkies 
nen Brief dem bier anweſenden Publict mittheifen und dasſelbe un 
partheiiſch urtheilen faffen, ob Ihr mir umter Bedingungen, wie Re 
dieſes Schreiben enthält, nicht euere Tochter geben könnet? Ob Ihr, 
wenn Ihr mich abweifet, nicht jenem Blasbalg gleichet, welcher ſo 
lange in's Feuer blies, bis es ihn felbft zuletzt verzehrte ?“ 

Mit dieſen Worten nahm der Wächtersſohn das Pergament wie⸗ 
der hervor und machte Anſtalten, es abzuleſen, worauf ihm aber 
Herr Ochſenbein mit ängſtlichem Eifer in die Rede fiel: 

„Ihr habt Recht, Herr Vogelfang! Ein Narr müßt ich fein, wenn 
ih unter ſolchen Eonditionibus nicht Euer Schwäher werden wollte. 
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Behaltet dieſe Conditiones inzwiſchen immerhin für Euch, und bindet 
fie Niemand auf die Naſe; fie gehen nur und Beide an. Uebrigens 
fnll allen Anwefenden hiemit kund und zu wiſſen fein, daß euch, 
theuerſter Eidam, meine Tochter nicht nur hundert, fondern zweihun⸗ 
dert Goldgülden Mitgift bringt.“ 

. Ale Anweſenden flaunten über biefe plotzliche Sinnesänderung 
des Roßwirthes und wunderten fich ob des ſeltſamen Briefes, welcher, 
wie ein Lallamann, dies harte Herz erweicht, dieſen flörrifchen Stun 
und Hochmuth gebeugt hatte. Daß ed ein Werbebrief fei, der gewiffe, 
beſonders annehmbare Anträge und Bedingungen enthalte, giaubfe 
Niemand, denn man Tante Heini's Verhältniſſe zu gut; aber eben 
fa wenig konnte Jemand den eigentlichen Iuhalt des Pergaments 
ezgründen, Nur ber verehrte Schultheiß fchten Etwas zu vermuthen, 
indem er bemerkte, es fände vieleicht an ihm, als Stellvertreter 
feiner bochweifen gnädigen Herren und Obern zu Bern, die Eons 
ditiones diefer Heirath zu ermitteln, und den wunderfräftigen Werbe 
brief, an dem ex dad herzogliceöfterreichifche Siegel bemerft zu haben 
glaube, zur Einficht gu begehrten; die. Wirfung freue ihn aber zu 
fehr, als daßı.er.deg Urſache nachgrübeln möchte, und er wünfche 
dem braven jungen Paare nochmald Gottes und der leben Heiligen 
beften Segen. . 

Mit diefen Worten nexfieß der Schultheiß und ſein Gefolge, die 
Gefangenen mit fih führend, wopon mehrere jämmerlich Hinften, 
das Haus zum weißen Roß, welches er. erft vier Wochen fpäter, an 
Heini Vogelſangs Hochzeit, wieder mit. feinem Befuche beehrte. Ein 
flürmifcher. Jubel, eine begeiſterte Menge, ‚begleitete, ihn big hinauf 
ind alte Grafenſchloß. 

Am folgenden Morgen beſchled ein Herold, in der Landesfarbe durch 
die Stadtgaſſen reitend, ſämmtlicha Einwohner, Männer und Frauen, 
auf den Nachmittag um zwei Uhr in den Schloßhof. Hier empfing 
uns, deren Keiner zu Hauſe blieb, der greiſe Schultheiß zu Pferde 


unb vebeiz, mitten in umfern Kreis reitend, uns ungefähr felgenders 
waßen an: 

„Liebe und insbeſonders Getreue Der geftrige Tag ift für die 
Regierung, in deren Ramen ich bier bin, und für euch, waere, 
ſtreithafte Bürger und Bürgerinnen, ein Tazg bleibenden Segens 
geworden. Er bat unwiderſprechlich bewiefen: euese Diebe und An⸗ 
hänglichleit an Bern, bie aligefreite Stat, er hat tn diefe auf 
ewige Zeiten daB Gefühl des Dankbarkeit und innigen Wohlwollens 
niedergelegt. Seid nerfüchert, daB von ber gerechten und erfenntlichen- 
Obrigkeit, deren Diener und Stellvertreter Ich zu ſein die Ehre habe, 
nit nur ewere verbrieften und beſtegelten Rechte und Freiheiten, 
enere alten. Herkommen. Prioflegken und Gebräuche werden in (Ehre 
gehalten, fondern felbft, je nach Umfländen und Bebürfniffen dur 
neue werniehrt werben. Ich erfülle, indem ich euch für eure geſtern 
bewiejene Tapferkeit und Treue danke, widht allein den Aufktag meiner 
Obern, fowdern den meines eigenen Herzens. Beſonders euch, Frauen 
und Töchter biefiger Stadt, die ihr fonft nur des Spinbel, Natel 
und der ungefährlichen Häustichkeit gewohnt, well begeiſterten Eifers 
für die Vertheidigung diefer Bauern zu den Waffen gegriffen, und 
noch glorreicher ala einft Die Frauen von Zürich, Die nicht zum 
Kampfe kamen, zu dem gewonnenen Siege durch euere thätliche Mit⸗ 
häffe beigetragen habt; euch Frauen und Täter Yon. Burgdorf zeig 
ich Hiermit am, daß meine weile und gnädige Obrigkeit, in gerechter 
Würdigung euered Verdienſtes, auf meinen Ahtrag befchlefien bat: - 
„Es fol für ewige Zeiten, je am Jahrestag der Bickinger Schlacht, 
Die Frau des regierenden Schuftheißen eine Mahlzeit anrichten, und 
unter die Frauen und Töchter in deu acht Gaſſen ber Stadt vers 
heilen. Diefes Effen ſoll zur Erinnerung, daB der Anzug der Feinde 
durch die Hübner in Bickingen verrathen werden, Hüßnerfuppe heißen, 
und beſtehen aus fechzig Hühnern, achtzehn Stüden Fleiſch und 
genũgſamem Brod. Kommet nun herauf ind Schloß und ſeid fröhlich. 
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Möge euer treuer und tapferer Sinnm von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſich forterben! Es wird geſchehen, denn ſo wadere Mätter Trmen 
Beine fchlechte Kinder gebären!“ 

. Do das fröhfiche Siegesmahl, das wir Gitnſaele hieiten, 
erinnert mich, daß auch unſer Nachteſſen laͤngſt wartet‘. Iſt es euch 
geuchm, frommer Mann, fo fept euch mit und zu Tiſche. Zieht ihr 
vor, allein zu fein, fo wird man euch die Speiſe hierher bringen. 
— „3 bitte um das Letztere, erwieberte bumpf der Pilger. Einfamfeit 
that mir Noth, und mich ruft ein Gelübbe zeitig nach den Altar⸗ 
ſtufen euerer Kapelle, Eins aber muß ich euch noch fragen, Hebes 
Herr: Denn emere Erzählung‘ bat meine ganze Theilnahme erweckt 
— wie geht's jetzt den: beiden kungen heleuten ‚ Sein und. -Küns 
got · 

Die gehaben fich ſehr wohl.“ erwiederte Herr Saabiger Afuhend. 
„Der: Alte hat ihnen, ſchon acht Tage nach der Hochzeit, bie ganze 
Wirthſchaft eigenthänkich Übertragen, und eine Wallfahrt nach St. 
Zags di Compoſtella in Hifpania angetreten, von der er bis auf 
heutigen Tag noch nicht zurückgekehrt iſt.“- 

Damit nahmen Herr Biringer und der Sapellan freundlich 
Abfihied von dem Pliger und ber Pater erbot fh no, ihm am 
Morgen die Reliquien zu. zeigen, ein Anexbieten, das. der Fremde mit 
Dant annahm. Haſtig verfhlang er dann das aufgeftellte Erbsmuß. 
den dampfenden Braten, einen Polal des veinften Meifweins und 
entfernte fi mit tüdifchem Grinfen. 

% * * 

Ein paar Stunden fpäter. ftieg aus dem höfgernen Anbau der 
Herberge zum weißen Roß ein dicker Hauch auf, und bald brach bie 
verzehrende Flamme, das Gaſthaus ergröifend, aus dem leichten 
Strohdach. — „euer! Feuer!“ donnerte es durch die Gaflen, und 
bie Sturmglocke fäutele. Bon allen Seiten firömten bie aus dem 
beiten Schlafe geſchreckten Einwohner herbei, zu loſchen und zu zeiten, 





was zu reiten war. Mit Befonuenheit und unermäblidyens -Heifen 
flüchtete der junge Gauselgenigümer und Wirth, Heini Bogelfang; 
feine und feiner Nachbarn bewegliche Habe vor das Thor; ihm ſtand 
petreufich feine Gattin Küngold und fein Freund und Nahbar, 
Spitalvogt Bickinger bei. Als diefer von einem folgen Bang, wieden 
zurüdeitte, huſchte der Pilgrim von geflern Abend wieein Gchemenan, 
ihm vorbei; aber er erkannte ihn beim Licht des unſichgeeiferden 
Feuers. Ein ſchneller Verdacht fHeg in dem wadern Bürges fi. „Halt, 
guter Freund }* rief er, und faßte jhn mit kräftiger Fauft.n, Jhr ſeid 
der Einzige, der, nit. zu helfen, bauentäuft, gebisiet euch. vieleicht 
auch ein Gelübde, daB Beat, wo er Bänke. wergehrt nicht ‚8 
loſchen 3" re ET eh 

Der Angeredete: aitee in der: Stgnd:- des —E wie ‚ci 
Gipeniafib. „ch. habe — ich. bin — In Band. — — mir iſt — ball 
nie wohl, wos brenat; fatterte er. Ich habe — hochachtbaſter 
Herr! — eine ſchreckllche Abneigung: gegen · Feurrabruuſten — bi 
Hm! Das iſt — ich verfichere nik hochweiſer Gert Spitahwgt! — 
ein Kamittenäbel amd kömmt glaube ich — Han hl ‚von meiner. 
Urgroßmutter der, welcher das Bett: unter. dem Leibe verbtannte, als 
fie mit meines guten, feligen Großmutter ſchwanger ‚gings: bar. Brei 
— Aber laßt mich. jet ‚um Gokterwillen meines: Weges «ziehen, 
Hochedler! ſonſt werdet Ihr noch erleben; daß ich: in. Ohnmacht falle, 
Im hm! Aus lauter Abneigung gegen Verraebrunſten, auf. ned 
Gelobt fei Jeſus Chriſt FL 

„Sa Exwigleit — kommt Ihr fo nich (08, “ entgegneie Bieinger, 
defien Argwohn Dusch des Pilgers Benehmen gewaltig gefliegen war. 
„Ihr kehrt mit mir zuräd, ſrommer Mann" — 

In dieſem Augenblick ſtieß sin. Voruͤbereilender mit —* um⸗ 
fangreichen Bündel Hausrath unferm verdaͤchtigen Pilger aus Ber 
ſehen den großen Rremphut-wom Kopfe. Der Mann mit der Bürde. 
weicher fein Anderer als Heini Bogelfang war, ſah fich vaſch um, 
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md blieb beim Anblicke des Wallfahrers wie verfleinerh ſtehen; dan. 
ließ er achtlos ben ganzen Kram ſinlen und rief! „Heilige Mutter 
Gottes! Das iſt ja der Werni von Aarburg!“ 

“ Die Schaner der Vernichtung warfen ‚den Verbrecher ohnmächtig 
zu Boden. Wie das. Feuer, welches er angelegt, vom. feharfen Mor« 
genwinde gepeiticht, :in wenig Minuten die ganze untere Stadt er⸗ 
griffen: hatte, ſo ging auch der Ruf:., Man. hat ihn, man bringt ihn, 
den Mordbrenner!“ Hlipfchnel von Mund zu Mund, und es würden 

die herbeiftchmenden Brandbeſchädigten über. iprem zächerifchen Zorn 
bie Mettung‘ ihrer Habe verfäumt haben, wenn nicht der greife 
Schultheiß fie zurückgewieſen und den Elenden ihren Augen entzogen 
hätte, indem er ihn in's tieffle Verließ der Burg werfen ließ, Bier 
zehn Tage fpäter,, Radanittags: un zwei Uhr ſtieg aus ber Stadt 
Burgdorf wieder eine Nauchfäuße auf: Uber nicht: Die Stuumglocke, 
fonderr daB Alrmenfimderglädlein der Schloßkapelle wurde Asläutek 
— und nicht einer brennenden Wohnung galt es, ſondern tinem 
Verbrecher auf breunendem Holzſtoße. Diefer: Vearbrechetr mar der 
Bevnerꝰſche Unterthan Baſclius Werni, Schneidenneiſten und Spend⸗ 
vogt. von: Aankung, derberwieſen des Hochverraths und der Brand 
ſtiftung, im Feolge wolcher bie gange untere Stadt Burgdorf in einen 
Aſchenhaufen verwandelt wur, bier. den: Feuextod erleiden follte, Dex 
Richtplatz war auf dee Wieſerunter dem Schloſſe, am jetzigen alien, 
Warkt. Eine unzählige Volloamenge Hatte ſiuh verſanmmlt und ſah 
ſchaudernd den Verbrecher das ſchuldbeladene Haupt auf der Bruſt, 
regungalos ‚im den Ketten hangen, womit er an den Pfahl feſtgebunden 
war. Die Angſt hatte ihm getödtet, ehe Die Flammen es thun konn⸗ 
ten. Seine Aſche wurde verflucht und in den. Wind geftrent, 

-.» Aber aus. der Afche der_untern Stadt blühten geſegnete Woh⸗ 
nungen auf, unter diefen ver allen ſtatilich Die Herberge zum weißen 

Roß. Wer zwei Jahre nach der grauenvollen Brunft dort einfehrte, 
Sonnte einer aufgeblühten Rofe gleih, an welche die Knoſpe fidh 


t 
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feamiegt, die junge Wirihin ſehen mit ihrem Anäblein im Arm, und 
da war Eins gegen Zehn zu weiten, daß er — und werm es auch 
gegen Gebrauch und über den Durſt war, fidh einen. zweiten Beiher 
einſchenken Iteß, nur um den holden Anblick noch eine Welle genteßen 
ober fi} länger mit dem Wirth und Rathomann, dem gechtten und 
verftändigen Herrn. Heinrich Vogelſang unterhalten: zw önnen, der vie 
Gegenwart feines Schwähers im Mindeflen- nicht” vermiffen ließ. 
Del war, wie die Sage: ging, auf feiner Wallfahrt nacdh- St. Jags 

an zu reichlich seroffenem ſpaniſchem Roflannſaſt geſerern. Bo 
babe ihn feltg. 

w“.c * 


Faſt fünfhundert Jahre find feit dieſen Erehifle in de uner⸗ 
gründliche Tiefe der Zeit Hinabgeraufcht umd mit ihm eime Menge 


Generationen, und ihre Leiden und Freuden. Vergebens ſuchſt Du, 


o freumdlicder Refer, das Grab bes ehrwürdigen, ritterfichen" Schult⸗ 
beißen, ober den Ort, wo Küngolds und Geis. Gebeine ruhen; 
dad Grad, das Über ihnen wächst, giebt Die feine Kunde; ber 
Schutt, den die Zeiten darüber gehäuft, ‚redet nicht. Die Vergangen⸗ 
heit ift ein ungeheure Buch, und die Geſchichte ein ſchwacher lücken⸗ 
voller Abrig, gemäß dem Turzfichtigen Auge der Sterblichen. Dem 
Blicke des Cwigen, Unveränderlichen geht: zwar kein Blatt, feine 
Belle, kein Wort des großen Buches. verloren, und das tröfte Dick, 
wenn Du ben Staub Deiner Lieben zum andern Staube legſt. und 
das Gefühl einer gleichen Zukunft Dich ſchmerzlich durchdringt. 
Allein, es ift ein fehöner Gedanke, ſchon auf Erden nicht vergefien 
zu werden, noch auf die fpäte Nachwelt begeiſternd zu wirken, ein 
Gedanke, „des Schweißes der Edeln werth“. Darum laffet und das 


Gedaͤchtniß unferer Altvordern ehren und. feiern, und ihre Thaten vers 
ewigen, fo viel wir können, und ſchaffen wir, daß wir einer ähnfichen 


Bemühung unferer Nachkommen würdig feien! 


> 
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Wie wir ‚glauben, wird es unſern Befeen nicht mangenehm fein, 
zu vernehmen; daß das nach dem Gefechte bei Bidingen zu Chren 
der tapfern Frauen gefliftete Hühnerfuppenfeft, wenigflens dem Mas 
men nad, bis auf den heutigen Tag ſich in. Vurgdorf erhalten Hat. 
Bir. ſagen? „dem Namen nach, — Denn die Beit hat auch an ihm, 
fo, viel fie +8 vermechte, ihre Kraft ausgeübt und ihm einen mobiſchen 
Zuſehmitt · verliehen: Was: ihr. nicht ganz gelang, wollte vor faſt hun⸗ 
dert. Aabsen.cder Geiz⸗/ und Hochmuth der ſpendpflichtigen Schult⸗ 
bein volleaden. Aberudie Frauen von. Burgdorf geigten ſich ihrer 
Borfahrerinnen werth und vertheidigten ihr gutes, altes Recht in ihrer 
Art ebenfo mannhaft, als ihre Eitermütter die Stadt, Als Belege 
führen wir wörtlich un;: was ums die handſchriftliche Vargdorfer 
Chronit von Johl Rud. Ref tilannn, Bürger dieſer St, Yerüber 
in sreußerziger · Sprache meldet: 

Anno LERT. "weigerte Härte Inmalige Frau Säntieiffn, Ur⸗ 
ſula Manuel, gebprue Grnſt, denen Frauen zu Burgdorf das zu dieſer 
VFeſtwitãt Schuldige jeder Art ferner auszurichlen. Die Frauen aber, 
die bi dahin ihte Minner nicht mus Schuldigkeit, ſondern aus bloßer 
Complaisence';am:®enuflt'diefer: Stiftung haben Antheil nehmen 
laſſen, betlagten ſtich arüherı vorerft bei ihren Chegenoſſen, welche ' 
aber, ſowie auch Der Magiſtrat nachher, ſich nit in Die Sache mi⸗ 
ſchen, ſondern -Heber: ſtillſchweigend zuſchen wollten: Auf dieß Kin 
ernannten die hierüber ziemlich entrüfteten Fetiuen eine Deputatisn aus 
chrer· Minte 15, ſandten ſelbigt niit befitunitem- Auftrage an die Schulte 
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1) Die Namen dieſer mit ber Reflamation an bie Fran Schultheißin 
und veren Aetlonfrumg vor dem taͤglichen Rath in Bern beauftragten zwei 
Fa verrienin, hier ner Nachwelt aufbehalten zu werben. Die erſte wir 

Brgn Marge argaritha Trachſel, geb. Langhans von Bern, Keren Oberfpitalvogt 
Albrecht Trachfels Battin, fie ſtarb 174. Die zweue war Gern Benpidt 
Aeſchlimanns, Ernungers Frau, Anna Marla König, von Bern, Hierony- 
mus und Anna Maria Perrets Tochter; fie ſtarb im Sannar 1766. 
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heißin, — wurden aber von biefer Rabſake ſchnöd abgewwiefen. Die 
gleichen deputirten Frauen, im Bewußtiein ‘ihrer gerechten Sache, 
bellagten ſich fofort hierüber bei dem täglichen. Rathe- in Bern, we 
auch zugleich der Herr Schultheiß feine O:ppofitiun gegen’ die feruere 
Ausrichtung der fraglichen Beiträge vorlegte. Den Borat‘ davon weigt 
Die bier wörtlich beigefügte Erkanntniß: . 

„Wellen biefenigen Demmarches von Gern Verner: Fankhauſer 
„su Burgdorf gegen. den Herrn Schultheiß ‚dafetbft: nicht‘ erheblich 
„geweſen, denen Frauen allda Die Hünerfuppen wieder: zulonmuen 
„zu lafien, da doch fake von feinem Herrn Vorfahrer unberiweis 

„zgerlich entrichtet worden, ala Muhg. Hin erkennt: Bellen. Hrn. 
„Schuitheiß das Amt in Nutz und Beſchwerde -angetzeien, ſolche 
„Ausrichtung ein fehr altes Herkommen, fo foll er ſolche, laut 
„HünerfuppensRodels de 1659, von. Beſtens wegen entrlößten, — 
„weiten Ihe Gnaden ſolche alte ‚Gebräuche nicht gern abſchaffen. 

„Datum den 14. Fbr. 1737. 

Der Herr Schultheiß muhte nun überbieß noch den deputirten 
Frauen ihre gehabten Auslagen dießorts mit Ern. 24. 2. 1. und für 
ihre wegen Information über dies Geſchäfte verfäumten 16 Tape 
vier neue Doublonen ald Diecretion bezahlen. Noch hatte er Luſt, 
Diefe Sache coram Zweihundert, ald der höchſten Gewalt, zu ziehen. 
Das Factum dazu war wirklich dem Drud übergeben, als es ihm 
von guten Freunden widerrathen wurde, und nun fonnten fich bie 
guten rauen eines zweiten Sieges freuen. 

„Anno 1798 bei damaliger Staatsummwälzung gerieth dieſe den 
Frauen Burgdorfs ausfchließlich geeignete Hühnerfuppen-Stiftung zu 
gänglicher Aufhebung. Mit der neu eintretenden Ordnung der Dinge 
wurden die Landvogteien und Schultheißenamt abolirt. Die Schlöffer 
des Landes erhielten eine auf Dekonomie berechnete Beſtimmung; 
mithin andere Bewohner. Landvögte und Schultheißen zogen wieder 
dahin, wo fie hergelommen. An ihre Stelle ward in jedem Diſtrikt 
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der neuen Eintheilung ein ſogenannter Statthalter, ein Sohn des 
Landes, geednet. So wie fih nun der Herr Schulihelß von Hier 
am 17. April 1798 entfernte, fo verloren auch die guten Frauen von 
Burgdorf in ber Perfon der Frau Schultheißin ihre Dieörtige recht⸗ 
mäßige Schuldnerin, ald welche die queſtionirlichen Beiträge, infolge 
alten Herkommens zu liefern Hatte. Die neuen Statthalter fowohl 
als ihre Krauen Innnten- feine dergleichen Schuldigkeiten; am aller 
wenigfien war bei der damaligen Regierung Luft und Willen zu 
Ausrichtung diefer Buch dad Alterthum heilig gewordenen Gefälle. 
Manche unferer Schönen mag da den Verluſt eines fo audgezeich 
neten Privilegii geheim Befeufzet haben; — mandhe hätten lieber ans 
dere Vorrechte — nur dieſes nicht — der Revolution zum Opfer 
gebrasht. Ä | 

„Doch die Stunde der Wiederherftellung dieſes Freudenfeſtes ers 
ſchien emdfich nach adytzehnjährtgem Ausbleiben, für Burgdorfs fehöne 
rauen. Durch die Bemühungen des damaligen fehr ſchätzbaren Herrn 
Oberamimanns Gatichet fam es wieder dahin, dab die Oberamts 
männinnen jeder der zu biefen Befällen von jeher berechtigten acht 
Gaſſen ihre dießörtige Reklamation einftweilen A tout hazard eins 
geben durften.“ 
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RETTET 


Erftes Kapitel. 


Barum Dursli den Steinader verkaufen und audwan« 
bern will. 


Ich heiße der Dursli ab dem Steinader, weil mein Bater der 
„Gteinaderbauer” genammt wurde, und der hatte feinen Namen wahr 
ſcheinlich deßwegen, weil er gewöhnlich mehr Kiefelfteine ala Dublonen 
in den Kurchen fand, wann er binter dem Pfluge ging. Aber doch 
gehörten zu unferm Heimweſen ein paar Stüde, auf denen fchweres 
Kom und langer Roggen wuchs, und auch ein paar gute Wäſſer⸗ 
matten. Auf dem Hofe fland ein Haus, das war auch nicht vom 
geſtern; es fah fehr rauchig und rußig aus und hatte fein breites 
Strohdach tief über die Ohren heruntergezogen. Aber es fland mitten 
im einem fchönen Baumgarten voll großer und gefunder Aepfel⸗, 
Birne und Kirſchbaͤume, und fo alt und braun ed war, ſchaute es 
im Sonnenfihein doch noch recht freundlich und anmuthig aus dem 
Grünen heraus. 

Der Bater war vor acht Boden geftorben; mit der Mutter und 
den beiden Schwägern hatte ich getheilt und war nun felber der 
Steinackerbauer. Da ſprach ich zur Mutter, die am Ofen faß und 

ſpann — es war früß im März und draußen Schnee und Sturm — 
„Mutter, Ih will fort — nach Amerlka.“ 
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Der Mutter brach der Faden ab und fle rief: „Das wird doch 
nicht dein Ernſt fein, Duroli!“ 

„Doh, Mutter“, gab ich ihr zur Antwort. „Ihr wißt, aus unferm 
Dorfe und aus den näcften in der Umgegend wandern bei vierzig 
in diefem Frühjahr aus, und aus dem Bernbiet mehr als hundert. 
Mutter, ich geh’ mit ihnen.“ 

Da fing die Mutter zu weinen und zu jammern an: „was dann 
aus ihr werden folle und aus dem ſchönen Steinader?” Aber ich blieb 
feft und fagte: „Eben der Steinader iſt's, der mich fortireißt, der 
Gteinader mit feinen zwangig Jucharten, von denen ich die Hälfte 
ſchuldig bin, — gerade genug, um nicht fterben, nicht leben zu fünnen. 
Soll ich arbeiten wie ein Roß, mich fhinden und ‘plagen von früh. 
bis fpät, Jahr aus Jahr ein, um zinfen zu können zu rechter Zeit 
und genug Erdäpfel zu eflen, wenn’s gut gebt? — und in den 
ſchlimmen Jahren mir die Biffen vom Munde fparen, un nur immer 
äinfen zu können? — und wenn’s einmal ein Unglück gäbe, gar 
nicht zu wiſſen, wo aus und an, um mir den Weibel vom Haus zu 
halten? Weiß ih ja doch, wie der Vater fel. oft nöthliche Zeiten 
batte, da doch noch Alles heiſammen war. Oder foll ich den Stein, 
acer theilen mit den Schwägern, fo daß feiner nichts hätte, und 
ein Tauner und Geißbauer werden? Nein, Mutter, ich geh” nach 
Amerika“ 

Aber die Weiber find pfiffig, und meine Mutter wußte, daß ich 
in der Nachbarfchaft etwas Liebes habe. Sie prabierte es deßhalb, 
mich an diefem ſchwachen Fleck zu paden. „Das Babeli in der Sand⸗ 
gruben“, fagte fie, „das willſt du dann fißen laſſen; das iſt auch 
nicht ſchön von dir.“ Und als fie diefes gefagt hatte, fehtelte fie were 
ſtohlen nach mir hinüber. 

Da ftand ich auf und trat vor fie bin und ſprach zu ihr: „Nein, 
das Babelt laß ich nicht figen, und dich auch nicht, Mutter. Ich habe 
Alles audgefonnen, wie es Tommen foll, als ich an den langen Winter 


« 
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abenden .auf der Ofenbank Ing, und: ihr glaubtet ich fchlafe, oder 
wern ich früh im Stall hanthierte, oder. mit dem Wagen in den 
Wald fuhr. Dee Schwager in der Mühle übernimmt den Steinader, . 
er hätte ibn ſchon lange gerne gehabtz vom Gelbe, das er mir ſchuldig 
wird, nehme ich etwa zwei⸗ oder dreihundert Dublonen mit und giehe 
mit den Andern, bie im naͤchſten Mai verreifen wollen. Unterdeſſen 
giehſt du in die Mühle hinunter. Aber wenn es fo ift, wie fle fihreis 
ben- und wie ich «8 fogar fchon gedruckt gelefen habe, das man bie 
Jucharte beſtes Land, zehnte und bodenzinsfrei, um einen Yünflider 
bekommen Bönne, fo Eaufe ich mir in Amerifa um mein Geld einen 
großen Hof, und übers Jahr, wenn wieder ein Trupp verreiöt, gehſt 
du mit ihnen, Mutter, und bringft mir mein Babeli mit. Das gibt 
ja dann .ein Reben ald wie im Himmel“ - ' 

Die Mutter ging beteübt zu Bett in ihr Kämmerlein und weinte, 
bis der Morgen grau durch die Scheiben fehlen. Aber mir träumte, 
ih ſei ein großer Bauer in Amerlla, der Niemandem zu sinfen 
brauche, und babe ſechs fchöne Roſſe im Stall. 


Zweites Kapitel. 
Die Abreife, 


Es war Mai geworden. Die Auswanderer, denen ich mich ans 
ſchließen wollte, hatten ſich verabredet, zu Solothurn beim Sternen. 
zufanımen zu kommen. Es mochten fo bei dreißig oder vierzig fein, 
die mit einander reifen folten: da war der alt⸗Weibel, der wollte 
in ein Land ziehen, wo es feine Gemeindräthe gibt, da er mit denen 
zu Haus Jahr aus und ein Streit und Händel gehabt und dabei 
fein halbes But verprogediert hatte; — da war der Baſchihanns und 
feine Frau Marei, die alle Jahr ein Kind befam und ein Jahr über 
das andere Zwillinge. die zählten, die Großmutter mitgerechnet, allein 
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ſchon ihrer fiebzehn; — ba waten ber Vronzkaſpar und der Schnaps⸗ 
roni, welche ihr Reiſegeld aus dem Gemeindeſeckel erhalten hatten; 
— da war auch ber Schullehrer, dem das Schulmeiſtern verleidel 
war; und noch mancher war dabei, den ich vergeſſen habe. 

Die meiſten von und waren guten Muthes und trugen Meheli 
auf den Hüten, als ob es an eine Hochzen gehe. Die Zeit bis zur 
Abreiſe vertrieb man fi wit trinken, fingen und jauchzen, und 
ed war in der Gaſtſtube mehr Lärm und Seſchrei als an einem 
Markttage. 

Man fuhr dazumal noch wicht auf der Ciſenbahn. Für die Neiſe dis 
nad Havre an das Meer hatten wir große Zeiterwagen, welche fauber 
mit Stroh und Tuͤchern gedeckt waren, fo daß unſere Habſeligkeiten 
vor dem Unwetter gefichert waren und auch die Weiber. und Kinder 
darunter Schtem und Schatten fanden. Der Baſchihand brauchte für 
fich allein einen Wagen und hatte für drei Moffe noch ſchwer genug 
geladen an bürren Schnigen, Erdäpfeln, Spedfeiten, Pfannen und 
Kellen; auch hatte die Großmutter nicht vergeflen, zwei Harniſchplaͤtze 
mitzunehmen, da fie einmal gehört, e8 hätte einer gefchrieben, es fei 
in Amerika Land auf Land ab keiner weder zu fehen, noch zu kaufen. 
Der alt⸗Weibel, der mit feinen beiden Buben auswanderte, hatte all 
fein Werkgeſchirr aufgepadt, Pflug und Gage, Flegel und Senfe, 
Gabel und Rechen, zum Erften, weil ihm die Sachen bei der Stei- 
gerung nicht genug gelten wollten, — zum Andern, fagte er, er habe 
gehört, fie hätten in Amerika nur fo neuntodifches Zeug, Pflüge, wo 
man lüpfen müffe anftatt zu drüden, und drüden anftatt zu luͤpfen, 
and er möge in feinen alten Tagen nicht noch einmal in die Lehre 
geben, und übrigens babe ex mit dem alten Pflug immer noch ſchönes 
Korn bekommen und nicht gehört, dag es bei andern Pflügen ſchö⸗ 
neres gebe. Der Schnapsroni und der Bröngkafper, die in Amerika 
eine Bafferbrennerei anfangen wollten, hatten eine große Strohflaſche 
voll Kirſchwaſſer mitgenommen, ald Mufter, wie fie fagten. — Ich 





ſelbſt war nicht mit vielem Gepuͤck beladen, ſechs Hemden, eine Sonn; 
Ingöfeidung und eine für die Werktage und zwei Baar neue Schuhe. 
Mein Geld Hatte ich in Dublonen umgewechfelt und in einen @urt 
genäht und trug es auf dem Leibe, 

Und die Stunde fam, die Pferde waren angefpannt, die Kinder 
in die Wagen gepadt, das letzte Glas wurde eingeſchenkt und aus⸗ 
getrunken. Und als ber Zug fi in Bewegung fehle, da gab es 
einen lauten Jubel und die jungen Leute fchrbenkten jauchzend ihre 
Hüte; — ging es ja einem neuen beffern Leben entgegen, einem 
neuen fchöneen Baterlande, wo die Fünfliber auf den Straßen herum 
llegen, wie bei und die Kiefelfleine, und man fi bloß zu büden 
braucht, um fie aufzulefen, und wo die Magenwürfte an den Bäumen 
wachien, fagte Der Schnapsroni. Mir aber war's ums Herz wie das 
mals, da ich ald ein Meines Büblein zum erftenmal von der Mutter 
fort mit dem Vater auf den Buchfi⸗Märet geben durfte; eines Theis 
freute ig mich, einmal in die weite Welt hinaus zu gehen, andern 
Theile drückte es mich Doch faft zentnerfchwer; — aber ich ſchämte 
mich, es merken zu laffen, und jauchzte, wie die Andern, ind Blau 
hinaus. 

Da kam unſerem Zug ein anderer Zug entgegen; es war in der 
Bittwoche, und mit Kreuz und Fahnen kam ein ganzes Dorf des 
Weges daher und -flehte mit beten und ſingen den Stegen bes Him⸗ 
meld auf die Kelder und Matten herunter. Dazu läuteten von nah 
und fern von allen Kirchthürmen die Glocken. Unſer Jauchzen vers 
ſtummte. Manches hätte befler fein können in der. aften Heimat; 
aber noch alle Yahre hatte unfer Herrgott auf unfere Felder und 
Motten regnen laſſen und die Sonne feinen, daß das Gras wuchs 
und die Saaten reiften. Für uns Auswanderer wuchs nun auf diefen 
von des Baters und Großvaterd Schweiß getränkten Aeckern feine 
Aehre mehr. Der Segen, den die Bittgänger won Simmel derunter 
riefen, kam denen nicht zu gut, Die auf fremder Erde ſich eine neue 
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Heimat ſuchten. Sie fellten das ſchöne Beläute von &t. lisfen nie 
mehr hören, nie mehr fehen die gligernden Schneeberge und den 
blauen Leberberg. Da fiel Manchem eine Thräne über die Baden; 
der fich das Flennen fon fange. hatte abgewähnt: 

@a war unfer Dorf, das heute mit Kreuz gegangen. Die Mutter 
und das Babeli waren auch dabei; aber ich ging auf die andere 
Seite der Straße hinter einen unferer Wagen, daß man mich nicht 
fehen konnte. Da zogen die Kreugleute vorbei, das Beten und Singen 
verhallte in der Ferne, und wir fuhren ſtill fürbas gen Baſel 


Drittes Kapitel. 
Die ein Schulmeifter in die Neffeln legt. 


, Bon Bafel bis and Meer ift fehon eine weite Meife, befonders 
auf einem Leiterwagen; und langwetlig iſt der Weg much über bie 
weiten Ebenen, durch die unfauberen Dörfer mit ihren Steinbütten, 
um welche weder ein Gärtchen noch ein Obſtbaum zu fehen, und es 
that einem recht im Herzen weh, die magern, halbverhungerten Kübs 
fein anzufchauen, von denen gewiß feines fo viel Milch gibt, ala bei 
und eine rechte Gaiß. Als wir durch die Stadt Paris famen, wäre 
der Baſchihans faft um feine fchönen Schnipe, Hammen und Sped⸗ 
feiten gekommen; die Boliner waren. ſchon daran, fie einzuſacken, und 
fagten : es ſei verbotene Waare, aber das Marei wehrte fich drum 
wie ein Leu; da kam gerade einer von dem Vorgeſetzten dazu mb 
der befahl, daß die Sachen verfiegelt werden follten, bis wir wieder 
zur Stadt. hinaus feien, und der Baſchihand durfte feine Sachen 
Behalten. Unterdeſſen gingen wir in eine Pinte, um ein Glas Wein 
zu trinken, der war roth, did und für das Geld noch ſchlecht genug; 
und hatte der Wirth den Schwefel uch nicht gefpart, denm mir 
haben alle Kopfweh davon belommen, ausgenommen ter Edinapke 
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soni und ber Brönglafpar, und müſſen diefelben recht ausgepichte 
Magen haben, weil ed ihnen. nichts gethan hat. 

Da kam es eines Tages, daß ich in meitefter Kerne, dort wo 
Erde und Himmel zufammentommen, einen grauen Streifen entdeckte. 
der immer breiter und breiter wurde. Einer der Fuhrleute, welcher 
dieſen Weg fehon mehr denn einmal gemacht hatte, fagte, das ſei 
das Meer. Bald erblidten wir auch die Thürme der Stabt Havre 
und die Spiken der Maftbäume von den Schiffen, welche in dem 
Meerhafen lagen. Wir jungen Männer jauchzten, die Kinder jubelten 
und die Alten rieben fich freudig die Hände; es dünkte uns, wir 
feten nun fchon faft am Ziele. Und doch flanden wir jet erſt am Rande 
unferer alten Heimat; und nod viele hundert Stunden, noch ein 
weites Meer und. wie manches, wovon uns nicht einmal im Traume 
ſchwante, lag zwifchen und und der neuen Heimat, die wir fuchten! - 

Als wir durch die- Stadt zogen, ſchauten die meiften Leute theils 
fpöttifh, theils mitleidig unferem Zuge nah; und ich hörte einen 
Herrn, der auf der Gaſſe ftand, zu feinem Kameraden auf hochdeutſch 
fügen: „Sieh’ da, fchon wieder neuer Zuzug biefer armen Leute, 
weldhe ihrem Elend entgegen gehen.“ Diefes dumme Bedauern machte 
mich ganz wild und ich hätte mit dem Heren gern Händel angefangen, 
denn wir zogen ja unferem Glücke und befleren Tagen entgegen, und 
nicht dem Elende. 

Auf der Neife, wo man nichts als fremde Geſicher um fich fteht, 
und die Leute welfchen, daß man nichta Davon verfteht, da dünkt es 
einen, jeder, der fo redet, wie wir es von der Mutter gelernt haben, 
ſei unfer Freund und iſt uns faft fo lieb wie ein Bruder, Und wir 
beſchloſſen, wir wollten treulich zufammenhalten während der ganzen 
Reife und feinen im Stich laffen. Der Schnappsroni und der Bröng 
kaſper waren zwar ein Baar wüfte Gefellen, fie hatten die Gutteren 
mit dem Schnapsmuſter fon Lange felbft ausgetrunken und ihr 
Neifegeld faft gang vertan; auch Hatten fie unterwegs manden 
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Heben Raufch gehabt und dann Händel angefangen ober fonft Unfug 
getrieben; aber fle waren ja aus unferm Dorf, und wenn wir ihnen 
nicht halfen, wer follte ihnen dann helfen? nd wir machten unter 
einander aus, es wolle jeder etwas beifteuern, damit Die beiden Brüder 
Llederlich mitkommen Tönnten übers Meer. 

Der Schulmeifter Batte irgendwo im Schnedenmwelfchen hinten 
die Sprache gelernt und wurde nun ausgeſchickt, um die Ueberfahrt 
über das Meer fo gut wie möglich zu verdingen, Nicht ange, jo wurde 
derfelbe von einem ſchön gepugten Herrn angeſprochen: „Er wifie Ihm 
ein fchönes, vortrefffiches Schiff, ed gäbe auf dem ganzen Meere feines, 
mit dem man fo fidher, fo ſchnell und fo billig hinüber fahren könne; 
alle Paſſagiere erhielten zwei und zwei ein befonderes Zimmer, der 
Kapitän fei der Hefte Menfch von der Welt und die Matroſen die 
höflichſten Burfche, die er kenne.” Darauf nahm der Herr, der feine 
Kleider und fchwere goldene Ketten anhatte, den Schufmeifter am 
Arm und führte ihn in den Hafen, wo viele hundert Schiffe, eins 
am andern, vor Anker lagen, und zeigte ihm mit dem Finger das 
allergrößte umd ſchönſte davon : „diefes fei das Schiff, aber es felen 
gerade nur no fo viele Plätze auf demfelben zu haben, als der 
Schulmeiſter für feine Geſellſchaft brauche, und wenn man fie nicht 
fogleich beftelle, fo würde man gewiß zu fpät kommen.“ 

Der Schulmeifter fragte ihn, mit wem man deßhalb reden müfle, 
worauf der Herr antwortete, „er babe zwar fehr viele dringende Ge⸗ 
ſchaäfte und faſt feine Zeit, aber ihm zu lieb, und weil er die Schweizer 
befonder& gern habe, wolle er ihn zum Schiffäfapitän führen.“ 
Und fle gingen mit einander durch viele frumme und enge Gäßchen 
Bis zu einer Pinte, da ſaßen ein Paar binter einer Kanne Brannt⸗ 
wein: „der mit dem ſchwarzen Bart fei der Kapitän‘. Der Schule 
meifter machte die Sache nun mit ihm ind Reine und mußte ihm 
zehn Künfliber darauf geben, wofür er einen Schein befam. „Er folle 
dann morgen im Hafen wieder nachfragen, warın das Schiff abfahre.“ 
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Unterdeflen hatten wir andern in dem Wirtböhaufe, wo wir von 
den Fuhrleuten hingeführt worden waren, unfere Sachen abgeladen; 
aber das mar ein wüſtes unfauberes Zoch, voll Flöhe und Wangen, 
und es war und allen, wenn wir doch nur fehon wieder fort wären, 

Des andern Tages gingen wir in den Hafen, wo und der Schub 
meifter das Schiff zeigen follte, auf das wir verdinget waren. Und 
er meinte fih, daß er feine Sache fo gut gemacht und uns um ein 
Gpotigeld fo gut verdinget babe, und fagte: „ed käme Einem wohl, 
etwad Nechtes gelernt zu haben, und es wäre ſchon Manchen befler 
gegangen, wenn fie einen Schulmeifter bei fich gehabt Hätten.” — 
Da war aber das Schiff nicht mehr an der Stelle, wo es geftern 
gewefen war, und wir konnten es nirgends mehr finden. Und als 
der Schulmeifter darnach fragte, fo fagte man ihm, ed ſei früh am 
Morgen abgereist; und ald er den Schein zeigte, daß er und feine 
Geſellſchaft fih auf das Schiff verdinget hätten, und daB er zehn 
Fünfliber darauf gegeben, da lachten ihn die Leute aus und fagten 
ihm, er habe fih von zwei Spipbuben betrügen laſſen. Da gingen 
wir ganz faput in unfer Wirtböhaus zurüd und ed mochte nicht ein, 
maf einer ein Maul aufthun, um dem Schufmeifter den Kopf zu 
wafchen, wie es ihm eigentlich von Rechts wegen gehört hätte. 

An unferem Wege am Hafen flanden ganze Schaaren von Mäns 
nern, Weibern und Kindern, in Lumpen gefleidet und halb verhungert, 
die bettelten auf deutfch um ein Almofen. Aber der alt:Weibel, der 
nicht gern etwas gab, ohne zu willen warum und wie, der fragte. 
wer fie feien und woher fie kämen; da erzählten die Bettler, fie ſeien 
arme Auswanderer aus Deutſchland, fie hätten all ihr Geld verzehrt 
und könnten nun weder hinüber nach Amerika, noch zurück nach 
Haufe. — As wir dieſe Worte hörten, da lief es uns ganz eiskalt 
den Rüden hinauf und wir gingen, fo ſchnell wir konnten, ind Wirths⸗ 
haus zuräd, um zu berathen, wie man fih auf ein Schiff verbingen 
Tönnte, ohne noch einmal betrogen zu werten. 


— ia — 
a Wiertes Kapitel. 
Das Schiff. 


Da fiel es dem alt⸗Weibel ein, daß er einmal im Blatt von 
Einem gelefen Habe, der fei von der Eidgenoſſenſchaft angeftellt; man 
füge ihm Herr Conſul. Der werde wohl defwegen da fein, um den 
Schweizern, die in diefe Stadt reifen, an die Hand zu geben. Und 
er ging mit dem Schufmeifler zu ihm. Das war ein gar freundlicher 
und gefcheldter Herr, der gab ihnen den Beſcheid, der Schulmeifter 
hätte fich beffer in Acht nehmen follen, und er winte die zehn Fünf 
liber wohl nicht wieder befommen können, wir follten fie in Gottes 
Namen aus unferm gemeinfchaftlihen Reiſeſeckel beftreiten. Dann 
ſagte er ihnen noch, er wolle feinen Schreiber mitſchicken, der müſſe 
fie zu einem Schiffsheren führen, der ein braver Mann fei und dem 
man trauen konne. Als nun die Mannen abfehaffen wollten, fo hieß 
es, es koſte nichts; da wollte der alt⸗Weibel den Herren Konful in 
die nächte Pinte zu einer Flaſche Wein nöthigen, aber der fagte, 
das brauche fich nicht und wünfchte ihnen glückliche Meife. 

Jetzt war die Sache bald im Heinen, und fobald wir dad Ueber 
fahrtögeld bezahlt hatten, wurden unfere Sachen auf das Schiff ab» 
geholt. Zuvor mußten wir aber noch für unfern Mundproviant 
forgen. Der Baſchihans war fein Narr gemefen, daß er ſich daheim 
fo wohl mit Speck und Schnitzen verfehen hatte; es waren zwar am 
Meerhafen genug Stände und Kaufläden, wo man einkaufen konnte, 
was man auf dem Schiffe nöthig hatte, aber alles nur um ein 
ſchwereßs Geld; und doch mußten wir daran glauben. Wir verfahen 
md alſo mit gefalzgenem und geräudhertem Fleiſch, ganz hartgebacke⸗ 
nem Brod, Schmalz, Erbfen, weißen Bolmen, Sauerfraut und Erd⸗ 
äpfeln, von Allem fo viel, als wir etwa in acht Wochen zu brauchen 
dachten. Das machte unfern Reiſeſeckel um ein gutes leichter, hatten 
wir ja fogar die Erdäpfel beim Pfund bezahlen müflen. Der Schnaps» 
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roni und ber Brönzkaſper hatten ſchon längſt kein Weld mehr umd 
befamen ‘auch keines, und ließen wir ſie nur um Gotteswillen mit⸗ 
fahren, aber ihre Gutteren brachten fle doch frifch gefüllt auf das 
Schiff. Und konnten wir zuerft gar nicht begreifen, wo fle das Geld 
dazu hergenommen, merkten es aber anı Ende doch, weil der Kaſpar 
jetzt immer in den Hembärmeln berumlief, und der Moni beim wärm⸗ 

fien Wetter zugelnöpft war bis an den Hals und auch nicht den 
Heinften weißen Beben zum Halstuch herausließ, während wir andern 
einen Stolz darauf fegen, unfere fchönen weißen Hembeltagen big 
hoch über die Ohren hinauf zu ziehen. 

Einen befondern Anftand hatte noch der aft-Weibel mit feinen 
Pflügen, Eggen und B'ſchüttifäſſern. ALS diefelben angerückt kamen, 
fagte der Packmeiſter: „man folle den Grümpel nur friſchweg ins 
Meer werfen; da der PBlap auf dem Schiffe vom Schuh bezahlt 
werden müffe, fo würde die Fracht mehr Eoften, als wenn man die 
Sachen in Amerifa neu faufe, und dann felen fie noch ums Halbe 
befier.” Aber das war dem alt⸗Weibel ein Stich ins Herz: „er habe 
immer beim fürnehmften Wagner ſchaffen laſſen, den habe, bejonders 
was die Pflüge anbetreffe, in der ganzen Amtei feiner übertroffen.“ 
Und zufegt wurde er höhn und fagte, „er habe noch Geld genug, 
um zu zahlen, was es koſte“. Und koftete es ihn wirklich zuletzt mehr, 
feinen Grümpel hinüber zu fchaffen, als was er und feine Buben 
mit ſammt der Koft bezahlen mußten. 

Endlih waren wir und was und gehörte verjorgt, und es ging 
für uns ein neues ungewohntes Leben an, das uns Allen ganz 
wunderbar vorkommen wollte. Rebft uns -waren noch über Hundert, 
die auswanderten, auf dem Schiffe, meiſtens Schwaben und von 
Rheine her; und der ganze Platz, auf dem wir uns aufhalten durfs 
ten, wenn wir friſche Luft f&höpfen wollten, war nicht viel größer 
als ein mittelmäßiges Tenn, Der Drt aber, der zum Schlafen und 
zum Aufenthalt beim ſchlechten Wetter beſtimmt war, fah ungefähr 
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auß wie ein Räsfeiter, wo «an ben Bänden aueiaden einer über 
dem andern angebracht, find; Auf diefen Käsladen waren bie Schlaf⸗ 


. fielen, wo man zu zwei und zwei ſich einrichten mußte, fo gut man 


formte und mochte. Und war- ba. Alles durch ehrianber, Jung und 
At, Mannen und Weider. Man: fagte biefem Ort das Zwiſchendeck, 

- und war dasſelbe nicht höher al ein gewößnticher Schweinftall, in 
“welchem feiner von und Männern, mit Ausnahme des Schulmeifters, 

aufrecht ſtehen konnte. Aber wir danften dennoch Gott, daß es uns 
nicht gegangen, wie jenen armen Deutfchlänbern,die geldlos und hülf⸗ 
los nicht vorwärts konnten und nicht zurüd, und auf halben Wege 
verhungern und verfümmern mußten. 


- 
* 


. | Fünftes Kapitel. 
Dursli lernt, wie man ben Fiſchen predigt. 


„Adies Welt!“ dachte ich, als wir in das blaue Meer hinaus 
fuhren, und ſaß oben auf dem Schiffeverdeck auf einem zuſammen⸗ 
gerollten Ankerſeile und fehaute, wie die Bäume am Land immer 
Heiner wurden. Es ging ein rechter Wind, und unfer Schiff ſchoß 
wie eine wilde Ente über dad Waſſer weg, und die Wellen die hoben 
es in einem fort hinauf und hinunter, daß ed einem bedünkte, man 
fipe die ganze Zeit auf einem Gigampfi; das ging fo ſchnell, daß 
man bald den höchſten Thurm' der Stadt Havre nicht mehr fehen 
konnte. Und ward mir da, ald ob ich jept erft recht von der Heimat 
Abjhied nehmen müſſe und vom Babeli und der Mutter. Und als 
ih auffchaute, da ftand der Schulmeifter neben mir, der war ganz bloß 
und hielt fih am Schiffsgeländer und fchaute ind Wafler hinab. Ich 
fragte ihn, warum er fo traurig fei und ob er vieleicht das Heine 
weh befomme; — da feufzte er und fagte: „es fei doch eine ſchöne 
Sache, fo in einer großen Schuiftube zu fipen und Schule zu halten, 
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und feften Boden unter den Füßen zu fühlen, der nicht immer hinauf 
und hinab gehe; er glaube übrigens, er werde krank und ich felle 
ihn doch hinunter auf fein Bett führen.” Da nahm ich ihn am Arm 
und wollte mit ihm die Häßnerleiter Yinab, welche in das Zwiſchen⸗ 
def hinunterführt. Da kam eben das Marei heraufgelieitert, und als 
es uns fab, fing es gar erfchrelich zu jammern an: „ed ſei ihr fo 
übel zum Sterben, und es duͤnke fie, das Unterſte wolle obfig kom⸗ 
men; fie glaube beftimmt, es fange an eine gräufiche Krankheit auf 
dem Schiffe zu regieren, es habe unten ſchon mehr als die halben 
gepadt, und dann fet nicht einmal ein Doftor da, wo einem helfen 
fönnte, und wie fie daheim einen gehabt hätten; fie meine nicht fo 
einen Hertendoßtor, die verftünden doch nichts, aber einen, wie der 
Tſchampelhans, der alle Krankheiten im Waſſer g'ſchaue, und ſchon 
wife, wo es Einem fehle, wenn man ibm nur ein Gütterli in einem 
Briefe ſchicke.“ 

Aber wir hatten nicht Zeit, Tange auf ihr Sammern zu hören, 
denn der Schulmeifter wurde immer bleicher, und ich war froh, als 
ich ihn auf unfer Lager gebracht hatte, — wir hatten nämlich unfere 
Betten auf einem gemeinfchaftlichen Käsladen Auf der Pritfche, welche 
gerade unter uns angebracht war, da hausten der Kafpar und der 
Mont, und ich bemerkte, als ich dem Schufmeifter ind obere Gemach 
hinauf half, daß fie ganz traurig, jeder in einem Winkel, faßen, 
mitten zwiſchen ihnen ihre große Schnapsflafche. Und als ich fo neben 
dem Schulmeiſter faß, dem es im Liegen ein wenig befier geworden 
war, da hörte ich wie der Roni zum Kaſper fagte: „Magſt du einen 
Schluck?“ aber der Kafper antwortete mit ſchwacher Stimme: „Ach 
nein, der letzte iſt mir noch zu oberſt.“ „So Hab’ ich's auch”, feufgte 
der Roni, „und doch iſt's ein gutes Wafler, das brennt den Rachen 
hinunter, als ob man eine Hand voll Reffeln durchzoͤge; aber Ich 
plaube, wir haben nicht mehr lange zu leben“ — und die alten 
Knaben fingen ganz barmherzig mit einander zu flennen an. Mir 
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feloft wurde es in der dunſtigen Shiffsfammer, wo alle möglichen 
Berüche einem in die Nafe fliegen, ganz wunderlich, und weil ber 
Sculmeifter nun ruhig war, fo flieg ich fo ſchnell wie möglich wieder 
hinauf an die frifche Luft. Aber da Fam ich faft vom Regen unter 
die Dachtraufe. Es ftand da dicht neben einander Alles am Schiffe: 
geländer, jung und alt, Schweizer und Deusfchländer, Männer und 
Weiber, und jeden Augenblid bog fich einer hinüber und predigte 
den Fiſchen, die gewiß ſchon lange keinen folchen Kolap mehr gehabt 
hatten. Dagwifchen gingen zwei Kerle auf wed ab mit brandkohl⸗ 
fhwarzen Gefichtern; das waren Neger aus Afrifa und dienten auf 
dem Schiff als Knechte. ‚Einer hatte einen großen Befen und der 
andere einen Kübel vol Wafler und fie putzten weg. wo etwas Un⸗ 
reinliches auf das Schiff kam. Aber wenn einer der armen Kranken 
hinfiel und nicht mehr aufftehen konnte, fo nabu ihn einer der 
Schwarzen bei den Armen und ber andere bei ten Beinen und 
trugen ihn fort. Ich war recht erfchroden und glaubte die Cholera 
oder die Pet, Gott. behüt uns davor, feien ausgebrochen, aber die 
Schiffsmatroſen machten fich nichts daraus und ſchauten lachend zu, 
und gar die beiden ſchwarzen Teufel verzogen ob dem Elende ihre 
breiten Mäuler faft bis an. die Obren. 

Der Wind kam jetzt noch etwas flärker, da fühlte ih, daß es 
nun mich ſelbſt zu paden anfange. Der falte Schweiß Tief über mich 
hinunter, und ed war mir, als ſollte fi mein Innerſtes heraus 
kehrenz ich hielt. mich am Schiffegeländer und machte — wie bie 
Uebrigen. Aber je Iuftiger unfer Schiff auf den Waſſer herumtanzte, 
bald hinauf bald hinunter fchießend, bald hierhin bald dorthin fich 
neigend, um fo. übler wurde mir, und ich fpürte, wie meine Kraft 
von mir wich und mein Muth von bannen ging. 

Wir waren nun ſchon ganz weit vom Land, und man fah das⸗ 
felbe nur noch wie einen fernen ſchwachen Nebel. Mas Hätte: ich ger 
geben , wenn ich wieder Dort geweſen wäre und nicht mehr auf dem 


zitternden, ſchwankenden Schiffe! Ich glaube, mein halbes Leben hätt’ 
ich dafür gegeben, — der Gurt mit meinen Doublonen hätte mich nicht 
gereut! Und Häften mich die beiden wüften Mohren gepackt und über 
das Verdeck ins Waffer hinausgeworfen, es wäre mir ganz gleich 
geweien und würbe fein Glied Dagegen gerührt haben. 

So ſaß th an das Ankerſeil gelehnt umd hatte bie Augen zu, 
und war mir fo fchlecht, daß ich nicht einmal mehr an das Babeli 
denken mochte. Da Hopfte mir Jemand auf die Achfel und dann 
ſchũttelte er mich rechtſchaffen, daß ich die Augen aufmachen mußte, - 
ich mochte wollen oder nicht. Es war ein Herr, der hatte ein gar 
vornehmed Ausſehen und fchöne Kleider an, aber er fprach ungefähr 
anfere Sprache und fagte: „Ihr feid wohl recht Frank, guter Freund ?” 
„ah ja“, gab ich zur Antwort, „ich werde wohl fterben müſſen.“ 
Aber der Herr lächelte: „Das fet nicht fo gefährlich, weder für mich 
noch für die Anden; man heiße das bie Seekrankheit, und Seiner 
bleibe davon verihont, welcher zum erften Male auf dem Meere 
fahre, befonderd wenn dasſelbe ein Bischen unruhig ſei; aber es wäre 
no Niemand daran geftorben.” Darauf hieß er mich aufftehen und 
führte mid an einen Plag, nahe am großen Maftbaum, wo man 
die Schwantung des Schiffes viel weniger fpürte; zulebt holte er 
gar noch eine Flaſche guten Rothen und gab mir ein Paar Schlüde 
davon zu trinken. Jetzt wurde mir ſchon wieder viel befier, und ich 
bedankte mich, fo gut ich konnte. Der Herr aber fagte, das brauche 
fih nicht, Einer müfle dem Andern helfen auf diefer Welt, beſonders 
Landäleute, die in der Fremde zufammen Tommen. Bevor er von 
mir ging, fprach er dann noch, ed würden jetzt bald warnte Nächte 
tommen, ba fei e3 viel Iufliger oben auf dem Verdeck, ala unten im 
Bett; es würde ihn freuen, dann einmal ruhig und ungeftört ein 
Ständehen mit mir verplaudern zu Eönnen. 

Es nahm mich doch 3’Deuzelswunder, warum der Herr, der auf 
den erftn Platz bezahlt Hatte, fich mit mir unfludtertem Bauern⸗ 

Qu 
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knaben abgeben mochte. Deßhalb ſuchte ich mich über ihn zu erkum 
digen, Fonnte aber nicht viel mehr erfahren, als was er mir ſelbſt 
aefagt bat: er heiße Herr Gchmid, ſtamme aus der Schweiz und 
babe in Amerika ein großes Gefhäft, — Was er Apartes mit mir 
wolle, barüber riet ich bin und ber, konnte aber nichts exrathen. 


Sechstes Kapitel. 


Wie der Dursli Cigarren raudt, wobei ihm der Ber» 
ftand ſtill ſteht. 


Nach ein paar Tagen wurde das Meer wieder ruhiger. Da war 
dann die erſchreckliche Krankheit, von der wir Alle ſterben zu müflen 
glaubten, bald kurirt, und Einer nach dem Andern kroch ab feinem 
Käsladen die Hühnerleiter hinauf auf das Verdeck. Aber nun zeigte 
fih bald eine andere Plage. Während es Allen übel geweien war, 
da dachte kein Menfch and Eſſen und noch weniger and Soden; jetzt 
fuhr plöglich ein gewaltiger Hunger in die Leute und jedermann 
woßte nun zuerft am Kochfeuer fein, fo daß man fich faft in die 
Haare kam, und ba eine Pfanne ind Feuer geleert und bort eine 
Schüſſel zerfchlagen wurde, Am beften kam dad Marei dabei weg, 
das Hatte einen großen Hafen mit Schnik und Speck ob, und fand 
davor, die Fäuſte in die Seiten geflügt, und ſchaute den Leuten Das 
bei fo refolut unter die Nafe, daß kein Menſch es wagte, ihm oder 
ihrem Hafen etwas zu leid zu thun. Dem Roni und dem Kafpar 
war's ums Eſſen ‚ganz gleich, fondern fie flaitirten wieder gutes 
Muthes ihrer Gutteren, bis der Kaſper auf feiner Pritiche liegen 
blieb und einfchlief. Aber der Roni, der kam mit feinem Schnapss 
rauſch auf das Verde und zwirbelte, mir nichts, dir nichts, Hinter 
den großen Maft auf den erſten Plap hinüber; dort kam er gerabe 
‚dem Herrn Kapitän in den Wurf, der befahl ihm, hinzugehen woher 
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or gekommen; aber der Want fing jeht an aufzabegehren: „er ſei ein 
fseler GSchweizer und: es babe ihm Niemand nichts zu befehlen.“ Da 
fagte der Kapitän: „und ich bin ein freier Amerikaner, aber bei mir 
gehört auf den erſten Vlaß, wer für den erſten bezahlt, und wer für 
den zweiten bezahlt, auf den zweiten.“ Und ald der Roni neh nidyt 
ruhig fein wollte, da packten ihn ein paar Matrofen, fchütteten zwei 
oder drei. Kübel Merrwaſſer über ihm und thaten tin dann an ben 
Schatten, bis er feinen Kaufe ausgefchlafen hatte. Und ift ihm ganz 
recht geichehen. 

Einmal, als es ſchon ganz finfler geworden war, und fi bie 
Meiften auf ihre Kägladen zur Ruhe gelegt hatten, ſchaute ich noch 
über dad Berbei-Geländer in dad Meer; denn eö gefiel mir gar 
wohl, wie die Bellen in der Dunkelheit fo flimmerten und leuchteten, 
ungefähre wie eine Schachtel Zündhölgchen, die man tm Finſtern aufs 
macht, Und war diefeß wunderliche Brennen bdes Waflers faft in jeder 
fhönen, ſtillen Nacht zu fehen. Da ſtand der Herr "Schmid, welder 
mich von der Seekranlkheit kurirt hatte, wieder neben mir und frug 
mich, ob es mir recht fet, noch ein Bischen anfzubleiben. Darauf 
fegten wir und auf eine Kifte, und ex zog eim paar Zigarren hervor 
und nöfhigte mich, auch eine gu nehmen; aber ich wußte micht vecht, 
auf welcher Seite man fle ind Mauf nehmen ſolle; der Bater fel. 
hätte mich hübſch rangfihtert, wenn ich mit Zigarren gekommen wäre; 
wollte ich rauchen, fo fonnte ich von dem Taback nehmen, der ihm 

ber liebfle war, und von welchem man um einem Bapen drei Mal 
um den Leib bekam. Item, wie fingen an mit einander zu plaudern, 
und ich mußte ihm erzäßfen, woher ich fek, wie ich es zu Haufe ge- 
Habt habe und warum th auswandern wolle. 

„ber, guter Freund“, frug er auf einmal, „wo wollt ihr denn 
Ayenilich Hin?" — „Hat der Herr vielleicht von feinen ſtarken Roten 
ein Slas zu viel getsunfen“, dacht' ich und gab zur Antwort, td 
weine unter Schiff fahre nach Amenlta. Da ſah ich wohl, ebidken 


e3 ziemlich finfler war, daß der Here Schmid das Lachen nicht recht 
verbeißen fonnte, „Wenn du einen Rarren haben will, fo Lauf die 
einen eifernen“, dacht' ich, und Rand auf; um zu geben, aber der 
Herr legte freundlich feine Hand auf meinen Arm und. fprach: „Ihr: 
müßt mir meine Frage nicht in Uebel nehmen, Dursli. Daß ihr nad 
Amerika wollt, konnte ich errathen, und daf die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika euer Reiſeziel And, ließ fich ebenfalls daraus ſchlie⸗ 
Ben, daß wir auf. demielden Schiffe ſahren. Da aber dieſes Land 
etwa bundertfünfzigmal fo groß ift, als die Schweiz, und ungefähe 
achttauſend Kantone wie Spiothurn darin. Platz hätten, fo war meine 
Frage, fiheint mir, doch erlaubt.“ — So groß halte ich es mir 
freilich nicht vorgeſtellt und eigentlich auch nie fo recht Darüber nach⸗ 
geſonnen, wohin ich wolle, fondern ich Hatte gedacht, ich gehe mit 
den Undern, und das war wahrfcheinlich die Meinung eines jeben 
von und geweien. Es waren freifih von Beit zu Zeit Briefe geloms- 
men von foldhen, die in früheren Jahren audgewandert waren, aber 
wo dieſe Leute eigentlich zu finden feien, ob fie bei einander wohnten, 
und ob wir an denſelben Ort hinwollten oder nicht, davon halte 
feiner von und einen recht deutlichen Begriff. So kam es, daß mie 
jegt faft der Verſtand ein wenig fill flchen wollte. „Seht Dursli”, 
fing der Herr wieder an, nachdem er mir drei Mal bette eier 
geben müflen, und ich allemal wieder Hatte Löfchen lafien in Ge⸗ 
danten, — „es iſt wohl der Mühe werth, darüber fich zu beſinnen. 
Dben im Lande wird's im Winter fo kalt, wie bei euch nicht auf 
den höchften Schneebergen; unten aber iſt's eine Hibe, daß fein 
Menſch es erleiden mag, auf dem Felde zu fchaffen, als bie ſchwarzen 
Regerfklaven, und würde man. jeden, der dort einen Pflug oder eine 
Hade anrühren wollte, auch nicht für ewwas Befleres anſehen, al8 
für einen &Haven. Am Meere, bei den großen Städten, da. iſt das 
Land fo heuer, als wie bei euch im Bucheggberg; Dagegen im. 
Innern des Landes iſt's ſpottwohlfeil, und ift Dart auch an vielen 
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Orten ein fehöner, milder Himmel, nicht zu warm und nicht zu kalt, 
und guter, fruchtbarer Boden; aber dort iſt's dann einfam, nichts 
ale Wald und Weide, und wer's nicht erfaßbren Bat, der weiß es 
nicht, wies thut, ſtundenweit feinen Nachbarn zu haben, der fich mit 
uns freuen, uns tröften, uns helfen kann im Nothfall.“ 

Die verfladte Zigarre war mir ſchon wieder ausgelöſcht, da fagte 
der Herr noch, ich Hätte jegt auf dem Schiffe die fchönfte Zeit, über 
die Sache nachzudenten, und er wolle mir ein Buch geben, darin fei 
ziemlich wahrhaftig beſchrieben, wie es in dem Lande ausſehe, in 
weiches wir zödgen, und ich folle dieß Buch durchlefen und dann mit 
meinen Nelfegefäßtten zu Rathe gehen. Aber bevor wir das Schiff 
verließen, wolle er mir dann noch etwas Apartes im Vertrauen fagen. 


Siebentes Kapitel. 
Kurze. Freude, große Not. 


Das Wetter war nun gar beſonders fchön.und lieblich geworben, 
ed ging gar kein fcharfer Wind, fo daß die Segel oft ganz ſchlaff 
von den Maſtbäumen hinunter hingen, und dann Waren auf dem 
Meere nicht höhere Wellen zu ſehen, als auf :einer Milchgepfe. — 
Auch Heflagte. fi Ten Menſch mehr über die Meerkrantheit, fondern 
die meiften waren wieder [uflig und hellauf. Es waren auch zwei 
aus dem Appenzellerland anf dem Schiffe, die wußten gar fchöne 
umd kurzweilige Lieder, und gegen Abend, wenn. es nicht mehr -fo 
gar Heiß wir, fo fingen fie dann oft an zu fingen, da horchte Alles 
gerne zu, und ‚fland allemal bald das ganze Boll, das auf dem 
Schiffe war, vom erften Plak und vom zweiten Platz, um die beiden 
herum. — Einer vom Schwarzwald hatte eine Geige mitgenommen, 
der fpiefte auch ein paar Nal ein paar Tänze auf, da war ein Leben, 
als wie an eimer Silbe, und es war eine Freude zu fehen, wie die 
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Matroſen mit den Mädchen herum fprangen, fo daß deren lange 
Haarſchnüre ärger flaiterten, ala die Fähnlein oben an den Maſte 
häumen. 

Aber je ſchöner das Wetter murde und je glätter dad Meer, um 
beito fauerer biidte der Kapltän, und um deſto größere Runzeln 
waren auf feiner Stiene zu ſehen. Und zuiegt merlien wir wohl 
warum, und hätten faft lieber wieder Sturm gehabt und ben Fiſchen 
gepsedigt, denn unfer Schiff wollte gar nicht recht von Fleck, und 
war jet fchon die Zeit, da wir in Amerika hätten fein können. Auf 
ein paar Tage ober Werben mehr oder weniges wäre es und am 
Ende nicht angekommen, denn viel zu verfäumen hatten wir eben 
nicht, aber e& war da ein anderer Haben: wir batten bloß auf acht 
Wochen Proviant eingelauft, und von den Schwaben und denen aus 
dem Badiſchen hatten fich viele gar nur für fünf bis ſechs Wochen 
verjehen und wir ſchwammen nun fchon in der fiebenten Woche 
zwifchen Himmel und Waſſer. Zuerft gefiel die Sache dem Einen 
und dem Andern nicht übel, denn es ließ fich da mancher gute Handel 
mechen, und hätte mean in Haure die Erbäpfel noch fo tbeuer bes 
zahlen müflen,. man konnte fie jegt mit gutem Profit wieder abſetzen, 
und der Baſchihans verkaufte von feinen Schnitzen, man hätte um 
das Geld in Muth's Laden gleich ſchwer Weinbeeren und Rofluen 
belommen. Das ging, fo lang es ging; zuletzt hatten Die armen 
Leute weder Geld mehr noch Proviant und ben Weg zu Vaſchi⸗ 
hanſens Schnitztrog hatten fie auch kennen gelernt; fo kam's, baß, 
ald Mare an einem ſchönen Morgen eine Socheten hervorholen 
wollte, Die Drude leer wars; das war ein Jammer! bean es war 
für die Frau nichts Geringes, täglich ihre fiebenzehn Maler zu 
füttern. 

Dazu kam daun noch ein anderes Herzeleid; die Marei, welche 
ihr Kleinſtes noch ſäugte, hat ſich micht genug in Acht genommen, 
fondern dem Kinde in ben Aerger und Verdruß hinein gu trinken 


gegeben, das. iſt Davon gar übel krauk geworden und in ber andern 
Nacht geftorben. Um folgenden Tag war die Gräbt; das iſt aber 
eime kurioſe Gräbt geweien, und bat mir und den Andern allen 
einen rechten Stich durchs Herz gegeben. Nachmittags gegen drei 
Uhr, old das meiſte Schiffsvoll mit der nothwendigſten Tagesarbeit 
zu Ende war, fing die Schiffaglocke zu läuten an; da verfanmelte 
fi Mes was auf dem Schiffe war, die vom erſten und vom zweiten 
Dias, Matrofen und Schiffekuechte, auf dem Verdeck; dort lag auf 
einem Breit, in Packtuch eingenäht, das arıne tobte Kindlein; nun 
las der Herr Kapitän, da kein Geifilicher vorhanden war, aus einen 
Buch auf engliſch ein Gebet, worauf er mit der Hand ein Zeichen 
gab, und die Meine Leiche, welcher man ein Baar eiferne Gewicht 
Reine an die Küße gehängt Hatte, rutfchte über dad Breit in das 
tiefe Meer- hinab; das gab ein paar Ringe, wie wenn man einen 
Stein ind Waſſer wirft, und dann war Alles vorbei. Die Maret 
heute wie ein Schloßhund, und mußten fie ein paar Weiber ins 
Bwifihende hinab auf ihr Bett bringenz der Baſchihans, der es 
ſonſt keineswegs für dad größte Unglück angefehen hätte, wenn eins 
von feinen Meinen Freßmäulern ein fchöner Engel im Himmel ger 
worden, der kehrte fi um, als das arme Würmien ind Waſſer 
yluonpöte und fagte, es wolle ihm näume faft ein wenig g'ſchmuecht 
werben. Doc das Grauflgfte das fahen ich und ein paar Andere, 
aber wir baben’s für uns behalten: ſo lange die Kleine Leiche auf 
dem Schiffe lag, zogen und zwei ober dret große Hayfiſche nad, 
«is ob fie gewitiert hätten, daß fie einen Fraß bekommen follten; 
als dann das todte Kind in’s Meer hinab ſank, da fchofien die 
wüiten Unthiere ſchnell nach in die Tiefe, — ich glaube, es ift nicht 
bis auf den Grund hinabgekommen. — Den ganzen Tag war's da 
recht ſuiill anf dem. Schiffe, und man hörte nicht einmal viel wegen 
dem Efſen zanfen und jammern; es ‚Dachte wohl ein Jeder, ob er 
auch noch fo Aber dad Brett ind Meer hinunter rutfchen müfle, ein 
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Baar Pfundſteine an den Füßen, und das hat⸗ Einen den Appetit 
genommen. 

Des andern Tages hieß es, der Kapitän habe befokten, es müfle 
Seder, der noch Mundproviant habe, denfelben hergeben, und in 
Zukunft würde gemeinſchaftlich gegeſſen. Das war Manchem nit 
recht, daß diejenigen, welche ſich vorgefehen hatten, nım ihre Sachs 
bergeben mußten, um die Rachläffigen und Unvorfichtigen zu füttern; 
aber fo auf einem Schiffe iſt ein Kapitän beſſer Meifter als ein 
Kaiſer in feinem Reich, und man mußte geborchen, man mochte wollen 
oder nicht. Und genau überlegt, war’s freilich das Klügfte; denn man 
hätte ja doch Keinen Fönnen verhungern faffen, fonft wäre es ges 
ſchehen, daß ſich die armen Teufel, die nichts mehr zu brechen und 
zu beißen Hatten, mit Gewalt üßer die vorhandenen Lebensmittel 
hergemacht, und Alles auf einmal aufgefreffen und gefchändet Hätten. 
Sept bekam Jeder feine Portion, Einer gleichviel wie der Andere, 
fo wie die Soldaten in der Kaferne ihren Spatz befommen. Aber 
no immer wollte kein günfliger Wind fi erheben, noch immer 
blieben wir faft auf demfelben Flecke liegen; Tag für Tag wurden 
die Portionen Heiner. Die größte Plage folite aber erft noch kom⸗ 
men, das Trinkwaſſer ging nämlich zu: Ende, und was noch in den 
Fäffern fich befand, war faul und ftintend Dazu brannte die Sonne 
täglich heißer und heißer. Ach, wie wurden bie Sefichter fo lang, 
wie Hohl die Augen! wie blickten wir fehnfüchtig nach allen Enden, 
05 nirgends fein Wölkchen fich zeigen wolle, ein Borbote andern 
Wetters; — ob nirgends eine Welle fich erheben wolle; doch dunlel⸗ 
blau blieb der Himmel, fpiegelglatt das Meer. Wühten das die 
Mutter und das Babeli, dachte ich, daß ich bier elendiglich umkommen 
muß vor Hunger und dor Durft, wie würden: fie weinen und jans 
mern, und ich Hätte greinen mögen vor lauter Elend und Heimweh, 
wie ein Röcklibub. Und märe mir da oft faſt das Gerz in Die Hoſen 

gefallen, wenn nicht der Herr Schuid geweſen wäre, der ſprach mir 
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zu, ich ſolle mich zuſammen nehmen, und wer ein Mann ſein wolle, 
der mäfle durchführen, was er angefangen, geh’ es dann durch Did 
oder Dünn; ich folle nur nicht gleich Den Muth verlieren, denn ich 
würde ihn noch manchmal brauchen können. Da nahm ich mid, dann 
wieder zufammen. Aber ein erfchredlicher Anbli war e8 doch und 
hätte einen Stein erbarmen können, die kranken Stinder, die jammern⸗ 
den Weiber, die abgezehrten, bleichen Geſtalten zu ſehen, welche mit 
hohlen, Hungernden, verzweifelten Blicken über die unendliche Waſſer⸗ 
einöde hinwegfchauten, als ob ſie noch einmal vor dem Sterben das 
Zand hätten fehen wollen, von wannen fie gekommen waren. 


Achtes Kapitel, 
Eine böſe halbe Stunde. 


.. Endli war an einem ſchrecklich heißen Mittage, dort wo daß 
Meer und der Himmel zufammen fommen, ein- eines weißes Wölls 
hen zu fehen, das erſte feit vielen, vielen Tagen. Das war ein Jubel 
üßer das ganze Verdeck, und wir Alle begrübten ed als willkommenen 
Vorboten eines längft gerwünfchten Regens, der und eririfihen und 
tränten, eines Windes, der uns dem erfehnten Lande zuführen follte, 
Aber war bis jeht das Geſicht des Kapitäns eben nicht gar aufs 
geräumt geweſen, fo ſchaute er jetzt noch um ein Gutes finfterer 
unter feinen dicken grauen Augenbrauen hervor. Er ſtellte fich auf 
den höchſten Ort des Verdecks und ſchaute auf das Meine weiße 
MWöllchen, das nad) und nad) groß und geau wurde, und während 
defien wurde fein Geficht immer länger. Seht wurden auch die Ma⸗ 
teofen unrußig und auf ein Zeichen des Herrn Kapitäns Hetterten 
fie wie die Katzen an den Maftbäumen hinauf und rollten die Segel 
zufammen, die man bis jept ganz offen hatte herunter hangen laſſen, 
um ja das kleinſte Züftchen nicht unbenupt vorbeiftreichen zu laſſen. 


% — 28 — 


BR 
Dann gingdit:fie zu den beiden Weidlingen, welche binten auf dem 
Schiffe aufgebunden waren, und lösten fie ab und rüfleten fie, daß 
man fie leicht in das Wafler binablaffen konnte; dabei fiel feinem 
einzigen ein, einen Spaß zu machen, ober ein Lied zu pfeifen, ober 
etwa einem Schwabenmeitii, das ihm im Wen fland, ſchnell einen 
Kuß zu geben, wie fie es fonft im Brauch hatten, fondern fie waren 
ganz fiil und kantſam. „Was fol dad geben?’ fügte ich zum Schul⸗ 
meifter. Da kam der Here Schmid. zu mir, mit dem ich während ber 
langen Meerfabrt ganz gut Freund geworden war, und fagte: „Run 
Dursli, nimm dich gufammen, du wirft etwas erleben, woran du 
deiner Lebtag denken wirft; wir wollen jegt fehen, ob du Kurafdh 
im Leibe Hafl.” — Aber der Herr war felbft um ein gutes Stüd 
blaſſer ald gewohnt. „Was fol das geben?” fagte ich nochmals zum 
Schulmeiſter. Das kleine weiße Wöltchen war nun fo groß geworden, 
daß es die Sonne verdedte und ben ganzen Himmel überzog, der 
wor jest auf der einen Seite gang dunkelgrau und auf der andern 
fat kupferroth, daB ed recht graufig amzufehen war, und das Meer 
hatte auch feine Farbe verloren und war graugelb, wie trübes abs 
geſtandenes Wafler. Dazu war es fo dünftig Heiß, daß einen der 
Schweiß in Bächen über das Geficht Lief, und man kaum den Athem 
zu ziehen vermochte. „Dad wird wohl ein Domerwetter abfeen 
wollen“, fagte der Schulmeiſter, aber noch Hatte er nicht auögerebet, 
fo ging es an, als ob die ganze Hölle auf einmal Iosgelaffen würde; 
der Sturmwind fing an zu heulen, wie wenn man taufend Bofaunen 
mit einander blafen thäte; das Schiff erhielt einen Rippenſtoß, daß 
ed fi) ganz auf die Seite legte und faſt die Spiten der Maſtbäume 
ins Meer tauchte — ich konnte mich noch ſchnell am Schiffegeländer 
halten und der Schulmeiſter an meinen Kittelfecken, fonft wären wir 
alle beide ind Waſſer gepurzelt; links und rechts ſchoſſen nun bie 
Diigo wie feurige Schlangen vom Himmel berab und der Domner 
brũllte one abgufepen, daß es mich bebünkie, es wolle mir die Ohren 
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verforengenz dagu fiel: ein. Degen, man hätte glaͤuben en Me 
Einer einen Muͤhlbach auf das Schiff herab, und hellen Mittag 
war es ſo finfler geworden, daß man kaum yon einem Ende bes 
Schiffes zum andern fehen konnte; da fah ich die frechſten Matroſen 
zittern und beten, und der alt«MWeibel haͤt damals eine Wallfahrt 
nach. Hagenthal verſprochen, und bat nicht bedacht, daß er jept nach 


Amerika gebe und Hagenthal mehr als taufend Stunden auf der. 


andern Seite des Meetes liege. Ich für meinen Theil mußte mw 
immer darüber finnen, wie das gehen mäfle, wenn das Wetter im 
das Schiff hineinſchieße; da Hätte man nur audlefen Tönnen: vers 
brennen oder verfaufen, — und jene, weiche auf die Heinen Weid⸗ 
linge fich hätten zeiten künnen, die wären ein wenig fpäter doch ver⸗ 
rebelt. Das war eine ſchlimme halbe Stunde, und: ich werde daran 
beufen mein Leben lang. Doc ging fie auch vorüber und der Big, 
ber vorn und hinten und rechts und links ins Wafler fchlug, der 
ſchlug Doch nicht in unfer Schiff, und weiß ich nicht, ob es wegen 
dem alt⸗Weibel war, der nad Hagentbal verfprochen hatte. Item, es 
‚ wurde wieder heiterer, und die Donnerfchläge wurden ſchwächer. der 
Regen und der Sturmwind ließen nach; bald fchien Die Sonne wieber 
hell und freundlich auf das Verde, und wir fahen Die grauſchwarzen 
unb Tupferrothen Wollen weiter und weiter ziehen, und über dieſelben 
fpannte ih, mit beiden Enden auf dem Meere ſtehend, ein prächtiger 
Regenbogen. Aber das Beſte, was und das ſchreckliche Gewitter 
zurüdiieh, das war ein ebenrechter Wind, der und nun raſch unferer 
neuen Heimat, dem Ende unferer Mübfal, ‚wie wir glaubten, ent» 
gegen führte, 
Neuntes Kapitel. 


Die neue Belt. | 


„Land! Land!" Das hätte ich meiner Lebtag nicht geglaubt, daß 
ein fo Meines Wörtchen einem fo viel Freude machen könnte Da 
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Ing ed vor und, daB Sand jenfeits des Meeres, und wir, bie wir 
über zwölf Wochen auf dem unſichern Wafler herum gefikiwommen, 
wir folten nun bald wieder feften Boden unter unſern Füßen fühlen! 
Kein Menſch blieb unten im Zwifchended, und. jeder wollte zuerſt 
wifien, wie denn dad Amerika ein Ausſehen habe, für. das wir unfere 
alte Heimat im Stich gelaflen. Einer häumelte über des Andern 
Achſeln, und alle bohrten ſich faft die Augen aus. Da fam es denn 
endlich näher und näher und unfer Schiff fuhr in den Fluß Miffl- 
ſippi hinein, der tft faft noch zehn Mal fo breit als Der Rhein. Aber, 
o weh! wo blieben die fchönen Bauernhöfe, die grünen Matten, Die 
Felder .mit dem mannshohen Kom, die wir erwärtet "hatten? wir 
-mochten ſchauen, wie wir wollten, wir entdeckten eben nichts Anderes, 
als fumpfige Inſeln mit Schilfrohr bedeckt und anderem Geftrüpp, 
und bie und da ein kleines Zifcherhüttchen, von Rohr zufammen- 
geplägt, wo man bei uns feinen Hund einquartiert hätte. Item, 
dachte ich, es Tann noch beſſer Tommen. 

Während nun ein Dampfihiff ſich unſerm Schiffe vorgeſpannt 
hatte, um es den Fluß hinauf nad) der Stadt Neu-Orleand zu 
führen, rief mich der Herr Schmid bei Seite: „Paß jebt recht auf, 
‚was ich dir fagen will, Dursli, fing er an, ich mein’s gut mit Dir, 
und möchte dir noch einen gutew Rath geben, beuor wir aus einander 
geben. Schon auf der Neife bis hieher Haft du merken können, daß 
die meiften Sachen, von nahem befehen, nicht halb fo rofenfarbig 
find, als aus der Ferne. Und Doch biſt du. jeht erſt am Anfang 
deiner neuen Laufbahn, und haſt noch manche bittere Erfahrung: zu 
machen.” — „Bo hinaus will dad wieder?“ dachte ih. — „Der 
Entſchluß, dein. Baterland zu verlaffen” , fuhr der Herr Schmid fort, 
„könnte dich einft reuen, dein Glaube, in Amerika ein glücklicheres 
forgenfreiered Leben zu finden, könnte von dir weichen, Aber dann 
kaͤme wahrſcheinlich deine Neue zu fpät, dein Geld, das einzige Hülfe- 
mittel, deinen unbefonnenen Schritt wieder gut zu machen, wäre bir 
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dann längft abgeliftet, abbetrogen. uud abgelogen.“ — Herr Schmid 
ſchwieg jetzt einen Augenblick fill und faßte mich ſcharf ind Auge: 
„Schau mir ins Gefiht, Dursli“, begann er dann wieder. „Hältſt 
du mich für einen ehrlichen Mann?" — Das war nun eine Turiofe 
Frage; aber es lag etwas fo Nechtichaffenes und Wahnhaftiges in 
feiner Stimme und feinem Geſicht, daß ich fagen mußte: „ja, ich 
traue hl" — „So gib mir die Hälfte von dem Gelbe, das du 
bei Dir Haft, zu verforgen; es iſt, wie du mir fagteft, ein ſchönes 
Sümmchen; das fei dann dein Nothpfennig; es fol dir aufgehoben 
fein für die Zeit, da dir kein anderes. Hülfsmittel mehr übrig ges 
blieben fein wird; Im fchlimmften Fall wird es deiner alten Mutter 
..gugut femmen.” — Ich muß befennen, daß mir der Vorſchlag etwas 
ungefinnet kam, doch ſchien's mir felber, jo ein wohlverwahrter Batzen 
Eönne mir allerwegen einmal zugute kommen; auch fiel mir feinen 
-Augenblid ein, an der Chrlichkeit des Herrn Schmid zu zweifeln, — 
es blickte etwas fo Freundfchaftliches für mic aus feinen Augen! 
und dann — warum hätte fo ein zeicher Herr einen armen Bauern- 
- naben um fein Bischen Geld betrügen follen? zudem hat er mir 
noch einen fchönen Zins verſprochen. Ich ging alfo Ins Zwiſchendeck 
hinab in einen Winkel, und trennte eiwa hundert Dublonen aus 
meinem Gurt. Es blieb mir immer noch genug, ein ſchön Stüd 
Land zu kaufen, die Sucharte um einen Fünfliber, und dann die 
Wirthſchaft anzufangen. 

Wir waren nun gerade im Hafen der großen Stadt Rewrleand 
angelandet, und e3 ging auf unferm Schiffe recht drunter und rüber, 
— wie begreiflih — da Zeder gern der Erfle am Land gewefen 
wäre. Da nahm mir der Herr Schmid das Geld nur fchnell ab und 
fagte mir: „in der Stadt habe er ein Bureau, dort folle ich Ihm 
nachfragen; unterdefien folle ich mir den Spruch merken: Trau, 
[hau wem!” — worauf er in einen Weidling fprang und fih and 
Land rudern ließ. 


Matroſen mit den Mädchen herum forangen. fo daß deren lang 
Haarſchnũre ärger flatterten, als. die Fähnlein oben an deu Maſte 
Bäumen. 

Aber je [Höner das Wetter murde und je glätter das Meer, um 
befto fauerer biidte der Kapitän, und um deſto größere Munzeln 
waren auf feiner Stirne zu ſehen. Und zulegt merkten wir wohl 
warum, und hätten faft lieber wieder Sturm gehabt und ben Fiſchen 
gepredigt, denn unfer Schiff wollte gar nicht recht vom led, und 
war jeßt ſchon die Zeit, da wir in Amerika hätten fein können. Auf 
ein paar Tage ober Wochen mehr oder weniger wäre es und am 
Ende nicht angelommen, denn viel zu verfäumen hatten wir eben 
nicht, aber es war da ein anderer Halen: wir hatten bloß auf acht 
Wochen Proviant eingelauft, und von den Schwaben und denen aus 
dem Babifchen hatten fi viele gar nur für fünf bis ſechs Wochen 
verjehen und wir ſchwammen mun ſchon in der fiebenten Woche 
zwiſchen Himmel und Waſſer. Zuerft gefiel die Sache dem Einen 
und dem Andern nicht übel, denn es ließ fich Da mancher gute Handel 
mochen, und bätte man in Haare Die Erbäpfel noch fo theuer bes 
zahlen müffen,. man konnte fie jet mit gutem Profit wieder abfeben, 
und der Baſchihans verkaufte von feinen Schnitzen, man hätte um 
bad Bel» in Muth’ Laden gleich fchwer Weinbeeren unb Nofinen 
belommen. Das ging, fo lang es ging; zuletzt hatten die armen 
Leute weber Geld mehr no Proviant und den Weg zu Baldıt 
hanſens Schnitztrog Hatten fie auch lernen gelernt; fo kam's, daß, 
ald Marei an einem fchönen Morgen eine Kocheten berborholen 
wollte, die Drude Iser wars das war ein Sammer! denn ed war 
für die Frau nichts Geringes, täglich ihre ſiebenzchn Mäuler zu 
füttern. 

Dazu kam dann noch ein anderes Herzeleid; die Marei, welche 
ihr Kleinſtes noch fäugte, hat ſich wicht genug in Acht genommen, 
fondern dem Kinde in ben Aerger und Verdruß hinein zu feinen 
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gegeben, das. iſt davon gar übel krank geworden und in ber andern 
Nacht geſtorben. Am folgenden Tag war bie Gräbt; das iſt aber 
eine kurioſe Gräbt gewefen, und bat mir und den Anbern allen 
einen rechten Stich durchs Herz gegeben. Nachmittags gegen drei 
Uhr, als das meifte Schiffsvoll mit der nothwendigſten Tagesarbeit 
zu Ende war, fing die Schiffsglocke zu läuten an; da verfantmelte 
ſich Mes was auf dem Schiffe war, bie vom erflen und vom zweiten 
Diaz, Matroſen und Schiffoknechte, auf dem Verdeck; dort lag auf 
einem Brett, in Packtuch eingenäht, das arme tobte Kindlein; nun 
las der ‚Herr Kapitän, da kein Geifllicher vorhanden war, aus einem 

Buch auf engliſch ein Gebet, worauf er mit der Hand ein Zeichen 
gab, und die kleine Leiche, welcher man ein Paar eiferne Gewicht 
Reine an die Füße gehängt Hatte, rutfchte über das Breit in das 
tiefe Meer- hinab; das gab ein paar Ringe, wie wenn man einen 
Stein ind Waſſer wirft, und dann war Alles vorbei. Die Maret 
heulte wie ein Schloßhund, und mußten fle ein paar Weiber ins 
Zwiſchendeck hinab auf ihr Bett bringens der Baſchihans, der es 
fonft keineswegs für dad größte Unglück angefehen hätte, wenn eina 
von feinen Heinen Freßmäulern ein ſchöner Engel im Himmel ges 
worden, der kehrte fih um, als das arme Wurmlein ins Waſſer 
vliumpſate und ſagte, es wolle ihm näume faſt ein wenig g'ſchmuecht 
werden. Doch das Graufigfte das ſahen ich und ein paar Andere; 
aber wir haben’s für und behalten: fe lange die Kleine Leiche auf 
dem Schiffe Sag, zogen uns zwei oder breit große Hayfiſche nad), 
als ob fie gewitiert hätten, daß fie einen Fraß befommen ſollten; 
als dann das todte Kind in’s Meer hinab ſank, da fchofen die 
möften Unthiere feinen nach in bie Tiefe, — ich glaube, es iſt nicht 
bis auf den Grund hinabgekommen. — Den ganzen Tag war's da 
recht ſuill anf dem. Schiffe, und man hörte nicht einmal viel wegen 
dem Efſen zanken und jammern; es ‚dachte wohl ein Jeder, ob ex 
ach noch jo über das Brett ind Meer hinunter rutſchen müfle, ein 
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Paar Pfundſteine an den Füßen, und das hat Siem den Appetit 
genommen. 

‚Des andern Tages hieß es, der Kapitän habe befohlen, es müfle 
Seder, der noch Mundproviant habe, denfelben hergeben, und ie 
Zukunft würde gemeinfchaftlich gegeflen. Das war Manchem nicht 
seht, daß diejenigen, welche ſich vorgefehen hatten, nım ihre Sache 
hergeben mußten, um die Rachläffigen und Unvorfichtigen zu füttern; 
aber fo auf einem Schiffe iſt ein Kapitän beſſer Meifter als ein 
Kaiſer in feinem Neth, und man mußte gebordhen, man mochte wollen 
oder nicht. Und genau überlegt, war's freilich das Klügfte; denn man 
hätte ja doch Keinen fünnen verhungern faffen, fonft wäre es ges 
ſchehen, daß. fi die armen Teufel, die nichts mehr zu brechen und 
zu beißen hatten, mit Gewalt über bie‘ vorhandenen Lebensmittel 
bhergemacht, und Alles auf einmal aufgefreffen und geſchändet Hätten. 
Sept bekam Jeder feine Portion, Einer gleichoiel wie der Andere, 
fo wie die Soldaten in der Kaferne Ihren Spab befommen. Aber 
noch immer wollte kein günftiger Wind fih erheben, noch immer 
blieben wir faft auf. demfelben Flecke Tiegen; Tag für Tag wurden 
die Portionen Meiner.‘ Die größte Plage follte aber erft noch kom⸗ 
men, das Trinkwaſſer ging nämlich zu: Ende, und was noch. in Den 
Käffern fich befand, war faul und ftinfend Dazu brannte die Sonne 
täglich Heißer und Heißer. Ach, wie wurben die Befichter fo fang, 
wie Hohl die Augen! wie blickten wir fehnfüchtig nach allen Enden, 
ob nirgends fein Wölkchen fich zeigen wolle, ein Borbote andern 
Wetters; — ob nirgends eine'Welle fih erheben wolle; doch —umfels 
blau blieb der Himmel, fptegelglatt dad Meer. Wußten das bie 
Mutter und das Babel, dachte ich, daß ich bier elendiglich umkommen 
muß vor Hunger und dor Durft, wie würden’ fie weinen und jam⸗ 
mern, und ich Hätte greinen mögen vor fauter Elend und Heimweh, 
wie ein. Röcklibub. Und wäre mir da oft faſt das Herz in bie Hofen 
gefallen, wenn nicht der Herr Schmid gewefen wäre, der ſprach mir 
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zu, ich ſolle mich zufammen nehmen, und wer ein Mann fein wolle, 
der müfle durchführen, was er angefangen, geh’ ed dann durch Die 
oder: Dünn; ich folle nur nicht gleich den Muth verlieren, denn ich 
würde ihn noch manchmal brauchen können. Da nahm ich mich dann 
wieder zuſammen. Aber ein erfchrelicher Anblick war es doch und 
hätte einen Stein erbarmen können; die kranken Kinder, die jammern⸗ 
den Weiber, die abgezehrten, bieichen Geftaften zu fehen, welche mit 
hohlen, bungernden, verzweifelten Blicken über die unendliche Wafler: 
einöde binwegfchauten, als ob fie noch einmal vor dem Sterben das 
Land hätten fehen wollen, von wannen fie gelommen waren. 


Achtes Kapitel. 
Eine böfe halbe Stunde 


. Endli war an einem ſchrecklich heißen Mittage, dort wo das 
Meer und der Himmel zufammen fommten, ein- Meines weißes Wöll⸗ 
hen zu fehen, das erfte feit-vielen, vielen Tagen. Das war ein Jubel 
über dad ganze Verdeck, umd wir Alle begrüßten es als willkommenen 
Vorboten eines Tängft gemünfchten Regens, der uns erfrifchen und 
tränten, eines Windes, der uns dem erfehnten Lande zuführen ſollte. 
Aber war bis jetzt das Geſicht des Kapitäns eben nicht gar aufe 
geräumt geweſen, fo ſchaute er jetzt noch um ein Gutes finfterer 
unter feinen dichen grauen Augenbrauen hervor. Er ftellte fich auf 
den höchſten Ort des Verdecks und fchaute auf das feine weiße 
Möltchen, das nach und nach groß und grau wurde, und während 
defien wurde fein Geficht immer länger. Sept wurden auch die Ma— 
troſen unrubig. und auf ein Zeichen des Herrn Kapitäns Metterten 
fie wie die Sagen an den Maftbäumen hinauf und rollten die Segel 
zufammen, die man bis jept ganz offen hatte herunter bangen lafien, 
um ja das kleinſte Lüftchen nicht unbenupt vorbeiſtreichen zu laſſen. 
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Dann gingiis:fte zu deu beiden Weiblingen, welche hinten auf dem 
Schiffe aufgebunden waren, und lösten fie ab und rüfleten fie, daß 
man fie leicht in das Wafler hinablafſen Tomte; dabei fiel einem 
einzigen ein, einen Spaß zu machen, ober ein Lied zu pfeifen, oder 
etwa einem Schwabenmeitli, dad ihm im Wer fland, ſchnell einen 
Kuß zi geben, wie fie es ſonſt im Brauch hatten, ſondern fie waren 
ganz ftil und kantſam. „Was ſoll das geben?" fügte ich zum Schul⸗ 
meifter. Da kam der Herr Schmid zu mir, mit dem ich während der 
langen Meerfahrt ganz gut Freund geworden war, und fagte: „Rum 
Dursli, nimm dich zuſammen, bu wirft etwas erleben, woran du 
deiner Lebtag denken wirft; wir wollen jet feben, ob du Kuraſch 
im Leibe haſt.“ — Aber der Herr war felbft um ein gutes Stück 
blaffer als gewohnt. „Was foll das geben?“ fagte ich nochmals zum 
Schulmeiſter. Das Meine weiße Wölkchen war nun fo groß geworben, 
daß es die Sonne verdedte und den ganzen Himmel überzog, der 
war jeßt auf der einen Seite ganz dunkelgrau und auf der andern 
ſaſt kupferroth, daS ed recht graufig anzufehen war, und das Meer 
batte auch feine Farbe verloren und war grangelb,, wie trübes ab⸗ 
geſtandenes Wafler. Dazu: war es fo duͤnſtig heiß, baß einen der 
Schweiß in Bächen über das Geficht Tief, und man kaum den Athem 
zu ziehen vermochte. „Dad wird wohl ein Domerwetter abfegen 
wollen“, fagte der Schulmeiſter, aber noch Battle er nicht ausgeredet. 
fo ging ed an, als ob die ganze Hölle auf einmal loßgelaflen würte; 
der Sturmwind fing an zu heulen, wie wenn man taufend Poſaunen 
mit einander blafen thäte; das Schiff erhielt einen Rippenſtoß, daß 
ed ſich ganz auf die Seite legte und faſt die Spigen der Maſtbaͤnme 
ins Meer tauchte — ich konnte mich noch ſchnell am Schtffögeländer 
halten und der Schulmeifter an meinen Kittelfecken, fonfl wären wir 
alle beide ind Wafler gepurzelt; links umd rechts ſchoſſen nun die 
Diigo wie feurige Schlangen vom Himmel herab und der Donner 
Deikte one abgefegen, daß es mic bebüntie, es wolle mir die Ohren 
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verſorengenz dazu ei ein Regen, man hätte Asse —* 
Einer einen Muͤhlbach auf das Schiff herab, und. hellen Mittag 
war es fo finfler geworden, dak .man kaum Yon einem (Ende des 
Schiffes zum andern fehen konnte; ba fah ich die frechſten Matrofen 
zittern und beten, und der altWeibel bat damals eine Wallfahrt 
nach. Sagenthal verfprochen, und: hat nicht bedacht, daß er jeht nach 
Amerika gehe und Hagenthal mehr als taufend Stunden auf: der .. 
andern Seite des Meetes liege. Ich für meinen Theil mußte nur 
immer darüber finnen, wie das gehen müfle, wenn das Wetter n ® 
das Schiff hineinſchieße; da Hätte man nur audlefen können: ver 
brennen oder verfaufen, — und jene, welche auf die Heinen Weid⸗ 
linge fich Hätten retten fünnen, die wären ein wenig fpäter doch vers 
vebelt. Das war eine fchlimme halbe Stunde, und. ich werbe daran 
benfen mein Leben lang. Doc) ging fie auch vorüber und der Blitz, 
der vorn und hinten und rechts und Links ind Wafler fchlug, der 
ſchlug doch nicht in unfer Schiff, und weiß ich nicht, ob es wegen 
dem alt⸗Weibel war, der nach Hagenthal verfprochen hatte, Item, es 
‚ wurde wieder heiterer, und die Donnerfchläge wurden ſchwächer, der 
‚Regen und der Sturmwind ließen nach; bald fchien die Sonne wieder 
hell und freundlich auf dad Verde, und wir fahen Die grauſchwarzen 
und Tupferrotben Wollen weiter und weiter ziehen, und über diejelben 
fpannte fi, mit beiden Enden auf dem Meere ſtehend, ein prächtiger 
Negenbogen. Uber das Befte, was ums das ſchreckliche Gewitter 
zurüdlieh, dad war ein ebenrechter Wind, der und nun rafch unferer 
neuen Heimat, dem Ende unferer Mühſal, -wie wir glaubten, ent» 
gegen führte. 


Neuntes Kapitel. 
Die neue Belt 


„Land! Land!" Das hätte ich meiner Lebtag nicht geglaubt, daß 
ein fo kleines Wörtchen einem fo viel Xreude machen könnte, Da 
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fag e8 vor und, dad Land jenſeits des Meeres, und wir, bie wir 
über zwölf Wochen auf dem unfichern Waſſer herum geſchwonmnen, 
wir ſollten nun bald wieder feften Boden unter unfern Füßen fühlen! 
Kein Menſch Hlieb unten im Zwiſchendeck, und. jeder wollte zuexft 
willen, wie denn dad Amerika ein Ausiehen habe, für das wir unfere 
alte Heimat im Stich gelaflen. Einer bäumelte über det Andern 
Achſeln, und alle bohrten ſich fafl die Augen aus. Da kam es denn 
endlich näher und näher und unfer Schiff fuhr in den Klug Miffl- 
ſippi hinein, der ift faft noch zehn Mal fo breit ald der Mhein. Aber, 
o weh! mo blieben Die fchönen Bauernhöfe, die grünen Matten, bie 
Felder.mit dem mannshohen Korn, die wir erwartet "hatten? wir 


mochten ſchauen, wie wir wollten, wir entdeckten eben nichts Anderes, 


als fumpfige Inſeln mit Schilfrohr bedeckt und anderem Geftrüpp, 
und bie. und da ein kleines Ailcherhüttchen, von Rohr zuſammen⸗ 
gepläßt, wo man bei uns Teinen Hund einquartiert Hätte. Item, 
dachte ich, ed Tann noch beſſer kommen. 

Während nun ein Dampfſchiff ſich unfeem Schiffe vorgeſpannt 
hatte, um es den Fluß hinauf nad der Stadt Neu-DOrleand zu 
führen, rief wich der Heer Schwid bei Seite: „Paß jetzt recht auf, 
was ich dir fagen will, Dursli, fing er an, ich mein’s gut mit bir, 
und möchte dir noch einen guiemfRath geben, bevor wir aus einander 
gehen. Schon auf der Reife bis hieher Haft du merken fünnen, baß 
die meiften Sachen, von nahem befehen, nicht halb fo zofenfarbig 
find, als aus der Ferne. Und doch biſt du. jetzt exft am Anfang 
deiner neuen Laufbahn, und Haft noch manche bittere Erfahrung zu 
machen.“ — „Wo hinaus will das wieder?” dachte ih. — „Der 
Entfhluß, dein. Vaterland zu verlafien” , fuhr der Herr Schmid fort, 
„könnte dich einft reuen, bein Glaube, in Amerika ein glücklicheres 
forgenfreiered Leben zu finden, könnte von bir weichen, Aber dann 
time wahrfcheinlich deine Neue zu fpät, dein Geld, das einzige Hülfs- 
mittel, deinen unbefonnenen Schritt wieder gut zu maden, wäre dir 
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dann Jängft abgeliſtet, abbetrogen uud abgelogen.“ — Herr Schmid 
ſchwieg jet einen Augenblick fill und faßte mich ſcharf ind Auge: 
„Schau mir ins Gefiht, Dursli“, begann er dann wieder. „Hältft 
du mich für einen ehrlichen Mann?" — Das war nun eine kurioſe 
Frage; aber es lag etwas fo Mechtichaffenes und Wahrhaftiges in 
feiner Stimme und feinem Geſicht, daß ich fagen mußte: „ja, ich 
traue euch!“ — „So gib mir die Häffte von dem Gelde, das du 
bei dir Haft, zu verforgen; es tft, wie du mir fagteft, ein ſchönes 
Sümmchen; das ſei dann dein Nothpfennig; es fol dir aufgehoben 
fein für die Reit, da dir fein anderes. Hülfsmittel mehr übrig ges 
blieben fein wird; im fchlimmften Fall wird es deiner alten Mutter 
zugut kommen. — Ich muß befennen, daß mir der Vorſchlag etwas 
ungefinnet kam, doch ſchien's mir felber, jo ein wohlverwahrter Bapen 
könne mir allerwegen einmal zugute kommen; auch fiel mir feinen 
Augenblick ein, an der Ehrlichkeit des Heren Schmid zu zweifeln, — 
e3 blickte etwas fo Yreundfchaftliches für mich aus feinen Augen! 
und dann — warum hätte fo ein reicher Herr einen armen Bauern- 
- Inaben um fein Bischen Geld betrügen follen? zudem hat er mir 
noch einen fihönen Zins verſprochen. Ich ging alfo ins Zwiſchendeck 
hinab in einen Winkel, und trennte etwa hundert Dublonen aus 
meinem Gurt. Es blieb mir immer noch genug, ein ſchön Stüd 
Land zu kaufen, die Jucharte um einen Fünffiber, und dann die 
Wirthſchaft anzufangen. 

Wir waren nun gerade im Hafen der großen Stadt RewOrleand 
-angelandet, und ed ging auf unferm Schiffe recht drunter und drüber, 
— wie begreiflih — da Jeder gern der Erſte am Land gewefen 
wäre. Da nahm mir der Herr Schmid das Geld nur ſchnell ab und 
fagte mir: „in der Stadt habe er ein Bureau, dort folle ich ihm 
nachfragen; unterdefien folle ich mir den Spruch merken: Trau, 
[hau wem!” — worauf er in einen Weidling fprang und fi ans 
Land rudern ließ. 
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In Reu⸗Oueans, ſo heißt die Stadt in den Büchern und uf 
der Landkarte, aben die Leute fagen ihr ganz anders, faft wie ANiu⸗ 
orins, da läuft kurioſes Voll von allen Farben auf ben Gaſſen 
herum, Schwarge, Braune, Gelbe und Weiße. Auch find ba praͤchtige 
Gebäude und ſchoͤne Wirtböhänfer, faft wie gu den Dreildnigen im 
Vaſel. Aber wir. wußten wohl, was es da fürıllerien ‘gibt, wi 
hätten: wir, um bad zu lernen, nicht nach Amerika zu wandern ges 
beaucht, und wir gingen in ein Weines Wirthshäuechen am Hufen, 
auf weichem in-großen Buchſtaben zu Iefen war: Hier redet man 
deutſch.“ Es war da nicht welt heamelig; — in der Gaſtſtube ſaßen 
Einige und hatten die Füße aufınan Tiſchen und ſanen Tabal und 
fpudten an alle Wände, daß es einen faſt lüpfen woltes in der Küche 
Hantierten zin paar ſchwarze Neger, Die ſahen fo ſchmierig aus. als 
ein Paar Stiefel, die man acht Tage being Regennetter anıben: Faßen 
gehabt hat. Als man am Effen Cäwtete,- wollten wir es und recht 
kommod machen und wieder einnal ordentlich effen und uns Zei 
dazu laſſen, aber kaum faßen wir recht hinter dem Tiſche, fo hatten 
die Anden ſchon Alles aufgefzeflen und wiſchtenſich Die Mäder 
und gingen, und als wir uns :beHagten, hieß es, wir ‚hätten ö 
machen fallen wie die Andern, und zufangen; fo-lange eiwas da ges 
weien, da8 fet ſo Landesbrauch. Das kam uns doch gar zu unver⸗ 
ſchaͤnt vor; aber wir waren doch froh, wenigftens auf- feſtem Boden 
und am Trodnen zu fein, und zudem hatten wir mit dem Wirth 
für unfere Koft um ein ziemlich billiges Geld affordirt. 

Auf dem Schiffe hatten wir Zeit genug gefunden, mit einander 
-abzureden, was wir in Amerifa anfangen wollten; th und dee 
Schulmeiſter hatten das Büchlein, das mir der Herr Schmid verehrt, 
fleißig gelefen, und wir Alle hatten manche liebe Stunde auf der 
Landkarte findiert; auch hatten die, welche vorausgegangene Bekannte 
sder Berwandte in Amerika hatten, ihre Briefe wieder bervorgefucht, 
und wer fonft einmal etwas gehört, der brachte e8 ebenfalls vor. Da 
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Iamıen wir am Ende übereins, den großen Fink Miſſiſtppi hinauf 
zu fahren bis gegen St.Louis; von dort war ed dann nicht weiter 
als eines Daumens breit, nämlich auf der Landkarte, bis an einen 
Ort, wo ein ganzer Trupp Schweizer aus unferer Gegend und auch 
ein Baar aus unferem Dorfe viel Land gekauft und fi haushaͤblich 
niedergelafien hatten. Und waren einige von denen, die nach Haufe 
fehrieben, welche nicht genug rühmen konnten, wie das ein ſchönes 
Land ſei und guter Boden, und wie jeder von ihnen ein großes 
Landgut Habe, Hofwyl fel Im Vergleich ein Taunergütii; auch hätten 
fie eine Stadt gegründet, -die heile Neu⸗Wietlisbach, die babe fo 
ſchöne breite Gaſſen; wo die Gurzelngaſſe in Solothurn nichts — 
dagegen ſei. Bir Hatten alſo beſchloſſen, nach Neu⸗Wietlisbach hinauf 
zu ziehen und dann in der Umgegend Land zu kaufen, Jeder ſo viel 
ee möge und vermöge; aber der Schnapsroni und der Broönzkasper 
die blieben noch immer babet, in Neu⸗Wietliobach eine Waflerbrenneret 
anzufangen, „und fie kennten Einen im alten Wietlisbach, das doch 
nur ein rechtes Neft ſei“, fagten fie, „der verdiene ſchwer Geld mit 
feinem Erdäpfel-Ratafla 3 das Sefchäft könne alfo gewiß nicht fehlen.” 
Es war zwar noch ein fehöner Weg Bis dahin, in unferm Büchlein 
hieß ed: vierhundert Stunden, aber auf den Dampfichiffen, von 
denen faft alle Tage einige den Fluß hinauf fuhren, konnte man fi 
um ein Billiges verbingen. 


Zehntes Kapitel. | 
Trau, [hau wem. 


Mein erſtes Gefchäft war nun, bei Herrn Schmid den Schein 
für mein Geld zu holen und mich für feine Gutthaten zu bedanken, 
und ich verſprach Einem ein paar Batzen, damit er mir den Weg 
jeige. Der führte mich nun wohl auf ein Büreau zu einem Herrn 


« Kurz, Erzählungen. IL. 3 
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Schmid, das war aber nicht der rechte, ſondern eine Art von Doktor, 
der Hat mir mit Gewalt von feinen Pulvern und Salben verfaufen 
wollen; ein "Paar Hänfer weiter war wieder ein ber Schmid, das 
war aber ein Advokat, und mußte ich, weil ich an feine Bureau⸗ 
Thüre"geffopft und der Schrelber gerufen hätte: herein! — 7%, Btz. 
für Mügtwalt bezahlen; — dann kamen wir zu einem dritten, der 
handelte mit Baumwolle, war auch hicht der Rechte; fo lief ich einen 
halben Tag in’ ber Stadt herum und fam zu mehr denn einem 
Dupend Schmibe, aber doch nie bor die rechte Schmiede. Der, wel 
cher mein Geld hatte, war nicht zu finden, und am Ende mufte ich 
unverrichteter Sache und ohne Schein ins Wirihshaus zurüd, 

An den alt:Weibel Hatte fih, als derſelbe damit befchäfttgt war, 
feinen Grünpel vom Schiff in das Wirthohaus zu bringen, (Einer 
gemacht, ich weiß nicht, war's ein Deutfchländer oder ein Wälfcher. 
Der Hatte einen rothen Bart, trug ein graues Hütchen auf der Seite, 
ein rothes Silet und ein grünes breites Haldtuch, worin er faft fein 
ganzes Geflcht verſtecken konnte und lugte ein wenig überzwärd. Dem 
Mano hätte ich nicht viel Gutes zugetraut; aber den alt-Weibel wußte 
er bald für ſich einzunehmen und hatten die beiden viel Heimliches 
mit einander zu verhandeln: Eben als ich ganz kaput von meinen 
vergebenen Gängen zu den Andern zurückkam, da rückte auch der alte ' 
Weibel, in Begleitſchaft felnes neuen Breundes mit dem rothen Gilet 
wieder an, mit Freude ftrahlendem Geficht, und fehaute und Andere alle 
fo recht von oben herab an, aber fagte weiter fein Sterbenswörtchen. 

Im Wirthshauſe hatte es unterdeffen wieder faubere Neuigkeiten 


.. gegeben. Der Brönzkafper und der Schnapsroni, die ein paar Wochen 


lang auf dem Schiffe hatten faften müffen, ließen fi, während die 
Andern ausgegangen waren, auf unfere gemeinfhaftliche Rechnung 
einen Schoppen Schnaps nach dem Andern geben und find richtig 
wieder einmal voll geworden. Aber beim Broͤnzkaſper iſt's nicht dabei 
geblieben. Der tft auf einmal ganz braungelb im Gefiht geworden 
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und hat zu ſchlottern angefangen, daß die Bank, auf der er lag, faſt 
umgefallen iſt; dann wurde er wieder ganz krebsroth und es dünfte 
einem, er glühe vor Hiße, und die Haut feiner Lippen wurde dürr 
und ſchwarz; — dazu flöhnte und wimmerte er, daß es einem übel 
graußte, Als der Wirth dazu fam, wurde er gang bleich und lief 
davon, fam aber bald wieder mit zwei Zeuten und einer Tragbahre 
zurüf. „Den kranken Mann könne er nicht im Haufe behalten”, fagte 
er, „ber würde ihm alle Gäſte vertreiben.” Aber der neue Freund 
des alt-Weibels, der berichtete und: „das fet das gelbe Fieber, das 
regiere jept flart in der Stadt, und nicht länger als bis morgen 
wäre der Brönzkaſper fteif und todt; und wenn wir Luft hätten, zu 
wiffen wie's thue, fo brauchten wir nur ein paar Mochen bier zu 
bleiben, da würde ed Einen von und nach dem Andern pußen, bes 
fonderd weil wir auf dem Schiffe, wie er gehört, nicht eben das 
befte Leben gehabt; aber den Kafper habe es deshalb am erſten ges 
pact, weil er ein Branntweinfäufer geweſen.“ Als wir dieß hörten, 
machten wir kurioſe Geficter; und wir wurden bald einig, mit dem 
nächſten Dampffchiff den Fluß hinauf zu fahren, denn es hatte eben 
feiner Zuft, mit dem_gelben Fieber nähere Bekanntſchaft zu machen, 
Ob dem war der Schhapsroni wieder nüchtern geworden; der machte 
große Augen, als fie feinen Kameraden davon trugen, fagte jedoch 
fein Wörtlein dazu, fondern ging ſtill hinten drein. Sm Spital hat 
er dann gefragt, ob er nicht bei feinem Kameraden bleiben dürfe, 
worauf er wirklich bei ihm aushielt bis am andern Morgen, da der 
Kafper geftorben iſt. Ganz ſtill und tugendlich kam er wieder zu und, 
als wir eben im Begriff waren, unfere ‚Sachen auf das Dampffchiff 
zu bringen, und frug, indem ihm die hellen Thränen die Backen 
berabliefen, ob wir ihn um Gotteswillen noch welter mitnehmen 
wollten; „wir würden ſehen“, fagte er, „er fet über Nacht ein gang 
Anderer geworden, da er geſehen habe, wie e8 einem Schnapstrinfer 
zu Muthe fei in feinem lebten Sterbensſtündchen.“ 
3* 
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Ha guter Legt ‚hatten. wir voch einen rechten Hͤlplig ‚mi unſrem 
Wirth, ald es darum: zu thun wor, ‚bie Rechnung, zu Bezahlen, Fuͤr 
Die Koſt war eben blos angeſetzt. was wir verdinget hatten, .umd daß 
wer billig genugs aber dazu vicht wenigen. ala gpöh. Thaler, dafür. 
daß unfere Habfeligkeiten in einem ‚Schuypen ned Wirtha auf einem 
Saufen: hatten liegen hüzfen.. „Darüber hätten wir nicht alkerdiert 
gehabt“, fagte ex wer lonne forbam ſon viel er.moßle, und er hake 
feine Mugagine nicht bauen laſſen, damit. der erſte Beſſe feine Hachen 
umſonſt ‚Hinetnfeller!: Wasnwax ba zu Wban?. Keiner hatte, Luft, dep 
gelben. Fichen Lingen altımöthig, abzupaſſen, und wollten wir fazt, 
fo mußten wir bezablen. Da merkten. wir, -Daf 43 quf der. ganzen 
BWels.teine fo :ſchlimmen Schelare: gabe, wie in. Amerika, und es fiel 
mir der Spruch ein, den miz der Hart Schmid zum. Abſchied. singen 
ſchärft: trau, ſchau wemwl und. hätte ich. Diefen Spruch am exſten 
gegen Herm Schmid ſelberhrauchen ˖ folken,.. der, mit weinen ſchönen 
Dublonen- auf und :dauen gegangen Mad apüshe ich meiner Lebjag 
Beinem geglaubt haben, daß man ein fo ehrliches Geficht haben und 
doch’ ein ſo argen Spigäube- fan ‚hänge, Und. drückten mir weine gel⸗ 
ben Bögek, die mir davan Zeßagen faſt, dad Merz ab, aber fagte 
nichts daven. mais wär” ich noch ausgelacht. paren. 


* rt 9 r De Se tw + - 


„  Eißfkes.Kopikel... 
Nein: Wietttob ach 


Er ann nid ſacu daß æs · uns/ lejd ‚gethan hitie der. Stadt 
Neu⸗Drleans, welche, fa fchön fieift, una doch nur wie ein. verd.. 
Schelmen⸗ und Fiebernefbvarfans den Rüden zu kehren, und es gab 
mir einen vechten Stich ins Herz, menn- ich an unfere bisharige Neifes 
begteitfchaft, die armen -Deutfchländer Dachte, welche ihre ganze Baar⸗ 
haft für Die Fahrt über daB Meer aufgebraucht hatten, und num 


nm 
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weder weiterreiſen, noch Land kaufen konnten, ſondern in Hunger und 
Kumtmer khre Gabſeligkeiten Sl für Stuͤck verhaudelnd, abwarten 
mießten, bie das ſchreckliche Fieber Einen nach dem Andern unter 
den Boden“ gebracht. Und FILE das Marei mußte: vor ‚Bedauern 
fleimen,“ Abſchon ed MWohfmußte, daß eben Niemand anders als jene 
rien Teufel ihm Den Schutztrog geleert hatten. du 
Go fuhren wir Alſo dufꝰ einem mächtlgen Dampfſchiff dem Miſſi⸗ 
fippi hinuif, welchen man hler Bon Vatey der Flüſſe nennt. Derſelbe 
iſt wirklich gelhalttz Brett undſein Lauf diele Hundort / Stumden lang; 
ud er mith “nicht eben icberall ſauberkich hauſen,bonn' ſein Waſſer 
iſt ganz gelb hd trüb vorne weggeſchwwemmten Bande, und ntur-fleht 
faſt· bet’ jebem Schritt grofe'Wenite weit ſaanmt den Wurzeln, Die 
ber Fluß weggertffen‘ und: hincibgefloßt Katz: umd.ift dieß eine fehr 
wefährfiche Sache für die Dampffähiffer dem dieſe Bäume:-bleiben 
bunn ‘oft mit den Wurzeln am“ Boden hangen und ſtrechen die Spihzen 
ſchräg hinauf, und hat 'fich ſchon manchesSchiff an einem ſolchen 
Baume geſpießt, BAR ts nicht niehr zu-reiten war, An beiden Ufern 
des Fhufles ſahen wir oft recht ſtattliche Servenhäufer, die ringsherum 
von großen Zuckerrohrfeldern wirgesen' waren, und in dieſen Zutifers 
rohrfeivern arbeiteten die halbneickten· Negerſtllavon. Man ſagte und, 
jene Landgüter gehbrkemreichen ⸗ Pflamzern, von denen jeder oft drei⸗ 
bis vierhundert Sklaven beſfitze, welche für ſie ſchaffen, während fie 
ſelbſt den ganzen Tag auf dem Kanapee liegen bleiben, und ſchwarze 
Jungfern ihnen die Fliegen wehren müffen. Aber uns nahm es noch 
mehr Wunder, wie e8 in NewlBietliäbach ausfehen möge, und moch⸗ 
ten wir alle faft nicht erwarten, nach unferer langen, langen Reife 
einmal endlich an ben Ort“ unſerer VBeftlmmung: zur ommen,. Dieß 
. ging jedoch nicht fo ſchnell und wir könnten von Gtück reden, ala wir 
nad einer vierzehntägigen Fahrt ir der -Stadt St, Louis anlangten. 
Soglei fragten wir, wie Weit wir jept noch hätten, und obfchon 
ed auf der Zandfarte nur eines Daumens breit geweien, fo hieß es 
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doch, es wären nun noch zehn gute Stunden, Der altBeibel, ber 
während.der ganzen Fahrt 43 hatte merien lafien, a8 er etwas. im 
Schilde führe, was wir wicht wiſſen, ioliten, und. de halbe Zeit. mit 
ſeinem Buben zu. chuͤſelen ‚hatte, der Jagfermun. er, habe. bien nad 
aparte Bekchäfte und ar erde dann ſpäter nachkommen, Der Paſchi⸗ 
hans mußte für feine Kante und SHehfeligfeiten erſt noch -ein Fuhr⸗ 
werk hefongen 3 apa ich und cher Gchulmeiſter zachten mus gleich. auf 
die Beine, nachdam wir Einen genommen. um, und. ben ABeg ‚zu zei⸗ 
gen, und ift auch der. Roni ‚mißgefommen, her Kich faik deu, elenden 
Tode feinea Kameraden, veditarhemilich gehalten und keinen Tropfen 
Schnaus ‚mehr getrunken hatten Mir waren. ganzıarffaunt, als unfer 
Wegweiſer auf» einem Roſſe gegitten, kam, ver laqne und aber aus, 
wir feien Paxren, ‚ed nicht ebanfalls fo. zu munchen, bien au. Lande 
gebe kein Menſch zu Kuh und. wenn’s auch nur ein halbes Stünd⸗ 
chen weit wäre, So mußten -wix und denn, Die. wir, mehr als drei 
Monate lang nicht. weiter als eine Schiffgfänge ‚gegangen und in den 
Gelenken faft eingeroſtet waren, aufammen nehmen. um dem Reiter. 
der uns führte, zu folgen. 

Wir waren noch nicht ſehr lange zur Stadt hinaus, ſo führte 
und unfer Weg in den Wald hinein; das waren Bäume fo hoch und 
did, man hätte glauben mögen... fie. feien feit Erſchaffung der Welt 
da geſtanden; an ihnen hinauf rankten dann wilde Reben bis hoch 
in den Gipfel und fielen von da wieder herab, um am naͤchſten Baum 
von Neuem hinauf zu tletiern; — dazwiſchen lagen halbverfaulte 
Stämme, welche Nor, Alter, zuſammengefallen, und über: denſelben 
wuchs dichtes Geſtrüpy und Dornbüſche mit. fingerlangen Stacheln. 
Durch dieſen dichten Wald. führte pin ganz ‚schmaler Weg Berg auf 
und ab, üher Bach, und Mozaft. Proviant hatten wir mitgenommen, 
fonft wäre es und ſchlimm gegangen, denn auf dem ganzen Weg 
trafen wir Feine einzige Hütte, keine lebende. Seele an, weiäpeige 
denn eine, Pinte oder. Zaväre. . ı ... 
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Es wollte ſchon bald Abend werden, ba kamen wir aus dem 
dichten Wald uf einen! Play heramd, etwa fo groß ˖wie zu / Solo⸗ 
thurn der Waffenpladg da: waren die Waldbäume ein Paar Fuß vom 
Boden abgehauen morden umd im die tödten Stumpen fehauten noch 
aus: dem Boden heraus; Bieund/ina ſteckten in geraden Reihen ein 
pam Skangen wit: Zußlen.dutanz auch ſahen wir drei Heine Hüus⸗ 
hen; aus uͤbereinander gelegten Baumflimmen-erriähtet, "ungefähr fo, 
wie man- detiöund: dieu Speicher Meicht! Jedes Halte ein Brett über 
Der Würe: Ruf Wen efnemiwar-zefielehenn „Baflbof: aim Wilhelm 
Tell“, — af dem ander: 1,Udnnkatied und: Gefäiftsbärean”, — 
und- auf dem: dritten: „Dr: Scläffelbart kurirt alle Arten won 
Siranfhelten;-verfauft auch Matreiffalben Braͤmendl, Schuhnägel und 
andere nothwendige Begenfänder. Zustichitr den Baumſtumpfen grade 
ten ein Baar Mähleln und ni "Worb :bes Waldes willgke fich eine 
zahlreiche Schweine⸗Familie in einer Glunke. 0 

Bas find das ſur Hütten? Frag ich unſern Wegweiſer — Bir 
fund am Ort, war- die Auwott; dieß iſt die Stadt Reu⸗ 
Wietlis bach. 


22 ...n “,- 


a Buwölfles Kapitel. 


Wie das Rühmen zu, verſtehen' iR, und warum der alte 
Weibel ‚sum Profyrator, gebt. 


Der Wilhelm Tell: war das ſchönſte Haus in Neu⸗Wieilisbach, 
obſchon es blos eine aus Baumſtũmmen zufammengefügte Hätte war. 
Hinein konnte man⸗ durch “ein herausgeſagtes viereckiges Loch; die 
Thüre war aus Ruthen geflochten md das Schloß ein hölzerner 
Riegel. Des Tags diente die Ehre auch ala Fenſter; derſelben ge⸗ 
genüber war der ſochherd, über welchen ein geflochtenes und mit 
Lehm verftrichenes Kaminſchooß den Rauch auffing umd zum Dach 
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hinaudführte. Au den Mänden Sagen ein Baar Matrazen ·And wollene 
Dessen, auf denen übernachteten der. Mirth. feine. Frau ˖ und Kinder, 
ſomie. auch Die. fremden Gaͤſte, allea ganz ungenirt burcheinanderi 
Und. auch wir legten una bie. da air eudlice am Hitle unſerer Sane 
gen. lange Reiſe angelangt waren, aut mühen uirdern und · ſtur⸗ 
mem. Kopfe zur Ruhe ‚niederen. rt yrenemid amt map urn 

.  Deß,andern Tagen bat fich idie Nachricht, daß micha Neue aange⸗ 
rammen. fein. Bald. in har Nachbarſchaft Karren parbteitet, mind de 
FE nicht lang „gegangen no haben Welle Leit: Deſuch 
vollayf.. gehabk vonsalten Behannteny Dasıgiagreiuin am-.ain Gänder 
ſchutteln und Fragen. was «din. dam allen Geimur-Meuch: gegeben 
habe, und. mußten-win-üßen Alloa· ded Wellen und Qreiteun berichten⸗ 


Und, ed hedünkte mich, -zwenn.as, ſie,fo Hehe Wunder mehme, foriwä⸗ 


von fie .ringer nicht Alber’3 Deck: gefahrene;c weg mtl Jen r 
Aher am Ende. kam bad. ragen:auchan uns, und hätten wir 


vor allem gern „gewußt, mie zoa ihnen denn eigentlich gehe; Darflhaus - 


ten fie ſich einander an umd-Seinen-mode rechte das Maul mfthun: 
Da .fagte am Ende des Rechendurſen Kehle der.in iunfsem: Doufe 
Daheim, geweien war: „wir. follten itnihng gehen und ſelbſt fchauen, 
er wohne am Nächften ,. war. etwa ein halb Gkümdchenr weit.“ ind 
dünkte .und dieß das Beſte Hund warb muß eier, ter hieß der: 
Wälſch, und war ein. weitläufigen Bokter zum Schwmeiflen, das ‚ging 


auch mit una.. Dex. Wirth. zum; Milhehn, Teil, das war einKande . 


ſchaͤftler, der hing feine Jagdflinte an. ben Mägen und fagter-er wolle 
ung. auch, ein. Stud Weged begleltan⸗/ Er a möchte Mich gern einen 


Braten ſchießen, ſagte er. Go gieng: ei alſo wieder «in den Wald ' 


binein auf einem böfen. Wage, mo, man ˖ alla Augenblicks über eine 
dicks Wurzel ſtolperte. Da Samen wir dang nach singen Brit: auf 
einen ‚Heinen Platz, „ein Paar Zucharten groß; wo die Bäume zum 
heil umgehauen und verbrannt waren ‚zum {hell aber war nur 
ein breiter Ring von der Rinde ingäherum abgehauen, und fo bie 


— 4 — 


Bäume getdotet worden,’ die jept Dürr und wüft Die bfätterlofen Aeſte 
gegen den’ Simmel fireften: Dektten’auf dem Plüge fand eine Hütte, 
alkubat ifo ſchon: wid jene, wort. wir übernachtet "hatten. Vor dir 
Hütte war ein Heine Erdãpfelplcz; hinker Ber Güte ein Alter mir 
mannehohen -Türfentorft, zwiſchen dem uibch immer Die Stidcke der 
abgehauenen Bäume hervorguckten. „Das iſtnun mein Heimweſen“, 
fagter. dor Nechendurfeu⸗ Kodi/ Aber wo ſtecken dann die 200 
Jucharten ded beften Sanbes!hbn venen du geſchrieben Haft?“ frug 
in: „ta Ficken: aikten · durauf⸗, war die Antworhſ·o iſt freilich noch, 
meheſten Theis vickerWald. „Da wleß's mit den ſchonen breiten 
Geffen · von Neu⸗Wietblob ach auch ſot ſelin, von denen der Waͤlſch nicht 
genng‘ ruhmun konnte in Yelnel Beefen“, Beinerffeider Schulmeiſter; 
es chen aber Tamm’ und Eichen' deaircii Ratt Säfte,‘ und fagen 
Füchſe und Hafen einander’ „gute Rah" an ben Strißenecken.“ 
„Haſt DU dennn die Stkangert wit’ den Rumero nicht geſehen“, Tachte 
der Walſch, dort follen pie Gaſſen hinkommen, md find fle nicht 
ſchon geud und: breit ? . Ba haben wir dann den Männen unfere 
Meinung geſaggt, von wegen dem Lügen, und wie ſie fich ſchämen 
follten, die Leute mit allerlei fchönen Vorfpiegelungen zum Auswan⸗ 
dern zu verloden, wenn man ed in Amerika nicht beffer bekomme, 
als nur fo. Aber der Wälſch'det Hat uns nit ausgelacht. „Jemehr 
Auswanderer in Diefe Gegend ziehen“, faste er, „jemehr Sand ge> 
kauft und Wald gereutet wird, - Nefte-Böher fleigt unfer Land im 
Preiſe, um fe befier Fiamen wir die Früchte verkaufen, die darauf 
wachen. Wenn wir ht na Hauſe ſchrekben würden, wie es elgents 
lich iſt, da kame Betr Menſch unddie Meute blieben lieber daheim.“ 
„Und würden wir es hoffenttich auch ſo machens, meinte der Wälſch, 
„und ruͤhmen mas Feun halte. Das fein ber ganzen Welt Brauch 
beſonders aber Bier, daß Jeder vorkAllem auf Telnen eigerien Rupert 
ſchaue.“ — Da tft uns: Dunn ein Licht rfgegangerl, warum in den 
mehrſten Briefen ans Amerika fö erſchrecklich gerühmt wird. " 
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Es war Mittag geworden; ia hat uns des Rechendurſen ab 
eingeladen, bei ihm gzu eſſen zuumd als wir tie nöthigen ließenſagte 
der Waͤlſch: „wir brauchen feinen Kummer zu haben; hier zu Land 
se man. zum. Stich wrid ben: fit. Da gingen: wir dann -Gfeein,. 
und den Kobi fagte.zu: der Fcam;ufieifolle doch vecht genug machen, 
Die machte einen Kuffee, dann kueteteſiatinpaut Haudvoll Teilen 
kocohl. wit: Schmalg; werd Inıtı den. Toig Ir eineno Topf gebaclen; 
fo. mache man Bien dad. Bro fagte ſie, worauf fle:norh Kin: großes 
Stift Speck berunker ſchnitt iund am Feuerngebraten Hat! Des. Kobi 
hat unterdeſſen: ſeinen Feit much: wich: mit: Holgſpaiten rvorlorruiſon⸗ 
dern nur fo ein dũürres Kunnleingun Thuͤre hewenzefihleppt ‚und DaB 
eine, Ende amd» Feuer igelegt, während das mbere noch weit zur 
Hütte hinaus hıgte: Als wir eben anfangen wollten, Lam noch Der 
Landſchäftler, der hatte einem welfihen Guͤggel geſchoſſen, und iſt en 
‚zu Risch geicflen abneeinmal zu fragen: ni 

‚ Während deu Glen redeten wis darüber, was wir 'nww zu aller⸗ 
enft anfangen müßten. Da ſagtenhuns die Mamen: „wis fokten:ung 
nun einem Plag im Walde mus ſuchen, welcher uns am beſten gefalle, 
wonach wir auf das Landamt müßten, das wäre wie bei uns bie 
Amtſchreiberei, um: densstauf richtig zu machen“ Und Hat ums der 
Wälſch verfprochen, er wolle Dabei runfer Fuͤhrer Tein, und haben 
wir dann noch ausgemacht; glekh am⸗folgenden Tage daran zu gehen. 

Uinterdefien war der altBeibel mit geinem⸗Buben ebenfalls im 
Neu⸗Wietlisbach angelommen und: im Wilhelm Tel eingekehrt, und: 
wir fragten ihn, ab er nicht. uritlegmen. undamıdyı einen Plaßauds 
lefen wolle. Da lachte uns der alte Götti aus und fagte, dafür hätte 
er ſchon Längft geforgt, „Ar habe :yom feinem Freunde in Neu⸗ 
Drfeans, dem mit dem rothen Gilet, das fchönfte Stüd Land ges 
fauft, Das Hier in der Nachbarſchaft zu finden ſei; ed wäre ſchon 
Alles. richtig.“ Und Barauf- zug ider alt⸗Weibel jenen Kauf hervor 
und einen Plan, und freute fih, wie er ein fo gutes Geſchäft ge⸗ 
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macht; aber ich fah, wis:der Wälfch und. der Landſchüftler, als fie 
dad Numma anf: dem Plan ein batten;. ‚einander‘ mit den Augen 
zuminkten. Dre ee 

Wenn ber Meihet. fein aaiies Land ſehen nella, fagte bey 
Wälfch, „Je Tünneer auch mitfemmen, es ‚Hege an zunſerme Wege.“ 

Wir mußten nun awieder in. »best Wald himein, durch Dieck⸗ und 
Dünn, „über, &togl :und Stauden „.und! was dab. lehte kleine Sache, 
denn oftablieb die Hans: faaurt: den. Kleidern an wen: Dornen hangen. 
Da kamen wir daun mch: mitlen in neinen: Moral, wo man über 
bie ‚umgefallenen asmflamme: gehten niußte, : ur. hindurch zu: kom⸗ 
men. Und ala wir mitten im Morafte waren, wo es von dem- faulen 
Waſſer geſtunken hat, dab manınd fahksniehtchat,erdeiden mrögen, 
und die Musien aingerhalkmmngebracht Haben blieb: der Waͤlſch ſtehen 
und fagte: „Dieb: iſt cum Ratıd,. alt: Weibel”s der Srummele,u.eg:fek 
jet Teine Zeit zu dummen Späflen, ser Ifeßie: anachen, daß wir wieder. 
aufs Trochne Fümen:”. ben dem Wälſch wiefe ſeht ur das Numero 
an jenem Baume, ed. tft das nämliche, weiches auf supem Plan ſteht. 
Der ‚gute Freund im -vothen: Gilet hat euch eben betrogen, wies: nur 
ein ächter Amerikaner im Stande if” .. - 1. x 

Das war dem alt⸗Weibel zu Aids. es wurbe:ikm geſchmeucht und 
er. wäre in den Morafl: hinem gefallen, wenn dhn feine: Buben nicht 
gehalten hätten, Und als er wieder ein. wenig gu.fich fam, war fein 
erſtes Wort: „sd wära.kocdh nach ein Süd, daß in Neu⸗Wietlisbach 
ein Prokurator wehne; eniimolle: es jetzt some. dem Michter probiven, 
und wenn er · ſeinen vben Runger daran ſeben mit. r ; 

I v \ vv)“ 4 r . 
Breipefntes Kapitel; 

Dursli hat einen großen Hof und waß er darauf treibt. 


Es war wieder mitten im dichten Wald. Die eben aufgegangene 
Auguſtſonne vermochte kaum hie und dort einen dünnen Strahl 
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zwifchen. den Stämmen und Aeften der mächtigen Bäume hindurch 
au wängen, ale ih. ‚den Kopf aus der. Heinen Zaubhütte hervor⸗ 
ſtreckte, welche wir. gu& einigen Baumäften, am Fuße einer großen 
Kiche, errichtet haften. Ueber ‚meinem, Ropfe trieben ſich allerlei Vögel 
in gonzen Schaaren in, den Aeſſen herum, und pfiffen ihr hundert⸗ 
ſtimmiges Morgentier,. Etwa awanzig Schritte vor mir ſah ich ein 
junges Firfſchtalb weiden; 3 ploͤiſch fpite, es die Dhren, hob den 
Kopf, erblickte mic und war pin paar Sägen im Walde vei⸗ 
ſchwunden. Schnell riß ich das eweht, das ri dem Banbfepäfttet 
abgefauft hatte, hervor, und pilberie einen Su in den Bald 
hinein, aber der dirſch war tängft hinter den bien Stämmen und 
dem vermachfenen Gebüſch yerftedt und geborgen. 

„Auf meinen Schuß famen auch der Schulmeiſter und der Roni 
aus. der Laubhütte hervorgekrochen. Als wir uns Alle den Schlaf 
recht aus den Augen gerieben hatten, ſchauten wir und ſchweigend 
an und dann wieder auf die klafterdicken Eichen und Nußbaͤume, die 
Linden und Ahorne, die rings. um uns herum flanden und zwiſchen 
denen dorniges Geſtrüpp und, allerlei Schlinggewãchſe dicht in einander 
verwachſen waren. 

Wir ſtanden jetzt nämlich mitten auf meinem eigenen Grund und 
Boden, einem Stüde Land von 160 Jucharten, das ich um ziıfa 
200 Thaler gefauft und baar begahft hatte. 

Der Roni — es war feit dem jãmmetlichen Tode ſeines Ka⸗ 
meraden in Neu⸗Orleans fein Tropfen Schnapps mehr über fetne 
Lippen gegangen — hatte mich gefragt, ob ich ihn nicht als Knecht 
bei mir behalten wolle; — dem Schulmeiſter hatte die Reife faft al 
fein Geldlein aufgezehrt, fo daß ihm nicht mehr viel übrig blieb, um 
Land zu laufen; auch getraute er fi nicht recht. da er etwas ſchwäch⸗ 
lich war, für fich allein ein Bauerngeſchaͤft in dieſer Wildniß einzu⸗ 
richten. Er hat es daher vorgezogen, vor der Hand ebenfalls zu mir 
zu fommen. 


- 
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Als ich das Land IT & dem Hate F Nachbaren ausgeleſen und 
angekauft Hatte, fo Aalen wir "ung ein Paar Aexte, Schäufeln mid 
Reutpauen, ‚einige © Säfte Erb Mi und Türfenlorn, ein Paar Pfund 
Kaffe, eine ‚Speifeite und ei Maichchũehli dn, und dingen damit fa 
den Wald hinein, mein Bduerkivejen anzufangen. Es war 'hun vor 
Allem unfer Sag, an der. ‚eSenften, beftgelegench ‚Stelle die Bännik 
u fällen und bie Siauden zu reuten, danılt man ein Hãuschen hin⸗ 
—* und etwas weniges zur Noiydurft atıpflangen tdnne. Das war 
aber keine Kleinigkeit "fondern ih hatte Halb’ das Einſehen, daß es 
manchen Schweißtropfen koſten würde; - — mit Maulaffen feil haben, 
war's nicht gethan. Ich ſprach bäher: „So, wollen wir in Gottes 
Namen dran bin.“ Und fh und ber Honi griffen nad) unfern Acts 
ten und machten und gleich an eine ‚ber dickſten Eichen. die auf dem 
Platze ſtanden. Daß die Art nicht recht in bie dünnen, ſchmalen 
Finger des Schulmeiſters hineinpaſſe, dieß zu nierken, brauch⸗ keiner 
kein Hexenmeiſter zu ſein. Ich habe ihn oͤeshalb gehelßen, uns unter⸗ 
deſſen das Morgeneſſen zu kochen. So hat er alſo ein Feuer aͤnge⸗ 
zündet, unfer Brienzer-Chüchli gemolken, ein’ Kaffe gemacht und eine 
Pfanne voll Erdäpfel geprägelt, — „He! das haft du auch nicht 
zOberdorf im Lehrkurs gelernt 2 meinte der Ron. 

- Und wir fchlugen und hackten drauf [08 in das zähe Holz hinein, 
daß die Späne nach allen Winden, bapon führen, und der Schweiß 
uns über die Baden herunter Nef, ald der Schulmeiſter noch nicht 
einmal die Milch erwellt hatte Nach dem Morgeneſſen ging der Tanz 
von neuem an. Unterdeſſen mußte der Schulmeiſter mit dem Gertel 
die Stauden ein wenig zufammen hauen. Als es aber bald Mittags⸗ 
zeit war, bat er wieder fein Amt ala Koch verwaltet. Da hat’8 dann 
ebenfalls Kaffe gegeben, dazu bat er auf amerikaniſche Manter Türs 
kenkornbrod gebacken, was er des Nechendurfen Kobt Käthri abgeguckt 
hatte, und ein tüchtig Stück Speck gebraten. Das war juſt keine 
Kindbetterenkoſt, aber grad recht für uns, denn wir hatten gewerket, 
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als wie bie Moffe, — aber unfere "Eiche Tag’ einewäg Noch nicht am 
Boden. Dazı hats noch manchen Streich und manchen Tropfen 
Schweiß getofte. Endlich, die Sonne ſchien ſchon ganz” ſchräg durch 
die Stämme, ſchwankte fie und krachend und praffelnd iſt fie zu Bor 
den geftilien Der Roni eh einen Jauchzet auf, mir aber war es 
keineswege ums Jubeln. Den ganzen Tag hatten wir Aearbeitet, daß 
wir kaum mehr unfere Arme fpihten, und einen einzigen Baum 
gefällt. Und all das’ Land, Bas ich meines nennen konnte, war dicht 
Hefegt mit folden Bäumen — taufende don Stämmen mußten ges 
fällt, taufende von Stöfen ausgegraben werden, bis ich nur fo viel 
Land unter den-Pflug nehmen Tonnte, al® daheim im Steinäder. 
Was nützten mir meine hundert und fechzig Jucharten? — Aus all 
dem fchönen Holz, das daheim mehr ald Hunderttaufend Franken werth 
gewefen wäre, konnte ich feinen Bapen Iöfen, denn das fauft hier 
niemand, wenn es nidyt am Bord der großen Flüffe ayfgeflaftert iſt, 
auf denen die Dampfihiffe fahren. Es wurde mir ganz trümmlig, 
an die Arbeit zu denken, bie wir vor uns hatten, und ganz Mein 
mütbtg flarrte ich in ben Wald hinein, wo es ſchon anfing finfter 
zu werben. 

Da klopfte mir einer auf die Achfel und weckte mich aus meinen 
fchweren Gedanken. Es war der Landfchäftler, der wieder auf der 
Jagd geweien war, und jet, die Büchfe auf dem Rüden und ein 
Paar ſchöne Stüde Hirfchenfleifh am Gürtel tragend, auf dem Helms 
weg wur. | 

„Se, guter Freund“, vief er, „ſchläfſt du z'gſtänglige oder machft 
du Kalender? das trägt hier zu Land wenig ab.” — Da Hagte ich 
ihm meinen Kummer, wie wir einen ganzen Tag gebraucht. hätten, 
einen einzigen Baum zu fällen, und wie es mich bebünfe, ich Tönne 
da mein Leben lang mit der Art und der Reuthaue drein fchlagen, 
bevor ih nur ein kleines Aederlein gereutet und fauber gemacht habe, 
daß etwas darauf angeſäet werden könnte. Der Landſchäftler lachte 
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mich aber aus und fragte, ob ich denn glaube, in Amerika habe man 
fo viel übrige Zeit, jede Mutte mit den Fingern zu verbrösmelen, 
wie fie es im Emmental machten? Da fei man nicht halb fo eigelig. 
Es ſei der Brauch, nur fo viel. Büame- zu fällen und: Stöde auszu⸗ 
machen, als zu einem Hausplatz und eiwa noch zu einem Gärtchen 
bonnöthen. Fürs Uebrige mache man furgen Prog. Da wird. rings 
um den Stamm ein auf Haudabreite die Rinde abgeſchält; Die 
Wäume geben ‚dann. drauf, und wenn ſte dürr und mürb find, wirft 
fie der Wind, zu Boden, Zwiſchen den Baumflänmen-fährt man mit 
einem Pflug, der etwas erleiden auag, und zwei oder drei Baar Och⸗ 
fen z’Acher und es kommt nicht derauf an, ob Die. Furchen grad oder 
krumm find. Ich folle mir. die Sache bei meinem Rachbarn einmal 
anſehen. 

Daheim hatte ich geglaubt, ich verſtche das Baum aus Dem 
Fundament, aber ich merkte jetzt wohl, daß ich hier noch einmal: in 
die Lehre geben mußte, 

Der Schulmeifter hatte unterbefien zu Nacht gekocht, der Baſel⸗ 
landſchäftler fagte gute Nacht und ging feined Weges, und ald wir 
gegeflen hatten, Erochen wir mit müden Gliedern in unſere Laubhütte 
hinein. 


Vierzehntes Rapitel. 


Wie man in Amerika Häuſer baut und warum der 
Schulmeiſter von der Firſt herunter purzelte. 


Nach drei bis vier Wochen, während welchen von früh bis fpät 
die Art nicht aus den Händen gelegt wurde, Hatten wir ein Paar 
Dupend Bäume gefällt und ungefähr eine halbe Jucharte gereutet 
und eben gemacht. Don den gefällten Bäumen hatten wir bie Aeſte 
abgehauen und verbrannt und die Stämme zur Seite gerollt. Da 
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fragte ich eines Abends des Rechendurſen Kohl, der Genäbrrgefonmeeg 
war, um zu fehen, wie ed uns gebe, ob er feinen. guten Zinmes⸗ 
mann wüßte? ic, dächte es wäre nun Zeit von wegen unfrem Häu—⸗ 
lein einen Allord zu machen. — „Das brauche ſich wicht, ſagte da 
der Kobi, man mache es bier zu Land anders, Ich falle nur morgen 
früh zu ihm herüber kommen, er weile. mich dann weißen, wie ichs 
anzufangen hätte,” — Als er mich des. andern Tages ſchon hei Bels 
ten kommen ſah, fattelte er fein Roß, und auch für wi Hatte er 
eined gelichen. Nun vitten- wir zur nädften Mederlaſſung hinüber. 
Da flieg der Kobi ab, ging ins Haus und ſprach: „Der Steinader⸗ 
Dursli laſſe fragen, ob fe nit am naäͤchſen Mittwoch als. guit 
Nachbaren zu ihm- berüber kommen und ihm Beifen weiten, ‚fete 
Haus aufzurichten.” Nun ritten wir wieder weiter bis zum nächſten 
Anfiedler; dort mußte ich die Ginfadung dann ſelber vorbringen. 
&o gings ben ganzen Tag, bie wir auf etwa zehn bis zwölf Gäfm 
gewefen waren, Die in einem Umkreiſe von: vier bis fünf Stunden 
Sagen, was man in Amerifa Nachbarichaft nennt, Die meiſten fagten 
dann auch freundlich zu, als hätte ich fie zw einer: Rinbstanfe oder 
einer Hochzeit eingeladen. 

Wo wir gerade zur Eſſenszeit hinkamen, da hieß man uns mife 
halten, was wir uns keineswegs zweimal jagen ließen, fondern zus 
langten, wie’3 eben bier der Brauch iſt. Gegen Abend kamen wir 
noch nach Neu⸗Wietlisbach, wo wir beim „Wilhelm Teil“ einkehrten, 
Als der Landfchäftler hörte, um was es ſich Handle, holte ex unge 
Beißen ein Fäßchen Branntwein, ein Baar Hammen und eine Spechk⸗ 
feite hervor und machte mir die Rechnung dafür. Der Kobi erflärte 
mir, ich würde dieſe Sachen, nöthig haben, um bei der Ufrichtig bie 
Nachbaren zu traktieren, . worauf ich Alles Hinten auf mein. Pferd 
nahm und getroſt wieder -gu meinen Remeraben in den Bub > oe 
einritt. 

Endlich brach der Morgen des Tages an, an walchem ans on 





— 8 — 


Siloniß, die nun unfere Heimat war, Die erſte menſchliche Wokmung 
erſtehen ſollte. Und da waren weber Staff nach Sand, weder Steine 
noch Biegel vorhanden, da war kein Stückchrn eines abgebunbenen 
Bachſtuhles zu fehen amd nicht einmal dee Meyen, ber doch bri der 
mindeften Ufrichtig oben auf der Firſt aufgeſteckt wird, war tet der 
Hand. Es nahm uns ſehr Wunder, was ans der Sachewerden ſolte: 
Hätten wir es felber machen orten, wir witen daben veſtanden, wie 
Die Ochſen am Berge. . 
‚Die Sonne guckte noch aicht über die Saume heraber auf das 
Plaͤtzchen, das wie: gereutet und -abgehelzt: hatten, da kamen bie 


Mamnen, weiche ich eingeladen, einer nach dem andern auf ihren 


Gaulen daher geritten, jeder mit einer tüchtigen Axt bewaffnet. Die 
fhauten auch nicht aus, ala od fie hinter dem Ofen aufgewachſen 
wären, fondern man fah ihnen Wind und Wetter und ſchwere Arbeit 
an den braunen: Gefichtern und den fehmieligen Händen an. — Gie 
trieben ihre Pferde zum weiden in den Wald Hineln, ſchüttelten uns 
die Hände: ımd feßten Mich auſ bie gefüllten Bäume; worauf unfer 
einziges Glas von Hand zu Hand tm Kehr Herum md fleißig wieder 
zum Branntweinfäßihen zurüdging, wo der Schulmeiſter feinen Pos 
fen hatte. - 

Als wir fo ungefähr unfer zwanzig beifammen waren, fagte ber 


„Kobi, der für mid das Wort führte, ed dünfe ihn, man Lönnte jept 


anfangen. Da wurde dann zuerſt der Platz abgeſteckt, zwanzig Schuß 
lang und fünfzehn Schuh breit. Dann grub man an den vier Eden 
Pfoſten ein, die ungefähr einen Schuh aus dem Boden herauslugten. 
Run mußten die vier Geſchickteſten, die ſchon am meiſten dabei ges 
weſen waren, fih an diefe vier Eden hinſtellen; bie andern wälzten 
die umgehauenen Baumflänme herbei und legten fie auf den vier 
Bfoflen übereinander, fo wie bie Buben ihre Vogelfchläge machen, 
währenddem die vier Flügelmannen die Enden der Baumflänme fo. 
gut als möglich ineinanderfügten. 


- Kurz, Erzählungen. II. 4 


Es war no nicht einmal Mittag, als das Gebäude ſchon faſt 
sehn Schuh aus dem Boden berauögenachlen war, und man ben 
Traͤmboden darüberlegen Tonnte. Jetzt gingen einige Daran, eine Thüre 
und zwei Fenfber aus den Wänden berauszufägen, die andern hieben 
nur fo grobhölzig mit den Aexten die Dachrafen und Latten zurecht, 
während die dritten einige Stämme, die fich leicht ſpelten ließen, zu 
Biden verfügten und baraus fange, breite und dide Schindeln mach⸗ 
ten. Der Roni und ih, wir halfen bet diefer Arbeit nach beflen 
Kräften, obſchon wir und oft ungeſchickt genug dabei benahmen, weil 
und Alles gar fremd und ungewohnt vorkam. Dem Schulmeifter war 
wieder das Amt zugefallen, für unfere hilfreichen Gäfte das Miitag: 
effen zu kochen; und er hatte alle Hände voll zu thun, obſchon es 
eben fein Kindstaufen⸗Mahl war, fondern eben nichts anders als 
Kaffe, Türkenkornbrod und gebratener Sped, nebft den Hammen vom 
Landſchäftler. Dabei mußte dann noch das Branntweinfäßchen fen 
Üübriges thun, welchem von Allen fleißig zugeſprochen wurde, ausge: 
nommen vom Roni, der allein keinen Tropfen trank. Und doch war 
es ein guter Schnapps, aus Türkenkorn gebramnt, was die Amerika⸗ 
ner Wiskey nennen. 

Den Schulmeiſter aber hatte es gewurmt, daß er allein Die Hand 
nicht anlegen follte an unferım neuen Haus. Er dachte ſich deßhalb 
etwas aus, womit er und überraſchen wollte, und wobei ihm am, 
Ende noch die Hauptehre des Tages zufommen ſouie Ganz unver 
merkt traf er alle Vorbereitungen dazu. 

Als dann endlich gegen Abend die letzte Schindel auf das Dach 
genagelt worden war, und die Mannſchaft daran ging, noch den letz⸗ 
ten Reſt aus dem Fäßchen zu trinken, holte der Schulmeiſter aus 
unferer proviſoriſchen Laubhütte ein Tannſchuppli herver, das er mit 
ein Paar rotben und’ weißen Halstüchern und Bändern zierlich aus⸗ 
ftaffirt Hatte. Mit diefem Meyen letkterte er auf das neue Haus hin- 
auf und ſteckte ihn auf den Bibel, Dann fehte er fich rittlings über 
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bie Firſt und fing an, einen ſchönen Zimmerſpruch zu halten. Dar 
rinnen redete er zuerft von der Arche Noah und dann vom Tempel 
Salomonis ımd noch von andern ſchönen Gebäuden, neben welchen 
freifich unfere Hütte bedeutend abgeftochen hätte. Darauf fam er nad 
Eachſen, wo bie fchönen Mädel wachen, und machte einige Anfpielun- 
gen auf das Babeli in der Sandgrube, das einft in diefes Haus als 
Meiſterin einziehen follte; zuletzt dankte er noch in wohlgeſetzten Wor⸗ 
ten den Nachbaren für ihre Freundſchaft und gute Hülfe, und war 
eben im Begriffe, dad Glas, das ihm der Roni hatte herauf langen 
müffen, auszutrinken und dann Hinter fich heruntergumerfen, wie es 
an jeder ordentlichen Ufrichtig Brauch und Recht ift, ala ihm plögfich 
das Iehte Wort im Halfe fteden blieb. Bleicher als der Tod von 
Baſel und mit zu Berg gefträubten Haaren, ließ er das Glas aus 
den Händen falten, ftieß einen gellenden Angſtſchrei aus und Eugelte 
mir nichts, dir nichts über das Dach herunter, wobel ex wahrfcheine 
lich den Hals gebrochen hätte, würde ich ihn nicht in meinen Armen 
“aufgefangen haben. 

Mit offenen Mäulern ſchauten wir andern dies an und Tonnten 
gar nicht begreifen, was dem Schulmeifter zugeftoßen ſei — ed müſſe 
ihn der Schlag getroffen haben, meinten wir, 

„Die Schlange! die Schlange!” — das waren bie erflen Worte, 
Die er endlich hervor brachte, als wir. ihm ein Baar Tropfen Brannt- 
wein eingefchüttet hatten. 
„Seht gebt mir ein Licht auf“, fagte der Landfchäftler, worauf 
ex fi) eine Ruthe ſchnitt und mit Hülfe ber Andern die Baumſtaͤmme 
zu unterfuchen begann, aus denen unfer neues Haus aufgebaut wor 
den war. Bald entdeckten fie in einem derſelben ein ziemliche Loch, 
aus dem dann, ald der Landſchäftler ein wenig darin herumgegrübelt 
haste, eine Schlange zolldi und Stlafterlang hesausfchoß. 
.. „Das ift fiel” rief der Schulmeifter, und war daran, dad Hafen« 
panier in den Wald Hinein zu ‚ergreifen. Aber ein Paar gut anges 
4* 
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brachte Ruthenfchläge über den Rüden hatten dem Thiere bald den 
Saraus gemacht. 

„Es ift eine Stiapperfchlange,“ fagte der. Landſchäftler. ‚Den 
gibt es genug in dieſen Wäldern.“ 

Der Schulmeifter, der fich num wieder getraute, näher gu * 
berichtete uns jetzt, was ihm begegnet war: eben wollte er oben auf 
der Firſt wohlgemuth das Glas anfegen, als kaum ein Paar Schuh 
vor ihm durch eine Lucke des Daches die Schlange den Kopf hervon 
ſtreckte, ihn mit ihren grünen Augen -anglopte und zu zugeln anfing. 
Ich merkte gleich, was die Beſtie vorhatte,“ febte er bei, „und bes 
gab mich auf dem kürzeſten Weg herunter.“ 

Die Mannen mußten bel auflachen, old der Schulmelfter fein 
Herabkugeln ab dem Dache fo bündig erflärte. 

Darauf f&üttelten fie und noch zum Abſchied Die Hände, ſuchten 
ihre Roffe im Walde auf und ritten jeder feined Wegs von dannen. 

Und wir ſchlugen dieſe Nacht ſchon unfer Xager in dem Haufe 
auf, von welchem heute früh noch kein Pfoften geftanden. Zwar blies 
Der Wind durch hundert Löcher, Fugen und Spälte, und es war num 
unfere Aufgabe, vor Winter für Thür und Fenſter, für Boden unb 
Diele, für einen Feuerherd und Kamin und für alle jene Nothwen⸗ 
digkeiten und Bequemlichleiten zu forgen, die fih daheim von: ſelbſt 
verftanden, hier In Amerika aber unter Muͤhſal und Arbeit herge⸗ 
fhafft oder verfertigt werden mußten. 


Fünfzeßntes Kapitel. 
Des alt: Weibels Prozeß gebt an. 


Eines Tages kam Einer in unfere Cindde geritten und meldete, 


ich fei für den folgenden SRorgen vor den Präfldenten nach Neu⸗ 


Wietlisbach zum Zeugenverhör vorgeladen. So machte ich mich alie. 
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zu rechter Zeit auf den Weg, und es nahm mich ziemlich Wunder, 
was ich denn eigentlich reden follte. Al ich dann beim Landſchäftler 
eintehrte, da traf ich dort den alt⸗Weibel an, der Diäkurierte gar eif- 
tig mit dem Hrn. Schnapper, dem Geſchäfismann, welcher fein Bureau 
in einem der drei Häufer ber Stadt aufgefihlagen hatte. „He,“ rief 
ar mir zu, da er mich erbficte, „jet wird fich Die Sach’ erleſenz die 
Gerechtigkeit geht Hier nicht auf der Schnedtenpoft, ala wie bei ums 
Daheim. Den Spigbuben, der mir den verfluckten Moraft für gutes 
Land verkauft hat, den haben wir num beim Fecken, und wir wollen 
feßen, ob er das Geld nicht wieder hergeben muß, das er mir abs 
geſtohlen.“ — Bel diefen Worten deutete der alt⸗Weibel mit ſchaden⸗ 
feohem Lächeln nach dem andern Ende der Stube, wo wirklich der⸗ 
felde Mann mit dem rothen Gilet und dem großen grünen Hals 
such, weichen wir in Neu⸗-Orleans mit dem alt-Weibel hatten herum⸗ 
laufen fehen, auf einen Stuble faß. Er Hatte feine Füße an den 
Tiſch geſtemmt, wie es in Amertfa der Brauch ift, faute einen Wiſch 
Taback und lad ganz kaltblütig in der Zeitung. Nach und nad tras 
ten noch ein Baar Andere herein, die der alt⸗Weibel nach dem Rath 
feines Seihäftsmannes ald Zeugen hatte vorladen laſſen; er rühmte 
jedem, wie er nun drauf und dran fet, feinen Prozeß zu gewinnen. 
Der mit dem rothen Gtlet machte feinen Muks, ausgenommen, daß 
er von Beit zu Zeit einen recht hinterliſtigen und verächtlichen Blick 
zu uns berüber warf. Endlich hieß es, die Audlenz würde nun an⸗ 
gehen und die Parteien und Zeugen follten vor dem Herrn Präfi» 
denten erfcheinen. 

Die Audienzſtube war im andern Haufe, in der Apotheke des 
Doktor Schlüffelbart, der nebft einigen Pulvern und Waſſern für 
Bieh und Menſchen, auch Schuhnägel, Bremendl, Karrenſalbe u. dal. 
Sachen feil hatte. Der Herr Gerichtspräſident war ein wohlangemä- 
fleter Mann mit einem Brummen rothen Schnabel. Er ſaß auf einem 
leeren Faſſe, hatte gang ungenirt den Mod außgegogen und den Huf 
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auf dem Kopf und rauchte Bigarren. Der alt⸗Weibel und wir andern 
Zeugen ftellten und, die Kappe in der Hand, neben bie Thüre. Ente 
ih kam auch der Schelmuffatt mit dem rothen Gilet, des alt⸗ 
Weibels Gegenpartei, herein. Der fah fi aber nur in der Gtube 
am, wo er kommod abfigen Tönne; dann nahm er, ohne einmal den 
Deckel zu lüpfen, in einem Winkel auf einer Kifte Platz, ſtreckte die 
Beine über ein Faß und ftieß einen frifhen Wiſch Kautabad ins 
Maul, worauf er wieder in der Zeitung zu leſen anfing, als e⸗ 
ihn gar nichts anginge. 

Nachdem der Präfident etwas auf engliſch gerarit und der 
Schnapper eine lange Rede gehabt Hatte, kam endlich die Reihe an 
und. Zuerft brachte der Schreiber eine Bibel, die wir füffen mußten, 
zum Beichen, daß wir nichts als die Wahrheit reden wollten. Aber 
der Landichäftler berichtete und nachher, ed fei nicht die Bibel, fondern 
bios ein altes Kräuterbuch, Das gewöhnlich Kiefür gebraucht werde, 
Dann mußten wir des Breiteren fagen, wie das Land befchaffen ſei, 
welches der Schelmuffsti dem alt⸗Weibel verkauft, und gaben wir 
nach beftem Wiſſen und Gewiſſen Bericht, es fei ein verfluckter Moraſt, 
wo einem der Schlamm bi8 unter die Arme komme, wenn man nicht 
auf den umgeftürzten Baumſtämmen herumhüpfe, . 

Freudig zog der alt⸗Weibel die Hofen über den Bauch hinauf, 
ala fich der Präfident endlich gegen den Schelmuffsti wendete. — 
„Ich babe zum voraus gewonnen,” meinte er, „dad liegt auf der 
glatten Hand.‘ 

Der Schelmuffeti hob aber bei der Anrede der Gerichtöpräflden« 
ten kaum den Kopf von feiner Zeitung und zwitfcherte ein paar Worte 
durch die langen Zähne. „Was hat er gefagt;” frug der alt: QBeibel, — 
„Er fei auf feine Verantwortung noch nicht vorbereitet,” gab Schnap⸗ 
per zur Antwort. — „Und was folgt daraus?" — „Daß er vor drei 
Monaten nicht wieder darf vorgeladen werden.“ — „Und untere 
deſſen ?“ — „Bleibt die Sache beim Alten.“ | 





Und wirklich reiste dev Schelmuffsti mit feiner Zeitung ohne um⸗ 
zublicken zur Thür hinaus, der Präfident ftieg ab feinem Faſſe, und una 
andern wurde gemeldet, wir könnten gehen, woher wir gekommen feten, 

Es fam dem alt-Weibel wohl, daß er dad Prozediren ſchon zu 
Haufe erfahren hatte; ein anderer hätte vor Verdruß und Aerger ein 
Gallenfieber bekommen, befonder8 als der Gefchäftsmann Schnapper 
noch eine ellenlange Koftensnote hervorzog. 

Dieſes war der Anfang von des alt⸗Weibels Prozeß. Und mich 
wollte bedünfen, das Ding würde nicht zum Beften heraustommen, 
was der alte Mann zu feinem Schaden am Ende auch erfahren 
mußte. 


Sechszeßntes Kapitel. 
Der Winter im Walde, 


Der Säyet machte und nicht viel zu fchaffen. Denn erfiens hat⸗ 
ten wir faum ein Meines Plätzchen vor unferer Hütte fauber gereutet, 
und dann war und der Math gegeben worden, es für den Anfang 
beim Türkenkorn bewenden zu laſſen, welches man erſt im Frühjahr 
anpflanzt. Wir verwendeten alſo unſere Zeit, die Löcher und Spälte 
unſerer Hütte fo gut als möglich mit Spähnen und Moo® zu vers 
ftopfen, und dann zum Holzen, um einestheils ein tüchtige Holzbigi 
für den Winter zu befommen, anderntheil® um Hagftedlen zu machen, 
wad das allernothwendigfte ift, wenn man von dem Angepflanzten 
auch nur einen Halm erndten will, von wegen den Säuen und dem 
andern Vieh, das hier Tag und Nacht frei herumläuft. 

Zum Holzen war der Schulmeifter immer noch nicht geſchickt mit 
feinen dünnen Gliedlein, und wir brauchten ihn zum miefchen und 
rutbenflechten. — Bald follte ich auch die Hülfe meines anderen Ras 
meraden entmangeln, 
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An zwei oder drei Morgen war ein Nebel geweſen, daß man ihn 
Hätte mit Löffeln abſtechen können. Da klagte eines Abends der Roni. 
es friere ihn fo erſchrecklich Wir machten ein tücktiges Feuer und 
er kroch unter feine Dede, aber das frieren wollte doch nidht beffern, 
und er fehlotterte fo heftig, daß er weder Glas nach Löffel zum 
Munde bringen konnte, ald wir ihm etwas Warmes gelockt hatten. 

Der Roni war mir lieb geworben feit er fein Schnappstrinfex 
mehr war und in meiner Angft lief ich nach der Stadt (da bier zu 
Land drei Häufer doch eine Stadt heißen) zum Doktor Schlüffelbart. 
Der machte nicht viel aus der Sache: „Es fei das kalte Fieber, das 
in diefen feuchten Wäldern jeder bekomme, bis er fih angewöhnt und 
die Wälder ein wenig dünner geworden — wenn man nidt unter 
deſſen ind Gras beiße, was auch nicht viel gu bedeuten habe, da immer 
noch genug Andere nachkommen thäten. Mebrigens hätte er ein Puls 
ver gegen diejes Fieber, das in Amerika in keinem Haufe fehlen 
dürfe.” 

Bon nun an ftellte fich das Schlottern und Fröfteln beim Moni 
regelmäßig alle fieben Tage ein. Oft konnte er e8 durch des Doktor 
Pulver bannen, oft auch nicht. Seine Kräfte nahmen aber ab von. 
Tag zu Tag, und er wurde fo ſchwach, daß er fich faum auf den 
Beinen zu halten vermochte, gefchweige denn weit der Art unferen 
Eichen und Nußbäumen zu Leibe, zu gehen. So rubte bie, ſchwere 
Arbeit auf mir allein. 

Indeſſen waren die Nächte immer länger, die Tage trüber, die 
Lüfte rauher geworden. Zuletzt brachte gar ein kalter Wind große 
Schneefloden daher, die immer dichter und dichter fielen. Es war 
eben Winter geworden. — — 

— — „Es iſt doch eine fchöne Sache um eine warme Kunft 
und einen breiten Ofenſitz ringsherum,“ fing der Schulmeifter an, 
der in fein Dackbett eingewidelt auf einem Holzblock hockte und bie 
Kaffemüple zwifchen den: Beinen hielt, Ich hatte gerade denfelben 
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Gedanken gehabt. Zwar loderte ein mächliges Feuer auf unferem 
Kochherd; aber ein ſchneidend Enlter Wind zog durch Hundert Spal⸗ 
ten und Löcher in. unfere Hütte hinein und pfiff Durch die aus Ruthen 
geflochtene Thüre und durch die Fugen der Fenſter, welche ganz fers 
tig gelauft und. nur grobhölgig in die herausgeſägten Löcher einges 
paßt worden waren. So fam ed, daß man auf der einen Seite ver 
feor, während man auf der andern.am Feuer faſt gebraten wurde. 

Der Noni hatte das Fieber wiederz er Tag im Bett und fchlots 
terte. 
Dicht vor unſern Fenſtern ſtand der dunkelgraue, blaͤtterloſe Wald, 
der nun ſchon ſeit ein Paar Wochen bodenlos und unwegſam uns 
von allen Menſchen abſchloß und gefangen hielt. — 

Auf einmal blieb des Schulmeiſters Kaffeemühle ſtille. „fs 
nicht heute der Weihnachtabend?“ rief er. Faſt erfchroden rechneten 
wir nad; wir hatten wirklich heute den vierundzwanzigſten Chriſt⸗ 
monat. 
Ste fiten jet daheim belſammen in dev warmen Stube , fagte 

ib, die Mutter, die Schweitern und Die Schwäger, denn an die⸗ 
ſem Tage waren ‚wir immer alle bei einander. Die Spinnräder 
ſchnurren und die Weibſame plaudert. Gewiß ſchwatzen fie bin und 
Ser, was der Duzslt wohl madt, drüben in Amerika.“ — Run - 
wirds aber fchon ein wenig finfter, antwortete der Schulmeifter, im 
Dorf unten wird da und bort ein Licht angezündet, daß es ausfieht, 
ald wäre ein Stüf vom fehönen Sternenhimmel auf den Boden her⸗ 
unter gefallen. Da und bort geht ein Nachbar zum andern hinüber 
z' Stubeten, um ſich mit einem Rofentranz oder KHartenfpiel die Zeit 
zu vertreiben bis Mitternacht." — — „Das Babeli ift wohl auch 
aus der Sandgrube zur Mutter in die Mühle binaufgegangen, um 
zu vernehmen, ob vielleicht ein Brief aus Amerika gekommen fei. Da 
läßt dann ber Schwager eine Maaß Rothen aus dem Wirthshaus 
kommen und gibt ein Baar Handvoll Nüffe zum Beſten zum ausſpielen 
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und langt dad Kartenſpiel Hinter dem Spiegel hervor, das ich ſelbſt an 
letzter Weihnacht dahintergeſteckt. Das wird ein Gelächter und einen 
Spaß geben, wenn alle um den langen Tiſch beiſammen fißen. Aber 
plöglih ſchallt durch die finftre, flille Nacht das feterliche Glocken⸗ 
geläute, das die Nachbaren zur Kirche ruft, Auf den Dorfgaffen wirbs 
jebt lebendig; wie Schatten ziehen Die Sirchgänger den Häufen umd 
Zäunen entlang; ein Licht nach dem andern Löfcht im Dorfe aus, — 
aber auf dem Hügel, wo Die Kirche ſteht, da glänzen die hoben Fen⸗ 
fter Heller und heller. Run ſchweigen Die Glocken, in ber halbdunkeln 
Kixche liegt Dicht gedrängt die andaͤchtige Menge auf den Knieen. Plötz⸗ 
lich erjchallt dad Drgelfpiel und packt alle Herzen und führt fie zum 
Simmel hinauf, wo der liebe Gott mit feinen Engeln und Heiligen 
wohnt” — — „Die Orgel hab? ich fonft geſchlagen,“ feufzte der 
Scäulmeifter. — 

Bei uns aber brachte der. Weihnachtabend weber Glodengeläute 
noch Orgelflang, fondern der Winterwind heufte um unfere Hütte. 
Weit und breit ſtreckte feine Kirche ihren Thurm gen Himmel;z rings 
-um und war nichts ala endiofer Wald und wieder Wald, tin weichem 
kaum bie und ba eine elende Huͤtte fich verbarg. Zu und kamen feine 
Nachbaren z’Stubeten, um durch Geſpruͤch oder Spiel die fangen 
Abende zu verfürgen; da war Teine Verwandtſchaft, die freundlich 
theilnahm an Freud’ und Leib. Sondern die wenigen Menſchen, die 
in diefer Wiſdniß lebten, waren ſtundenweit auseinander, und jeber 
batte genug an ſich felbft zu denken. 

Der Roni ftöhnte unruhig auf feinem Krankenlager; da fing gar 
der Schulmeifter an zu fingen: 

„Herz, mys Herz, warum fo trurig?“ 
Das wollte mich faft erwürgen, weshalb ich fehnell in mein Bett 
hineinkroch und die Dede über die Obren zog. Aber die ganze Racht 
träumte mir von ber Ihnen Heimat, weit änen am Meer. 
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Sießzehntes Kapitel. | 
Wie der Dursli und feine Kameradenz’Märet gingen 
und fi gern luſtig gemacht hätten. 


Unter der Sonne findet alles fein Ende und fo ging auch ber 
Winter zulegt worüber, obſchon er und erſchrecklich lang bebünkte. Es 
fiel ung ein fehwerer Stein ab dem Herzen, als die Tage nad und 
a, Tänger würden, die Sonne den Schnee wegfraß und. bie Baͤume 
zu drücken anfingen. Und doch war es ehmals daheim noch taufend- 
‚mal luſtiger gewefen, wenn die Schwalbelt den Frühling brachten; 
wie freute man fich da, die einen auf das erfle Eingrafen, die andern 
auf die roſenrothe Bluſt und die dritten auf die ſchoͤnen gelben und 
veifchenblauen Dftereier! — Aber uns grünte weder Feld noch 
Matte, uns blühte weder Hofftatt noch Garten und Tein Menſch 
dachte daran, und Oftereier zu ſieden; fondern es wartete unfe nur 
Arbeit, und zwar von der bärteften. — 

Ein paac Handvoll Künfliber in den Hofenfad zu nehmen, ‚um 
zu Markt zu gehen, das war das erfie, was nun zu thun war, ald 
der Weg durch den Wald wieder gangbar geworden. Unfer Bauern⸗ 
weien anzufangen, brauchten wir nämlich Pflug, Wagen und Befchter, 
zwei och Zugochien, noch eine Milchkuh und etliche. Schweine, fer 
ner noch für fechd Monate Mundproviant, denn es ließ fich nicht 
darauf reinen, vorher etwas ab unferer eigenen Pflanzung unter 
die Zähne nehmen zu können. Wir zogen alſo eined Morgens alle 
drei aus, denn es mochte jeder von und gern wieder einmal unter 
die Leute gehen, was feit acht oder neun Wochen nicht gefihehen war. 
Zuerſt kehrten wir in Neu⸗Wietlisbach beim Landfchäftler ein, um 
uns weifen zu laſſen, wo wir das benöthigte Taufen könnten. Der 
fragte, ob wir geſund und wohl feien, und fchielte Dazu auf des 
Roni's bleiche, hohle Baden. Der hatte, feit das befiere Weiter ‘ges 
kommen, kein Fieber mehr gehabt; aber ex war nur noch der halbe 
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Kerl von früher und kaum mehr im Stande, einen hunderwierzig⸗ 
pfündigen Mütt Korn auf einen Speicher zu tragen. 

Bir hatten es getroffen, daß es gerade wieder Aubienztag war, 
und der alt⸗Weibel, der mit feinen Buben noch immer beim Land⸗ 
fäftler in der Merte lag, Hatte fo viel mit dem Geſchäftomann 
Schnapper zu verhandeln, daß er einem famm Beſcheid geben konnte. 
Gr rief und nur über den Tiſch weg zu, Yeute koͤnne e& ihm mit 
feinem Handel gar nicht fehlen.. Wundershalb liefen wir mit, als Me 
Sitzung anging. Der Präfident mit dem rothen Schnabel ſaß wieder 
auf feinem Faß und der Schnapper hielt wieder einen langen Bor 
frag, während indeſſen der Schelmuffski in feinem Winkel die. Zei⸗ 
tung lad und Rauhtabak kaute. „Jeßt hab' ich dich“! rief der alte 
Weibel überlaut, als der Schnapper fertig war. Aber der Schel⸗ 
muffski wälfchte nur wieder etwas in fein grünes Halstuch, das er 
bis zur Nafe hinauf gegogen hatte. — „Er fagt, er habe feine Zeu⸗ 
gen noch nicht berbringen können und verlangt dafür noch einmal 
Termin“, erBlärte Schnapper achſelzuckend. Und fo war ed auch. Der 
PVräfident verfügte drei Monate Aufſchub und der alt⸗Weibel mußte 
zum zweiten Maf mit langer Rafe abziehen. Zudem war die Koſtens⸗ 
"note des Schnappers diesmal noch etwas känger ald bie vorige. Aber 
der alt⸗Weibel ſchwur bei feiner theuern Seele, er wolle es zwängen, 
und wenn es ihn feinen letzten ſtreuzer koſten follte. Seine Buben 
Iugten fauer genug dazu, es half aber nichts. 

Wir hatten den Befcheid erhalten, Pflug, Wagen und Geſchirr 
in St.Lonis zu kaufen, welches die nädfte größere Stadt jetz dort 
Tünnten wir uns dann gleich auch wegen den Ochſen umfehen,. um 
unfere Sachen mit denſelben nach Haufe zu führen. So machten 
wir uns denn am nächſten Morgen mit aller Frühe auf ben Weg. 

„Es wird, ſcheint es, juft Markt fein in St. Lonis“, fagte der 
Mont. — „Run, dann können wir wieder einmal einen kuftigen Tag 
haben‘, meinte der Gchulmeiſter. Es war jet über ein Jahr, daß 
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ich auf keinem Tanzboben mehr geweſen, und ed Dünkte mich, ich 
möchte wieder einmal probieren, ob meine Beine noch -fo gelenkig 
felen, als da ich zum letzten Mal mit dem Babell z’Rriegftetten an 
der Kreböfilbe geweien. „Dad tanzen babe er aufgegeben“, meinte 
Der Roni, aber ex glaube faft, wieder einmal ein Schoppen guter 
alter Wein würde ihm wohltbun.“ „Er habe, wenn er zu Narkt ge 
gangen, immer getrachtet, etwas Rüpkiches und Lehrreiches zu jehen, 
bemerkte der Schulmeifter, fo wie 3. B. Seiltaͤnzer, oder Zwerge, 
oder wilde Thiere; da bleibe einem doch etwas davon und man werde 
gebildet.“ 

So machte ein ieder von uns unterwegs den Vorſatz, ſich nad 
dem fangen traurigen Winter wieder einmal vecht zu beluftigen, und 
eö war ums fchon, als fähen wir dad Gewühl und Gebräng anf den 
Gafien, und wie überall alte Bekannte fich grüßend bie Hände ſchüt 
telten, — es war und, als fühen wir ſchon die Stände mit den fchd- 
nen Tabalspfeifen und Halstühhern, und als hörten wir von allen 
Gen ber die Saute Tanzmuſik und das Kiingeln ber Blafhen und 
Giäfer. 

Al wir nun endlich nach der Stadt kamen, fo fpertien wir 
Augen und Obren auf, fo ſtark wir konnten. Es war zwar genug 
Volk auf den Gaflen, aber weder Geige noch Klarinet ließ fich hö⸗ 
ren, und ald wir fragten, ob es denn nicht Markt el, lachte man 
und unter die Nafe: „bier könne man faufen, was man brauche ohne 
Markt." Alfo gingen wir zu einem Wagner, der uns den Wagen 
und Pflug noch theuer genug anhängte, obgleich wir das halbe abge 
marktet hatten. Die Ochfen bingegen waren ziemlich billig, da die 
junge Viehwaare hier zu Land fait umfonft kann aufgezogen werden; 
man läßt fie eben Jahr aus und ein im Wald oder auf der Beide 
laufen und gibt ihnen nur zu Zeiten ein paar Türkenlom-Zäpfen 
zum Inofpein, um fie zahm zu machen. Deflo ihenerer ift Alles, was 
Gaudarbeit braucht, weil der arbeitenden Hände in dieſem weiten 
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öben Lande noch viel zu wenig; fo hat einmal ber Wälſch ein Paar 
neue Schuhe gegen eine fehöne Kuh eingetaufcht. Das ließen fich ‚die 
Schuhmacher zu Solothurn auch. gefallen! 

Da wir mun endlich unſere Geſchäfte abgethan, fo: hatten wir 
auch rechtſchaffenen Hunger und Durft und gingen in bie nächſte 
Pinte. Aber da war nicht einmal ein Stuhl zum abfiken, ſondern 
wer kam, nahm feine Sache ftehend, und als wir eine. Halbe ver» 
langten, fo hieß es, bier Hätte man keinen Weln, fondern nur Schnapps, 
ben Tönne man anmachen mit Mazid, Zimmet, Nägel oder Muskel 
nuß, Auder und warmem Wafler nach Belteben; und da wir eine 
Suppe, Braten und Salat ımd etwa ein wenig kalte Paftete beſtell⸗ 
ten, Iugten fie und an, als. ob wir aus dem Monde kämen, und 
Sagten, es wäre jebt nicht Efſendzeit. So haben wir und bei einem 
Bed ein Brod und in einem Laden eine Wurft kaufen müffen, um 
nicht mit feerem Magen wieder bein zu geben. Und baben dans 
ganz kaput unfere Ochſen vor den Wagen gefpannt und den Pflug 
aufgeladen, und uns nach unferer Einöbe auf den Weg gemacht, 
shne eimen einzigen Jauchzer auzalaſſen/ wie es fonft bet Markt⸗ 
teten dus und Brauch iſt. 


Achtzehntes Rapitel 


Wie die drei Mannen in eine Gefahr kommen und 
glücklich ge rettet werden. 


Der Roni führte die Stiere und ich hielt den Pflug. So zogen 
wir Furchen zwiſchen den Stöcken und den abgeſtorbenen Bäumen 
durch, die wir geringelt hatten, allemal eine ungefähr drei Schuß 
- von der andern, zuerſt von Sonnenmittag gegen Mitternadit, dann 
uͤbers Kreuz von Aufgang gegen Niebergang. Und hintendrein ging 
der Schulmelfter mit einem Kratten voll Turkenkorn und fegte überall, 
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wo die Furchen ſich durchkreuzten, zwei oder drei Körner in ben 
Boden und feharrte mit dem Schuh etwas Erde darüber. 

Daheim bat es allemal geheißen: Mift geht über Liſt; aber m 
Amerika weiß man nichts bievon, weil der Boden fonft mafttg genug 
iſt; überdieß wird er noch von der Afche der Sträucher und Baum⸗ 
äfte gebüngt, Die man verbrennt, weil fie einem im Wege find, Auch 
wüßte ich nicht, wo man in Amerila den Mift hernehmen follte, da 
dad Vieh das ganze Jahr auf der Weide if. — Wo ein Baum im 
Wege fland, da fuhr der Reni-ein wenig büft oder hott, und kam 
eine dicke Wurzel, die der fchwere Pflug nicht zu gerreißen vermochte, 
füpfte ich ihn drüber weg. Diefe neue Manier, den Acker zu beflellen, 
Hatte ich des Rechendurfen Kobi abgelugt. Denn bier war mit dem, 
was man daheim gelernt, wenig anzufangen. 

.- &8 war erft im April, aber die Sonne flach fchon fo heiß, als 
wie bei uns im Heuet. Deshalb hatten wir im Bach, der uns als 
Brunnen diente, einen Krug gefällt, und ihn an den Schatten ges 
ſtellt, und wir ermangelten nicht, demfelben fleißig zuzufprechen. 

Kam da Einer aud dem Wald heraus gegangen und trug einen 
Bündel an feinem Steden. Das. kam nicht alle Tage vor, daß fi 
ein Neifender zu und verirrte. Unſere Ochfen blieben ftehen, ich ließ 
den Pflug aus der Hand und der Schulmeifter ſtellte feinen Kratten 
zur Erde. — „Ob wir niit einen Tropfen zu trinken hätten?“ frug 
ber Reifende, „er fei gar erſchrecklich durſtig.“ Der Mont Iangte ihm 
den Krug. „Er fei auch ein Auswanderer”, erzählte er und dann, 
„und fuche ein Paar gute Bekannte auf, die noch etliche hundert 
Gtunden weiter innen im Walde angefiedeit feien. Wir ſollten uns 
Übrigens nur nicht flören laſſen, er wolle unterdefien ein wenig im 
Schatten ruhen.“ 

Wir gingen alfo wieder ans acherieren, und der Fremde fchaute 
und eine Weile zu. Zufept ftand er wieder auf, fehlittelte zum Abs 
ſchied jedem recht freumdfchaftlich die Hand und ging feines Weges 


von dannen. Kaum war er aber zwanzig Schritte gegangen, fe Bchute 
er um. und rief den Schulmeifter auf ein paar Worte nabfeits, „Kür 
nahm ihn bei der Sand, und wir. fahen, wie er etwas recht Den 
dauerliches zu erzählen hegannz — plöplich rif der Schulmeiſter feine 
Sand weg, ſprang brei Schritte zuruck, als ob Ün- eine Schlange 
gebiſſen hätte und begann den Meifenden auszufcpimpfen, worauf dieſer 
faſt flennend in den Wold hineinging und verſchwand. Der Schu— 
meiſter bengelte ihm noch einen Knebel nach, den ex juſt in den Oand 
hielt. „Was iſt Dich angelswmen, Schalmeiſter?“ — „Daß Gott:tes 
barm“, war die Antwort, „nun figen wir fauber im Pfeffer! - Sagt 
mir da der Kert, wie er mich ei des Hand Hält,. er fei-Teäpig, er 


babe eB auf dem Schiff aufgeloien und ob ich Trine Einlbe dew⸗ 


hätte? 


Ich ließ den Pflug und der Reni- Be Peitſhe fahren vor Ehre. : 


Der Kraͤtzige hatte und ehenfalls die Hand geſchüttelt, auch hatte er 


aus unſerem Waſſerkruge getrunken, den feitber jeder von umd mehr 


als einmal zum. Munde gehradt. Wir mußten ulfo alle Drei map 
werben, das. fonuie gar nit fehlen. 

Tür beute wurde die Arbeit aufgeſteckt und vor alen beraißen, 
was nun zu thun fei. Der Roni meinte, wir. jollten dem Kerl viach, 
um ihm nach Verdienſt dad Fell durchzugerben. Was bil’ uns 
aber genützt? Wir beſchloſſen demna einen zum Dr. Schläffelbart 
abzufenden, um Zeug gegen Die unfaubere Krankheit zu holen. — 

Kom da .jufl-wieder ein Mann ans dem Walde gegangen. Zwei 
Fremde an ‚einem Tage, dad ‚mar und bis dato noch nie pafltext. 
Er trug ‚einen Kaflen auf feinem Müsen und fchritt auf unfere Alle 
zu, worauf er feinen Kaſten abſtellte und uns melbele, ex fei ein 
reifender Apothefer. Ob wir Bein Pulver gegen das Fieber kaufen 
wollten. — Gin Apotheler, das war für uns im diefem Augenbiid 
faft fo viel ald ein Engel vom Himmel, „Pulver brauchten ‚wir Tab 
nes“, riefen wir alle drei miteinander, „aber ob er Teine Salbe ge⸗ 


* 
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gen die Kraͤtze habe?” — „Es thue ihm leid, Damft könne er nit 
dienen; zwar habe er noch ein Täpfchen voll in feinem Kaflen, aber 
ed fei eben ſchon beſtellt.“ — Ich Hätte für diefe Salbe meinen letz⸗ 
ten Kreuzer bergegeben. Es wurde daher dem Apotheker flattirt und 
Thaler auf Thaler geboten, 518 er ums endlich das Töpfchen um drei 
Fünfliber abließ, feinen Kaſten wieder auf den Budel nahm und 
von unferen beften MWünfchen: begleitet fürbag wanderte. 

Run ging das Schmieren an, und wir fanden die Salbe ganz 
vertrefflih, denn bis zur Stunde iſt feiner von und fräpte ge⸗ 
worden. 

Lange behielten wir diefe Befchichte für und; da hat ver Schul⸗ 
meiſter einmal, als wir im Städtchen etwas auszurichten hatten, 
einen Schnapps zu viel getrunfen, und ſchwatzte die ganze Sache 
au, als wie fo wir faft alle zufammen unglücklich geworden wären, 
und aber fodann durch eine Höhere Kügung ein reifender Apotheker 
gefommen und und gerettet habe. Der Wälfh, der eben auch im 
Städihen war, fihaute während der Erzählung des Schulmeifters 
den Landfchäftier ganz befonders an. Pföklich platzten beide heraus, 
DaB es ihnen die Bäuche fehüttelte. Das fet nichts Lächerliches, meinte 
der Schulmeiſter und wollte ärgerlich. werben. Da erzählte dann ber 
Vetter Waͤlſch, der Kräbige fei des Apothelers guter Freund geweſen 
und fo fauber und geſund als ich oder du, und habe ſich nur ver« 
flelt. Der Apotheler Habe aber Nichts als ein paar Töpfe voll 
Schweineſchmalz in feiner Apotheke. Alle Jahre machten die beiden 
eine feife in alle neuen Niederlaffungen der Umgegend, berichtete der 
BASE. Da marfchlere der eine zwei oder drei Stunden voraus und 
füge den Leuten die Angft in den Leib; dann Tomme der andere 
bintendrein und verkaufe fein Schmalz lothweiſe um ſchweres Geld. 
Und find fle mit ihrer Gefchäftsretfe fertig, fo theilen fie mit einander 
den Profit. 

- Uns bedünkte, ſolche Schelmerei gehe doch faft über das Bohnen⸗ 

Kurz, Erzählungen. II. 5 
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Tied, und der Spruch des Herrn Schmid fam mir wieder zu Sinn: 
trau, ſchau wen! 


Neunzehntes Kapitel. 


Der Schulmeifter gibt das Kochen auf und ſtrebt nach 
Höherem. 


Um unſere Anftedelung mar weit und breit feine Kirche zu ſehen; 
die nächfte fand fi In St. Louis, wohin wir gute acht bis zehn 
Stunden zu gehen hatten. Da reiten dann die geiftliähen Herren, 
fatholifche und reformirte, in der Wildniß umher von einer Anfledes 
fung zur andern, und predigen und Halten Gottesdienft, oft in einer 
Wirthäftube, oder in einer Pflanzerhätte, oder auch im Freien unter 
den Bäumen. Da es aber in Amerika großen Mangel an Getftlichen 
Hat, fd geben fich dann oft auch andere Leute mit Predigen ab. — 

So hieß e8 einmal, e8 würde am nächften Sonntag einer in Neu⸗ 
Wietlisbach auf deutſch Gottes Wort verfündigen; das war ein fel: 
tener Fall, denn die meiſten herumreifenden Prediger konnten nur 
engliſch. Wir befchloffen deßhalb dem Gottesdienſte beizumohnen. 

In ganz Neu-Wietlisbach war des Doktor Schlüffelbartd Apo⸗ 
theke, die zugleich "Hei vorkommender Gelegenheit als Gerichtsſaal 
und dem Doktor als Schlaf: und Wohnflube diente, das größte ges 
ſchloſſene Lokal; flanden jedoch fünfzehn Berfonen drinn, fo war es 
ſo ziemlich angefuͤllt. Der Prediger hatte deßhalb draußen, wo mit 
der Zeit der Marklplatz der Stadt fein follte, jegt aber ftait der 
Häuſer nur noch Baumſtumpen ftanden, "feine Kanzel aufgefchlagen. 

"Bon vielen Stunden im Umkreis war Alles, was deutſch Tonnte, 
hergekommen, beſonders das Frauenvolk. Und hatte es der Prediger 
auch ganz beſonders auf letzteres abgeſehen, und nahmen es ſich viele 
Weiber fo fehr zu Herzen, daß fie in ein lautes Weinen und Schluch⸗ 
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zen ausbrachen. Mir aber wollte das Ding nicht recht gefallen. Er 
redete mir viel zu viel von der Hölle und vom ewigen euer, in 
welches er alle diejenigen herunter donnerte, die nicht aufs Düpflein 
feinen Lehren glauben wollten. Und hatte ich viel größern Reſpekt 
vor unferm Pfarrer daheim, der allemal fagte, das Fürnehmſte fet 
brav und ehrlich fein und auf Gott vertrauen; mit dem Uebrigen 
werde dann der himmliſche Vater fchon ein Einfehen thun und mit 
dem guten Willen fürlieb nehmen. 

Als ed aus war, da wäre es mir faft Angft geworden an des 
Mredigers Pla, denn die Weibſame riß fi um ihn, ala wenn ibn 
Jede allein hätte haben wollen, und Keine mochte der andern die Ehre - 
gönnen, den ehrwürdigen Herrn zu Gaſt zu halten, und von Seder 
wurde er aufgefordert, doch ja recht bald wieder in ihrer Gegend zu 
predigen. Mir aber kam der Mann doch gar ungeiftlih vor, und 
dünkte mich, wer's ernfl und, redlich meine, brauche die Augen nicht 
fo zu verdreben und auf die Bruſt zu fehlagen, ald ob er Erbſen 
drefchen wollte. Und vernahm fpäter vom Landfchäftler, das ſei urs 
ſprünglich ein Schneider geweſen aus Schwaben, dem die Handtie⸗ 
‚zung mit der Nadel verleidet, und fih deßhalb auf das Predigen 
verlegt habe. — 

Wir gingen alfo wieder heim, um aufs Neue Bäume zu ringeln, 
Burzeln auszugraben und Hagſtecken zu fpalten. — Da hatt’ es aber 
unterdefien eine faubere Befchichte gegeben: unfere Säue, die frei im 
Walde berumiliefen, hatten im Laufe des Sommers ſchon zweimal 
Junge geworfen, fo daß bereitö eine ganz artige Heerde beifammen 
war. Die Thiere Hatten fi nun unfere Abweienheit zu Nutzen ges 
macht und waren, bdiewell wir zur ‘Predigt faßen, durch die Hag⸗ 
fleden, womit wir mit großer Mühe unfere Türkenkornpflanzung eins 
gesäumt hatten, eingebrochen. Dort hielten fie nun ihr Mahl. Faft 
die halben Stauden waren umgeriſſen und eine große Zahl halbe 
zeifer Zäpfen geftefien. 

5 * 
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So war alſo ein guter Theil unferes Wintervorraths zerftört, 
mancher Schweißtropfen war umfonft geflofien, und während mancher 
fauren Stunde hatten wir für den St. Nillaus gearbeitet. Auch waren 
wir nun genötbigt, das, was und an unfern felbfigepflangten Lebens⸗ 
mitteln von den Schweinen gefchändet worden, um baares Geld ein« 
zufaufen, wobei noch der legte Heft meiner Fünfliber daraufgehen 
mußte. 

In vollem Merger jagten wir unfere vierbeinigen ungebetenen 
Gäfte zur Pflangung hinaus, wobei manches Himmeljalerment und 
Kreuzdonnerwetter in den Bald hineintönte. Nur der Schulmeifter 
biieb dabei ziemlich gleichgültig und flaunte in Gedanken vor fidh 
Bin. Er, der fonft mehr fchwapte, ald wir beiden andern zufammen- 
gereinet, war fchon auf dem ganzen Rückweg einfilbig nebenher 
gegangen. 

Des andern Morgend, ala wir den Kaffee einfchenten wollten, 
Hef es ganz heil wie Wafler aus der Kanne, und ala wir den Schuls 
meifter,, der noch immer unfer Koch war, verwundert anjchauten, 
bemerkte er, er habe wahricheinlich vergeffen, das Pulver hinein zw 
hun. „Was ift mit dir, Schulmeifter 3” fagte ich, „bift du nicht recht 
Troft, oder was fehlt dir ſonſt?“ 

„So will ich denn grad heraus mit euch reden,“ antwortete er. „Ich 
babe mir die Sache heute Nacht überlegt. Hier im Wald iſt fein Blei⸗ 
ben mehr für mich, die Ast paßt nicht In meine Hände, und für Kaffee 
zu mahlen und Türkenkornmehl zu Ineten, bin ich weber zOberdorf im 
Lehrkurs gewefen, noch nach Amerika ausgewandert. Dagegen dünkt 
mich, fo gut predigen, als der Mann von geftern, könnt’ ich auch, und 
weil hier zu Land das Predigen Jedem erlaubt ift, und man dabei, wie's 
ſcheint, fein gutes Ausfommen bat, fo hab’ ich mir vorgenommen, 
ein Prediger zu werden. Ihr habt dann ein Maul weniger zu füttern, 
dad euch bei der Arbeit wenig nüge war. Deßhalb nichts für ungut.“ 

Ob biefer Neuigkeit blieb uns der Löffel auf dem Wege zum 
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Mund ſtill fiehen, und wir trauten kaum unfern Obren. Aber der 
Schulmeiſter blieb dabei, er wolle fein Glück mit Predigen pro 
Biren. — Er fhnürte alfo feinen Bündel und ging mit dem Ders 
fprechen, auf feinen Wanderſchaften recht fleißig bei uns einzufprechen, 
. von dannen. 

Uinfere Einöde war noch einfamer geworden. Fortan tünten nur 
noch zwei menfchliche Stimmen in dem Walde, den ich zu meinem 
Befitzthum und meiner Heimat gemacht hatte. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Des alt: Weibeld Prozeß und des Ronis Fieber gehen 
zu Ende. 


Mehr als ein Zahr war nun ſchon vorüber, feit th in meiner 
Wildniß den erſten Axthieb geführt hatte. Aber öde und traurig ge 
nug fah ed da noch aus. Ein Meines gereutetes Fleckchen mitten im 
unenblichen Bald, — eine elende Blodhütte, — ein eingezäuntes 
Aeckerlein vol angebrannter Baumflumpen, befept mit geringelten 
balbverdorrten Bäumen, überwuchert mit kaum zu vertilgendem wilden 
Geſtrũpp. Was hätte der Vater fel. geſagt, wäre er zu mir geflan- 
den und ich hätte Ihm fagen müffen: Dieß tft nun meine Helmat, 
für welche ich den Steinader bingegeben Babe mit feinen zahmen 
Aeckern, feinen grünen Matten, feinen ſtolzen Obftbäumen und dem 
Haus, darinnen Vater und Großvater geboren und geftorben find! 
Aber folchen ſchweren Gedanken durfte ich nicht nachhängen, wollte 
ich bei der harten Arbeit guten Muthes bleiben. Sondern ſchüttelte 
mid und dachte: es wird ſchon noch befier kommen. 

Der Ront verfah, feit der Schulmeifter von und gegangen, das 
Amt eines Kochs und Haushalters, und wäre im Walde oder auf 
dem Felde nicht mehr viel nüge gewefen, denn anftatt fich zu erholen, 
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wurde er alle Tage fchwächer. Der Landſchäftler meinte, das komme 
Daher, weil er feinen Schnaps trinfen wolle; bei der harten Arbeit 
und der feuchten Zuft in den Wäldern könne man nicht gefund blei⸗ 
ben, ohne dem Magen biöweilen etwas Warmes zu geben. Aber der 
Roni hatte feit dem Tode des Brönzkafpers dem Schnaps abge 
fhworen; — er wolle lieber fterben als ein rechter Kerl, als drauf: 
gehen im Rauſch, wie ein unvernünftiges Vieh. Und war der Roni 
feither auch ein Vurfche geworden, fo brav als einer, und war mir 
fo lieb, ala wär? er mein leiblicher Bruder. 

Ich war in den Wald gegangen und fuchte mir junge grade 
Stämme aus, die fich leicht fpalten ließen, um Hagſtecken zu machen. 
Denn auf nächftes Frühjahr hofften wir unfer Pflanzland um eine 
oder zwei Zucharten zu vergrößern, und wäre uns nicht lieb gewefen, 
die Ernte allemal mit unferen Säuen zu theilen; die fonnten fi 
begnügen mit den Eichen und Nüſſen des Waldes. 

Da kamen des alt:Weibeld beide Buben daher gegangen, und 
jeder trug ein kleines Bündelein an einem Stecken in ein Schnupfs 
tuch gebunden. Und frugen, ob ich fie nicht annehmen wolle als 
Knete. — „Ihr wollt doc nicht vom Vater gehen?" fragte ich 
verwundert. Der jüngere fing an zu flennen, der ältere aber ſprach: 
„Den Bater haben wir heute begraben”. — „Was hat ihm denn 
gefehlt 3" rief ich erflaunt. — „Der Schlag hat ihn gerührt, weil 
er den Prozeß verloren.” — Ich mochte faum meinen Ohren trauen. 
„Iſt nicht möglich I hatte ja der alt-Weibel das Heiligfte Recht.” — 
„Iſt doch geſchehen“, entgegnete der Bube. „Der Schelmuffati brachte, 
ald der lebte Tag angefept war, zwei Mannen mit, weiß nicht wos 
ber. Die haben auf das Buch einen Eid gefchworen, das Land, 
welches der Vater gekauft, fet vom allerbeften weit und breit. Und 
bat Darauf der Präftdent gefprochen: Der Schelmuffsti folle fein 
Geld behalten und der Vater die Köften bezahlen. Da hat dann ber 
Aerger dem Vater dad Herz abgedrüdt.” — „Brauchet aber deßhalb 
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doch keine Knechtli zu werden“, meinte. ih. „Ihr könnt ja beſſeres 
Land Faufen, wie unfer einer gethan. Der Vater hat ein ſchön Bündel 
Fünfliber über Meer gebracht, und war ihm nod ein artiger Meft 
geblieben, nachdem er dem Schelmuffäfi den Moraft abgekauft.“ — 


‚ „Die hat der Gefchäftemann Schnapper eingeſackt; mußten wir ja 


fogar noch unfere Uhren hergeben fürs halbe Geld, um feine letzte 
Rechnung zu bezahlen.” 

Das follte alfo das Ende fein von des alt-Weibels Prozeß: der 
Bater unter dem Boden und die Söhne auf der Gaſſe! 

Die Buben dauerten mich, aber zu mir nehmen Tonmt” ich fie 
nicht. Denn weil die Säue und einen guten Theil unferes Türken⸗ 
korns geihändet hatten, fo mußte meine letzte Baarſchaft drauf vere 
wendet werden, Proviant für den Winter zu kaufen; der konnte 
reichen für zwei Mäuler, aber nicht für vier. — Mußte alfo des 
alt⸗Weibels Buben weiter ſchicken, einen Meifter zu fuchen, fo gern 
ich fie behalten hätte. 

Unterdeffen war ed Mittag geworden, wo mir der Roni das 
Eſſen in den Wald hätte bringen follen. Er kam aber nit. Ich 
Dachte, er habe fich in der Stunde geirrt und ſchwang die Art fort 
und fort. mit nüchternem Magen. Am Ende wurde es mir doch zu 
fang, und ich ging heim, zu fehen wo es fehle. Xeider fand ich da 
den Roni auf dem Bette liegen, der hatte das Fieber wieder am 
Hals und fehlotterte ärger als nie. Nun mußt ich alfo felber den 
Koch und noch dazu den Kranfenwärter machen. Ich würd's gern 
gethan haben, hätt’ ich nur damit dem Roni helfen Tönnen. Es war 
aber heuer noch fehlimmer als fern, und des Doktor Schlüffelbarts 
Pulver wollten auch nicht mehr anfchlagen. Nah ein paar Tagen 
fing er gar an abwäg zu reden: er berichtete, als ob er auf dem 
Meere fahre, beim zu; dann war es, als ob er die Schneeberge 
wieder fehe und den Xeberberg, und dann, als ob er die Dorfgafle 
Daheim Hinabgehe und mit diefem und jenem alten Bekannten fpreche. 
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Keinen Schnaps, feinen Schnaps mehr“, ſagte ex über hundertmal. 
„Jetzt bin ich wieder ein rechter Burſche“, fügte er dann bei und 
ſchaute im Fieber recht vergnügt aus. Vierundzwanzig Stunden ſpäter 
war er geſtorben. 

Das hat mir ſelbſt faft das Herz abgedrückt. 

Hinter der Hütte hatten wir drei ſchöne, fchattige Nußbãume 
ſtehen laſſen. Dort hab ich ihm ſein Grab gemacht. 


Einundzwanzigſtes Rapitel. 


Wie der Dursli vom Regen unter bie Dachtraufe 
gehen will. 


Nun war ich alſo ganz mutterſeelenallein. Zuerſt fiel mir ein, 
des alt⸗Weibels Buben Bericht zu machen; die Eonnten aber anderswo 
einen ſchoͤnen Lohn verdienen, und ich hatte Ihnen nichts zu geben, 
denn für mein Land, für die Viehwaar und Pflug, Wagen und 
anderes nothwendiges Geräthe, und für den Mundprovtant hatte ich 
al” meine fehönen Dublonen, die mir von der Reife übrig geblieben 
waren, ausſeckeln müffen bis auf die letzte. 

Da kam mir der Gedanke, meinem Babeli und der Mutter einen 
Brief zu ſchreiben, fie follten jetzt herüber kommen über das Meer. 
Schlug mir's aber alſobald wieder aus dem Kopf. Wär' ja die 
Mutter, wenn fie auch die Reiſe überſtanden hätte, gewiß in ben 
erſten drei Wochen ſchon geſtorben vor lauter Heimweh. Meinem 
Babeli hatt? ich's aber beſſer verfprochen, ald nur fo. Nichts Min 
deres follte aus ihm werden, als eine wadere Bäuerin auf einem. 
fhönen Hofe, die etwas zu regieren und zu rangichieren fände in 
. vollen Käften und Trögen, eine Bäuerin, die fih Sonntags fehen 
Saffen durfte, wenn fie in ihrem Staat den Kirchweg ging. Nein! mein 
Dabeli ſollte nicht verſerbeln in der elenden Hütte mitten im Walde, 
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Sollt' ih vielletht mein Land wieder zu verfaufen fuchen, um 
Reiſegeld zu bekommen zur Rückkehr nach Haufe? Wie würden da 
die Schwäger über die Achfeln nach mir fehlelen, wenn ich heim- 
kehrte mit leerem Seckel! Wie würden die Buben mit Fingern auf 
den verlumpten Zandftreicher deuten, der fo ſtolz auszog und num 
als ein Lump wieberlehrte in feine Heimat! Hiefür hielt fich der 
Steinackerdursli doch zu gut. Zudem wär's noch eine Frage geweſen, 
ob mir’3 einer abgelauft hätte; denn in Amerika geht's nicht fo ums 
Land wie im Emmenthal, wo den zeidhen Bauern. die Fünffraͤnkler 
in den Trögen grau werden, bis wieder irgendwo ein Riemli feil 
wird; fondern es z0g bier fchon Mancher fort von Haus und Hof, 
wenn ed ihm anderswo befier gefiel, und überließ fein Feld wieder 
den Hirfchen des Waldes und feine Hütte den Sledermäufen, Schlan⸗ 
gen und Nachtvögeln. 

Es blieb mir alfo Nichts übrig, ald allein zu bleiben in meiner 
Wildniß. Die Art dünfte mich aber noch einmal fo ſchwer, und das 
Hol; an den Bäumen, die ich fällen und fpalten fellte, noch einmal 
fo Hartz es ging mir eben Alles nur no von halbem Herzen, und 
Batte weder Freud noch Luft mehr zu der Sache. Ging deßhalb, 
mehr ald gut war, nach Neu⸗Wietlisbach hinüber zum Landichäftler 
in den Wilhelm Tel. Da fam mir fo von ungefähr eine Beitung 
in die Finger, die Einer auf dem Wirthätifch Hatte liegen laflen, und 
wollte aus langer Weile probieren, ob ich in der Wildniß die Bude 
flaben nicht vergefien habe. Das Blatt war in St.Louis gedrudt 
worden, und fland darin zu lefen, ald wie die Nordamerifaner einen 
Krieg gegen das Reich Mexiko angefangen hätten und diefed große 
Land erobern wollten. Und waren alle diejenigen, welche Luft und 
Liebe, dazu hätten, aufgefordert, als Freiwillige fich unter die Sol⸗ 
daten Dingen zu laflen. Mexiko war ala das ſchönſte Land der Welt 
beſchrieben und den Freiwilligen Bauernhöfe und Geld und noch 
allerlei Anderes verfprodden, wenn ber Krieg zu Ende ſei. 


. 
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Wie wär’, wenn du z’Chrieg Dingen würdeft? fuhr mir durch 
den Kopf. 

Es war ein dunkler, trüber Abend, ald ich meiner Hütte zus 
wanderte; der Winter war zunächſt vor der Thür und ein rauber 
Wind kündigte den erſten Schnee an, weldher mich für viele Tage, 
vielleicht für Wochen und. Monate einbannen konnte in meine Hütte, 
die feine lebende Seele mehr mit mir theilte. Und wie dd und ein⸗ 
jam kam mir's vor, da ich in die Lücke heraudtrat, die ich mit ber 
Art in. den Wald gehauen! Meine Kühe und Ochfen hatten fich tiefer 
in den Bald hinein an die Hilme zurüdgezogen; im Gärtchen vor 
dem Haufe, deſſen Pflege dem Schulmeifter obgelegen war, wucherte 
fehon wieder Unkraut und Geſtrüpp, das ich ungehindert wachſen 
ließ; — ringsum war nichts zu hören, als das traurige Raufchen 
und Aechzen des Waldes. 

Ich zündete auf dem Feuerheerde ein paar dürre Xefle an, und 
fegte mich auf mein Bett. — Wär ich nur unter den Nupbäumen, 
wo der Roni liegt, dünfte mid! 

Hier ſollt' ich alfo langſam verderben, verdorren, bier font’ ich 
mich fhinden, die Axt in der Hand, Jahr aus Jahr ein, und den 
noch nicht einmal fo viel verdienen, um mit Ehren wieder heim zu 
fönnen? Und dann die jchredliche Einſamkeit! — — Das Babeli 
ſollt' ich nimmer wiederfehen und die Mutter, die mich fo lieb Hat} 
— Nein, bier konnt' ich's feinen Winter mehr aushalten, feine Woche, 
feinen Tag. Hundertmal lieber eine Kugel Durch den Leib, 

Sp ungefähr ſah's in meinem Gemüthe aus; und ich faßte dem 
fteifen Borfag, am andern Morgen mit dem Frühften Haus und 
Hof, Kuh und Kalb und all mein Eigenthum im Stich zu laflen, 
den Weg nach St.Louis unter die Füße zu nehmen und unter bie 
freiwilligen Soldaten zu geben. 

Diefe Gedanken befchäftigten mich fo fehr, daß ich die Pferdetritte 
überhörte, die ſich meiner Hüfte näherten, und erſt aufmerkſam wurde, 
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als ein Mann tief in feinen Mantel gehüllt zur Thüre hereintrat 
und frug, ob er bier etwas Warmes au eſſen und ein Nachtlager 
haben könne. 


Zweiundzwanzigfles Rapitel. 
Der unerwartete Befud 


Sier zu Land verfteht fih die Gaſtfreundſchaft von felbft und 
ih machte mich alfo ohne weiters daran, für den fpäten Reiter und 
fein Roß zu forgen. Jener ſetzte fih ans erlöfchende Feuer, und 
während ich ihm des Roni's Strohſack zurechtſchüttelte, probierte er, 
einen Diskurs mit mir anzufangen; fehlen aber fein Hexgenmeifter im 
Deutichen zu fein, fondern wälichte nur fo halb engliſch, daß man 
ihn mit Noth verſtehen Tonnte. 

„Schon lange bier im Walde?“ fing er an; „oder. vielleicht erſt 
kürzlich über Meer gekommen? — He? Ein gloridſes Leben bei uns 
in Amerika“, führ er fort, als ich ihm Beſcheid gegeben. „Bang 
was Anderes, als dort drüben, wo man fidh bei jedem Schritt auf 
die Hühneraugen tritt." — „Könnt nicht fagen, daß es mir hier 
beffer gefiele”, gab ih zur Antwort. — „So: — fo! meinte der 
Andere. Habt doch eine brave Blockhütte.“ — „Daheim war unfer 
Säuſtall beſſer“, erwiederte ich. — „Eins oder zmweihundert Adler 
Landes?“ fuhr der Fremde fort. — „Steht aber nichts als Wald 
und Geftrüpp darauf”, wendete ich ein. — „Gewiß fehon eine fchöne 
Zahl Ochfen, Kübe und Schweine?" — „Kann aber kein Geld dar 
aus löfen.” — „Doc keine Schulden, fondern alles frei, ledig und 
eigen?" — „Was nüpt ed mir, wenn ich dabei in diefer Wildniß 
verfauren und vergrauen muß! — Bin aber am längften bier ge 
weien” —, wollte ich beifegen, da fiel mir jedoch die Wäarnung 
wieder ein: trau Aha wenn! umd ich ſchluckte das Wort. wieder 
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hinunter. Zudem war mir der Fremde bereits verbädhtig vorgekom⸗ 
men; — was wollte sv mit feinen hundert Fragen über Dinge, die 
ihn nichts angingen? auch tünte mir feine Stimme halb und halb 
bekannt im Ohr, — und dann fuchte er fein Geficht immer ſchön 
im Schatten zu behaften. Deßhalb nahm ich einen Armvoll dürres 
Heifig und warf es aufs Feuer. Bald-fchlug eine helle Flamme auf, 
und es wurde in der Hütte fo heil, ala ob zwanzig Lichter drinn 
brennen würden, Der Fremde, der meine Abficht gemerkt Hatte, zog, 
als es yplögkich fo heiter wurde, fchnell den Kragen feined Mantels, 
in welchen er noch immer eingewickelt war, übers Geſicht. Aufgepaßtl 
dacht ich, that aber nicht dergleichen. 

‚Mommt euch, ſcheint's, etwas langweilig vor, bier ganz allein 
im Walde“, fing er den Diekurs wieder an. „Hättet eine rau mit» 
bringen follen aus der Heimat!” — „Bel uns find’3 die Weiber 
befier gewohnt“, erwiederte ich, indem ich zugleich mit einem Auge 
nach der Flinte ſchaute, die ich dem Landfchäfter abgelauft, ob fie 
doch richtig noch an ihrem Nagel hange. Dann machte ich mir Etwas 
mit dem Waſſerkefſel zu fchaffen, der ob dem Xeuer hing, ſchob bie 
Gluth davon weg und richtete ed fo ein, daß ein drennendes Scheit 
dem Fremden gerade auf den Zipfel des Mantels fiel. „Nichts für 
ungut”, rief ich, und riß ihm bdenfelben mit einem fräftigen Ruck 
von den Schultern. Neugierig blickte ich meinen Gafle in das nun 
unverhälkte Seficht und ſah — den Germ Schmid, ber mir meine 
Dublonen geftohlen, vor mir ſitzen! 

Ich trat betroffen ein paar Schritte zurück, und überlegte in ber 
Geſchwindigkeit, ob ich nicht einen Knittel zur Hand nehmen, und 
Me Sache wegen den Dublonen ald fo warm ind Reine bringen folle. 
Der Herr Schmid fehaute mir. aber ganz gelaflen ins Geficht und 
fügte lachend auf gut Schwetizerdeutſch und mit feiner natürlichen 
Stimme: „Buten Abend, Dursli, weils doch jetzt mit der Komödie 
aus if. — „Ob er mir etwa ben Bins beige“, fragte id. — 
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„Sobald ich ihm die Handſchrift vorweiſe“, gab er zur Antwort. 


„Stehft du, Dursli,. das iſt eben bier zu Land Brauch, daß Einer 
den Andern anführt, und wer’s am Beften kann, fleht oben an. Da⸗ 
von wollen wir übrigens fpäter reden. Sag’ mir jegt wie geht’s dir 
und wie gefällt ed dir? mich dünft, nicht eben zum Beften!” — 
Das konnt' ih nicht wohl läugnen. — „Haft dir's aber nicht fo 
vorgeftellt, ald du von’ Haufe verreisteſt?“ — „Gewiß nicht!” — 
„Und würdeft jet Dieß und Jenes gern leiden und ertragen, da du 
geiehen haft. daß es einem felbft in Amerika nicht wohler wird, fons 
dern im Gegentheil?“ — Damwider war nicht viel zu fagen. — 
„Sieh, Dursli“, ſprach da der Herr Schmid weiter, „das hab' ich 
mir Alles gleich gedacht, als ich dich auf dem Schiffe kennen lernte. 
Hätt’ ich es dir aber damals vorgefagt, du würdeft mir bei Leibe 
nicht geglaubt Haben, fondern die Erfahrung mußte. dein Lehrmeifter 
fein. Hätteft du aber dein Geld alles im Sad behalten, fo würden 
dich einestheils deine Unerfahrenheit, anderntheils die Pfiffe der 
Amerikaner bis zum letzten Batzen ausgeſeckelt haben, und mit Ehren 
wäreft du nimmermehr in die Heimat zurüdgelehrt. Den Schein für 
deine Dublonen babe ich dir deßhalb nicht gegeben, damit es bir 
eine. Lehre fei, nicht.mehr dem erſten Beften zu trauen. Seht aber, 
da du deine Lehrzeit durchgemacht, bring ich dir das Geld mit fammt 
dem Binfe. Willſt du bier bleiben, fo kommt's dir kommod für deine 
Einrichtung, haft du aber Heimweh, fo bleibt dir übers Reisgeld immer 
noch fo viel übrig, um dem Babelt einen hübfchen Kram zu bringen.” 

Ich Iangte dem Herrn Schmid die Hand und fagte, es thue mir 
leid, Daß ich ihn ein ganzes Jahr lang für einen Schelm gehalten; 
den Zins von meinen Dublonen wolle ih nicht, fondern bedanfe 
mich einewäg z’hunderttaufendmalen, da er «8 doch ſo gut mit mir 
gemeint habe. Uebrigens wolle ich keinen halben Tag länger als 
nöthig in diefer Wildniß bleiben, fondern morgen nad) St.Louis und 
mit dem erften Dampfichiff nach Neu⸗Orleans hinunter. 
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„Und denn deine Niederlaſſung?“ fragte er. — „Die kann mir 
meineiwegen geftohlen werden“, meinte ih, — „Weißt du was? ich 
tanf’ dir fe ab um Das Geld, weldhes du dafür bezahlt Haft, und 
geb’ dir noch etwas zBeſt für die Hütte und die paar gereuteten 
Jucharten. Dabei kann ich noch immer ein gutes Gefchäft machen. 
Zwei oder drei Tage“, ſetzte er dann bei, „bab’ ich mich noch in 
St.2ouid aufzuhalten. Unterdeſſen koͤnnteſt du deine Viehwaare und 
Hausrath. zu Geld machen und von deinen Gefährten Abfchied neh 
men; dann fahren wir mit einander den Miffifippi hinunter.“ 


_ Dreiundzwanzigstes Kapitel. 


. Barum der Baſchihans in Amerika bleibt und der 


Scähulmeifter zu feinem Abe zurüdtehrt. 


Die Biehrüfe find in Amerika nicht Brauch; ich mußte alfo 
meine übe und Stiere fonft an Mann zu bringen fuchen, wobei 
ich fo wenig Zeit als möglich verlor. Bekam aber nicht viel mehr 
dafür, als ich einmal dem reifenden Apotheker für fein Häfeli bes 
zahlt hatte. Da ich mit mir markten ließ wie ein Roß⸗Jud, jo waren 
Wagen und Pflug auch bald verhandelt. Run zählte ich meine Bes 
fannten an den Fingern ab, bei denen ich Abfchied nehmen wollte: 
von denen aus unferm Dorf, bie mit mir über Meer gefahren, war 
Niemand übrig geblieben ala der Baſchihans. Von dem und feinen 
Leuten hatte ich feither gar wenig gehört, weil fie ihr Land etwas 
abfeit3 gelauft, und es nahm mid z'Düxels Wunder, wie ed ihnen 
eigentlich gehe und ob fie nicht auch Luft hätten, wieder heimzukehren. 
Nahm alfo den Weg unter die Füße, den Baſchihans aufzuſuchen. 

Don Neu⸗Wietlisbach aus hatte man zwei bis drei Stunden zu 
wandern, duch Wald und Moraft, bis man zu einer Halde kam, 
über die ein Bach Herunterlief. Diefem Bache nachgehend kam ich 
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endlich zu einer Blockhütte, nicht größer und nicht kleiner, als meine 
eigene gewefen. Neben der Hütte war ein eingezäuntes Stück Feld, 
von dem ein paar Kinder die Ochſen wegjagten, bie eine befondere 
Kunflfertigkett darin bewiefen, die Hagſtecken mit. ihren Hörnern weg- 
zureißen und nicht übel Luft zeigten, in der grünen Waizenſaat zu 
weiden. Im Walde drüben hört ich Artfchläge, und fand, dem Ton 
nachgehend, bald den Baſchihans felbft, der mit den älteren Buben 
Bäume ummachte, wärend bie Fingern das Reiſig zu Haufen trugen 
und verbrannten, 

„Hauts es? hauts es?“ rief ich, und langte ihm die Hand. „Aber 
was tft dir eingefallen, Hand, dein Haus gerade da Hinzufeßen, mo 
der Wald am dicften und die Bäume am größten find?" — „Da 
wird wohl der befte Boden fein“, gab er zur Antwort, „wo bie 
Bäume am fchönften wachfen.“ — „Wirt aber deiner Lebtag mit 
Reuten nicht fertig”, meinte ih. — „Was ich nicht made, laß ih 
den Buben über“, war Baſchihanſens Beſcheid. 

Unterdefien war auch das Maret hergekommen, als es gemerkt, 
daß ein alter Bekannter in der Nähe fe. Ich folle Doch ein wenta 
in die Stube, nöthigte es. — „Der Sans müffe Dann aber für heute 
die Art zur Seite ſtellen“, ſagte ich, vich hätte ihnen was Beſon⸗ 
deres zu berichten.“ 

« So gingen wir affo hinein in bie gute, wo e8 dann freilich 
nicht ausſah, wie in den Viſitenſtuben der Herrenfeute in der Stadt, " 
fondern lagen den Wänden nad ein paar Strohſäcke; das waren bie 
Betten von Bafchthanfens. Ind in der Mitte waren ein paar Pfähle 
in den Boden eingefchlagen und ein paar Zaden darauf genageltz 
das ſollte einen Tiſch und zwei Bänke vorſtellen 

„Ich gehe wieder heim übers Meer”, meldete ih, — „Richt 
möglich!* rief das Marei, und der Baſchihans fehaute mich fteif an, 
ob's mein Ernſt ſei. — „Spaß apart”, befräftigte ib, „und bin 
hergekommen, zu vernehmen, ob ihr dasmal auch meine Reiſekameraden 
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abgeben wort.” — Baſchthans fchüttelte den Kopf: „Kür uns ti 
feine Umkehr mehr.“ — Marei wifchte ſich mit dem Fürtuch eine 
Thräne ab der Bade. — „Aber Einnt’ ich auch”, ſprach Baſchihans 
weiter, „ich ginge Doch nicht wieder nach der Heimat.” — Erftaunt 
blickte ich ihn an, und dann in der engen wüflen Hütte umber. 
„Haſt's doch fonft- noch beſſer gehabt, als jept!« 

Der Baſchihans rüdte feine weiße Bipfellappe etwas mehr nad 
hinten und holte feinen Athem z’unterft unten. „Freilich Haben wir’s 
jetzt nicht zum Beſten; harte Arbeit den ganzen Tag und Radıte ein 
hartes Glieger und jahraus jahren nicht einmal einen Schoppen, 
ob dem man fich ein Stündchen vergeffen könnte.“ — „Und fogae 
nicht einmal Zikori⸗Paͤckli in den Kaffe, fiel das Marei ein; fo ein 
Geſchlämp ohne Chuft und Kraft, hätte daheim feine Bettelfrau ges 
trunken.“ — „Aber um jo fehlechter wir’s haben“, fuhr der Hans 
in feiner Mede fort, um fo befier befommen’s dann die Jungen. De 
heim auf dem Taunergütfi war’ zu eng für ihrer ſiebenzehn, es 
ging rückwärts von Jahr zu Jahr. Hier aber iſt Platz genug für je 
mehr je befier. Was uns Alten ungewohnt iſt, daran werden die 
Kinder ihre Freude haben, und was uns fehlt, das haben fie nie 
gekannt oder vergeffen. Aber mit jedem Jahr das kommt, und nrit 
jedem Baum der fällt, wird dad Erbe, das fie einſt theilen Tünnen, 

größer werden. Wir bleiben in Amerifa !" 
Wo habt ihr doch die Großmutter?” frug ich, als der Baſcht⸗ 
Hans, der feiner Lebtag noch nie fo viel hintereinander geredet hatte, 
endlich ſchwieg. — „Ach, die hat's nicht lange gemacht bier im Walde 
gab das Marei Beſcheid Weiß nicht, ob fie vom Heimweh geſtorben 
ft, oder von der Wafferfuchts aber im Sterben habe tch ihr noch 
verfprechen muͤſſen, einen der beiden Harnifchpläge zu ihr ins Grab 
zu legen; es dunke fie dann, es Itege Doch noch ein Stücklein Heimet 
auf ihren Todtenbaum, denn jener babe gewiß wahr geredet: im 
Amerika gebe es keine Harnifchpläge.” — DaB bat dem Marel das 
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Herz gerührt, daß es hellauf zu flennen anfing. Wie wir aber fo 
im beſten Diskurs begriffen find, geht die Thüre auf und fiehe da — 
der Schuimeifter tritt herein, 

„Gottwilche, Schuimeifter, wie is dir mit dem Predigen ge 
gangen?“ — Seit er meine Hätte verlaſſen, hatte ich ihm nicht wieder 
geſehen. — „Nicht zum Beflen“, war die Antwort, „ich hab’ es ihnen 
nicht recht treffen Tünnen, habe die Hugen nicht genug verdreht und 
ihnen au wenig von der Hölle berichtet.” — Darauf hielt er beim 
Baſchihans an,. ihn den Winter: über fürg Efien im Haus zu bes 
Halten, er wolle ihm. dann. die Kinder lehren. Im Sommer aber 
probiere exꝰs, eine ordentliche. Schule zufammengubriugen,, oder gebe 
um die Kindes. in den zerfireuten Riederlaſſmaem ” fchulen, auf ber 
Stör. herum. - 

Waͤreſt auch zinger baheim. Sapulmeifter geblieben, dacht ich 
wocht's aber nicht ſagen, es hätt’. ihm nur dad Herz ſchwer gemacht. 

Endlich nahm. ich Abſchied, langte noch Yebem die Hand und 
wünſchte dem Baſchihans recht viel Glück, Segen und Wohlergehen. 
Sie aber wünſchten mis eine glückliche Reiſe, und war keines von 
den Alten, das nicht einen Finger van dee Hand gegeben, hätte es 
mit mir gehen können. Den Rindern aber gefiels gang wohl und firis 
chen im Walde herum, den Ochſen, Kühen and Saͤuen nach, als ob fie 
wie Halbwilde darin zur Welt gefommen, Und ich glaube der Bafıhis 
hans Hatte Necht wait feinem Troft: ex leide fich, um ber Rinder willen, 

As ih des andern Tages nach St.Louis fam, war ber Gere 
Schmid auch ſchan parat und bald führte ums ein flattliches Dampf 
KENT den Fluß: hinunter. Ich. aber konnte mich nicht halten, ſondern 
that einen Zauchger, daß es über den breiten Fluß himäüberiönte und 
wiedsrhalfte am waldigen Ufer. Und ging biefer Jauchzer noch einmal 
fo ſehr won: Herzen, als damals beim Sternen zu Solothurn, da wir 
dad letzte Glas tranlen. Denn jebt ging es ja der alten, fchönen, 
lieben, unerfeplichen Heimat zu. 

Kurz. Erzählungen. Il. 6 





. Vierundzwanzigſtes Kapitek. 
| | Die alte Heimat. 


Bas hätte ich nicht drum gegeben, hätte: ich vom Schiff aus, das 
mid, wieder uͤbers Meer - zuriick trug, nach dem Steinacker hinüber 
Adgauen können und nach der Sawdgrubel -- 
ce Es war wieder Altjabrabend — ber zweiie, felt ich. über ben 
Bach gegangen. Auf dem Ofenfip in des Schwagers Mühle ſaß Dis 
Mutter. Die Lippen andächtig zum Gebet beiwegend, lieh fie ben 
Noſenkranz durch die Finger gleiten; zumellen aber bielten Zippen 
und Finger ſtill und ihre Blicke bohrſen fi) durchs Fenfler in bie 
finftere Nacht, als ob fie dort etwas fehen könnten. Dazu Kefen ihr 
große Thränen über die Basen. Aber bald fingen die Lippen wieder 
an fih zu bewegen und wieder rolite der braune Rofentranz durch 
ihre magem Finger. Die Müllerin war im Stüblein mit ben Kim 
Bern beichäftigt, die fie ind Bett. muflerte. Der Müller ſaß drüben 
im Wirthehaus. Da klopfte es life an dee Thür — ed war bad 


-Babeli, das nach fo ſpät zur Mutter berüber kam. 


„Roc immer kein Brief?‘ 

Die Mutter ſchüttelte traurig mit bem Kopf. - 
⸗Heute hatte ich Doch beitimmt darauf gezählt, da ih den Boten 
dad Dorf hinabgehen ſah.“ — „Gs- lommt Beinen mehr‘, ſeufzte Die 
Mutter; „hat's mir ja fchon mehr als fieben Mächte von Krebſen 
geträumt. S’ift ein Zeichen, daß der Dursli im Meer ertrunken.“ 
— O nein, Mutter, das kann nicht fein — meinte das Babelt und 
verſteckte fein Geſtcht im Yürtucch. Aber ex wird in Amerika drinnen 
eine Andere genommen haben und nicht mehr an. und denken.“ 

Draußen nor der Mühle wurde der Hund unruhig. „Stil, 
Ninggi“, rief eine bekannte Stimme. Der Ringgi ſchwieg. Aber des 
Babell’s bleiche Baden waren ploͤtzlich röther geworden als eine 
Klapperrofe, 
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„Er iſt's — er Rs“ . 

„Der Dursli,“ — jubelte die Mutter. 

Und war’3 wirklich und fland vor ihnen braun und mager, aber 
friſch und gefund. 

Hatte nicht gedacht, daß fie nrich fo bald wieder erfennen würden. 
Die Halbleinkleider, die ich nad Amerika mitgenommen, waren dort 
an den Dornen hängen geblieben und hatte mich zu Neu⸗Orleans 
auf amerikaniſch ausftaffiren müflen von Kopf zu Fuß; denn als 
wie ein Zump mocht' ich doch nicht die Dorigafle hinunter. ber 
das Babel und die Mutter die fahen nicht blos auf den Halbe 
kin — — — 

Bas dann weiter geſchah? 

Habe zwar feinen großen Hof und feine ſechs Rofſe im Stall, 
bin nicht einmal Gteinaderbauer mehr, fondern bloß ein Lehenmannli. 
Hoffe aber mit Fleiß, Ordnung und gutem Muth dennoch aufrecht 
Durch’8 Leben zu kommen und es weiter zu bringen, als brüben in 
Amerika. Und wem's daheim nicht mehr gefallen will, ber ſoll's nur 
ein Zäbrchen überm Meer probieren und mit den dicken Eichen und 
Ahornen im Urwald Bekanntſchaft machen. 

Das Babeli ift jet meine Frau. & muß mir zu Zeiten einmal 
Zürtenfornbrod auf amerikaniſche Manter baden. Belommen wir den 
erften Buben, fo fol ich’8 dem Herrn Schmid fehreiben. Er bat ſicht 
ausbedungen, Pathe zu fein. — 


6*+ 


Gottfried Keller. 
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Homeo und Zulia auf dem Dorfe. 


Diefe Gefchtchte zu erzaͤhlen, würde eine müffge Erfindung kin, 
wenn fie nicht auf einem wahren Vorfall berubte, zum Beweiſe, 
wie tief im Menſchenleben jede der fchönen Fabeln wurzelt, auf welche 
ein großes Dichterwerk gegründet ift. Die Zahl folcher Kabeln ift 
mäßig, glei der Zahl der Metalle, aber fie ereignen fich immer 
wieder aufs Reue mit veränderten Umfländen und in der wunderlich⸗ 
ſten Berfleidung. 

An dem fchönen Fluffe, der eine halbe Stunde entfernt an Sels 
wyl vorüberzieht, erhebt fich eine weitgedehnte Erdwelle und verliert 
fih,, felber mwohlbebaut, in der fruchtbaren Ebene. ern an ihrem 
Fuße liegt ein Dorf, welches manche große Bauernhöfe enthält und 
über die fanfte Anhöhe lagen vor Jahren drei prächtige lange Aecker 
weithingeſtreckt, gleich drei riefigen Bändern neben einander. An einem 
fonnigen Septembermorgen pflügten zwei Bauern auf zweien dieſer 
Aecker, und zwar auf jedem der beiden äußerflen; der mittlere fihien 
feit Iangen Jahren brach und wüſt zu liegen, denn er war nel 
Steinen und hohem Unkraut bedeckt und eine Welt von geflügelten 
Thierchen ſummte ungeftört über ihm. Die Bauern aber, welche zu 
beiden Selten hinter ihrem Pflnge gingen, waren fange knochige 
Männer von ungefähr viersig Jahren und verfündeten auf ben erſten 
Blick den fichern gutbeforgten Bauersmann. Sie trugen furze Knie 
hoſen von ſtarkem Zwillich, an dem jede alte ihre unveränbertiche 
Lage Hatte und wie in Stein gemeißelt ausfah. Wenn fie, auf ein 
Hinderniß floßend, den Pflug fefler faßten, To zttterten die groben 


Hemdaͤrmel von der leichten Erſchütterung, indefien die wohlrafirten 
Geſfichter ruhig und aufmerffam, aber ein wenig blinzelnd in den 
Sonnenſchein vor fi hinſchauten, die Furche bemaßen oder auch 
wohl zuweilen fi umfahen, wenn ein fernes Geräuſch die Stille 
des Landes unterbradh. Langſam und mit einer gewiflen natürlichen 
Bierlichkeit ſetzten fie einen Fuß um den andern vorwärts und Feiner 
ſprach ein Wort, außer wenn er etwa dem Stnechte, der bie vier 
Rattfichen Pferde antrieb, eine Anweifung gab. So glichen fie ein⸗ 
ander vollkommen in einiger Entfernung, denn fie flellten die urfprünge 
liche Art diefer Gegend dar, und man hätte fie auf den erften Blick 
nur daran unterfcheiden Können, daB der Eine den-Zipfel feiner weißen 
Kappe nach vorn trug, ber Andere aber hinten ins Raden hängen 
hatte. Aber. das wechielte zwifchen ihnen ab, indem fie in der ents 
gegengefepten Richtung pflügten; denn wenn fie oben auf der Höße 
guiammentrafen und an einander vorüberfamen, fo fehlug dem, welcher 
gegen den frifchen Oftwind ging, die Zipfelkappe nach hinten über, 
während fie bei dem Andern, der den Wind im Rüden hatte, fidh 
nach vorne ſträubte. Es gab auch jedesmal einen mittleren Augen- 
did, wo die fchimmernden Müpen aufrecht in der Luft ſchwankten 
and wie zwei weiße Flammen gen Himmel züngelten. So pflügten 
Beide ruhevoll und es war ſchön angufehen in der ſtillen goldenen 
Septembergegend, wenn fie fo auf der Höhe an einander vorbeizogen, 
ſtill und langſam und ſich mälig von einander entfernten, Immer 
weiter aus einander, bis Beide wie zwei untergebende Geſtirne hinter 
die Wölbung des Hügels hinabgingen und verfchwanden, um eine 
gute Welle darauf wieder zu erſcheinen. Wenn fie einen Stein in 
ihren Furchen fanden, fo warfen fie denfelben auf den wüſten Ader 
in. der Mitte mit läffig Fräftigem Schwunge, was aber nur felten 
geihah, da derſelbe ſchon faſt mit allen Steinen belaftet war, welche 
überhaupt auf den Nahbarädern zu finden geweſen. So war der 
Sange Morgen zum: Theil vergangen, als von ‚dem Dorfe ber ein 
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Beines artiges Fuhrwerklein ſich näherte, welches kaum zu fehen war, 
«ld es begann, die gelinde Höhe heran zu kommen. Das war ein 
grün bemaltes Kinderwägelchen, in welchem die Kinder der beiden 
Pflüger, ein Knabe und ein Kleines Ding von Mädchen, gemeinſchaft⸗ 
Sch den Dormittagsimbiß heranfuhren. Für jeden hell lag ein 
ſchoͤnes Brod, in eine Serpiette gewidelt, eine Kanne Bein mit Glaͤſern 
und noch irgend ein Zuthätchen in dem Wagen, welches bie zärtliche 
Bäuerin für den fleißigen Meifter mitgefandt, und außerdem waren 
da noch verpackt allerlei feltfam geflaftete angebiffene Aepfel und 
Birnen, weldhe die Kinder am Wege aufgelefen, ımd eine völlig nadte 
Puppe mit nur einem Bein und einem verfchmierten Geſicht, welche 
wie ein Fraͤulein zwilchen den Broden ſaß und fich behaglich fahren 
Keh. Dies Fuhrwerk hielt nach manchem Anſtoß und Aufenthaft 
endlich auf der Höhe im Schatten eines jungen Lindengebüfches, 
welches da am Rande des Feldes ftand, umd nun fonnte man die 
Beiden Fuhrleute näher betrachten. Es war ein Junge von ſieben 
Jahren und ein Dienchen von fünfen, Beide gefund und munter und 
weiter war nichts Auffälliges un ihnen, ala daß beide fehr hübſche 
Augen hatten, und das Mädchen dazu noch eine bräunliche Geſichts⸗ 
farbe und ganz fraufe dunkle Haare, welche ihm ein feuriges und 
Keuberziges Anfehen gaben. Die Pflüger waren jegt auch wieder oben 
angelommen, ſteckten den Pferden etwas Klee vor und ließen bie 
Pflüge in der halb vollendeten Furche flehen, während fie als gute 
Nachbaren fi zu dem gemeinfchaftlihen Imbiß begaben und fi da 
zwerit begrüßten; denn Bislang hatten fie fich noch nicht gefprochen 
en dieſem Tage. 

Wie nun die Männer mit Behagen ihr Fruͤhſtuck einnahmen und 
mit zufriedenem Wohlwollen den Kindern mittheilten, bie nicht von der 
Stelle wichen, fo lange gegeffen und getrunfen wurde, ließen fie ihre 
Blicke in der Nähe und Ferne herumſchweifen und fahen das Städt⸗ 
Ken räucherig glänzend in feinen Bergen legen; denn bad reichliche 


Mittagsmahl, welches die Seldwhler alle Lage bereiteten, pflegte ei 
weithin ſcheinendes Gilbergewöll über ihre Dächer emporzutragen, 
welches fachend an ihren Bergen hinſchwebte. 

„Die Lumpenhunde zu Seldwyl kochen wieder gut!” fagte Manz, 
der eine der Bauern, und arte, der ander erwiederte: „Geſtern 
war Einer bei mir wegen des Ackers bier.“ „Aus dem Bezirksrath? 
bei mir ift er auch geweſen!“ fagte Manz. „So? nnd meinte wahr 
ſcheinlich auch, du follteſt das Land benutzen und den Herren Die 
Pacht zahlen?” „Ya, bis es fich entſchieden babe, wenn der Adler ges 
höre und was mit ihm anzufangen fei. Ich habe mich aber bedankt, 
das verwilderte Wefen für einen Andern herzuftellen und fagte, fit 
follten den Ader nur verkaufen und den Ertrag aufheben, bis fi 
ein Eigenthämer herausgeftellt, was wohl nie geſchehen wird, dem 
was einmal auf der Kanzlei zu Seldwyl liegt, hat da gute Mielke 
und überdem ift die Sache ſchwer zu entſcheiden. Die Lumpen möch⸗ 
ten indefien gar zu gern Etwas zu naſchen befommen durch ben 
Pachtzins. was fie freilich mit der Verkaufoſumme auch thun Tönntenz 
affein wir würden uns hüten, dasſelbe zu hoch hinauf zu treiben 
und wir wüßten dann doch, was wir hätten und wem das Land 
gehört ! 1 

„Ganz fo meine ich auch und habe dem Steckleinſpringer eine 
ähntiche Antwort gegeben |“ 

Ste ſchwiegen eine Welle, dann fing Manz wiederum an: ‚Sc 
ift es aber doch, DaB der gute Boden fo daliegen muß, es tft nicht 
zum Unfehen, dad geht nun fon in die zwanzig Jahre fo und feine 
Seele fragt darnach; denn bier im Dorf ift Niemand, der irgend 
einen Anfpruch auf den Adler bat, und Niemand weiß auch, wo die 
Stinder des verdorbenen Trompeterd hingekommen find.“ 

„HmF* fagte Marti, „das wäre fo eine Sachel Wenn * den 
ſchwarzen Geiger anfehe, der ſich bald bei den Heimatloſen aufhält 
bald in den Dörfern zum Tanz auffpielt, fo möchte ich darauf 
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ſchwoͤren, daß er ein Enkel des Tromveters iſt, ter freitich nicht weil, 
daß er. no einen Adler bat. Was thäte er aber damit? Einen 
Monat lang fich beiaufen und dann nach wie vor! Zudem, wer Dürfte 
da einen Wink: geben, da man ed Doch nicht ficher -wiffen kann!“ 

„Da könnte man eine ſchöne Befchichte anrichten!“ antwortete 
Manz, „mir haben fo gemig zu thun, dieſem Geiger das Heimats⸗ 
recht in unferer Gemeinde abzuflreiten, da man uns den Fetzel fort 
- während aufgalfen wi. Haben ich feine Eltern einmal. unter bie 
SHeimatlofen begeben, fo mag er auch bableiben und dem Keſſelvolk daB 
Geigelein ftreichen. Wie in aller Weit können wir wiflen, daß er des 
Trompeters Sohnesſohn iſt? Was mich betrifft, wenn ich den Alten 
auch in dem dunklen Geſicht volllommen zu erkennen glaube, fo fage 
ich: irren iſt menfchlih, und das geringfte Weichen Papier, ein 
Stüdlein von einem Tanffehein würde meinem Gewiſſen befier thun, 
als gehn fündhafte Menſchengeſichter 1“ 

„Kia, ſicherlich!“ fagte Marti, „er fagt zwar, es ſei nicht Schuld, 
dap man ihn nicht getauft babel Aber jollen wir unfern Zaufftein 
tragbar machen und in den Wäldern herumtsagen? Nein, er ſteht 
feſt in- der Kirche und dafür ift die Todtenbahre tragbar, die draußen 
an der Mauer hängt. Wir find ſchon übervälfert im Dorf, und 
brauchen bald zwei Schulmeiſter!“ 

Hiemit war die Mahlzeit und das Zwiegeſpräch der Bauern ge 
endet und fie erhoben fi, den Reſt ihrer heutigen Vormitiagsarbeit 
zu vollbringen, Die beiden Kinder hingegen, welche fchon den Plan 
entworfen Batten, mit den Vätern nach Haufe zu ziehen, zogen ihr 
Fuhrwerk unter den Schuß der jungen Linden und begaben fi) dann 
anf einen Streifzug in dem wilden der, da berfelbe mit feinen 
Unfräutern, Stauden und Steinhaufen eine ungewohnte und merke 
würdige Wildniß darſtellte. Nachdem fie in der Mitte dieſer gränen 
Mildniß einige Zeit hingewandert, Hand in Hand, und ſich daran 
beluſtigt, die verfchlungenen Hände über die hohen Diſtelſtauden zu 
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ſchwingen, Tiefen fie ſich endlich im Schätten einer ſolchen nieder und 
Dad Mädchen begann, ſeine Puppe mit ben langen Blättern des 
Wegekrautes zu beleiden, fo daß fie einen ſchönen grünen und aus⸗ 
gezadten Rock bekam; eine einfame rothe Rohnblume, die da noch 
blüßte, wurde ihr als Haube über den Kopf gezogen und mit einem 
Grofe feftgebunden, und nun fah die Meine :Perfon aus wie-eine 
Bauberfrau, befonders nachdem fie noch ein Haldband und einen 
Gürtel von Meinen rothen Beerchen erhalten. Dann wurde fie hoch 
tn die Stengel der Diftel geſetzt und eine Wette mit vereinten Blicken 
angeſchaut, bi der Knabe fie genugfaut befeben und mit einem Steine 
herunterwarf. Dadurch gerieth aber ihr Bug in Unordnung und das 
Mãdchen entlleidete fie‘ ſchleunigſt, um fie aufs Neue zu ſchmücken; 
boch als die Puppe eben wieder nadı und bloß war, und nur noch 
ber rothen Haube fich erfreute, entviß der wilde Junge feiner Ges 
fährtin das Spielzeug und warf ed hoch in die Luft. Das Mädchen 
fprang Hagend darnach, ‘allein der Anabe fing die Puppe zuerſt wieder 
auf, warf fie aufs Rene empor und indem das Mädchen fie vergebs 
lich zu haſchen bemühte, neckte er ed auf diefe Weile eine gute Zeit. 
Unter feinen Händen aber nahm die fliegende Puppe Schaden und 
wor am Kuie ihres einzigen Beines, allwo ein Meines Loch einige 
Aleikörner durchfidern ließ. Kaum bemerkte der Peiniger dieß Loch, 
fo verhielt er ſich mäuschenſtill und war mit offenem Munde eifrig 
befliſſen, das Zoch mit feinen Nägeln zu vergrößern und dem Urſprung 
ber Kleie nachzufpüren. Seine Stille erfchlen dem armen Mädchen 
höchft verdächtig und es brängte ſich herzu und mußte mit Schrecken 
fein boͤſes Beginnen gewahren. „Sieh mail“ rief er und ſchlenkerte 
ihr das Dein vor der Rufe herum, daß ihr die Kleie ind Geficht 
flogz und wie fie danach langen wollte und fchrie und flehte, ſprang 
er wieder fort und ruhte nicht eher, His das ganze Bein Dürr und 
leer herabhing als eine traurige Hülfe. Dann warf er dad mißhan⸗ 
beite Spielzeug hin und ſtellte ſich höchſt frech und gleihgäftig, ats 





De. Kleine ſich weinend auf die Puppe warf und biefelbe In ihre 
Schurze huͤllte. Sie nahm Fe aber: wieder herxvor und betrachtete 
wehſelig die Aermfte und als fie das Bein ſah, fing fie abermals an 
laut zu weinen, denn dadfelbe Bing an dem Rumpfe nicht anders, 
denn dad Schwaͤnzchen an einem Mole, Als file gar fo unbändig 
weinte, ward es dem Mebelthäter endlich etwas übe: zu Muth und er 
ſtand in Anaft und Reue vor der Klagenden, und als fle dieß merkte, 
hörte fie plößlih auf und ſchlug Ibn einigemal mit der. Puppe, und 
er that, als ob es ihn wehe ihäte.und fehrie auh! fo natürlich, daß 
fie. zufrieden war und nun-mit ihm gemeinfchaftlich die Zerſtörung 
und Zerlegung fortfepte. Sie bohrten Loch auf Loch in den Marters 
leib und ließen aller Enden die Kleie entſtrömen, welche ſie ſorgfältig 
auf einem flachen Steine zu einem Häufchen faunuelten, umrührten 
und aufmerffan betrachteten. Das einzige Feſte, was noch an der 
Puppe befland,, war der Kopf und mußte jet vorzüglich die Auf⸗ 
merkſamkeit der Kinder erregen; fie trennten ihn forgfältig los won 
dem ausgequetſchen Leichnam und gudten erflaunt in fein hohles 
Innere. As fie die bedenkliche Höhlung fahen und auch die Kleie 
fehen, war es der nächfte und natürkichfte Gedanfenfprung, den Kopf 
mit der Kleie audgufüllen, und fo waren bie Fingerchen der Kinder. 
nun befchäftigt, um die Wette Kleie in den Kopf zu thun, fo daB 
zum erflen Mal in feinem Leben etwas in ihm ſteckte. Der Knabe 
mochte es aber. immer noch für ein todtes Willen ‚halten, weil er. 
plögiich eine große blaue liege fing umd, die ſummende zwiſchen 
beiden hohlen Händen haltend, dem Mädchen gebot, den Kopf von 
der Kleie zu entleeren. Hierauf wurde die Fliege hineingefperrt und 
das Lach mit Gras verftopft. Die Kinder hielten den Kopf an die 
Obren und festen ihn dann feierlich auf einen Stein; da er noch. 
mit der rothen Mohnblume bedeckt war, fo glich der Tönende jetzt 
einem weißfagenden Haupte und die Kinder laufchten in tiefer Stille 
feinen Aumden und Mähren, indeflen flegfich umſchlungen hielten. 
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Aber jeder Prophet erweckt Orauen und Undunk, das wenige Leben 
in dem Dürftig geformten Bilde erweckte die menſchliche Graufantkeit 
in. Din Kindern umd ed wurde befchlefien, das Haupt. zu begraben. 
So machten fie ein Grab umd legten den Kopf, ohne Die gefangene 
Fliege um ihre. Meinung zu befragen, hinein, und errichteten üßer 
bem Grabe ein unfehnliches Denkmal von Feldſteinen. Dann enpfan⸗ 
den fie einiges Grauen, da fie etwas Geformtes md. Brlektes bes 
graben: hatten, umd entfernten fi ein gutes Stack won ber uahelme 
lichen Stätte. Auf einem ganz mit grünen Kräutern bebeiften Plaͤtz⸗ 
chen legte fi das Dirnchen auf.den Rüden, da es müde war, und 
begann in eintöniger: Weiſe einige Worte zu fingen, immer bie. näme 
filhen, und Ber Junge kauerte daneben und half, inbem er nicht 
wußte, ob: er aud-vollends umfallen folle, fo Läffig und mäßig war er. 
Die Sonne: ſchien dım fingenden Mädchen in den geöffneten Mund, 
beleuchtete deſſen biendend weiße Zähnchen und durchſchimmerte Die 
sunden. Purpurlivpen. Der Knabe fah die Zähne, und dem Madchen 
ben Kopf haltend und deſſen Zähnchen neugierig unterfuchend, rief 
er: Mathe, wie wiele Bühne. hat man? das Mädchen beſam fich einen 
Augenbikt, ald ob es veiflich nachzůhlte, und ſagte dann auf Gerathe⸗ 
wohl: Sumdert! „Rein, zweiunddteißig! rief er, „wert, ich will ein⸗ 
mal zählen!“ da zählte er die Zähne bes Kindes, und weil er nicht 
zweiunddreißig herausbrachte, fo fing er immer wieder von Neuem 
an. Das Mädchen hielt lange fill, als aber dee elfrige Zähler nicht 
zur Ende kam, raffte es ſich auf und rief: „Rum wit ich "Meine 
wählen!” Nun legte ſich der Burſche bir Ins Kraut, das Mädchen 
über ibn, umſchlang feinen. Kopf, er ſperrte das Maul auf, und es 
zählte: Gins, zwei, fleben, fünf, zwei, eins; denn bie- Heine Gchöne 
Tonnte noch nicht zählen. Des Junge verbefferte fie und gab ihr Ans 
meifung, wie fte zählen folle; und fo fing auch fie unzählige Mal vom 
Reuem an und das Spiel fehlen ihnen am beften gu gefallen. von 
allem, was fie heut unigenommen. Endlich aber fant das Madchen 
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ganz‘ auf:den Meinen Rechenmeiſter nieder und bie Kinder ſchleſen 
ein in der hellen Mittagsſonne. 

Inzwiſchen hatten die Däter ihre Kern fertig gepflügt und in 
friſchdufiende braune. Fläche umgewandelt. Als nun, mit ber lebten 
Furche zu Ende gefommen, der Knecht des Einen Balten wollte, rief 
ſein Meifter; Was Hältft du? Kehr’ noch einmal um! „Wir And je- 
fertig!" fagte der Knecht. „Halt's Maul und thu' wie ich dir fagel" 
der Meifter. Ind fie kehrten uns und riſſen eine tüchtige Furche in 
Ben mittleren herrenloſen Ader hinein, daß Kraut und Steine flogen. 
Der Bauer hielt fih aber nicht mit der Beſeitigung derfeiben auf, 
er mochte denken, hiezu fei noch Zeit genug vorhanden, und ex be⸗ 
qnügte fh, für heute die Sache nur aus dem Gröbſten zu thun. 
So ging eh raſch die Höhe empor. in fanften Bogen, und ald man 
oben angelangt und das liebliche Windeswehen eben wieder den Kaps 
penzipfel des Mannes zurüdiwarf, pflägte auf der anderen Geite der 
Nachbar vorüber mit dem Zipfel nach vorn und ſchnitt ebenfalls eine 
anſehnliche Furche von mittleren Acer, daß die. Schollen nur fo zur: 
Seite flogen. Jeder fah wohl, was der andere that, aber feiner fchien 
as zu fehen, und fie entſchwanden fich wieder, indem jedes Sternbild: 
FIR am andern vorüberging und hinter diefe runde Welt binabtauchte, 
©9- gehen die Weberfchiffichen des Geſchickes an einander vorbei und: 
„was er webt, das. weiß kein Weber!“ 


® fam eine Ernte um Die andere und d jede fab die Kinder größer 
und ſchöner und den berrenlofen Acer fchmäfer zwifchen feinen breit 
gervordenen Nachbaren. Mit jedem Pflügen wurde ihm hüben und 
drüben eine Furche abgerifien, ohne daß ein Wort darüber geſpro⸗ 
Ken wurde und ohne daß ein Menſchenauge den Frevel zu jehen 
ſchten. Die Steine. wurden immer mehr zufammengedrängt und bils 
beten fchon einen ordentlichen Grat der ganzen Länge bed Aders- 
nah, und dad wilde Gewächs darauf war ſchon fo hoch, daß die 


Kinder, obgleich fie gawachſen waren, ſich nicht mehr feben lonnten, 
wenn eines dieß⸗ und das andere jenfeitö ging. Denn ſie gingen mug 
nicht mehr gemeinihaftlich auf das Feld, da der zehnjährige Salomon 
oder Salt, wie er genannt wurde, ſich ſchon wader auf Seite ben 
größeren Burfchen und der Männer hielt, und das braune Brendes; 
obgleich es ein feuriges Dirnchen war, mußte beretts unter der Ob⸗ 
hut ſeines Geſchlochto geben, ſonſt wäre es Jan. deu andern als ein 
Bubenmädchen ausgelasht worden, Dennoch nahmen fie während jeder 
@rnte, wenn alles auf den Aeckern war, einmal Gelegenheit, den 
wilden Steinkamm, der ſie trennte, zu befleigen..und ſich gegenſeitig 
von demſelben berunterguftoßen. Wenn ſie auch ſonſt Leinen Verkehr 
mehr mit einander hatten, fo ſchien dieſe jährliche Ceremonie um fg 
ſorglicher gewahrt zu werden, -ald ſonſt nirgends die Beten ihrer 
Düter zuſammenſtießen. | 

Indefien follte der Acker doch endlich walauft und der. an 
einftwellen gerichtlich aufgehoben werben. Die. Berfleigerung fand ax 
Drt und Stelle ftatt, wo fich aber nur einige Gaffer einfanden außer 
den Bauern Manz und Marti, da Niemand Luft hatte, das ſeltſam— 
Stückchen zu erftehen .und zwiſchen den zwei Radbaren zu bebauen 
Denn obgleich diefe zu den beflen Bauern des Dorfes gehörten un 
nichts weiter gethan hatten, als was zwei Drittel des Uebrigen anter 
Diefen Umſtänden auch gethan haben würden, fo. fah man fie dach 
jest flillfehweigend darum an und Niemand wollte -zwifchen ihnen 
eingellemmt fein mit dem gefshmälerten Waiſenfelde. Die meiſten 
Menichen find fähig oder bereit, ein in den Lüften umgebenbes Ye 
recht zu verüben, wenn fie mit der Nafe darauf Banken; fe-wie es 
aber von Einem begangen iſt, ‚find die Uebrigen froh, daß; ſie es 
Doch nicht geweien find, dag die Verſuchung nicht fie betxoffen hatı 
und fie machen nun den Auserwählten zu dem Schlechtigleitsmeſſer 
ihrer Eigenichaften und behandeln ihn mit zarter Scheu als einen 
Ybleiter des Uebels, der..von Pen Göttern gezeichnet iſt, während 
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jhnen zugleich noch der Mund wäſſert nach den Vortheilen, die er 
dabei genoſſen. Manz und Marti waren alſo die einzigen, welche 
ernſtlich auf den Acker boten, und nach einem ziemlich hartnäckigen 
Veberbieten erftand ihn Manz und er wurde ihm zugefchlagen. Die 
Beamten und die Gaffer verloren ſich vom Felde, die beiden Bauern, 
welche fih auf ihren Aedern noch zu fehaffen gemacht, trafen beim 
Weggehen wieder zuſammen und Marti fagte: „Du wirft nun dein 
Land, das alte und dad neue, wohl zufammenfchlagen und in zwei 
gleiche Stüde theilen? Ich hätte es wenigftens fo gemacht, wenn ich 
dad Ding befommen hätte.” „Sch werde es allerdings auch thun“, 
antwortete Manz, „penn als Ein Ader würde mir dad Stüd zu 
groß fein. Doch was ich fagen wollte: Ich habe bemerkt, daß Du 
neulich noch am untern Ende vieles Aders, der jebt mir gehört, 
ſchräg hineingefahren bift und ein gutes Dreieck abgefchnitten Haft. 
Du haft es ‚vielleicht gethan in der Meinung, Du werdeft dad ganze 
Stück an dich bringen und es fet dann fo wie fo Dein. Da ed nun 
aber mir gehört, fo wirft Du wohl einfehen, daß tch ein folche unges 
hörige Einfrümmung nicht brauchen noch dulden Tann, und wirft 
Nichts dagegen haben, wenn ich den Strich wieder grad mache! Streit 
wird das nicht abgeben follen !“ 

Marti erwiederte eben fo Taltblütig, als ihn Manz angeredet 
hatte: „Ich fehe auch nicht, wo Streit herkommen fol! Ich denke, 
Du haft den Ader gekauft, wie er da iſt, wir haben ihn alle gemeins 
ſchaftlich befehen und er bat fich feit einer Stunde nicht um ein Haar 
verändert !* 

„Sartfaril” fagte Many, „was früher gefehehen, wollen wir nicht 
aufrühren! Was aber zu viel ift, iſt zu viel, und Alles muß zuletzt 
eine ordentliche grade Art haben; diefe drei Aecker find von jeher fo 
grade neben einander gelegen, wie nach dem Richtſcheit gezeichnet, es 
ift ein ganz abfonderlider Spaß von Dir, wenn Du nun einen ſol⸗ 
en lächerlichen und unvernünftigen Schnoͤrkel damiſhen bringen 
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willſt und wir Beide würden einen lebernamen bekommen, weim 
‘wir den frummen Zipfel da beſtehen laffen. Er muß durchaus weg!“ 

Marti lachte und fagte: „Du haſt ja auf einmal eine merkwür⸗ 
dige Furcht vor dem Gefpötte der Leute! das läßt fidh aber ja wohl 
machen; mich genirt das Krumme gar nicht; genirt es dich, gut, fo 
machen wir es grad, aber nicht auf meiner Seite, dad geb’ ih Dir 
fchriftfich, wenn Du willſt!“ 

Rede doch nit fo ſpaßhaft“, fagte Manz, „es wird wohl 
grad gemacht, und zwar auf Deiner Seite, darauf kannſt Du Gift 
- nehmen !” “ 

„Das werden wir ja fehen und erfeben!“ fagte Marti, umd beide 
Männer gingen aus einander, ohne ſich weiter anzubliden, vielmehr 
ſtarrten fie nach verfchiedener Richtung ins Blaue hinaus, als ob fie 
da Wunder was für Merkwürdigkeiten im Auge hätten, die fte bes 
trachten müßten mit Aufbietung aller ihrer Geiftesfräfte. 

Schon am nächſten Tage fehlte Manz einen Dienfibuben, ein 
Taglöhnermädchen und fein eigenes Söhnchen Salt auf den. Adler 
Yinaus, dag fie das wilde Unkraut und Geſtrüpp auszögen und auf 
Saufen brächten, damit nachher die Steine um fo bequemer wegge⸗ 
fahren werden könnten. Dieß war eine Aenderung in feinem Weſen, 
daß er den kaum eilffährigen Jungen, der noch zu feiner Arbeit 
angehalten worden, nun mit hinausfandte, gegen die Einfprache der 
Mutter, Es fehlen, da er es mit ernfthaften und geſalbten Worten 
that, ald ob er mit dieſer Arbeitäftrenge gegen fein eigenes Blut das 
Unrecht betäuben wollte, in dem er febte, und welches nun begann, 
feine Folgen ruhig zu entfalten. Das ausgefandte Wölfen jütete ins 
zwifchen fuftig an dem Unkraut und hackte mit Vergnügen an den 
wunderlichen Stauden und Pflanzen aller Art, die da feit Jahren 
wucherten. Denn da e3 eine außerordentliche, gletähfam wilde Arbeit 
war, bet der feine Regel und feine‘ Sorgfolt erheiſcht wurde, 
fo gaft ſie al8 eine Luft, Das wilde Zeug, an der Sonne gedörrt, 
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wurde aufgebäuft und mit großem Jubel verbrannt, daß der Qualın 
weithin. ich verbreitete und die jungen Leutchen darin herumfprangen, 
wie bejeffen. Dieß war das feßte Freudenfeft auf dem Unglücksfelde, 
und Das junge Vrenchen, Martis Tochter, kam auch Hinausgefchlichen 
und half tapfer mit. Das Ungewoͤhnliche diefer Begebenheit und bie 
Iuftige Aufregung gaben einen guten Anlaß, ſich feinem Heinen Jugend» 
gefpielen wieder einmal zu nähern, und bie Kinder waren recht glück⸗ 
lich und munter bei ihrem Feuer. Es kamen noch andere Kinder 
Sinzu und es ſanmelte fich eine ganze vergnügte Geſellſchaft; Doch 
immer, fobald fie getrennt wurden, fuchte Salt alſobald wieder neben 
Vrenchen zu gelangen, und dieſes wußte begleichen immer vergnügt 
lächelnd zu ihm zu fchlüpfen, und es war heiden Streaturen, wie 
wenn dieſer herrliche Tag nie enden müßte und Tünnte. Doch der 
alte Manz kam gegen Abend herbei, um zu fehen, was fie auöges 
richtet, und obgleich fie fertig waren, fo fchalt er doch ob diefer Luſt⸗ 
‚barkeit und fcheuchte die Geſellſchaft aus einander. Zugleich zeigte fi 
Marti auf feinem Grund und Boden und, feine Tochter gewahrend, 
pfiff er derfelben fchrill und gebieteriich durch den Finger, daß fle 
erſchrocken hineilte, und er gab ihr, ohne zu wiflen warum, einige 
Obrfeigen, alſo daß beide Kinder in großer Traurigkeit und weinend 
nad Haufe gingen, und fie wußten jet eigentlich fo wenig, warum 
fie traurig waren, als warum fie vorhin fo vergnügt gewefen; denn 
die Rauhelt der Bäter, an fich ziemlich neu, war von den arglofen 
Geſchöpfen neh nicht begriffen und konnte fie nicht tiefer bewegen. 

Die näcften Tage war es fchon eine härtere Arbeit, zu welcher 
Mannsleute gehörten, als Manz die Steine aufnehmen und wegfahren 
Heß. E3 wollte fein Ende nehmen und alle Steine der Welt fchlenen 
ba beifammen zu fein. Er ließ fie aber nicht ganz vom Felde wege 
dringen, fondern jede Fuhre auf jenem ftreitigen Dreiecke abwerfen, 
welches Marti ſchon fäuberlich umgepflügt Hatte. Er hatte vorher 
einen graden Strich gezogen als Grenzſcheide und befaftete nun dieß 
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Fleckchen Erde mit allen Steinen, welche beide Männer feit unvor⸗ 
denflichen Zeiten berübergeworfen, fo daß eine gewaltige Pyramide 
entſtand, weiche wegzubringen Marti wohl bleiben faffen würde, dachte 
er. Marti hatte dieß am wenigften erwartet; er glaubte, fein Gegner 
werde nach alter Weile mit dem Pfluge zu Werke geben wollen und 
hatte daher abgewartet, bis er ihn als Pflüger ausziehen fähe. Erſt 
als die Sache ſchon beinahe fertig, hörte er von dem fchönen Denfs 
mal, das Manz da errichtet, rannte voll Wuth hinaus, fah hie Bes 
fhwerung, rannte zurück und holte den Gemeindeammann, um vor 
läufig gegen den Steinhaufen zu proteftiren und Den Fleck gerichtlich 
in Beſchlag nehmen gu laffen, und von diefem Tage an lagen die 
zwei Bauern in Prozeß mit einander und ruhten nicht eher. biß fle 
beide zu Grunde gerichtet waren. 

Die Gedanken der fonft fo wohlweiſen Männer waren nun fo 
kurz gefchnitten wie Häckſel; der befchränktefte Rechtsſinn von der 
Belt erfüllte Jeden von ihnen, indem Keiner begreifen konnte noch 
wollte, wie der Andere fo offenbar unrechtmäßig und willfürlich den 
fraglichen unbedeutenden Aderzipfel an fich reißen könne. Bei Manz 
fam noch ein wunderbarer Sinn für Symmetrie und parallele Linien 
Hinzu und er fühlte fi wahrhaft gefränft durch den aberwißigen 
Kigenfinn, mit welchen Marti auf dem Dafein des unfinnigften und 
muthwilligſtens Schnörkels beharrte. Beide aber trafen zufammen in 
der Meberzeugung, daß der Andere, den Anderen fo frech und plumy 
übervortheilend, ihn nothwendig für einen verächtlichen Dummkopf 
hatten müffe, da man dergleichen etwa einem armen baltlofen Teufel, 
nicht aber einem aufrechten, Mugen und wehrhaften Manne gegenüber 
fich erlauben könne, und Jeder fah ſich in feiner wunderlichen Ehre 
gefräntt und gab ſich rückhaltlos der Leidenſchaft des Streites und 
dem daraus erfolgenden Berfalle bin und ihr Leben glich fortan der 
träumerifchen Qual zweier Verdammten, welche auf einem ſchmalen 
Brette einen dunkeln Strom binabtreibend ſich befehden, in die Luft 


— 101 — 


hauen und ſich felber anpaden und vernichten, in der Meinung, fie 
hätten den Feind gefaßt. Da fie eine faule Sache hatten, fo geriethen 
beide in die allerfchlimmften Hände von Taufendkünftfern, welche ihre 
verdorbene Phantafie aufbliefen zu ungeheuren Blafen, die mit den 
nichtenupigften Dingen amgefüllt wurden. Vorzüglich waren es die 
Spekulanten aus der Stadt Seldwyla, welchen diefer Handel ein ges 
fundenes Eſſen war, und bald hatte Jeder der Streitenden einen Ans 
bang von Unterhändfern, Zuträgern und Rathgebern Hinter fi, welche 
alled baare Geld auf hundert Wegen abzuziehen wußten. Denn das 
Fledchen Erde mit dem Steinhaufen darüber, auf welchem bereits 
wieder ein Wald von Neffen und Diften blühte, war nur noch der 
erfte Keim oder der Grumdflein einer verworrenen Befchichte und 
Zebensweife, in welcher die zwei Fünfzigjährigen noch andere Ges 
wohnheiten und Sitten, Grundfäge und Hoffnungen annahmen, als 
fie bisher geübt. Je mehr Geld fie verloren, defto fehnfüchtiger 
wünfchten fie welches zu haben, und je weniger fie hatten, defto hart⸗ 
nädiger dachten fie reich zu werden und ed dem andern zuvorzuthun. 
Sie ließen fih zu jedem Schwindel verleiten und feßten auch Jahr 
aud Jahr ein in alle deutfchen LZotterien, deren Looſe mafjenhaft im 
Seldwyla zirkulirten. Aber nie befamen fie einen Thaler Gewinnfl 
zu Gefiht, fondern hörten nur immer vom Gewinnen anderer Leute 
und wie fie felbft beinahe gewonnen hätten, indeffen diefe Leidenſchaft 
ein regelmäßiger Geldabfluß für He war. Bisweilen machten fich die 
Seldwyler den Spaß, beide Bauern, ohne ihr Wiffen, am gleichen 
Looſe Theil nehmen zu laſſen, fo daß beide die Hoffnung auf Unter⸗ 
drüdung und Vernichtung des Andern auf ein und dasfelbe Loos 
ſetzten. Sie brachten die Hälfte ihrer Zeit in der Stadt zu, wo Jeder 
in einer Spelunfe fein Hauptquartier hatte, fi den Kopf aufblafen 
und zu den lächerlichften Ausgaben und einem elenden und unge 
ſchickten Schlemmen verleiten ließ, bei welchem ihm heimlich do 
felber das Herz biutete, alfo daß Beide, welche eigemilih nur 
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in diefem Hader lebten, um für feine Dummlöpfe zu gelten, num 
ſolche von der beflen Sorte darftellten und von Jedermann dafür 
angejeben murden. Die andere Hälfte der Zeit lagen fle verdrofien 
zu Haufe oder gingen ihrer Arbeit nach, wobei fie dann durch ein 
tolles böfes Meberhaflen und Untreiben dad Verfäumte einzuholen 
fuchten und damit jeden ordentlichen und zuverläffigen Arbeiter ver⸗ 
feuchten. So ging es gewaltig rüdwärts mit ihnen, und ehe zehn 
Sabre vorüber , flectten fie Beide von Grund aus in Schulden und 
fanden wie die Störche auf einem Beine auf der Schwelle ihrer 
Befisthümer, von der jeder Lufthauch fie herunterwehte. Aber wie e8 
ihnen auch .erging, der Haß zwifchen ihnen wurde täglich größer, da 
Seder den Andern ald den Urheber feines Unſterns betrachtete, als 
feinen Erbfeind und ganz unvernünftigen Widerfacdher, den der Teufel 
abfichilich in die Welt gefeht babe, um ihn zu verderben. Sie fpieen 
aus, wenn fie fih nur von weitem fahen, fein Glied ihres Haufes 
durjte mit Frau, Kind oder Gefinde des andern ein Wort fprechen, 
bei Dermeidung der gröbften Mißhandlung. Ihre Weiber verbielten 
fich verfchieden bei diejer Verarmung und Verfchlechterung des ganzen 
Weſens. Die Frau des Marti, welche von auter Art war, hielt den 
Verfall nicht aus, härmte fi) ab und ftarb, ehe ihre Tochter vierzehn 
Sabre alt war, Die Frau des Manz hingegen bequemfe fich der vers 
Anderten Lebensweife, und um fich als eine fchlechte Genoſſin zu ent 
falten,. hatte fie Nichts zu thun, als einigen weiblichen Zehlern, die 
ihr von jeher angehaftet, den Zügel ſchießen zu laſſen und diefelben 
zu Zaftern auszubilden. Ihre Nafchhaftigkeit wurde zu wilder Begehr⸗ 
lichkeit, ihre Zungenfertigfeit zu einem grundfalfchen und verlogenen 
Schmeichels und Berleumdungswefen, mit welchem fie jeden Augen 
biid das Gegentheil von dem jagte, was fie dachte, Alles Hinter eins 
ander bebte, und ihren eigenen Manne ein & für ein U vormachte; 
ihre urfprüngliche Offenheit, mit der fie fich der unjchuldigeren Plau⸗ 
derei erfreut, ward nun zur abgehärtelen Schamlofigfeit, mit der fie 
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jenes jaliche Wefen betrieb, und fo, ſtatt unter ihrem Manne zu 
leiden, drebte fie ihm eine Naſe; wenn er ed arg trieb, fo machte fie- 
fie es bunt, ließ ſich Nichts abgehen und gedieh zu der didfien Blüthe 
einer Vorſteherin des zerfallenden Haufes, 

So war es nun fehlimm beftellt um die armen Kinder, welche 
weder eine gute Hoffnung für ihre Zukunft faſſen Tonnten, noch ſich 
auch nur einer lieblidyfrohen Jugend erfreuten, da überall nichts als 
Zank und Sorge war. Vrenchen hatte anfcheinend einen fchlimmeren- 
Stand, ald Sali, da feine Mutter todt und es einfam in einem 
wüften Hauje der Tyrannei eines verwilderten Vaters anheimgegeben 
war. As es ſechszehn Jahre zählte, war es ſchon ein ſchlank gewach⸗ 
ſenes ziervolles Mädchen; ſeine dunkelbraunen Haare ringelten ſich 
unabläffig faſt bis über die blitzenden braunen Augen, dunkelrothes 
Blut durchſchimmerte die Wangen des bräunlichen Geſichtes und 
glänzte als tiefer Purpur auf den frifchen Lippen, wie man es ſelten 
ſah und was dem dunklen Kinde ein eigenthümliches Anſehen und 
Kennzeichen gab. Feurige Lebensluſt und Fröhlichkeit zitterte in jeder 
Fiber dieſes Weſens; es lachte und war aufgelegt zu Scherz und 
Spiel, wenn das Wetter nur im mindeſten lieblich war, d. h. wenn 
ed nicht zu ſehr gequält wurde und nicht zu viel Sorgen hatte. Diefe 
plagten e8 aber häufig genug; denn nicht nur hatte e8 den Kummer 
und das wachiende (Elend des Haufes mit zu tragen, fondern es 
mußte noch fi felber in Acht nehmen und mochte fich gern halbwegs: 
ordentlich und veinlich Meiden, ohne daß der Vater ihm die geringften 
Mittel dazu geben wollte. So hatte Vrenchen die größte Noth, feine 
anmuthige Perfon einigermaßen auszuftaffiren, fih ein allerbefcheiden« 
ſtes Sonntagskleid zu erobern und einige bunte, faft werthlofe Hals⸗ 
rüchelhen zufammenzubalten. Darum war das fehöne, wohlgemuthe 
junge Blut in jeder Weiſe gedemüthigt und gehemmt und Tonnte am 
wenigften der Hoffahrt unheimfallen. Weberdieß hatte es bei ſchon 
erwachendem Berftand das Leiden und den Tod feiner Mutter gejehen 
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und bieß Andenfen war ein weiterer Zügel, der feinem Iuftigen und 
feurigen Wefen angelegt war, fo daß es nun höchſt lieblich, unbedenk⸗ 
lich und rührend ſich anfah, wenn troß alledem das gute Kind bei 
jedem Sonnenblick fi ermunterte und zum Lächeln bereit war. 
Salt erging es nicht jo hart auf den erften Anſchein; denn er 
war nun ein hübfcher und fräftiger junger Burſche, der fich zu wehren 
wußte und defien äußere Haltung wenigſtens eine fchlechte Behands 
lung von felbft unzuläffig machte. Er fah wohl die üble Wirthſchaft 
feiner Eltern und glaubte fi erinnern zu können, daß es einfl nicht 
fo gewefen, ja er bewahrte noch das frühere Bild feines Vaters wohl 
in feinen Gedächtniffe als eines feften, Mugen und ruhigen Bauers, 
beöfelben Mannes, den er jeßt ala einen grauen Narren, Händel⸗ 
führer und Müfflggänger vor fih fah, der mit Toben und Prahlen 
auf Hundert thörichten und verfänglihen Wegen wandelte und mit 
jeder Stunde rückwärts ruderte wie ein Krebs. Wenn ihm nun dieß 
mißfiel und ihn oft mit Scham und Kummer erfüllte, während es ſei⸗ 
ner Unerfahrenheit nicht Mar war, wie die Dinge fo gekommen, io 
wurden feine Sorgen wieder betäubt durch die Schmeichelei, mit ber 
ihn die Mutter behandelte, Denn um in ihrem Unwefen ungeflörter - 
au fein und einen guten Parteigänger zu haben, auch um ihrer Groß⸗ 
thuerei zu genügen, ließ fie ihm zukommen, was er wünfchte, Meidete 
ihn fauber und prahlerifch und unterftügte ihn in Allem, was er zu 
feinem Vergnügen vornahm. Er Heß fich dieß gefallen ohne viel 
Dankbarkeit, da ihm die Mutter viel zu viel dazu fchwagte und log, 
und indem er fo wenig Freude daran empfand, that er läffig und 
gedankenlos, was ihm gefiel, ohne daß dieß jedoch, etwas Uebles war, 
weil er für jet noch unbefchädigt war von dem Beiſpirle der Alten 
und das jugendliche Bedürfniß fühlte, im Ganzen einfach, ruhig und 
leidlich tüchtig zu fein. Er war ziemlich genau fo, wie fein Vater in 
Diefent Alter gewefen war, und diefes flößte demfelben eine unwills 
fürliche Achtung vor dem Sohne ein, in welchem er mit verwirrtem 
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Geriffen und: gepeinigter Erinnerung feine eigene "Jugend adjtete. 
Trotz diefer Freiheit, welche Sali genoß, ward er feines Lebens doch 
nicht froh und fühlte wohl, wie er nichts Mechtes vor fich hatte und 
eben fo wenig etwas Rechtes lernte, da von einem zufammenhängen- 
ben und vernünfigemäßen Arbeiten in Manzens Haufe längft nicht 
mehr die Rede war. Sein einziger Troft war daher, ftolz auf feine 
Unabhängtglett und einftweiltge Unbefcholtenheit zu fein, und in diefem 
Stolze ließ er die Tage trebig verftreichen und wandte die Hugen 
von der Zukunft. ab. 

Der einzige Zwang, dem er unterworfen, war die Feindſchaft 
feines Vaters gegen Alles, was Martt hieß und an diefen erinnerte. 
Doch wußte er nichts Beffered, als daß Marti feinem Vater Schaden 
zugefügt und daß man in deffen Haufe eben fo feinblich gefinnt fei, 
und es fiel ihm Daher nicht fchmer, weder den Marti noch feine 
Tochter anzufehen und fenerjeits auch einen angehenden, ziemlich 
gleichgültigen Feind vorzuftellen. Vrenchen hingegen, welches mehr 
erdulden mußte, als Salt, und in feinem Haufe viel verlafiener war, 
fühlte fich weniger zu einer fürmlichen Feindſchaft aufgelegt und 
glaubte fich nur verachtet von dem wohlgefleideten und fcheinbar glück⸗ 
licheren Salt; deßhalb verbarg fle fi) vor ihm, und wenn er irgendwo 
nur in der Nähe war, fo entfernte fie fich eilig, ohne daß er ſich die 
Mühe gab, ihr nachzublicken. So kam es, daß er das Mädchen fchon 
ſeit ein paar Jahren nicht mehr in der Nähe gefehen und gar nicht 
nicht wußte, wie es ausfah, feit ed herangewachlen. Und doch wun« 
derte es ihn zumellen ganz gewaltig, und wenn überhaupt von des 
Martis gefprochen wurde, fo dachte er unwilllürlih nur an bie 
Tochter, deren jetziges Ausfehen ihm nicht deutlich und deren Andenten 
ihm gar nicht verheßt war. 

Doch war fein Vater Manz nun der erfte von den beiden Feinden, 
der fich nicht mehr halten konnte und von Haus und Hof fpringen 
mußte. Diefer-Bortritt rührte daher, daß er eine Frau befaß, die 
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ihm geholfen, und einen Sohn, der doch auch Einiges mit brauchte, 
während Marti der einzige Verzehrer war in feinem wackeligen Könige 
reich, und feine Tochter durfte wohl arbeiten wie ein Hauöthierchen, 
aber Nichts gebrauchen. Manz aber wußte nichts Andered anzufangen, 
ala auf den Rath feiner Seldwyler Gönner in die Stadt zu ziehen. 
und da fih als Wirth aufzuthun. Dieß iſt immer ein Elend anzu⸗ 
fehen, wenn ein ehemaliger Landmann, der auf dem Felde alt ges 
worden ift, mit den Trümmern feiner Habe in eine Stadt zieht und 
da eine Schenke oder Kneipe aufthut, um als legten Rettungsanker 
den freundlichen und gewandten Wirth zu wachen, während es ibm 
nichts weniger als freundlich zu Muth iſt. Als die Manzen von Hofe 
zogen, ſah man erfl, wie arm fie bereits waren; denn fie luden lauter 
alten und verfallenden Hausrath auf, dem man es anſah, daß feit 
vielen Fahren Nichts erneuert und angefchafft worden war. Die Frau 
fegte aber: nichts deſto minder ihren beften Staat an, als fie ſich 
oben auf die Grümpelfuhre feßte, und machte ein Geficht voller Hoffe 
nungen, als künftige Stadifrau ſchon mit Berachtung auf die Dorf⸗ 
genoffen herabſehend, welche voll Mitleid hinter den Heden hervor 
dem bedenklichen Zuge zufaben. Denn fie nahm ſich vor, mit ihrer 
Liebenswürdigkeit und Klugheit die ganze Stadt zu bezaubern, und 
was ihr verfimpelter Mann nicht machen fönne, das wolle fie ſchon 
ausrichten, wenn fie nur erft einmal als Frau Wirthin in einem 
ftattlichen Gafthofe ſaͤße. Diefer Gaſthof beftand aber in einer trüb⸗ 
felfgen Winkelſchenle in einem abgelegenen ſchmalen Gäßchen, auf der 
eben ein Anderer zu Grunde gegangen war, und welche die Seld⸗ 
wyler dem Manz verpachteten, da er noch einige hundert Thaler ein 
zuziehen hatte. Ste verkauften ibm auch ein paar Fäßchen fäuerlichen 
Weines und das Wirthichaftsmobtliar, das aus einem Dugend weißen 
geringen lachen, eben fo viel Gläfern und einigen tannenen Tiſchen 
und Bänken beftand, welche einft blutroth angeftrichen geweſen und jet 
vielfältig abgefheuert waren. Bor dem Fenſter Inarste ein eiferner 
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Keifen in einem Haken und in dem Seifen fehenkte eine blecherne 
Hand Rothwein aus einem Schöppchen in ein lad. Ueberdieß bieng 
ein verdorrier Buſch von Stechpalme über der Hausthüre, was Manz 
Alles mit in die Pacht befam. Um deßwillen war er nicht fo wohl⸗ 
gemuth wie feine Frau, fondern trieb mit ſchlimmer Ahnung und 
voll Ingrimm die mageren Pierde an, welche ex vom neuen Bauern 
geliehen. Das letzte ſchaͤbige Knechtchen, daß er gehabt, hatte ihn 
- {don feit einigen Wochen verlaffen. Als er folcher Weile abfuhr, ſah 
er wohl, wie Marti voll Hohn und Schadenfreude ſich unjern der 
Straße zu ſchaffen machte, fluchte ihm und hielt denfelben für den 
alleinigen Urheber feines Unglüdes. Salt aber, fobald das Fuhrwerk 
im Gange war, befchleunigte feine Schritte, eilte voraus und ging 
allein auf Seitenwegen nad) der Stadt. 

„Da wären wir!" fagte Manz, ald die Fuhre vor dem Spelun⸗ 
felein anhielt. Die Frau erfchrad darüber, denn dad war in der That 
ein betrüöter Gaſthof. Die Leute traten eilfertig unter die Fenſter 
und vor die Häufer, um fih den-neuen Bauernwirth anzufehen, und 
machten mit ihrer Seldwyler Veberlegenheit mitleidig jpötrifche Geſich⸗ 
ter. Zornig und mit naſſen Augen lletterte die Manzin vom Wagen 
herunter und lief, ihre Zunge vorläufig weßend, in dad Haus, um 
flh heute vornehm nicht wieder bfiden zu laſſen; denn fie jchämte 
fich des fchlechten Geräthed und der verdorbenen Betten, welche nun 
abgelaten wurden. Sali fehämte fi auch, aber er mußte helfen und 
machte mit feinem Vater einen feltfamen Berlag indem Gäßchen, 
auf welchen alsbald die Kinder der Falliten herumfprangen und fich 
über das verfumpete Bauernpad Iefltg machten. Im Hauje aber ſah es 
noch trübfeliger aus und es glich einer volllommenen Räuberhöhle. Die 
Wände waren fchlecht gemeißtes feuchtes Mauerwerk, außer der dunklen 
unfreundlichen Gaſtſtube mit ihren ehemals bluthrothen Tiſchen waren 
nur noch ein paar ſchlechte Kämmerchen da, und überall hatte der audges 
zogene Borgänger den troſtloſeſten Schmup und Kehricht zurückgelaſſen. 
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So war der Anfang und fo ging ed au fort. Während ver 
erfien Woche kamen, befonders am Abend, wohl bin und wieder en 
Tiſch voll Leute aus Neugierde, den Bauernwirth zu fehen, und ob 
es da vielleicht einigen Spaß abſetzte. Am Wirth hatten fie nicht viel 
zu feben, denn Manz war ungelent, flarr, unfreundfih und melan⸗ 
choliſch und wußte ſich gar nicht zu benehmen, wollte e8 auch nicht 
wiffen. Er füllte langſam und ungefchtdt die Schöppchen, ftellte fie 
mürrifch vor die Gäſte und verſuchte Etwas zu fagen, brachte aber - 
Nichts heraus. Defto eifriger warf fi nun feine Frau ins Geſchirr 
und bielt die. Leute wirklich einige Tage zufammen, aber in einem 
ganz andern Sinne, als fie meinte. Die ziemlich die Frau hatte fidh 
eine eigene Haudtracht zufammengefept, in der fie unwiderſiehlich zu 
fein glaubte. Zu einem leinenen naturfarbenen Landrod trug fie einen 
alten grünfeidenen Spenfer , eine baummwollene Schürze und einen 
ſchlimmen weißen Halsfragen. Bon ihrem nicht mehr dichten Haar 
hatte fie an den Schläfen poffierliche Schnecken gewidelt und in das 
Yöpfchen hinten einen hohen Kamm geftet. So ſchwänzelte und tän⸗ 
zelte fie mit angeftrengter Anmuth herum, fpipte lächerfih Dad Maul, 
daß es füß ausfehen follte, hüpfte elaftifh an die Tiiche hin und, 
das Glas oder den Teller mit gelalzenem Käſe hinfegend, ſagte fie 
lächelnd : „So fo? jo folt! herrlich herrlich, Ihr Herren !" und ſolches 
dummes Zeug mehr; denn obwohl fie fonft eine gefchliffene Zunge 
hatte, fo wußte fie jeßt doch nichts Gefcheidtes vorzubringen, da fie 
fremd war und die Leute nicht kannte. Die Seldwyler von der ſchlech⸗ 
teften Sorte, die da hockten, hielten die Hand vor den Mund, wollten 
vor Lachen erftiden, fließen fich imter dem Tiſch mit den Fügen und 
fagten: „Potz tauflg! das tft ja eine Herrliche!” „Eine Himmlifche!” - 
fagte ein Anderer, „beim ewigen Hagel! es ift der Mühe werth bies 
ber zu kommen, fo Eine haben wir lang nicht gefehen!” Ihr Mann 
benierfte das wohl mit finflerem Blicke; er gab ihr einen Stoß In 
die Rippen und flüflerte: „Du alte Kuh! Was machſt Du denn?” 
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„Störe mid. nit“, fagte ſie unwillig, „Du alter Tofpatfch!. fehft 
Du nicht, wie ih mir Mühe gebe und mit den Leuten umzugehen 
weiß? Das find aber nur Lumpen von Deinem Anhang! Laß mi 
nur machen, ih will bald fürnehmere Kundfchaft hier haben!” Die 
Altes war beleuchtet von einem oder ‚zwei dünnen Talglichten; Sali, 
der Sohn, aber ging hinaus in die dunkle Küche, febte ſich auf den 
Herd und meinte über Bater und Mutter, 

Die Bäfte hatten aber das Schaufpiel bald fatt, welches ihnen 
die gute Frau Manz gewährte, und blieben wieder, wo es ihnen 
wohler war und fie über die wunderliche Wirthſchaft lachen konnten; 
nur dann und wann erfchien ein Einzelner, der ein Glas trank und 
bie Wände angähnte, oder es kam ausnahmsweiſe eine ganze Bande, 
die armen Leute mit einem vorübergehenden Trubel und Lärm zu 
täufchen. Es ward ihnen angft und bange in dem engen Mauer 
winkel, wo fie faum die Sonne fahen, und Manz, welcher fonft ger 
wohnt war, Tage lang in der Stadt zu liegen, fand es jebt uners 
träglich zwiſchen diefen Mauern. Wenn er an die freie Weite ber 
Felder dachte, fo ftierte er finfter brütend am die Dede oder auf den 
Boden, lief unter die enge Hausthüre und wieder zurück, da die 
Nachbaren den böfen Wirth, wie fie ihn fehon nannten, angafften. 
Nun dauerte ed aber nicht mehr lange und.fie verarmten gänzlich 
und hatten gar Nicht3 mehr in der. Hand; fie mußten, um Etwas zu 
effen, warten bis Einer kam und für wenig Geld etwas von dem 
noch vorhandenen Wein verzehrte, und wenn er eine Wurft oder der⸗ 
gleichen begehrte, fo hatten fie .oft die größte Angft und Sorge, dies 
felbe beizutreiben, Bald hatten fie auch den Wein nur noch in einer 
großen Flaſche verborgen, die-fie heimlich in einer andern Kneipe 
füllen ließen, und fo follten fie nun Die Wirthe machen ohne Wein 
und Brod und freundlich fein, ohne ordentlich gegeflen zu haben. Ste 
waren beinahe froß, wenn nur Niemand kam, und hodten fo in ihrem 
Kneipchen, ohne leben. noch flerben zu können. Al die Frau biefe 
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tenuzigen Erfahrungen malte, zog fie den grünen Evenſer wieder 
us und nahm abermals eine Veränderung vor, intem fie nun, wie 
feüher die Fehler, fo nun einige weibfidhe Tugenden auflomnıen ließ 
amd mehr ausbifdete, da Roth an den Rann ging. Sie äbte Geduld 
umd fuchte den Alten aufrecht zu halten und den Zungen zum Guten 
anzuweiſen; fie opfeute fich vielfältig in allerlei Dingen, kurz fie übte 
in ihrer Weiſe eine Art von wohltihätigem Einfluß, der zwar nicht 
weit reichte und nicht viel befferte, aber immerhin befler war als gar 
Nichts oder als das Gegentheil und die Zeit wenigſtens verbringen 
Half, welche fonft viel früher hätte brechen müflen für diefe Leute, 
Ste wußte manchen Rath zu geben nunmehr in erbärnslichen Dingen, 
nach ihrem Berflande, und wenn ber Math Nichts zu taugen fchien 
und fehl flug, fo ertrug le willig den Grimm der Männer, kurzum, 
fle that jet Alles, da fie alt war, was befier gedient hätte, wenn fe 
es früher geübt. 

Um wenigftens etwas Beißbares zu erwerben und bie Seit zu 
Verbringen, verlegten fih Dater und Sohn auf die Fiſcherei, d. b. 
mit der Angelruthe, fo weit es für eben erlaubt war, fie in ben 
Fluß zu hängen Dies war auch eine Hauptbefhäftigung der Seid⸗ 
wyler, nachdem fie fallirt Hatten. Bet günftigerm Wetter, wenn die 
Fiſche gern anbifien, ſah man fie dupendweife binauswandern mit 
Nuthe und Kübel, und wenn man an den lifern des Fluſſes wars 
beite, hodte alle Spanne lang Einer, ber angelte, der Eine in einem 
fangen braunen Bürgerrod, die bloßen Füße im Wafler, der Andere 
in einen fpigen blauen rad auf einer alten Weide flebend, ben ale 
ten Filz ſchief auf dem Ohre; welterhin angelte gar Ciner im zer 
riffenen großblumtgen Schlafrock, da er feinen andern mehr bejaß, 
die fange Pfeife in der einen, die Ruthe in der andern Hand, und 
wenn man um eine Krümmung des Fluſſes bog, fland ein alter kahl⸗ 
Löpfiger Dickbauch fafelnadt auf einem Stein und angelte; dieſer 
Hatte, trotz des Aufenthaltes am Wafler, fo ſchwarze Füße, daB man 
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glaubte, er habe die Stiefel anbehalten. Jeder hatte ein Topfchen 
sder ein Schächtelchen neben fiih, in welchem Negenwürmer wimmel- 
ten, nach welchen fie zu anderen Stunden zu graben yflegten. Wenn 
der Himmel mit Wolfen bezogen und es ein ſchwüles dämmeriges 
Wetter war, welches Regen verkündete, fo flanden diefe Geflalten am 
zahlreichſten an dem ziehenden Strome, regungslos gleich einer Gal⸗ 
derie von Heiligen⸗ oder Prophetenbildern. Achtlos zogen die Land⸗ 
feute mit Bich und Wagen an .ihnen vorüber und die Schiffer auf 
dem Fluſſe ſahen fie nicht an, während fie Seife murrten über die 
Fiſche verfcheuchenden Schiffe. 

Benn man Manz vor zwölf Jahren, als er mit einem fchönen 
Geſpann pflügte- auf Dem Hügel über dem Ufer, damals gefagt hätte, 
er würde ſich einjt zu Diejen wunderlichen Heiligen gefellen und gleich 
ihnen Fiſche fangen, fo hätte er einem ind Geſicht gefpieen. Auch 
eilte er jebt haſtig an ihnen vorüber hinter ihren Rücken und eilte 
ftromaufwärts gleich einem eigenfinnigen Schatten der Unterwelt, der 
fich zu feiner Verdammniß ein bequemes einſames Plägchen ſucht an 
den dunkeln Wäflern. Mit der. Angelruthe zu fliehen hatten er und 
fein Sohn indeffen keine Geduld und fie erinnerten ſich der Art, wie 
Die Bauern auf ande andere Weile etwa Fiſche fangen, wenn fie 
übermüthig find, befonders mit den Händen in den Bächen; daher 
nahmen fie die Ruthen nur zum Schein mit und gingen an den 
Borden ber Bäche hinauf, wo fie wußten, daß es theure und gute 
Forellen gab. 

Dem auf dem Rande zurüdgebliebenen Marti ging ed ingwifchen 
auch immer ſchlimmer und es. war ihm höchſt Iangweilig dabei, fo 
daß er, anftatt. auf feinem vernachläfftzten Felde zu arbeiten. eben 
falls auf das Fiſchen verfiel und tagelang im Waſſer herumflotſchte. 
Vrenchen durfte nicht von feiner Seite und mußte ihm Eimer und 
Geraͤth nachtragen Durch naffe Wiefengründe, durch Bäche und Waffer- 
tänpel aller Art, bei Regen und Sonnenſchein, indefien fie das Noth⸗ 
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wendigfte zu Haufe liegen laffen mußte. Denn es war fonft- feine 
Seele mehr da und wurde auch keine gebraucht, da Marti das meiſte 
Land ſchon verloren hatte und nur noch wenige Ueder beſaß, die er 
mit feiner Tochter kiederlich genug oder gar nicht behaute. 

So fam.ed, daß, ald ex eines Abends einen ziemlich tiefen und 
„ xeißenden Bach entlang ging, in weldhem die Forellen fleißig forangen, 
da der Simmel voll Gewitterwollen hing, ex unverhofft anf. feinen 
Feind Manz traf, der an dem andern Ufer daherkam. Sobald er 
ihn ſah, ſtieg ein ſchrecklicher Groll und Hohn in ihm auf, fie wa⸗ 
sen fich ſeit Jahren nicht fo nahe geweſen, ausgenommen vos den 
Gerichtoſchranken, wo fie nicht ſchelten durften, und Martt rief jetzt 
voll Grimm: „Was thuſt Du hier, Du Hund? Kaunſt Du. nicht 
in Deinem Lotternefte bleiben, Du Seldwyler Lumpenhund?“ 

„Wirft nächftens wohl auch anlommen, Du Schelm!“ rief Mang 
„Fiſche fängt Du ja auch ſchon und wirft deshalb nicht viel man 
au. verfäumen haben!" . 

„Schweig, Du Galgenhund!“ ſchrie Matti, da bier die Bel 
des Baches flärker raufchten, „Du haft mich ind Unglück gebradt |" 
Und da jet auch die Weiden am Bache gewaltig zu rauchen Aap⸗ 
fingen. im anfgehenden Wetterwind, fo mußte Manz noch lauter 
fehreien; „Wenn dem nur jo wäre, fa - wollte ich mich freuen, -Dy 
elender Tropfl" „DO Du Hund!“ ſchrie Marti berüber und Mang 
hinüber: „DO Du Kalb, wie ‚dumm thuſt Du!” Und jener. fprang: 
wie ein Tiger den Bach entlang und fuchte herüber zu lonımen. Den 
Grund, warum er der Wüthendere war, lag in feines Mietuung, haft 
Manz. als Wirth menigftena genug zu eſſen und zu trinken hättesınd- 
gewifiermaßen ein kurzmeiliges Sehen führe, während +& ungerudiie 
Weiſe ihm. fo langweilig. wäre. auf feinem zertrümmerten Hofe. Mang 
ſchritt indeflen ‚auch grimmig genug an der.andern Geile hinz hinter 
ihm fein Sohn, welcher, Batk auf.den böfen Steeit zu hören, neue 
gierig und verwunbert nach⸗Vrenchen hinũber ſah, welche hinter ihrem 
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Bater ging, vor Scham in bie Erde fehend, daß ihr bie braunen 
Traufen Haare ind Geſicht fielen. Sie trug einen hölzernen Fifcheimer 
in der einen Hand, in der andern hatte fie Schub und Strümpfe 
“getragen und ihr Kleid der Näffe wegen aufgefchärzt. Seit aber Saft 
auf der andern Eelte ging, hatte fie es ſchamhaft finken laſſen und 
war nun dreifach befäftigt und gequält, da fie alle das Zeug tragen, 
den Rod zufammenbalten und des Streites wegen fich grämen mußte, 
Hätte fie aufgefehen und nad Sali geblidt, fo würbe fie entdeckt 
haben, daß er weder vornehm noch fehr flofg mehr ausfah und ſelbſt 
befümmert genug war. Während Vrenchen fo ganz befchämt und ver⸗ 
wirrt auf die Erde fah und Salt nur diefe in allem Elende fehlanfe 
und anmutbige Geſtalt im Auge Hatte, die fo verlegen und benrüthig 
dabin ſchritt, beachteten fle dabei nicht, wie ihre Väter FIIR geworden 
aber mit verflärkter Wuth einem hölzernen Stege zueilten, der in 
feiner Entfernung über den Bach führte und eben fichtbar wurde, 
Es fing an zu bligen und erleuchtete feltfam die dunkle melancholiſche 
Waſſergegend, ed donnerte auch in den grauſchwarzen Wolfen mit 
dumpfem Grolle und fehwere Megenteopfen fielen, als die verwilderten 
Männer gleichzeitig auf die fehmale, unter ihren Tritten fchwanfende 
Brüde flürzten, fich gegenfeitig packten und die Fäufte in die vor 
Zorn und ausbrechendem Kummer bleichen zitternden Geſichter ſchlu⸗ 
gen. Es tft nichts Anmuthiges und nichts weniger als artig, wenn 
fonft geſetzte Menfchen noch in den Fall tommen, aus Uebermuth, 
Unbedacht oder Nothwehr unter allerhand Volt, das fie nicht näher 
berührt, Schläge auszutheilen oder welche zu bekommen; allein dieß 
ift eine barmlofe Spielerei gegen das tiefe (Elend, das zwei alte 
Menfchen überwältigt, die fi wohl kennen und ſeit ange kennen, 
wenn diefe aus innerfler Feindfchaft und aus dem Gange einer gans 
zen Lebensgeſchichte heraus fich mit nackten Händen anfaſſen und mit 
Fäuften ſchlagen. So thaten jebt dieſe beiden ergranten Männer ; 
vor vierzig Jahren vielleicht hatten fie fich ald Buben zum lepien 
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Mal gerauft, dann abet vierzig lange Jahre mit keiner Hand mehr 
berũhrt, ausgenommen in ihrer guten Zeit, wo ſie ſich etwa zum 
rufe die Hände geſchüttelt und auch dieß nur felten bei ihrem 
trodenen und fidheren Weſen. Nachdem fle eins oder zweimal geichles 
‘gen, hielten fie inne und rangen ſtill zitternd mit einander, nur zu. 
weilen aufflöhnend und elendiglich knirſchend, und Einer fuchte den 
Andern über das knackende Geländer ins Waſſer zu werfen. Jetzt 
waren aber auch ihre Kinder nachgelommen und fahen den erbärm⸗ 
then Auftritt. Salt ſprang eines Satzes heran, um feinem Bater 
beisuftehen und thin zu helfen, dem gehaften Feinde den Garaus zu 
machen, der ohnehin ber Gchwächere fehlen und eben zu unterliegen 
drohte. Aber auch Vrenchen fprang, Alles wegwerfend, mit einem 
fangen Aufſchrei herzu und umllammerte ihren Vater, um ihm zu 
fügen, während file ihn dadurch nur hinderte und beſchwerte. Thrä 
nen ftrömten aus ihren Augen und fie fah flehend den Sali an, der 
im Begriff war, ihren Vater ebenfalls zu faflen und vollends zu 
übermwältigen. Unwtllfürfich fegte ex aber feine Hand an feinen eiges 
nen Bater und fuchte denfelben mit feftem Arm von den Gegner 
fo8zubringen und zu berubigen, fo daß "der Kampf eine Meine Welle 
ruhte oder vielmehr die ganze Gruppe unruhig bin und her drängte, 
ohne auseinander zu kommen. Darüber waren Die -junger Leute, ſich 
mehr zwifchen die Aften ſchiebend, in dichte Berührung gekommen 
und in Diefem Augenblide erhellte ein Wolkenriß, der den greifen 
Abendſchein durchließ, das nahe Geficht des Mädchens und Salt fah 
in dieß ihm fo wohlbelannte und doch fo viel anders und fchöner ge⸗ 
wordene Geficht. Vrenchen fab in diefem Augenbfice auch fein Er⸗ 
ftaunen und es lächelte ganz kurz und geſchwind mitten in feinem 
Schrecken und in feinen Thränen- ihn an. Doch ermannte fi Salt, 
geweckt dur die Anftrengungen feines Vaters, ihn abzufchütteln, 
und brachte ihn mit eindringlich bittenden Worten und fefler Haltung 
endlich ganz von feinem Feinde weg. Beide alte Gefellen athmeten 
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hoch auf und begannen jet wieder zu -fchelten und gu ſchreien, ſich 
von einander abwendend; ihre Kinder aber athmeten kaum und was 
sen ſtill wie der Tod, gaben ſich aber im Wegwenden und Trennen, 
ungeſehen von den Alten, ſchnell die Hände, weldhe vom Baffer und 
son den Fifchen feucht und Tühl waren. 

Als die grollenden Parteien ihrer Wege gingen, Hatten die Wol⸗ 
ken ſich wieder geſchloſſen, es dunkelte mehr und mehr und der Re⸗ 
gen goß nun in Bächen durch die Luft. Manz ſchlenderte voraus auf 
den dunklen naſſen Wegen, er duckte fich, beide Hände in den Tas 
fhen, unter den Regengüſſen, zitterte noch in feinen Geſichtszügen 
und mit den Zähnen und ungefehbene Thränen riefelten ihm in den 
Stoppelbart, die er fließen ließ, um fie durch das Wegwifchen nicht 
zu verrathen. Sein Sohn hatte aber Nichts gefehen, well. er in glück⸗ 
feligen Bildern verloren daberging. Ex merkte weder Regen noch 
- Sturm, weder Duntelheit noch Elend; fondern leicht, Hell und warm 
war es ihm innen nnd außen und er fühlte .fich fo reich und wohl⸗ 
gebsrgen, wie ein Königsſohn. Er fah fortwährend das ſekundenlange 
Lächeln des nahen ſchönen Geſichtes und erwiederte basfelbe erft jept, 
eine gute halbe Stunde nachher, indem er voll Lebe in Nacht und 
Better: bineiniachte und das liebe Geſicht anlachte, das ihm aller 
wegen aus dem Dunlel enigegentrat, fo daß er glaubte, Vrenchen 
müufſe auf feinen Begen dieß Lachen nothwendig fehen und inne 
werden. 
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Sein Vater war des andern Tags wie zerſchlagen und wollte 
richt aus dem Hauſe. Der Handel und das ganze vielfährige Elend 
nahm heute eine neue deutlichere Beftalt an und nahm fich bequeme 
lich Pla in der drüdenden Zuft der Spelunte, alſo dag Mann und 
Frau matt und ſcheu um das Geſpenſt herumfchlichen, aus der Stube 
in die dunklen Kämmerchen, von da in die Küche und aus diefer 
wieder fi in die Stube fchleppten, in welcher kein Gaſt fich -fehen 
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ließ. Zuiept hockte jedes in einem Winkel und begann den Tag über 
ein mübded, halbtodtes Janken und Vorhalten mit dem andern, wobei 
fie zeitweife einfchliefen, von unruhigen Tagträumen geplagt, welche 
aus dem Gewiſſen kamen und fie wieder werten. Nur Sali jah und 
hörte Nichts davon, denn er dachte nur an Vrenchen. Es war ihm 
immer noch zu Muth, nicht nur als ob er umfäglich reich wäre, ſon⸗ 
bern auch was Mechts gelernt hätte und unendlich viel Schönes und 
Gutes wüßte, da er nun fe deutlich und beftimmt um das wußte, 
was er geftern geſehen. Diefe Wiflenichaft war ihm wie vom Himmel 
gefallen und er war in einer unaufbörlichen glücklichen Verwunderung 
Darüber; und doch war ed ihm, ald ob er es eigentlich von jeher 
gewußt und gekannt hätte, was ihn jebt mit fo wunderfamer Süßige 
keit erfüllte. Denn nichts gleicht dem Reichthum und der Unergründ« 
lichkeit eined Glückes, dad an dem Menſchen berantritt in einer fo 
Haren und deutlichen Geflalt, vom Bfäfflein getauft und wohl ver 
ſehen mit einem eigenen Namen, der nicht tönt wie andere Namen, 
Diefes ift eine feine Sache und in ihr ruht Das Geheimniß oder die 
Dffentunde von der Wohlfahrt des Lebens, von dem Aufbau der 
Familie und deſſen, was viele Familien zufammen find. Es iſt Die 
Frühlıngöblüthe, aus welcher die Frucht der guten Familie erwaͤchst; 
manche Gewächfe müſſen zwei bis drei oder gar vier Mail blühen, 
bis eine Frucht geraiben will, und alsdann hat die Weisheit der 
Natur oder der @ötter es fo eingerichtet, daß den Blühenden die 
legte Blume immer bie feinfte dünft und fie meinen, es fei noch nie 
fo fhön gewefen. Und ob nun die Natur allein oder die @ödtter dieß 
alfo geordnet, fo tft es wirklich ein gutes und zweckmäßiges Ding. 
Biele blühen aber nur: ein Mal und auch diefe Blütbe zerichlägt der 
Sturm, tödtet der Froſt oder erfäuft ein anhaltendes Regenwetter. 
und nie wird eine Frucht daraus; viele blühen in einer Wildniß 
oder in einem wüften Sumpfe in der Einfamteit und es wird auch 
Nichts daraus, ald zuweilen eine herbe verfrüppelte Holzfrucht; denn 
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alle guten Früchte wachfen in großer Geſellſchaft, die Aehre fleht 
sieben der Achre und die Traube hängt neben der Traube taufend: 
fältig. Aber Blumen find es immer gewefen, ob Etwas daraus ges 
" worden oder nicht und ob fie gejehen oder ungefehen verbfühten, und 
der Frühling ift ſchön, was auch aus ihm wird, 

Salt fühlte fi an diefem Tage weder müßig, noch unglüdlich, 
weder arm noch hoffnungslos; vielmehr war er vollauf befchäftigt, 
fich Vrenchens Geficht und Geftalt vorzuftellen, wmaufhörlih, eine 
Stunde wie die- andere; über diefer aufgeregten Thätigfeit aber ver 
ſchwand ihm der Gegenftand berfelben faft vollftändig, das heißt er 
bildete fich endlich ein, num doch nicht zu wiſſen, wie Vrenchen recht 
denau ausfehe, er habe wohl ein allgemeines Bild von ihr im Ges 
daͤchtniß, aber wenn er fle befchreiben follte, fo könnte er dad nicht, 
Er fah fortwährend die Bild, als ob es vor ihm flände und fühlte 
feinen angenehmen Einfluß, und doch fah er es nur, wie Etwas, das 
man eben nur ein Mal gefehen, in deffen Gewalt man fiegt und 
das man doch noch nicht kennt. Er erinnerte fih genau der Gefichte: 
züge, welche das Meine Dirnchen einft gehabt, mit großen Wohlge, 
falfen, aber nicht eigentlich derjenigen, welche er geftern gefehen. Hätte 
er Vrenchen nie wieder zu fehen befommen, fo hätten ſich feine Erin 
nerungäfräfte ſchon behelfen müfjen und das liebe Geſicht ſäuberlich 
wieder zuſammengetragen, daß nicht ein Zug daran fehlte. Jetzt aber 
verſagten fie ſchlau und hartnäckig ihren Dienſt, weil die Augen nach 
ihrem Recht und ihrer Luſt verlangten, und ala am Nachmittage die 
Sonne warm und hell die oberen Stockwerke der ſchwarzen Häuſer 
befſchien, ſtrich Sali aus dem Thore und feiner alten Heimat zu, 
welche ihm jeßt erft ein himmliſches erufnlem zu fein fehlen mit 
zwölf glänzenden Pforten und die fein ven Tlopfen machte, als er 
ſich ihr näherte. 

Er ftieh auf dem Wege auf Vrenthene Vater, welcher nach der 
Stadt zu gehen ſchien. Der ſah ſehr wild und liederlich aus, ſein 
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grau gewordener Bart war felt Wochen nicht geſchoren und er fa 
aus wie ein recht böfer verlorener Bauersmann, der fein Feld vers 
feherzt bat und nun gebt, um Andern Uebles zuzufügen. Dennoch fah 
ihn Salt, als fie fi vorübergingen, nicht mehr mit Haß, fondern 
voll Furcht und Scheu an, ala ob fein Leben in defien Hand flände 
und er ed lieber von ihm erflehen ald ertrogen möchte. Marti aber 
maß ihn mit einem böfen Blicke von oben bis unten und ging fe 
ned Weges. Das war indefien dem Salt recht, weichem «8 num, da 
er den Alten das Dorf verlaffen ſah, deutlicher wurde, was er eigents 
ih da wolle, und er fchlich fi auf alt befannten Pfaden fo fange 
um dad Dorf herum und durch deſſen verdeckte Gäßchen, bis er fi 
Martid Haus und Hof gegenüber befand. Seit: mehreren Jahren 
hatte er diefe Stätte nicht mehr fo nah gefehen; denn auch als fie 
noch hier wohnten, hüteten fidh die verfeindeten Leute gegenfeitig, fich 
ind Gehäge zu kommen. Deßhalb war er nım erflaunt über das, 
was er doch an feinem eigenen Baterhaufe erlebt, und flarrte voll 
Berwunderung in die Wüftenel, die er vor fich fah. Dem Marti 
„war ein Stück Aderland um das andere abgepfändet worden, er bes 
faß nichts mehr als das Haus und den Platz davor, nebft etwas 
Garten und dem Ader auf der Höhe am Fluſſe, von welchem er 
bartnädig am längften nicht laffen wollte. 

Es war aber keine Rede mehr von einer ordentlichen Bebauung 
und auf dem Ader, der einft fo fchön im gleichmäßigen Korne ges 
wogt, wenn die Ernte kam, waren jebt allerhand abfällige Samen⸗ 
sefte gefäet und aufgegangen, aus alten Schachteln und zerrifienen 
Düten zufammengelehrt, Rüben, Kraut und dergleichen und etwas 
Kartoffeln, fo daß der Ader ausfah, wie ein recht übel gepflegter 
Gemüfeplap und eine wunderliche Mufterfarte-war, dazu angelegt, 
um von der Hand in den Mund zu leben, bier eine Hand voll Rü⸗ 
ben auszureißen, wenn man Hunger hatte und nichts Beſſeres wußte, 
dort eine Tracht Kartoffeln oder Kraut, und das Übrige fortwuchern 
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oder verfaulen zu laſſen, wie. es mochte. Auch lief Jedermann darin 
berum, wie es ihm gefiel und das fehöne breite Stück Feld fah bei⸗ 
nahe ſo aus, wie einſt der herrenloſe Acker, von dem alles Unheil 
herkam. Deßnahen war um das Haus nicht eine Spur von Acker⸗ 
wirthſchaft zu ſehen. Der Stall war leer, die Thüre hing nur in 
einer Angel und unzählige Kreuzſpinnen, den Sommer hindurch halb 
3508 ‚gewozden, .ließen ihre Fäden in der Sonne glänzen vor dem 
dunklen Eingang. An dem offen fiehenden Scheunenthor, wo einſt 
bie Früchte des feſten Landes. eingefahren, hing fchlechtes Fiſcherge⸗ 
räthe, zum Beugniß der verehrten Wafferpfufcherei ; ; auf dem Hofe 
war nicht ein Huhn und nicht eine Zaube, weder Katze noch Hund 
zu fehen, nur der Brunnen war noch. ald etwas Lebendiges da, aber 
er floß nicht mehr durch die NRöhre, fondern fprang durch einen Riß 
nahe am Boden über diefen bin und ſetzte überall Meine Tümpel an, 
fo daß. er das beſte Sinnbild der Faulheit abgab. Denn während 
mit wenig Mühe des Vaters, das Loch zu verftopfen und die Röhre 
berzuftellen geweien wäre, mußte ſich Vrenchen nun abquälen, ſelbſt 
das lautere Waſſer diefer Verkommenheit abzugewinnen und feine 
Wäſcherei in den feichten Sammlungen am Boden vorzunehmen, flatt 
in dem vertrockneten und zerfpällten Troge. Dad Haus felbft war 
ebenfo Häglich anzuſehen; die Fenfter waren vielfältig zerbrochen und 
mit Papier verklebt, aber Doch waren fie das Freundlichfte an dem 
Verfall; denn fie waren, felbft die zerbrochenen Scheiben, Mar und 
ſauber gewaichen, ja förmlich polirt und glängten fo heil, wie Vren⸗ 
chend Augen, welche ibm in feiner Armuth ja auch allen übrigen 
Staat erfeßen mußten. Und wie die fraufen Haare. und die rothgel⸗ 
ben Kattunhalstücher zu Vrenchens Augen, ftand zu dieſen blinkenden 
Fenftern das wilde grüne Gewächs, was da durcheinander rankte um 
das Haus, flatternde Bohnenwäldchen und eine ganze duftende Wild 
niß von rothgelbem Goldlack. Die Bohnen hielten fi, fo gut fie 
tonnten,. bier an einem Harkenſtiel oder an einem verkehrt in bie 
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Erde gefteten Stumpfbefen , dort an einer von. Roft zerfreſſenen 
Helbarte oder Sponton, wie man es nannte, als Vrenchens Groß 
vater das Ding ald Wachtmeifter getragen, welches es jetzt aus Neth, 
in die Bohnen gepflanzt Hatte; dprt klettexten fie. wieder fuftig eine 
verwitterte Leiter empor, die am Haufe lehnte feit undenflichen Zeiten, 
und hingen von da in die Maren Fenſterchen hinunter, wie Brencheng 
Kräufelhaare in feine Augen. Diefer mehr malerifche als wirthliche 
Hof lag etwas beifeit und hatte feine näheren Nachbarhäufer, auch 
ließ ſich in diefem Augenblicke nirgends eine Ichendige. Seele wahr: 
nehmen; Salt lehnte daher in aller Sicherheit an einem.alten Scheum 
Gen, etwa dreißig Schritte entfernt und ſchaute unverwandt nach 
dem ftillen wüſten Haufe hinüber. Eine geraume Zeit lehnte und 
f&aute er fo, ald Vrenchen ‚unter die Hausthür kam und lange vor 
ſich hinblickte, wie mit alfen ihren Gedanken an einem Gegenstande 
Hängend. Sali rührte fich nicht und wandte fein Auge von ihr. Als 
fie endlich zufällig in diefer Richtung hinſah, fiel er ihr in die Augen, 
Sie fahen fich eine Weile an, herüber und hinüber, als ob fie «ine 
Zufierfcheinung betrachteten, bis fi Sali endlich aufrihtete und lange 
fam über die Straße und über den Hof ging auf Brenchen. los. Als 
er dem Mädchen nahe war, ſtreckte es feine Hände gegen ihn aus 
und fagte: „Sali!“ Er ergriff Die Hände und fah Ihr immerfort ins 
Geſicht. Thränen flürzten aus ihren Augen, während fie unter feinen 
Biiden vollends dunkelroth wurde, und fie fagte: Mas willſt Du 
bier?" — „Nur Dich ſehen!“ erwiederte er, „wollen wir nicht wieder 
gute Freunde fein?" „Und unfere Eltern?“ fragte Vrenchen, fein 
weinendes Gefiht zur Seite neigend, da es die- Hände ‚nicht frei 
batte, um ed zu bededen. „Sind wir Schuld an dem, was fie ge⸗ 
than und geworden find?“ fagte Sali, „vieleicht können wir das 
Elend nur gut machen, wenn wir zwei zufammenhalten und uns recht 
Kieb find!" „Es wird nie gut fommen“, antwortete Brenchen mit einem 
tiefen Seufzer, „geh in Gottes Namen Deiner Wege, Sali!" „Biſt 
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Du allein ?« fragte diefer, „kann ich einen Augenblid hineinkommen ?” 
„Der: Bater-ift zur Stadt, wie er fagte, un Deinem Vater irgend 
Etwas anzubängen; aber hereinkommen fannft Du nicht, weil Du 
foäter vielleicht nicht To ungefehen weggehen kannſt wie jetzt! Noch 
iſt Alles fÜH und Niemand um den Weg, tch bitte Dich, geh jept!“ 
„Rein, fo geh” ich nicht! ich mußte fett geftern Immer an Dich denken, 
und ich geh’ nicht fo fort, wir müffen mit einander reden, wenigftens 
eine halbe Stunde lang oder eine Stunde, das wird uns gut thun!“ 
Brenchen befann fich ein Weilchen und fagte dann: „Ich geh’ gegen 
Abend auf unfen Ader hinaus, Du weißt welchen, wir haben 
nur noch den, und hole etwas Gemüfe. Ich weiß, daß Niemand 
weiter dort fein wird, weil die Leute ander&wo fchneiden; wenn Zu 
willſt, fo komm dort bin, aber. jept geh’ und nimm Die in Acht, 
daß Did Niemand fieht! Wenn auch kein Menfch Hier mehr mit 
uns umgeht; fo würden fie doch ein ſolches Gerede machen, daß e8 
der Vater fogleich vernähme.” Ste ließen fich jetzt die Hände frei, 
esgriffen fie aber auf der Stelle wieder und beide Tagten gleich 
zellig: „Und wie geht e8 Dir auch ?“ Aber ftatt fich zu antworten, 
fragten fie das Gleiche auf Neue, und die Antwort lag nur in 
den berebten Augen, da fie nah Art der Verliebten die Worte 
nicht mehr zu lenken wußten und, ohne fich weiter Etwas zu fagen, 
endlich Halb ſelig und halb traurig aus einander Hufchten. „Ich 
komme recht bald binaus, geh’ nur gleich Hin!“ rief Vrenchen noch 
nach. 

Sali ging auch alſobald auf die flille ſchöne Anhöhe hinaus, 
über welche die drei Weder fich erſtreckten, und die prächtige flille 
Sulifonne, die fahrenden weißen Wollen, welche über das reife wal« 
iende Kornfeld wegzogen, der glänzende weiße Fluß, der unten vors 
überwallte, alles dieß erfüllte ihn zum erften Male feit langen Jahren 
wieder mit Glück und Zufriedenheit, ftatt mit Kummer, und er warf 
fich der Länge nach in ben burchfichtigen Halbſchatten des Kornes, 
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wo dasſelbe Martis wilden Ader begrenzte, und gudte glädielig tm 
ven Simmel, 

Obgleich es kaum eine Diertelfunde währte, bis Vrenchen nach⸗ 
kam und er an nichts Anderes dachte, als an fein Glück und deſſen 
Namen, fand es doch plöglih und unverhofft ver ihm, auf ihn 
niederlächelnd , und froh erſchreckt fprang er auf. „Vreeli!“ rief er, 
und dieſes gab ihm fill und lächelnd beide Hände, und Sand im 
Hand gingen fie nun das flüfternde Korn entlang bis gegen ken 
Fluß Hinunter und wieder zuruͤck: ohne viel zu reden; fie legten zwei 
und drei Mal den Hins und Herweg zumüe, ſtill. glückſelig und zuhlg, 
fo daß diefes einige Paar mm and) einem Sternbilde glich, welchen 
über die. fomtige Rundung der Anhöhe und binter derſelben nieder 
ping, wie einft die ficher gehenden Pflugzüge ihrer .Bäter. Als fle 
. aber einsmald die Augen von den blauen Sternblumen aufſchlugen. 
an denen fie gehaftet, ſahen fie wlöplich einen andern dunkeln Stern 
vor fidy hergeben, einen ſchwärzlichen Kerl, von dem fie nicht wußten, 
woher er fo uwerſehens gelommen. Er mußte im ſtorne gelegen 
haben; Vrenchen zudte zuſammen und Sali fagte erſchreckt: „Der 
fchwarze Geiger!“ In der That trug der Kerl, der vor tönen herſtrich, 
eine Geige mit dem Bogen unter dem Arm und fah übrigens ſchwarz 
genug aus; außer einem ſchwarzen Filzhutchen und einem jchwarzen 
rußigen Kittel, den er trug, war auch fein Haar pechſchwarz, fo wie 
der ungefhorne Bart, das Geficht und die Hände aber ebenfalls ges 
fchwärzt; denn er trieb allerlei Handwerk, meiſtens Keſſelflicken, half 
auch den Kohlendbrennern und Pechfiedern in den Wäldern, und ging 
mit der Geige nur auf einen guten Schick aus, wenn Die Bauern 
irgendwo luſtig waren und ein Feſt feterten. Gafi und Vrenchen 
gingen mäuschenftill hinter ihm drein und dachten, er würbe vom Felde 
gehen und verfchwinden, ohne fich umgufehen, -und fo ſchien es auch zu 
fein, denn er that, als ob er Nichto von ihnen merkte. Dazu waren 
fie. in einem fellfamen Bann, daß fie nicht wagten, den ſchmalen Pfad 
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zu verlaffen und dem unheimlichen @efellen unwillkürlich folgten. bis 
an dad Ende des Feldes, wo jener ungerechte Steinhaufen lag, der 
das immer noch ftreitige Aderzipfelchen bedeckte. Eine zahlloſe Menge 
son Mohnblumen oder Klatſchroſen hatte fich darauf angefledeit, weis 
halb der Meine Berg feuerroth ausfah zur Zeit. Plöplich Tprang der 
der fehwarze Geiger mit einem Sage auf die roth bekleidete Stein 
maſſe hinauf, kehrte fi und fah ringsum. Das Pärchen blieb ſtehen 
und ſah verfegen zu dem dunklen Burfchen hinauf; denn vorbei 
Eonnten fie nicht geben, weil der Weg in das Dorf führte und ums 
kehren mochten fie auch nicht vor feinen Augen. Er jah fie feharf 
an und rief: „Ich kenne Euch, Ihr feld die Kinder Derer, die mir 
den Boden bier geftohlen haben! Es freut mich zu fehen, wie gut 
Ihr gefahren feid, und werde gewiß noch erleben, daß Ihr vor mir 
den Weg alles Fleiſches geht! Seht mich nur an, Ihr zwei Spapen! 
Gefaͤllt Euch meine Rafe, wie?“ In der That beſaß er eine ſchreck⸗ 
bare Nafe, welche wie ein großes Winfelmaß. aus dem dürren ſchwar⸗ 
zen Gefiht ragte oder eigentlich mehr einem tüchtigen Stnebel ober 
Prügel glich, welcher in dieß Geſicht geworfen worden war, und unter 
dem ein kleines rundes Xöchelchen von einem Munde fich ſeltſam 
flupte und zuſammenzog, aus dem er unaufhörlich puſtete, pfiff und 
ziſchte. Dazu fland das Meine Filzhütchen ganz unheimlich, welches 
nicht rund und nicht edig und fo fondexfich geformt war, daB es 
alle Augenblide feine Geſtalt zu verändern fchien, obgleich es unbe 
weglich faß, und von den Augen des Kerls war faft Nichts als daß 
Weiße zu fehen, da die Sterne unaufhörlich auf einer biisfchnellen 
Banderung begriffen waren und wie zwei Hafen im Zickzack umher⸗ 
fprangen. „Seht mich nur an“, fuhr er fort, „Eure Väter kennen 
mich wohl und Jedermann in biefem Dorfe weiß, wer ich bin, wenn 
er nur meine Naſe anfleht. Da haben fie vor Jahren audgefchrieben, 
daß ein Stück Geld für nen Erben diefes Ackers bereit liege; ich 
habe mich zwanzig Mal gemeldet, aber ich habe keinen Tauffchein 
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und feinen Selmatfchein, nnd meine Freunde, die Heimatloſen, die 
meine Geburt geliehen, Haben kein gültige Zeugniß, und fo iſt die 
Frift Tängft verlaufen und ich Bin um den blutigen Pfennig gekom⸗ 
men, mit dem ich Hätte auswandern Tonnen! Ich habe Eure Bäter 
angeflebt, daß fie mir bezeugen möchten, fie müßten mich nach ihrem 
Gewiflen für den rechten Erben balten; aber fie Gaben mich von 
ihren Höfen gejagt, ımd nun find fie felsft zum Teufel gegangen ! 
Stem, das iſt der Welt Lauf, mir kann's recht fein, ich will Euch 
doch geigen, wenn Ihr tanzen wollt!” Damit fprang er auf der 
andern Seite von den Steinen herunter und machte fih dem Dorfe 
zu, wo gegen Abend der Erntefegen eingebracht wurde und die Leute 
guter Dinge waren. Ald er verfhmunden, Tieß fi das Baar ganz 
muthlos und betrübt auf die Steine nieder; fie ließen ihre verichluns 
genen Hände fahren und flügten die traurigen Köpfe darauf; Yenn 
die Erſcheinung des Geigers und feine Worte hatten fie aus der 
glücklichen Vergeſſenheit geriffen, in welcher fie wie gwei Kinder aufe 
und abgewandelt, und wie fie min auf dem harten Grund ihres 
Glendes ſaßen, verdunfelte fi das heitere Lebenslicht und ihre Ges 
müther wurden fo ſchwer wie Steine. 

Da erinnerte ſich Vrenchen unverſehens der wunderlichen Geſtalt 
und der Naſe des Geigers, es mußte plößlich hell auflachen und rief: 
„Der arme Kerl fieht gar zu ſpaßhaft aus! Was für eine Naſe!“ 
und eine allerliebſte ſomenhelle Luſtigkeit verbreitete ſich über des 
Mädchens Geſicht, als ob ſie nur geharrt hätte, bis des Geigers 
Rafe die trüben Wolken wegſtieße. Salt ſah Vrenchen an und ſah 
diefe Fröhlichkeit Es Hatte die Urſache aber fehon wieder vergeffen 
und lachte nur noch auf eigene Rechnung dem Sali ins Geſicht. 
Diefer, verblüfft und erftaunt, flartte unwillkürlich mit lachendem 
Munde auf die Augen, gleich einent Hungrigen, der ein ſüßes Weizen⸗ 
Brod erbiidt, und rief: „Bei Gott, Vreeli! wie ſchön BI Du!“ 
Vrenchen achte ihn nur noch mehr an und hauchte dazu aus lange 
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voller Kehle einige Turze muthwillige Lachtöne, weiche dem armen 
Sali nicht anders dünkten, als der Gefang einer Nachtigall. „DO du 
Hexe!“ rief er, „wo haft Du das gelernt? welche Teufelakünfte treibft 
Du da?" „Ab Du lieber Gott!“ fagte Vrenchen mit ſchmeichelnder 
Stimme und nahm Sali's Hand, „das find Seine Teufelsfünftel Wie 
lange hätte ich gern einmal gelacht!. Ich. habe wohl zuweilen, wenn 
ich ganz allein war, über irgend Etwas lachen müflen, aber es war 
nichts Rechtes dabei; jept aber möchte ich Dich immer und ewig ame 
Sachen, wenn ich Dich fehe, und ich möchte Dich wohl immer und 
ewig fehen! BIR Du mir auch ein bischen recht gut?” „O Dreelil“ 
fagte er und jah ihr ergeben und treuberzig in die Augen, „ich habe 
noch nie ein Mädchen angefehen,.e3 war mir immer, ald ob ich Dich 
einſt lieb haben müßte, und ohne daß ich wollte oder wußte, haft 
Du mir doc immer im Sinn gelegen!” „Und Du mir auch“, fagte 
Brenchen, „und das noch viel mehr; denn Du Haft mich nie ange 
fehen und wußteft nicht, wie ich geworden binz ich aber habe Dich 
zu Zeiten aus der Ferne und fogar heimlich aus der Nähe recht gut 
betrachtet und wußte immer, wie Du ausfiehſt! Weißt Du noch, wie 
oft wir als Kinder Bieher gekommen find? denkſt Du noch deö Heinen 
Wagens? Wie Eleine Leute find wir damals gewejen und wie fang 
ift e8 ber! Man follte denken, wir. wären recht alt!" „Wie alt biſt 
Du jept?" fragte Sali voll Vergnügen und Zufriedenheit, „Du mußt 
ungefähr fiebzehn fein?” „Siebzehn und ein halbes Jahr bin ih 
alt!" erwiederte Brenchen, „und wie alt biſt Du? Sch weiß aber 
fon, Du bift bald zwanzig!" „Woher weißt Du das?“ fragte 
Sali. „Belt, wenn ich es fagen wolltel“ „Du winft es nicht fagen ?“ 
„Nein!“ „Gewiß nicht?" „Rein, nein!" „Du ſollſt es jagen!“ 
„Willſt Du mich etwa zwingen?“ „Das wollen wir ſehen!“ Diefe 
einfältigen Worte führte Salt, um feine Hände zu befdhäftigen und 
mit ungeſchickten Liebkoſungen, welche wie eine Strafe ausſehen foll« 
ten, das fchöne Mädchen zu bedrängen. Sie führte auch, fich weh⸗ 
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rend, mis vieler Langnuth den albernen Wortwechfel fort, der troh 
feiner Leerheit beide wikig und füß genug dünkte, bis Salt erbust 
und kühn genug war, Vrenchens Hände zu bezwingen und es in die 
Mohnblumen zu drüden. Da lag es nun und zwinkerte in der Sonne 
mit den Augen, feine Wangen glühten wie Burpur ımd fein Mund 
war halb gedffnet und ließ zwei Reihen weiße Zähnchen durchſchim⸗ 
mern. Kein und fchön floſſen die Dunkeln Augenbraunen in einander 
und die junge Bruft bob umd ſenkte fi muthwillig unter ſaͤmmt⸗ 
tihen vier Händen, weiche fih kunterbunt darauf flreichelten und be 
friegten. Salt wußte ih nicht zu laſſen vor Freuden, das fhlante 
ſchöne Gefhöpf vor fich gu feben, es fein eigen zu wiffen, und es 
dünkte ihn ein Königreich. „Alle Deine weißen Zähne haft Du noch!“ 
lachte er, „weißt Du noch, wie.oft wir fie einit gezählt haben ? 
Kannft Du jet zählen!" „Das find ja nicht die gleichen, Du Löhfi 1” 
fagte Brenchen , „jene find tängft ausgefallen!” Sali wollte nun in 
feiner Einfalt jenes Spiel wieder erneuern umd die glänzenden Zahn⸗ 
verlen zählen; aber Brenden verſchloß plotzlich den rotben Mund, 
richtete fi auf und begamn einen Kranz von Mohnrofen zu winden, 
den es fich auf den Kopf febte. Der Kranz war voll und breit und 
gab der braͤunlichen Birne ein fubelhaftes veigendes Anſehen, und der 
arme Sali hielt in feinem Arm, was reiche Leute theuer bezahlt 
hätten, wenn fle es nur gemaft an ihren Wänden hätten ſehen können. 
Sept fprang fie aber empor und vief: „Simmel, wie heiß ift es bier! 
Da fiben wir wie die Narren und laflen uns verfengen! Komm, 
mein Lieber! lab uns ind hohe Korn fitzen!“ Ste fchlüpften hinein 
fo geſchickt und fachte, daß fie kaum eine Spur zurüdtießen, und 
bauten fi einen engen Kerker in den goldenen Achren, die ihnen 
body über den Kopf ragten, als fie drin ſaßen, fo daß fie nur den 
ttefblauen Himmel über fich fahen und fonft Nichts von der Welt, 
Sie umhalsten fi und küßten ſich unverweilt und fo Iange, bis fie 
einftweilen müde waren, oder wie man ed nennen will, wenn daß 
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Küſſen zweier Verliebten auf eine oder zwei Minuten fich. ſelbſt 
überlebt und die Vergänglichkeit alles Lebens mitten im Rauſche der 
Bluͤthezeit ahnen laͤßt. Sie hörten die Lerchen fingen hoch über ſich 
und ſuchten dieſelben mit ihren ſcharfen Augen, und wenn ſie glaubten, 
fuchtig eine in der Sonne aufblitzen zu ſehen, gleich einem plötzlich 
aufleuchtenden oder hinfchießenden Stern am blauen Simmel, fo kuß⸗ 
ten fie fi wieder zur Belohnung und ſuchten eimander zu übervors 
theilen und zu täufchen, fo viel fe konnten. „Siebft Du, dort bfigt 
Eine I“ Flüfterte Sali, und Brenchen erwiederte eben fo leiſe: „Ich 
höre fie wohl, aber ich fehe fle nicht!” „Do, paß nur.auf, dort 
wo das weile Wöltchen ftebt, ein wenig rechts davon!“ Und beide 
fahen eifrig bin und fperrten vorläufig ihre Schnäbel auf, wie bie 
jungen Wachteln im Refte, um fies unverzüglich auf einander zu befs 
ten, wenn fie ſich einbildeten, die Lerche gefehen zu haben. Auf ein 
mal hielt Brenchen inne und fagte : „Dieß ift alfo eine ausgemachte 
Sache, Daß Jedes von uns einen Schatz bat, dünft es Dich nicht 
fo?" „Ja“, fagte Salt, „es fcheint mie faft auch!" „Wie gefälkt 
Dir denn Dein Schätzchen“, fagte Vrenchen, „was tft es für ein 
Ding, „was haft Du von ihm zu melden?“ „Es ift ein gar feines 
Ding“, fagte Salt, „es hat zwei braune Augen, einen rothen Mund 
und läuft auf zwei Füßen; aber feinen Stun Tenne ich weniger als 
den Papft zu Rom! und was fannft Du von Deinem Schatz berich⸗ 
ten?“ „Er Hat zwei braune Augen, einen nichtönupigen Mund und 
braucht zwei verwegene flarfe Arme; aber feine Gedanken find mir 
unbefannter, als der türfifche Kaiſer!“ „Es ift eigentlich wahr“, fagte 
. Salt, „daß wir uns Weniger kennen, ald wenn ‚wir und nie gefehen 
hätten, fo fremd bat ums die fange Zeit gemacht, feit wir groß ge⸗ 
worden find! Was ift Alles vorgegangen in Deinem Köpfchen, mein 
Heben Kind?" „Ah, nicht viel! taufend Narrenspofien haben ſich 
wollen regen, aber es ift mtr immer fo trübfelig ergangen, daß fie 
nicht auffommen konnten!“ „Du armes Schätzchen!“ fagte Salt, 
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ich glaube aber, Du haft es hinter den Ohren, niht?* „Das kannfl 
Du ja nah umd nad erfahren, wem Du mich recht Heb haſt!“ 
‚Benn Du einſt meine Frau biſt ? Vrenchen zitterte leis bei dieſem 
fetten Worte und fehmiegte fich tiefer in Sall's Arme,’ ihn von Neuem 
fange und zärtlich küſſend. Es traten ihr dabei Thränen in die Augen, 
nnd beide ‚wurden auf einmal: traurig, da ihnen ihre hoffnungsarıe 
Zukunft in den Sinn kam und die Feindſchaft ihrer Eltern. Vrenchen 
fenfzte und fagte: „Komm, ih muß nun gehen!” und fo erhoben fie 
fih und gingen Hand in Hand aus dem Kornfeld, als fie Vrenchend 
Bater ſpähend vor fich fahen. Rt dem Mleintichen Scharffinn 228 
möüßigen Elendes hatte diefer, alß:er dem: Sall begegnet, neugierig 
gegrübelt , was der wohl allein im Dorfe zu fuchen ginge, und ſich 
des geftrigen Votfalls erinnernd, verfiel er, immer nad der Stadt 
su ſchlendernd, endlich auf die richtige Spur, rein aus Groll und 
unbeſchaftigter Bodheit, und nicht fo Bald gewann der Verdacht eine 
beſtimmte Geſtalt, fo fehrte er mitten in den Gaſſen von Seldwäfe 
um wnd tolle wieder in das Dorf hinaus, wo er feine Tochter im 
Haus und Hof und rings in den Hemen vergeblich fuckte. Mit wach⸗ 
fender Reugier rannte er auf den Ader hinaus, und als er da 
Beenchens Korb liegen ſah, in welchem es die Früchte zu holen 
wiegte, daB Mädchen felbft aber nirgends erblickte, ſpaͤhte er eben amt 
Korne des Rachbars herum, als die erſchrockenen Rinder herars 
famıen. 

Sie flanden wie Berfieht und Berti Hand erft auch da und 
beſchaute fie mit bdſen Blicken, bleich wie Bei; dann fing er fürchterlch 
an zu toben im Geberden und Schimpfworten und langte zugleich grim⸗ 
mig nach dem jungen Burſchen, um ihn zu wuͤrgen; Sali wich aus und 
floh einige Schritte zuruck, entſetzt über den wilden Mann, ſprang aber 
ſogleich wieder zu, als er fah, daß der Alte Ratt feiner num das zitternde 
Mädchen faßte, ihm eine Ohrfeige gab, daß der rothe Kranz herunter⸗ 
Rog, und feine Haare um Die Hand widelte, um ed mit fich fort zu 
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veißen und weiter zu mißhandeln. Ohne fich zu befinnen, raffte er einen 
Stein auf und ſchlug mit demfelben den Alten gegen den Kopf, halb 
in Angft um Vrenchen und halb im Jähzorn. Marti taumelte ein 
wenig und ſank dann bewußtlos auf den Gteinhaufen nieder und zog 
das erbärmfich auffchreiende Vrenchen mit. Sali befreite noch deſſen 
Haare aus der Hand des Bewußtloſen und richtete es auf; dann 
fiand er da wie eine Bildfäule, rathlos und gedankenlos. Das Maͤd⸗ 
den, ald ed den wie todt daliegenden Bater fah, fuhr. fih mit den 
den Händen über das erbleichende Geſicht, ſchüttelie fih und fagtes 
„Haft Du ihn erſchlagen?“ Sali nidte lautlos und Vrenchen fehries 
„O Gott, Du lieber Gott! Es if} mein Bater! der arme Mann !” 
und finnlos warf es fich über ihn und hob feinen Kopf auf, an wel⸗ 
chem indeffen fein Blut floß. Es ließ ihn wieder finten, Sali ließ 
fih auf. der andern Seite des Mannes nieder und Beide fchauten, 
fill wie das Grab und mit exlahmten reglofen Händen in das Ich» 
lofe Sefiht, Um nur Etwas anzufangen, jagte endlich Salt: „Er 
wird doch nicht gleich tadt fein müflen? das iſt gar nit aufge 
macht!” Vrenchen rip ein Blatt von einer Klatſchroſe ab und legte 
es auf die erblapten Lippen und ea bewegte ſich ſchwach. Er aihmes 
no”, rief es, „Io lauf doch ind Dorf und hol’ Hülfe!“ Ws Sali 
auffprang und laufen weilte, ſtredte es ihm die Hand nad und rief 
ihn zurüd: Komm aber nichk mi zurück und fage Nichts, wie es 
zugegangen, ich werde auch ſchweigen, man ſoll Richte aus mir heraus⸗ 
bringen!“ fagte es umd fein Geficht, bad es dem armen rathloſen 
Burſchen zuwandte, überflaß von ſchmerzlichen Thränen. „Koma, MB 
mich noch ein Mall Rein, geh, mad Dich fort! Ga ift aus, ea if 
ewig aus, wir können nicht zuſammenlommen!“ Es fließ ihn fort 
und er lief willenlos dem Dorfe zu. Er begegnete einem Knäbchen, 
das ihn nicht kannte; dieſem trug er auf, die nächſten Leute zu holen 
und beſchrieb ihm genau, wo die Hülfe nöthig fei. Dann machte es 
ſich verzweifelt fort und irrte die ganze Nacht im Gehölze herum. 
9 


Kurz, Erzählungen. 11. 
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Am Morgen ſchlich er in die Felder, um zu erfpähen, wie es gegangen 
fet, und ‚hörte von frühen Zeuten, welche mit einander ſprachen, daß 
Marti noch lebe, aber Nichts von ſich wifle, und wie das eine felt- 
ame Sache fei, da fein Menſch wifle, was ihm zugeſtoßen. Erſt jest 
ging er in die Stadt zurüd und verbarg fich in dem dunkeln Elend 
des Haufes. 


Vrenchen hielt ihm Wort; es war Nichts aus ihm heraudgufragen, 
als daß es felbft den Vater fo gefunden habe, und da er am andern 
Tage fih wieder tüchtig regte und athmete, freilich ohne Bewußtein. 
und überdieß Fein Kläger da war, fo nahm man an, er fei betrunken 
gewefen und auf Die Steine gefallen und ließ die Sache auf ſich bes 
ruhen. Vrenchen pflegte ihn und ging nicht von feiner Seite, außer 
um die Arzneimitiel zu holen beim Doßtor und etwa für fich ſelbſt 
eine ſchlechte Suppe zu kochen; denn es lebte beinahe von Nichts, 
obgleich es Tag und Nacht auf fein mußte und Niemand ihm half. Es 
dauerte beinahe fechd Wochen, bis der Kranke allmälig zu feinem 
Bewußtfein kam, obgleich er vorher ſchon wieder af und in jeinem 
Bette ziemlich munter war. Aber es war nicht das alte Bewußtfein, 
das er jept erlangte, fondern es zeigte ſich immer deutlicher, je mehr 
er ſprach, daß er blödſinnig geworben, und zwar auf die wunderlichfte 
Weile. Er erinnerte ih nur dunkel an dad Gefchebene und wie an 
etwas. ſehr Luftiges, was ihn nicht weiter berühre, lachte inımer wie 
ein.Rarr und. war. fehr guter Dinge. Roh im Bette liegend brachte 
er hundert närriſche, fumlos muthwillige Redensarten und Einfälle 
zum Vorſchein, ſchnitt Geſicher und zog ſich die ſchwarzwollene Bipfel« 
muͤtze in die Augen und über die Naſe herunter, daß dieſe ausſah, 
wie ein Sarg unter nem Bahrtuch. Das bleiche und abgehärmte 
Vrenchen hörte ihm geduldig zu, Thraͤnen vergießend über das Ihörichte 
Weſen, welches die arme Tochter noch mehr ängſtigte, als Die frühere 
Bonpeitz aber wenn ber Alte zuweilen eiwas gar zu Drolliges an 
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ſtellte, ſo mußte es mitten in feiner Qual laut auflachen, da fen 
unterdruͤcktes Wefen immer zur Luft aufzufpringen bereit war, wie 
ein gefpannter Bogen, worauf aber eine um fo tiefere Betrübniß 
erfolgte. Als der Alte aber aufftehen Tonnte, war gar Nichts mehr 
mit ihm anzuftellen, er machte Nichts ale Dummheiten, lachte und 
flöberte um das Haus herum, ſetzte fih in die Sonne und ftredte 
die Zunge heraus oder hielt ange Reden in die Bohnen hinein. 
Um die gleiche Zeit aber war e8 auch aus mit den feßten Lieber 
bleidfeln feines ehemaligen Beflkes und die Unerdnung fo weit ge⸗ 
viehen, daß auch fein Haus’ und der legte Afer, feit geraumer Zeit 
derpfändet, nun gerichtlich verkauft wurden. Denn der Bauer, welcher 
die zwei Aecker des Manz gekauft, benupte die gängliche Verkommen⸗ 
beit Marti's und feine Krankheit und führte den aften Streit wegen 
des ſtrittigen Steinfleckes furz und entichloflen zu Ende und der ver 
forne Prozeß trieb Marti’3 Faß vollends den Boten aus, indefien 
er in feinem Bloͤdfinne Nichts mehr von diefen Dingen wußte. Die 
Berfteigerung fand ſtatt; Marti wurde von der Gemeinde in einer 
Stiftung für dergleichen arme Tröpfe ‘auf öffentliche Koſten unter 
gebracht; diefe Anftalt befand fi in der Hauptfladt des Ländchens, 
der geſunde und efbegierige Blödſinnige wurde noch gut gefüttert, 
dann auf ein mit Ochfen beſpanntes Wägelchen geladen, das ein’ 
&rmlicher Bauersmann nah der Stadt führte, um zugleich einen 
oder zwei Säcke Kartoffeln zu verkaufen; und Vrenchen ſetzte ſich zu 
dem Vater auf dad Fuhrwerk, um ihn auf dieſem lebten Gange zu 
dem Tebendigen Begräbniß zu Begleiten. Es war eine traurige und 
bittere Fahrt, aber Vrenchen wachte forgfältig über feinen Vater und 
Heß es ihm an Nichts fehlen, und es fah ſich nicht um und ward 
nicht ungebufdig, wenn durch die Capriolen des Unglücklichen bie 
Leute aufmerffam wurden und "den Wägelchen nachliefen, wo fie 
durchfuhren. Endlich erreichten fle das weitläufige Gebäude in der 
Etadt, wo die langen Gänge, die Höfe und ein freundlicher Garten 
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von einer Menge ähnlicher Tröpfe belebt waren, die-Affe in weiße 
Kittel geffeidet waren und dauerhafte Lederkäppchen auf den harten 
Köpfen trugen. Auh Marti wurde noch vor Vrenchens Augen in 
dieſe Tracht geffeidet, und er freuete fih wie ein Kind darüber und 
tanzte fingend umher. „Gott grüß euch, ihr geehrten Herren!“ rief 
er feine neuen Genofien an, „ein ſchönes Haus habt ihr hier! Geh’ 
heim, Brenggel! und ſag' der Mutter, ich fomme nicht mehr nach 
Haus, bier gefäll“s mic bei Gott! Juchhei! Es kreucht ein Igel 
über den Hag, ich bab’ ihn hören hellen! O Meitti küß kein’ alten 
Knab, küß nur die jungen Gejellen! Alle die Wäſſerlein laufen in 
Rhein, die mit dem Pflaumenaug', die muß es jein! Gehft Du fon, 
Vreeli? Du fiebft ja aus wie der Tod im Häfelein und geht es mir 
doch fo erfreufih! Die Füchfin fchreit im Felde: Halleo, halleo! das 
Herz thut ihre weho! hoho!“ Ein Aufſeher geboi ihm Rube und 
führte ihn zu einer leichten Arbeit, und Vrenchen ging das Fuhr⸗ 
wert aufzufuchen. Es feßte fih auf den Wagen, zog ein Stückchen 
Brod hervor und aß dasſelbe; dann fchlief es, bis der Bauer kam und: 
und mit ihm nach) dem Dorfe zurüdfuhr. Sie kamen erft in der Naht 
an. Vrenchen ging nach demHauſe, in dem es geboren und nur zwei Tage 
bleiben durfte, und es. war jetzt zum erften Mal in feinem Leben ganz 
allein darin, Es machte ein euer, um das letzte Reftchen Kaffee zu 
tochen, das ed noch bejaß, und fepte fich auf den Heerd; denn ed war 
ihm ganz elendiglich. zu Muth. Es fehnte fi) und härmte ſich ab, dem. 
Salt nur ein einziges Mal zu jehen und dachte inbrünftig an ihn; aber 
die Sorgen und der Kummer verbitierten feine Sehnjucht und dieſe 
machte die Sorgen wieder viel jchwerer. So faß es und flüßte den 
Kopf in die Hände, ald Jemand durch die offen flehende Thür her⸗ 
einfam, „Sali!“ rief Vrenchen, als e3 aufſah, und fiel ihm um den. 
Hals; dann ſahen fi) aber Beide erfchroden an und riefen: „Wie 
fiehft Du elend aus!” Denn Sali jab nicht minder ald Vrenchen 
bleich und abgezehrt aus. Alles wergefiend, zog es ihn zu fich auf: 
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ven Heerd und fagte: „Biſt Du krank gewefen, oder ift ed Dir auch 
fo ſchlimm gegangen?” Sali antwortete: „Nein, ich bin gerade nicht 
krank, außer vor Heimweh nah Dir! Bei uns geht es jebt hoch 
and herrlich zu; der Vater bat einen Einzug und Unterfchleif von 
auswärtigem Gefindel und ich glaube, fo viel ich merke, iſt er ein 
Dieböhehler geworden. Deßhalb iſt jet einftweilen Hülle und Fülle 
in unferer Taverne, fo fang es geht und bis es ein Ende mit 
Shreden nimmt. Die Mutter Hilft dazu, aus bitterlicher Gier, nur 
Etwas im Haufe zu fehen, und glaubt, den Unfug noch durch eine 
gewiffe Auffiht und Ordnung annehmlich und nützlich zu machen! 
Mich fragt man nicht und ich Tonnte mich nicht viel darum kümmern; 
denn ich Tann nur an Dich tenfen Tag und Nacht. Ta allerlei 
Zandftreicher bei uns einfehren, fo haben wie alle Tage gehört, was 
bei euch vorgeht, worüber mein Vater ſich frent wie ein Kleines Kind. 
Daß Dein Vater heute nach dem Spittel gebracht wurde, haben wir 
aud vernommen; ich habe gedacht, Du werbeft jept alfein fein, und 
Sin gefommen, um Dich -zu ſehen“ - Bretchen klagte ihm jet auch 
Alles, was fie drüdte und was’ fie extiät, aber mit fo teichter zutrau⸗ 
licher Zunge, als ob fie ein großes: Glück Hefchriebe, weil fie glücklich 
war, Salt neben ſich zu fehen. Ste brachte inzwiſchen nothdürftig ein 
Berlen voll warmen Kaffee zuſammen, welchen mit ihr zu theilen fie 
den Geliebten zwang. „Alfo Abermorgen mußt Du bier weg?“ fagte 
Sali, „was joll denn ums Himmelswillen werden 7" „Das weiß ich 
nicht”, fagte Vrenchen, ‚Ad werde dienen milſſen und in die Welt 
Binaus! Ich werde es -aber-nääti” aushalten vhne Dich; und doch 
kann ich Di nie bekommen, "auch: werm alles Andere nicht wäre, 
Bloß weil Dir meinen Watergefchlugen und um den Berftand gebracht 
haft! Dieß würde immer ein ſchlechter Grundſtein unferer Ehe fein 
und wir Beide wie forgfos werden; niel*. Salt ſeufzte und fagte: 
„Ich wollte auch ſchon Humdert Mal Soldat werden oder mich in 
einer Fremden Gegend als Sneiht: werbiiien, aber ich Tann noch nicht 
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fortgehen,, fo lange Du bier biſt, und hernach wird es mich auf 
zeiben. Ich glaube, das Elend macht meine Liebe zu Dir flärker und 
fchmerzbafter, fo Daß es um Leben und Tod geht! Ich habe von 
dergleichen Teine Ahnung gehabt!“ Vrenchen fah ihn liebevoll laͤchelnd 
an; fie lehnten fih an die Wand zurück und fprachen Nichts mehr, 
fondern gaben fich fchweigend der glüdjeligen Empfindung hin, die 
fi über allen Sram erbob, daß fie fich im größten Ernft gut wären 
und geliebt wüßten. Darüber fchliefen fie friedlich ein auf dem unbe⸗ 
quemen SHeerde, ohne Kiffen und Pfühl, und fchliefen fo fanft und 
ruhig wie zwei Kinder in einer Wiege. Schon graute der Morgen, 
ala Sali zuerſt erwachte; er weckte Vrenchen fo facht er konnte; aber 
es duckte fich immer wieder an ihn, fchlaftrunfen, und wollte fi 
nicht ermuntern. Da füßte er es heftig auf den Mund und Vrenchen 
fuhr empor, machte die Augen welt. auf und ald es Sali erblidte, 
es: „Herrgott, ich habe eben no von Dir geträumt! Es träumte 
mir, wir tanzten mit einander auf unferer Hochzeit, lange, lange 
Stunden! und waren fo glüuͤcklich, fauber geſchmückt und es fehfte 
uns an Nichts. Da wollten wir uns endlich küſſen und dürfteten 
darnach, aber immer z0g uns Etwas aus einander und nun bift Du 
es ſelbſt geweſen, der uns geftört und gehindert hatl Aber wie aut, 
daß Du gleich da biſt!“ Gierig fiel es ihm um den Hals und küßte 
ihn, als ob es kein Ende nehmen follte. „Und was haft Du denn 
geträumt 2“ fragte er und ftreichelte ihm Wangen und Kinn. „Mir 
träumte, ich ginge endlos auf einer langen ‚Straße durch einem 
Wald und Du in der Ferne immer vor mir ber; zumellen fahlt Du 
nah mir um, wintteft mir und lachteſt und dann war ich wie 
im Himmel. Das ift Alles!“ Sie traten unter die offen gebliebene 
Küchenthüre, die unmittelbar ind Freie führte, und mußten lachen, 
als fle fich ins Geficht fahen. Denn die rechte Bade Vrenchens und 
die linke Salis, welche im Schlafe an einander gelehnt hatten, waren 
von dem Drude ganz roth gefärbt, während die Bläffe der andern 
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Durch die kühle Nachtluft noch erhöht war. Sie rieben fich zärtlich. 
die kalte bleiche Seite ihrer Gefichter, um fle auch roth zu machen; 
die frifche Morgenluft, der thauige ſtille Frieden, der über der Gegend 
lag. das junge Morgenroth machten fie fröhlich und felbftvergeffen, 
und befonderd in Vrenchen fehlen ein freundlicher Geift der Sorg⸗ 
tofigfeit gefahren zu fein. „Morgen Abend muß ich alfo aus diefem 
Haufe fort“, fagte ed, „und ein anderes Obdach ſuchen. Vorher aber 
„möchte ich Ein Mal, nur Ein Mal, recht luſtig fein, und zwar mit 
Dir; ich möchte recht herzlich und fleißig mit Dir tanzen irgendwo, 
denn das Tanzen aus dem Traume ſteckt mir immerfort im Sinn!“ 
„Jedenfalls win ich dabei fein und fehen, wo Du unterkommſt“, fagte 
Sali, „und tanzen- wollte ich auch gerne mit Dir, Du herziges Kind! 
aber wo?“ Es tft Morgen Kirchweib an zwei Orten nicht fehr weit 
von hier“, erwiederte Brenchen, „da kennt und beachtet man uns 
weniger; draußen am Waſſer will ich auf Dich warten und dann 
fönnen wir gehen, wohin ed und gefällt, um uns Iuftig zu machen, 
einmal, Ein Mal nur! Aber je, wir haben ja gar kein Geld!“ ſetzte 
ed traurig hinzu, „da fann Nichts daraus werden!" „Laß nur”, 
fagte Satt, „ich will ſchon Etwas mitbringen!” „Doch nicht von 
Deinem Bater, von — von dem Geſtohlenen?“ „Nein, fei nur ruhig! 
ih babe noch meine filberne Uhr bewahrt bis dahin, die will ich 
verkaufen.“ „Ich will Dir nicht abrathen”, fagte Vrenchen erröthend, 
„denn ich glaube, ich müßte flerben, wenn ich nicht Morgen .mit Die 
tanzen könnte.“ „Es wäre das Beſte, wir Beide könnten fterben I“ 
fagte Sali; fie umarmten ſich wehmüthig und fchmerzlich zum Abe 
ſchied, und als fie von einander ließen, lachten fie fich doch freundlich 
an in der fihern Hoffnung auf den nächften Tag. „Aber warn willft 
Du denn kommen?“ rief Vrenchen noch. „Späteftens um eilf Uhr 
Mittags“, erwieberte er, „wir wollen recht ordentlich zufammen Mittag 
eſſen!“ „Gut, gut! komm lieber um halb eilf ſchon!“ Doch als Salt 
ſchon im Gehen war, rief fie ihn noch einmal zurück und zeigte ein 
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fehüttelte jauchgend ihre Rocke. „Und wenn euer Mann ein vortheil⸗ 
haftes Geichäft machen könnte mit einem Lands oder Viehhandel, und 
er mangelt ded Geldes, fo wißt ihr, wo ihr anklopfen follt. Mein 
lieber Salt wird froh fein, jederzeit ein Stüd Baares filher und ers 
freulich anzulegen! Ich ſelbſt werde auch etwa einen Spaarpfennig 
haben, einer vertrauten Freundin auszuhelfen!“ Sept war der rau 
nicht mehr zu helfen, fle fagte gerührt: „Ich habe immer gejagt, Du 
fetft ein braves und gutes und fihönes Kind! Der Herr wolle es 
Dir wohl ergehen laſſen immer und ewiglich und es Dir gefegnen, 
was Du an mir thuſt!“ „Dagegen verlange ich aber au, daß ihr 
es gut mit mir meint!“ „Allweg Tannft Du das verlangen!“ „Und 
Daß ihr jederzeit eure Waaren, ſei es Obft, ſeien es Kartoffeln, fet 
es Semüfe, erfi zu mir bringet und mir anbiefet, ehe ihr auf den 
Markt gebet, damit ich ficher ſei, eine rechte Bäuerin an der Hand 
zu baben, auf die ich mich verlaſſen Tann! Was irgend Einer gibt 
für die Waare, werde ich gewiß auch geben mit taufend Freuden, 
ihr Tennt mich ja! Ach, es-ift nichts Schöneres, als wenn eine wohl 
habende Stadtfrau, die fo rathlos in ihren Mauern figt und doch 
fo vieler Dinge benöthigt ift, und eine rechtſchaffene ehrliche Lands - 
frau, erfahren in allem Wichtigen und Nutzlichen, eine gute und dauer» 
bafte Kreimdfchaft zufanmen haben! Es Tommt Einem zugut in hun⸗ 
dert Fällen, in Freud und Xeid, bet Gevatterfchaften und Hochzeiten, 
wenn die Kinder unterrichtet werden, und konfiemixt, wenn fie in 
die Lehre kommen und wenn fie in die Fremde follen! Bei Mio 
wachs und Ueberſchwemmungen, bei Zeueröbrünften und Hagelſchlag, 
wofür uns Gott behüte!“ „Wofür uns Gott behütel” fagte die gute 
Frau fhluchzend und trocknete mit ihrer Schürge die Augen; „welch 
ein verfländiges und tieffinniges Bräutlein biſt Du, ja, Dir wird es 
gut gehen, da müßte feine Gerechtigkeit in der Welt fen! Schön, 
fauber, Hug und weiſe bift Du, arbeitfam und geſchickt zu allen 
Dingen! Keine ift feiner und befler als Du, in und außer dem Dorfe, 
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md wer Dieb bat, der muß meinen, er fet im Himmelreich, oder er 
iſt ein Schelm und bat es mit mir zu thım. Hör! Salt! daß Du 
nur recht artlich Hift mit meinem Vreeli, oder ich will Die den Meifter 
zeigen, Du Glückskind, das Du bift, ein ſolches Röslein zu brechen !“ 
„So nehmt jept auch bier noch mein Bündel mit, wie ihr mir ver⸗ 
forochen habt, bis ich es abholen laſſen werde! Vielleicht komme ich 
aber ſelbſt in der Kutſche und hole es ab, wenn ihr Nichts dagegen 
Habt! Ein Töpfchen Mitch werdet ihr mir nicht abſchlagen alsdann. 
und etwa eine fchöne Mandeltorte dazu werde ich ſchon felbft mit 
bringen!" „Tauſendskind! Gieb' her den, Bündel!" Vrenchen lud ihr 
auf das zufammengebundene Bett, das fie fchon auf dem Kopfe trug, 
einen langen Sad, in weichen ed fein Plunder und Habſeliges ges 
ſtopft, fo daß die arme Frau mit einem ſchwankenden Thurme auf 
dem Haupte daftand. „Es wird mir doch faft zu ſchwer auf einmal, 
fagte fie, könnte ich nicht zweimal dran machen?“ „Nein nein! wir 
müſſen jet augenblidlich gehen, denn wir haben einen weiten Weg, 
um vornehme Verwandte zu befuchen, die ſich jet gezeigt haben, fett 
wir reich find! Ihr wißt ja, wie ed geht!" „Weiß wohl! fo behüt 
Dich Gott und den?’ an mich in Deiner Herrlichkeit !” 

Die Bäuerin zog ab mit ihrem Bündeltfurme, mit Mühe das 
Sfeichgewicht behauptend, umd hinter ihr drein ging ihr Knechtchen, 
das. fih in Vrenchens einft buntbemalte Bettflatt hineinftellte, den 
Kopf gegen den mit verblichenen Sternen bedeckten Himmel derfelben 
ſtemmte und, ein zweiter Simfon, die zwei vorderen zierlich geſchnitz⸗ 
ten Säulen faßte, welche diefen Himmel trugen. Als Drenchen, an 
Salt gelehnt, dem Zuge nachſchaute und den mwandelnden Tempel 
zwifchen den Gärten fah, fagte es: „Das gäbe noch ein artiges Gar: 
tenhäuschen oder eine Laube, wenn man's in einen Garten pflanzte, 
ein Tifchchen und ein Bänklein drein ftellte und Winden drum herum⸗ 
füetel Wollteſt Du mit darin fiben, Gall?“ „Ja, Vreeli! befonders 
wenn die Winden aufgewachien wären !“ — „Was ftehen wir noch?” 


— 14 — 


fagte Vrenchen, „Nichts hält und mehr zurück!“ „So komm und 
ſchließ das Haus zu!“ „Wem willſt Du denn den Schlüſſel über⸗ 
geben?“ Vrenchen ſah fich um. „Hier an die Helbart wöllen wir ihn 
hängen; fie iſt über hundert Jahr in dieſem Hauſe geweſen, habe ich 
den Vater oft ſagen hören, nun ſteht fie da als der letzte Wächter!“ 
Sie hingen den roſtigen Hausſchlüſſel an einen roſtigen Schnörtel 
Fr alten Waffe, an welcher die Bohnen rankten, und gingen davon. 
Vrenchen wurde aber bleicher und verhüllte.ein Weilchen die Augen, 
dag Sali es führen mußte, bis fie ein Dutzend Schritte entfernt 
waren. Es fah aber nicht zurück. „Wo gehen wir nun zuerft Hin?“ 
jragte ed. „Wir wollen ordentlich über Land gehen“, erwiederte Salt, 
„wo es und freut den ganzen Tag, und nicht übereifen, und gegen 
Abend werden wir dann jchon einen Tanzplag finden!” „Gut!“ jagte 
Drenchen, „den ganzen Tag werden wir beifanmen jein und gehen, 
wo wir Luft haben. Sept ift mir aber elend, wir wollen gleich im 
andern Dorf einen Kaffee trinken!“ „Verſteht fih!" ſagte Sali, 
„mach nur, dag wir aus diefem Dorf wegfommen !“ 

Bald waren fie auch im freien Felde und gingen ſtill neben 
einander durch die Fluren; es war ein jihöner Sonntagmorgen im 
September, feine Wolke ftand am Himmel, die Höhen und die Wälder 
waren mit einem zarten Duftgewebe befleidet, welches die Gegend 
geheimnißvoller und feierlicher machte, und von allen Geiten tönten 
die Kirchengloden herüber, bier das harmontiche tiefe Geläute einer 
zeichen Ortſchaft, dort die geichwägigen zwei Bimmelglöcklein eines 
Meinen armen Dörfchens. Das liebende Paar vergap, was am Ende 
diefed Tages werden follte, und gab fich einzig der hoch aufathmen⸗ 
den wortlojen Freude hin, fauber gekleidet und frei, wie zwei Glück⸗ 
fiche, Die fih von Nechtöwegen angehören, in den Sonntag bineine 
zumwandeln. Zeder in der Sonntagäftille verhallende Ton oder ferne 
Ruf Hang ihnen erſchütternd durch die Seele; denn die Liebe ift eine 
Glocke, welche dag Entfegenfte und Gleichgültigſte wieder tönen läßt 
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und in eine beſondere Mufik verwandelt. Dbgleich fie hungrig waren, 
dünkte fie die halbe Stunde Weges bis zum nächften Dorfe nur ein 
Kapenfprung lang zu fein. und fid betraten zögernd das Wirthshaus 
am ‚Eingang des Ortes. Salt beſtellte ein gutes Fruhſtück und wäh« 
end es bereitet wurde, fahen fie mäuschenfHtll der fildern und. freunde 
lichen Wirtbfchaft in der großen reinlichen Gaſtſtube zu. Der Wirth 
war zugleich ein: Bäder, das eben Gebadene durchduftete angenehm 
dad ganze Haus und Brod aller Art wurde in gehäuften Körben 
herbeigetragen, da nad der Kirche die Zeute bier ihr Weißbrod hol⸗ 
ten oder ihren Früßfcoppen tranfen. Die Wirthin, eine artige und 
faubere Frau, pußte gelaffen und freundfich ihre Kinder heraus, und 
fo wie eines entlaflen war, kam es zutraufich zu Vrenchen gelaufen, _ 
zeigte ihm feine Serrlichkeiten und erzählte von Allem, deſſen es fich 
erfreute und rühmte. Wie nun der wohlduftende ſtarke Kaffee kam, 
fegten fich die zwei Leutchen fehüchtern an den Tiſch, als ob fie da 
zu Saft gebeten wären. Sie ermunterten fich jedoch bald und flüfters 
ten befcheiden, aber glückſellg mit einander; ach wie fchmerfte dem 
aufblühenden Vrenchen der gute Kaffee, der fette Rahm, die friſchen 
noch warmen Bröbchen, die fehöne Butter und der Honig, der Eier⸗ 
fuchen und was alles noch für Lederbiffen da waren! fie fchmedten 
ihm, weil es den Salt dazu anfah, und es af fo vergnügt, ala ob 
es ein Jahr lang gefaftet hätte. Dazu freute es fich über das feine 
Geſchirr, über die flibernen Kaffeelöffelchen, denn die Wirthin fehlen 
fie für rechtliche junge Leutchen zu halten, die man anfländig bedies 
nen müfle und feste fih auch ab und zu plaudernd zu Ihnen, und 
die Beiden gaben ihr. verftändigen Beſcheid, welches ihr gefiel. Es 
ward dem guten Brenchen fo wäßlig zu Muth, daß es nicht wußte, 
mochte es lieber wieder ins Freie, um allein mit feinem Schatz 
herumzuſchweifen durch Auen und Wälder, oder mochte es lieber in 
der gaftlihen Stube bleiben, um’ wenigſtens auf Stunden fi am 
einem flattfichen Orte zu Haufe zu träumen. Doc Saft erleiähterte 
Kurz, Srzählungen. II. 10 


die Wahl, indem er ehrbar und gefhäftig zum Aufbruch mahnte, als 
ob fie einen beftimmten und wichtigen. Weg zu machen hätten, Die 
Wirihin und der Wirth begleiteten fie bis vor das Haus und ent⸗ 
ließen fle_auf das Bohlwollendfte wegen ihres guten Benehmens.troß 
ber durchicheinenden Dürftigkeit, und dad arme junge Blut verab⸗ 
fhiedete fich mit den beſten Manieren von der Welt und wandelte 
fiitig und ehrbar von binnen. Aber auch, als fie fchon wieder im 
Sreien waren und einen ftundenlangen Cichwald betraten, gingen fie 
noch in diefer Weife neben einander ber, in angenehme Träume ver- 
tieft, als ob fie nicht aus zank⸗ und elenderfüllten vernichteten Häu⸗ 
fern berfämen, fondern guter Leute Kinder wären, welche in liebficher 
Hoffnung wandelten. Vrenchen fenkte das Köpfchen tieffinnig gegen 
feine blumengeſchmückte Bruſt und ging, die Hände ſorglich an das 
Gewand gelegt, einher auf dem glatten feuchten Waldboden, Sali 
Dagegen Schritt fehlant aufgerichtet, raſch und nachdenklich, die Augen 
auf die feften Eichenſtämme geheftet wie ein Bauer, ber überlegt, 
welche Bäume et am vortheilhafteften fällen fol. Endlich. erwuchten 
fie aus dieſen vergeblichen Träumen, faben fi an und entdeckten, 
daß fie immer noch in der Haltung gingen, in welcher fie das Gaft- 
haus verlafjen, errötheten und Ließen traurig die Köpfe hängen. Aber 
Yugend Hat keine Tugend, der Wald war grün, ber Himmel blau 
und fie allein- in der weifen Welt, und fie überließen fich alsbald 
wieder diefem Gefühle... Doch biieben fie nicht lange mehr allein, da 
die ſchöne Waldſtraße fich befebte mit Iuftwandeinden Gruppen von 
Jungen Leuten, fowie mit einzelnen Paaren, welche fchälernd und 
" fingend die Zeit nach der Kirche verbrachten. Denn die Landleute 
haben fo gut ihre ausgefuchten Promenaden und Zuftwälder, wie "die 
Städter, nur mit dem Unterfchled, daß diefelben feine Unterhaltung 
koſten und noch ſchöner findzs fie ſpazieren nicht nur mit einem bes 
fondern Sinn des Sonntags dur ihre blühenden und reifenden 
Selber, fondern fie machen fehr gewählte Gänge durch: Gehölze und 
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an grünen Hafden entlang, feßen ſich hier auf eine anmuthige fern- 
fichtige Höhe, dort an einen Waldrand, laſſen ihre Xieder ertönen und 
die fhöne Wildniß ganz behaglich auf fich einwirken; und da fie dieß 
:sffenbar nicht zu ihrer Bönitenz thun, fondern zu ihrem Vergnügen, 
fo ift wohl anzunefmen, daß fie Sinn für die Natur haben, auch 
abgejeben von ihrer Nüplichkeit. Immer brechen fie was Grüne ab, 
junge Burfche wie alte Mütterchen, welche die alten Wege ihrer Ju⸗ 
gend auffuchen, und ſelbſt fleife Landmänner in den beften Geſchäfts⸗ 
jahren, wenn fie über Land gehen, fchneiden fich gern eine fchlanfe 
Gerte, fobald fie durch einen Wald gehen, und fchälen bie Blätter 
‘ab, von denen fie nur oben ein grünes Büſchel flehen laſſen. Solche 
Ruthe tragen fie wie ein Scepter vor fih hin; wenn fie in eine 
Amtsftube oder Kanzlei treten, fo ftellen fie die Gerte ehrerbietig in 
einen Winkel, vergefjen aber auch nach den ernfleflen Verhandlungen 
‚nie, diefelbe fäuberlih wieder mitzunehmen und unverfehrt nach Haufe 
zu tragen, wo ed erft dem Meinften Söhnchen geftattet ift, fie zu 

Grunde zu richten. Barum thun fie dieß? — Als Salt und Bren- 
Sen die vielen Spaziergänger fahen, lachten fie ind Fäuſtchen und 
freuten ſich, auch: gepaart zu fein, ſchlüpften aber feitwärts auf engere 
Waldpfade, wo fie fih in tiefen Einfamfeiten verloren. Ste hielten 
fh auf, wo ed fie freute, eilten vorwärts und rubten wieder, und 
wie feine Wolle am reinen Himmel ftand, trübte auch feine Sorge 
in diefen Stunden ihr Gemüth, fie vergaßen, woher fie famen und 
wohin fie gingen und benahmen fich fo fein und ordentlich dabei, 
daß trog aller froben Erregung und Bewegung Vrenchens niedlicher 
einfacher Aufpup fo friih und unverfehrt blieb, wie er am Anfang 
-gewefen war. Salt betrug fich auf Diefem Wege nicht wie ein bei⸗ 
‚nahe zwanzigjähriger Landburfche oder der Sohn eines verlommenen 
Schenkwirthes, fondern wie wenn er einige Fahre jünger und jehr 
wohl erzogen wäre, und es war beinahe komiſch, wie er nur immer 
-sein feines luſtiges Vrenchen anfah, vol Zärtlichkeit, Sorgfalt und 
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Achtung. Denn die armen Leutchen mußten au dieſem einen Tage, 
der ihnen vergönnt war, alle Manieren und Gtimmungen ber Liebe 
durdhleben und fowohl die verlorenen Tage der zarteren Zeit nad 
holen als das feidenfchaftliche Ende vorausnehmen mit der Hingabe 
ihres Lebens. 

So liefen fie fi} wieder bungrig und waren erfreut, von der 
Höhe eines fehattenreichen Berges ein glänzendes Dorf vor fich zw 
ſehen, wo fie Mittag halten wollten. Sie ftiegen rafch hinunter, bes 
traten dann aber ebenfo fittfam diefen Ort, wie fle den vorigen ver⸗ 
laſſen. Es war Niemand um den Weg, der fie erfannt hätte; den 
befonders Brenchen war bie letzten Jahre hindurch gar nicht unter 
die Leute und noch weniger in andere Dörfer gelommen. Deßhalb 
flellten fie ein wohlgefälliges ehrfames Pärchen vor, das irgend einem 
angelegentlichen Gang thut. Sie gingen ins erfle Wirthohaus des 
‚Dorfes, wo Gali ein erMeckliches Mahl beftellte; ein eigener Tiſch 
wurde ihnen fonntägfich gedeckt und fie ſaßen wieder ſtill und bes 
ſcheiden daran und beguckten die fchön getäfelten Wände von gebohn- 
tem Nußbaumbolz , das ländliche aber glänzende und wohlhabende 
Büffet von gleichem Holze, und die Haren weißen Senftervorhänge. 
Die Wirthin trat zuthulich herzu und ſetzte ein Geſchirr voll frifcher 
Blumen auf den Tifh. „Bis die Suppe kommt“, fagte fie, „könnt 
ihr, wenn es euch gefällig tft, einftweilen die Augen fättigen an dem 
Strauße. Allem Anfchein nah, wenn es erlaubt ift zu fragen, feid 
ihr ein junges Brautpaar, das gewiß nach der Stadt geht, um fidh 
morgen kopulicen zu laſſen?“ Vrenchen wurde rotb und wagte nicht 
aufzufehen, Sali fagte auch Nichts und die Wirthin fuhr fort: „Nun, 
ihr feid freilich noch wohl jung beide, aber jung geheirathet lebt lang, 
fagt man zumellen, und ihr feht wenigftens hübfch und brav aus 
und braucht euch nicht zu verbergen. Ordentliche Reute können Etwas 
zuwege bringen, wenn fie fo jung zufammen kommen und fleißig 
und treu find. Aber dad muß man freilich fein, denn die Zeit if 
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Sur; und doch lang und ed kommen viele Tage, viele Tage! Je nun, 
fhön genug find fie und amüfant dazu, wenn man gut Haus hält 
damtt! Nichts für ungut, aber 23 freut mich, euch anzufehen, fo ein 
ſchmuckes Pärchen ſeid Ihr!” Die Kellnerin brachte die Suppe, und 
da fie einen Theil diefer Worte noch gehört und lieber felbft gehei⸗ 
zathet Hätte, fo fah fie Brenchen mit fcheelen Augen an, welches nach 
ihrer Meinung fo gedeihliche Wege ging. In der Rebenftube ließ die 
unliebfiche Perfon ihren Unmuth frei und fagte zur Wirthin, welche 
dort zu fihaffen Hatte, fo laut, daß man e8 hören konnte: „Das tft 
wieder ein rechtes Hudelvölkchen, das wie es geht und fleht nach der 
Stadt läuft und fich kopuliren läßt, ohne einen Pfennig, ohne Freunde, 
ohne Ausfteuer und ohne Ausfiht, als auf Armuth und Rettelei! 
Bo fol das noch hinaus, wenn ſolche Dinger heirathen, die die 
Jüppe noch nicht allein anziehen und feine Suppe kochen können? 
Ad ver hübſche junge Menſch kann mich nur dauern, der ift fchön- 
petſchirt mit feiner jungen Gungeline!“ „Bſcht! winft Du wohl ſchwei⸗ 
gen, Du häffiges Ding!” fagte die Wirthin, „denen laſſe ich Nichte 
gefchehen! Das find gewiß zwei recht ordentliche Leutlein aus den 
Bergen, wo die Fabriken find; dürftig find fle gekleidet, aber fanber, 
und wenn fie fih nur gern haben und arbeitfam find, fo werden fie 
weiter kommen ald Du mit Deinem böfen Maul! Du kannſt freilich 
noch fang Warten, bis Dich Einer abholt, wenn Du nicht freundlicher‘ 
biſt, Du Effighafen!“ 

So genoß Vrenchen alle Bonnen einer Braut, die zur Hochzeit 
reiſet: die wohlwollente Anfprache und Aufmunterung einer fehr ver- 
nünftigen Frau, den Neid einer heirathsluſtigen böfen Perfon, welche 
. amd Aerger den Geliebten lobte und bedauerte, und ein lederes 
Mittagemahl an ter Seite eben diefes Geliebten. Es glühte tm Ge- 
fit. wie eine rothe Nelke, das Herz Topfte ihm, aber es aß und 
frank nichts deſto minder mit gutem Appetit und war mit der auf 
wartenden Kelinerin nur um fo artiger, Tonnte aber nicht unterlaffen, 
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dabei den Salt zärtlich anzufehen und mit ihm zu Iiöpeln, fo daß es: 


diefem auch ganz fraus im Gemüth wurde. Sie faßen indeffen fang 
und gemäcli am Zifche, wie wenn fie zögerten und fich fcheuten, 
aus der holden Täufchung berauszugehen. Die Wirthin brachte zum 
Nachtiſch ſüßes Backwerk und Sali Heftellte feineren und ftärkeren 
Wein dazu, welcher Vrenchen feurig durch die Adern rollte, als es 


ein wenig daven trank; aber es nahm fih in Acht, nippte blos zus- 


mweilen und faß fo züchtig und verſchämt da, wie eine wirffiche Braut, 


Halb fptelte e8 aus Schalkheit diefe Rolle und aus Luft, zu verſu⸗ 
chen, wie ed thue, Halb war es ihm in ber That fo zu Muth und 


vor Bangigfeit und heißer Liebe wollte ihm das Herz brechen, fo 


daß es ihm zu eng ward innerhalb der vier Wände und ed zu gehen 


begehrte. Es war, als ob fie fich feheuten, auf dem Wege wieder fo 
abſeits und allein zu fein, denn fie gingen unverahredet auf der 
Hauptftraße weiter, mitten durch die Leute und fahen weber rechts 
noch linko. Als fie aber aus dem Dorfe waren und auf das nächfts 
gelegene zugingen, wo Kirchweih war, hing fich Vrenchen an Sali's 
Arm und flüfterte mit zitternden Worten : „Salt! warum follen wir 
uns nicht haben und glüdlich fein!" „Ich weiß auch nicht warum |* 
erwiederte er und heftete feine Augen an den milden Herbflfonnene 
fchein, der auf den Auen webte und er mußte fich bezwingen und 


das Geficht ganz fonderbar verziehen. Sie ftanden ftil, um fi zu 


füllen; aber es zeigten fich Leute und fie unterliegen ed und zogen 
weiter. Das große Kirchdorf, in welchem Kirchweih war, war fchon 
belebt von der Luft des Volkes; aus dem ftattlichen Gaſthofe tönte 
eine pomphafte Tanzmuſik, da die jungen Dörfler ſchon um Mittag 
den Tanz angehoben, und auf dem Pla vor tem Wirthshauſe war 
‚ein Meiner Markt aufgefchlagen, beftehend aus einigen Tiſchen mit 
Süßigkeiten und Backwerk und ein paar Buden mit Flitterfldet, um 


welche fich die Kinder umd dasjenige Volk drängten, welches fich, 
einftweilen mehr mit Zufehen begnügte. Sali und Vrenchen traten, 


auch zu den Herrlichkeiten und fießen ihre Augen darüber fliegen; 
denn Beide hatten zugleich die Hand in der Taſche und Jedes wünfchte 

dem andern Etwas zu fihenfen, da fie zum erſten und einzigen Mafe 
mit einander zu Markt waren; Salt kaufte ein Haus von Lebkuchen, 
welcher mit Zuderguß freundlich geweiht war, mit einem grünen 
Dad, auf welchem weiße Tauben faßen und aus deffen Schornftein 
ein Amörchen guckte als Kaminfeger; an den offenen Fenſtern um⸗ 
armten fi pausbäckige Leutchen mit winzig Heinen rothen Mündchen, 
die fich recht eigentlich füßten, da der flüchtige praftifche Maler mit 
einem Kleckschen gleich zwei Mündchen gemacht, die fo in einander 
verfloffen. Schwarze Pünktchen fteflten muntere Aeuglein vor. Auf 
der rofenrothen Haudthür aber waren dieſe Verſe zu leſen: 


Tritt in mein Haus, o Liebſte! 
Doch fei Dir unverbelt: > 
Drin wird allein na Küſſen 

Gerechnet und gezählt. 


Die Liebfte ſprach: „O Liebfter, 

Mich fchrecket Nichts zurück! 

„Hab? Alles wohl erwogen: 

„In Dir nur lebt mein Shi! . 


„Und wenn ich's vecht bedenke, 
„Kam ich deßwegen auch!“ 
Nun denn, fpazier’ mit Segen 
Herein und üb’ den Brauch ! 


“ Ein Herr in einem blauen Frack und eine Dame mit einem fehr 

x hoben Buſen fomplimentirten fich diefen Verfen gemäß in das Haus 

hinein, links und rechts an die Mauer gemalt. Vrenchen fchentte 

Salt dagegen ein Herz, auf deffen einer Seite ein Zettelchen llebte 
mit den Worten: 
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Ein füher Mandelkern ſteckt in dem Kerze Hier, / 
Doch füßer als der Mandellern iſt meine Lieb’ zu Dir. 
Und auf der andern Seite: 


Wenn Du dieß Herz gegeffen, vergiß dieß Sprüchlein nicht: 
Viel eh'r als meine Liebe mein braunes Auge bricht! 


Ste laſen eifrig die Sprüche und nie ift etwas Gereimtes und 
Gedrucktes ſchöner befunden. und tiefer empfunden worden, als dieſe 
Pfefferkuchenſprüche; fie hielten, was fie Iafen, in befonderer Abficht 
auf fi gemacht, fo gut ſchien es ihnen zu paſſen. „Ah“, feufzte 
Vrenchen, „Du ſchenkſt mir ein Haus! Ich babe Dir auch Eines 
und erft das wahre gefchenkt; denn unfer Herz ift jept unfer Haus, 
darin wir wohnen, und wir tragen fo unfere Wohnung mit und, 
wie die Schneden! Andere haben wir nit!” „Dann find wir aber 
zwei Schneden, von denen jede das Häuschen der andern trägt!‘ 
fagte Sali, und Vrenchen erwiederte: „Defto weniger dürfen wir 
von einander gehen, damit Jedes feiner Wohnung nah bleibt!“ Doch 
wußten fie nicht, daß fle in ihren Neben eben fo artige Witze mad 
ten, als auf den vielfach geformten Lebkuchen zu lefen waren, und 
fuhren fort, dieſe füße einfache Liebesliteratur zu fludiren, die da 
ausgebreitet lag und befonders auf vielfach verzierte Heine und große 
Herzen geflebt war. Alles dünkte fie ſchön und einzig zutreffend; 
als Vrenchen auf einem vergofdeten Herzen, das wie eine Lyra mit 
Saiten befpannt war, lad: „Mein Herz ift wie ein Zitherfpiel, rührt 
man es viel, fo tönt e8 viel!” warb ihm fo muſikaliſch zu Muth, daß 
es glaubte, fein eigenes Herz fingen zu hören, Ein NRapoleonsbild 
war da, welches aber auch der Träger eines verliebten Spruches fein 
mußte, denn es ftand darımter gefchrieben: „Groß war der Held Na⸗ 
poleon, Sein Schwert von Stahl, jein Herz von Thon; Meine Liebe 
krägt ein: Röslein frei, Doch ift ihr Herz wie Stahl fo treu!“ — 
Während fie aber beiderfeitig in, das Lefen vertieft ſchienen, nahm 
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Jedes bie Gelegenheit wahr, einen heimlichen Einkauf zu machen. 
Salt kaufte für Vrenchen ein vergoldetes Ringelchen mit einem grünen 
Glasſteinchen, und Vrenchen einen Ring von ſchwarzem Gemähorn, 
auf. welchem ein gofdes.Vergißmeinnicht eingelegt war. Wahrſcheinlich 
hatten fie den gleichen Gedanken, fich diefe armen Zeichen bei der 
Trennung zu geben. 

- Während fie in dieſe Dinge fich verfenkten, waren fie fo vergeffen, 
daß fie nicht bemerkten, wie nach und nach ein weiter Ring fih um 
fie gebildet Hatte von Leuten, die fie aufmerffam und neugierig bes 
trachteten. Denn da. viele junge Burſche und Mädchen aus ihrem 
Dorfe hier waren, fo waren fie erkannt worden, und Alles ftand 
jetzt in einiger Entfernung um fie herum und fah mit Berwunderung 
auf das wohlgepußte Paar, welches in andächtiger Innigkeit Die Welt 
um fich ber zu vergefien fehlen. „Et ſeht!“ hieß es, „das ift ja 
wahrhaftig das Vrenchen Marti und der Sali aus der Stadt! Die 
haben fich ja fäuberlich gefunden und verbunden! Und weiche Härt- 
lichkeit und Freundfchaft, feht doch, feht! Wo die wohl hinaus wol 
len?" Die Bewunderung diefer Zufchauer war ganz feltfam gemifcht 
aus Mitleid mit dem Unglück, aus Veradktung der Verkommenheit 
und Schlechtigkeit der Eltern. und aus Neid gegen das Glück und 
die Einigfeit tes Paares, weiches auf eine ganz ungewöhnliche und 
faft vornehme Weiſe verliebt und aufgeregt fehlen und in diefer rüds 
haltlofen Hingebung und Selbftvergeffenheit dem rohen Völtchen eben 
fo fremd erfchien, wie in feiner Verlaffenheit und Armuth. Als fie 
daher endlich aufwachten und um fich fahen, erſchauten fie Nichts als 
gaffende Gefichter von allen Seiten, Niemand grüßte fie, und fie 
wußten nicht, follten fie Jemand grüßen, und diefe Berfremdung und 
Unfreundlichkeit war von beiden Seiten. mehr Berlegenheit ala Abficht. 
Es wurde Vrenchen bang und bei, es wurde bleich und roth, Saft 
nahm es aber bei der Hand und führte das arme Weien hinweg, 
das ihm mit feinem Haus in der Hand willig folgte, obgleich die 
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Trompeten im Wirthshauſe luſtig fehmetterten und Vrenchen fo gern 
tanzen wollte „Hier Fönnen wir nicht tanzen!“ fagte Sali, als fie 
fi) etwas entfesnt hatten, „wir würden hier wenig Freude haben, 
wie es ſcheint!“ „Jedenfalls“, fagte Vrenchen traurig, „es wird auch 
am Beften fein, wir laſſen e3 ganz bleiben und ich fehe, wo ich ein 
Unterlommen finde!” „Nein“, rief Salt, „Du ſollſt einmal tanzen, 
ih habe Dir darum Schuhe gebracht! Wir wollen gehen, wo das 
arme Voll fih Luftig ‚macht, zu dem wir jebt auch gehören, da ers 
den fie und nicht verachten; Im Paradiesgärtchen wird jedesmal auch 
getanzt, wenn hier Kirchweih tft, da e8 in die Kirchgemeinde gehört, 
und dorthin wollen wir gehen, dort kannſt Du zur Noth auch übers 
nachten. Vrenchen fchauerte zufammen bei. dem Gedanken, nun zum 
erften Mal an einem unbelannten Ort zu ſchlafen, doch folgte es 
willenlos feinem Führer, der jebt Alles war, was es in der Welt 
hatte. Das Paradiesgärtlein war ein fehön gelegenes Wirthöhaus an 
einer einfamen Berghalde, das weit über da Rand weg ſah, in wel 
Gem aber an folhen Vergnügungstagen nur dad Ärmere Volk, die 
Kinder der ganz Heinen Bauern und Tagelöhner und fogar mandhers 
lei fahrendes @efindel verkehrte. Bor hundert Jahren war ed ala ein 
Meines Landhaus von einem reichen Sonderling gebaut worden, nach 
welchem Niemand mehr da wohnen mochte, und da ber Platz fonft 
zu Nichts zu gebrauchen war, fo gerieth der wunderliche Landfitz in 
Berfall und zuletzt in die Hände eines Wirthes, der da fein Wefen 
trieb. Der Name und die demfelben entfprechende Bauart waren aber 
dem Hauſe geblieben. Es beftand nur aus einem Erdgeſchoß, über 
welchem ein offener Eftrih gebaut war, deſſen Dach an den vier 
den von Bildern aud Sandſtein getragen wurde, fo bie vier Erg 
engel vorfiellten und gänzlich verwittert waren. Auf dem Geflmfe des 
Daches faßen' rings herum Heine muſizirende Engel mit dicken Köpfen 
und Bäuchen, den Triangel, Die Geige, die Flöte, Cimbel und Tam⸗ 
burin fpielend, ebenfalls aus Sandflein, und bie Inftrumente waren 
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urſprünglich vergofdet gewefen. Die Decke inwendig, ſowie die Brufts 
wehr des Eſtrichs und das übrige Gemäuer des Hauſes waren mit 
verwafchenen Freskomalereien bedeckt, welche luſtige Engelfchnaren, 
fowie fingende und tanzende Heilige darftellten. Aber Alles war vers 
wifht und undeutlich wie ein Traum und überdieß reichlich mit 
Meinreben überfponnen, und blaue -reifende Trauben hingen überall 
in dem Laube.. Um das Haus herum flanden verwilderte Kaſtanien⸗ 
bäume, und norrige ſtarke Rofenbüfche, auf eigene Hand fortiehend, 
ftanden da und dert fo wild berum, wie anderswo die Hollunder- 
bäume. Der Eftrih diente zum Tanzfaal; als Salt mit Vrenchen 
daher kam, fahen fie ſchon von Weitem die Paare unter dem offenen: 
Dache fich Drehen, und rund um das Haus zechten und lärmten eine 
Menge Iuftiger Säfte, Vrenchen, welches andächtig und wehmüthig 
fein Liebeshaus teug, glich einer Heiligen Kirchenpatronin auf alten 
Bildern, welche das Modell eines Domes oder Klofters auf der 
Hand hält, fo fie geftiftetz aber aus der frommen Stiftung, die ihm 
im Sinne lag, Tonnte Richts werden. Als es aber die wilde Muſik 
hörte, welche vom Eſtrich ertönte, vergaß es fein Leid und verfangte 
endlich Nichts, als mit Salt zu tanzen. Sie drängten ſich durch bie 
Gäſte, die vor dem Haufe faßen und in der Stube, verlumpte Leute 
aus Seldivyfa, die eine billige Landpartie machten, armes Boll von 
allen Enden, und fliegen die Treppe hinauf und ſogleich drehten fie 
fih im Walzer herum, feinen Blick von einander abwendend. Erſt 
als der Walzer zu Ende, faben fie fih um; Vrenchen hatte ſein 
Haus zerdrüdt und zerbrochen und wollte eben betrübt darüber wer⸗ 
den, als es noch mehr erfchrad über den ſchwarzen Geiger, in deſſen 
"Nähe fie flanden. Er ſaß auf einer Bank, die auf einem Tifche fand, 
und fah fo ſchwarz aus wie gewöhnlich; nur hatte er heute einen 
grünen Tannenbuſch auf fein Hütchen geſteckt, zu feinen Füßen hatte 
er eine Flaſche Rotwein und ein Glas ftehen, welche er nie umſtieß, 
obgleich er fortwährend mit den Beinen firampelte, wenn er geigte, 
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und fs eine Art von Ciertauz damit vollbradgt. Neben ihm ſaß noch 
ein- fchöner, aber trauriger junger Menfch mit einem Waldhorn und 
ein Bucklicher fland an einer Baßgeige. Sali erſchrack auch, als er 
din Geiger erblickte; diefer grüßte fle aber\auf das Freundlichſte und 
rief: „Sch. habe doch gewußt, daß ich euch noch einmal aufſpielen 
würde! So mat euch. nur recht fuftig, the Schägchen, und thut mir 
Beſcheid!“ Er bot Salt daB volle Glas und Sali trank und that 
ihm DBelcheid. As der Geiger ſah, wie erſchrocken Vrenchen war, 
fuchte er ihm freundlich zugureden und machte einige faſt anmuthige 
Scherze, die ed zum Rachen brachten. Es ermunterte ſich wieder und 
nun waren fie froh, bier einen Bekannten zu haben und gewiffer 
maßen unter dem befonderen Schutze des Geigers zu ſtehen. Sie 
tanzten nun ohne Unterlaß, fi und die Welt vergeffend in dem’ 
Drehen, Singen und 2ärmen, welches in und außer dem Haufe 
rumorte und vom Berge weit in die Gegend binausfchallte, welche 
fih allmälig in den filbernen Duft des Herbſtabends hüllte. Ste 
tanzten. bis es dunfelte und der größere Theil der luſtigen Gäſte fich 
ſchwankend und fohlend mach allen Seiten entfernte. Was noch zurüds 
blieb, war das eigentliche Hudelvöllchen, welches nirgends zu Haufe war 
und fich zum guten Tag auch noch eine gute Nacht machen wollte. Unter 
biefen waren Einige, welche mit dem Geiger gut befannt ſchienen und 
fremdartig ausfahen in ihrer zufammengemwürfelten Tracht. Befonders- 
ein junger Burfche fiel auf, der eine grüne Mancheſterjacke trug und 
eimen zerfnitterten Strohhut, um den er einen Kranz von Ebereichen‘ 
oder VBogelbeerbüfcheln gebunden hatte. Diefer Fährte eine wilde 
Verfon mit fih, die einen No von kirſchrothem weiß getüpfelten 
Kattun trug und ſich einen Reifen von Rebſchoßen um den Kopf 
gebunden, fo daß an jeder Schfäfe eine blaue Traube hing. Dieß 
Paar war: dad ausgelaſſenſte von allen, tanzte und fang unermüdlich 
und war in allen Eden zugleich. Dann war noch ein fchlanfes huͤb⸗ 
ſches Mädchen da, welches ein ſchwarzſeidenes abgeſchoſſenes Keid- 
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teug und ein weißes Tuch um den Kopf, daß ber Bipiel über Dex 

Mücken fiel. Das Tuch zeigte rothe, eingewobene Streifen, und war 
eine gute feinene Handzwehle oder- Serviette. Darunter leuchtetenaber 
ein paar veilchenblane Augen Hervor. lm -den. Hald und auf der 
Bruft hing eine ſechsfache Kette von Vogelbeeren auf einen Faden 
gezogen und erfegte die ſchönſte Korallenſchnur. Diefe Geſtalt tanzte 
fortwährend allein mit fih ſelbſt und verweigerte hartnäckig mit 
einem der. Gefellen zu tanzen. Nichts deflo minder bewegte fie ſich 
anmuthig und leicht. herum und lächelte jedesmal, wenn fie fi) an 
dem, traurigen Waldhornbläſer vorüberdrehte, wozu dieſer immer ‘beit 
Kopf abwandte. Noch einige andere vergnügte Krauendleute waren 
da mit ihren Beſchuͤtzern, alle von dürftigem Ausfehen, aber fie waren 
um fo fufliger und in befter Eintracht unter einander. Als es gänz⸗ 
fich dunkel war, wollte der Wirth feine Lichter anzünden, da er bes 
bauptete, der Wind föfche fie aus, auch ginge der Vollmond ſogleich 
auf und für das, was ihm diefe Derrfchaften einbrächten, fei daB 
Mondlicht gut genug. Diefe Eröffnung würde mit großem Wohlges 
fallen aufgenommen; die ganze Geſellſchaft flellte fih an die Brit 
flung des luftigen Saales und fah dem Aufgange bes Geſtirnes enis 
gegen, defien Rothe ſchon am Horizonte ftand, und fobald der Mond 
aufging und fein Licht quer durch den Eſtrich des Paradiesgärtels 
wart, tanzten fie in Mondfchein weiter, und zwar fo ſtill, artig und 
feelenvergnägt, ala ob fie im Glanze von hundert Wachskerzen tanze 
ten. Das feltfame Licht machfe Alle vertrauter und fo konnten Saft 
und Vrenchen nicht umhin, ſich unter Die gemeinſame Lnftbarkeit zw 
miſchen und auch mit Andern zu tanzen. Aber jedesmal, wenn fle 
ein Weilchen getrennt geweien, flogen fie zufammen und feierten ein 
Wiederſehen, als ob fie ſich Jahre lang geiucht und endlich gefunden. 
Sali machte ein trauriges und unmuthiges Geſicht, wenn er mit 
einer Andern tanzte und drehte fortwährend das Geſficht nach Vren⸗ 
Gen hin, welches ihn nicht anfah, wenn es vorüberdrehte, glühte wie 
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eine Purpurroſe und überglücklich ſchien, mit wem es auch tanzte. 
„Biſt Du eiferſüchtig, Sali?“ fragte es ihn, als die Muſtkanten 
müde waren und aufhörten. „Gott bewahre!“ ſagte er, „ich wüßte 
nicht, wie ich es anfangen ſollte!“ „Barum biſt Du denn fo bös, 
‚wenn ich mit Andern tanze ?“ „Ich bin nicht. darüber bös, fondern 
weil ich mit Andern tanzen muß! Ich kann kein anderes Mädchen 
ausftehen, es iſt mir, ala wenn ich ein Stüf Holz im Arm babe, 
wenn Du ed nicht bift!“ „Und Du? wie geht ed Dir! „D, ih 
Hin immer wie im Himmel, wenn ich nur tanze, und weiß, daß Du 
zugegen Hift! Aber ich glaube, ich würde fogleich tobt umfallen, wenn 
Du weggingeft und mic da ließeſt!“ Ste waren binabgegangen und 
ſtanden vor dem Haufe; Vrenchen umfchloß ihn mit beiden Armen, 
fihmiegte feinen heißen zitternden Leib an ihn, drüdte feine glühende 
Wange, die von heißen Thränen feucht war, an fein Geficht und 
fagte ſchluchzend: „Wir können niht zuſammen fein und doch Tann 
ih nicht von Dir faflen, nicht einen Augenblid mehr, nicht eine 
Minutel* Salt umarmte und drüdte das Mädchen heftig an fi 
und bedeckte e8 mit Küffen. Seine verwirrten Gedanken rangen nad 
einem Ausweg, aber er fah feinen. Wenn auch das Elend und die Hoff: 
nungsloſigkeit feiner Herkunft zu überwinden geweſen wären, fo war 
feine Jugend und unerfahrene Leidenfchaft nicht befchaffen, eine lange 
Zeit der Prüfung und Entſagung vorzunehmen und zu überfehen, 
and dann wäre erſt noch Vrenchens Vater da geweſen, welchen er 
zeitlebens elend gemacht. Das Gefühl” in der bürgerfihen Welt nur 
in einer ganz ehrlichen und gewiffenfreien Ehe gtüdlich fein zu kön⸗ 
nen, war in ihm eben fo lebendig wie im Vrenchen, und in beiden 
verlafienen Weſen war e8 die leßte Flamme der Ehre, die in früheren 
Zeiten in ihren Häuſern geherrſcht hatte und welche die fich fcher 
fühlenden Väter duch einen unfchelnbaren Mißgriff über den Haufen 
geworfen, als fe, eben dieſe Ehre zu äufnen wähnend durch Vermeh⸗ 
sung ihres Eigenthums, fo gedankenlos fi das Gut eines Verſchol⸗ 





— 159 — 


jenen aneigneten, ganz. gefahrlos, wie fie meinten. Das gefchteht nun 
freilich ale Tage; aber zuweilen ſtellt dad Schickſal ein Exempel auf 
und : läßt zwei foldhe Aeufner ihrer Hausehre und ihres Gutes zus 
fammentreffen, die fi dann unfehlbar aufreiben und auffrefien wie 
zwei wilde Thiere. Denn die Mehrer des Reiches verrechnen ſich 
nicht nur auf den Thron, fondern zuweilen auch in den niederften 
Hütten, und langen ganz am entgegengefeßten Ende an, als wohin 
fie zu. kommen trachteten, und der Schild der Ehre ift im Umſehen 
eine Tafel der Schande. Salt und Vrenchen hatten aber noch. die 
Ehre ihres Hauſes gefehen in zarten SKinderjahren und -erinnerten 
fih, wie wohlgepflegte Kinderchen fie geweſen und wie ihre Väter 
ausgefehen wie antere Männer, geachtet und ficher. Dann waren- fie 
auf lange getrennt garden, und als fie fich wiederfanden, fahen fie 
in fih zugleich das verſchwundene Glück des Haufes, und beider Reis 
gung Mammerte fih um ſo beftiger in einander. Sie mochten fo 
gern fröhlich und glücklich fein, aber nur auf einem guten Grund 
und Boden, und dieſer fchien ihnen unerreichbar, während ihr wal- 
lendes Blut am Tiebften gleich zufammengefttömt wäre „Nun ift es 
Nacht”, rief Brenchen, „und wir follen uns trennen!“ „Ich fol nad 
Hauſe geben und Dich allein laſſen?“ rief Salt, „nein, das kann 
ih nicht!“ „Dann wird es Tag werden und nicht befler um uns 
ſtehen I" | = 

„Ich will euch einen Rath geben, ihr närrifchen Dinger!” tönte 
eine fchriffe Stimme hinter ihnen, und der Geiger trat vor fie hin. 
„Da fteht ihr“, fagte er, „und -wißt nicht wo aus und hättet euch 
gern. Ich rathe euch, nehmt euch, wie ihr jeid und fäumet nicht. 
Kommt mit mir und meinen guten Freunden in die Berge, da 
brauchet ihr keinen Pfarrer, kein Geld, feine Schriften, feine Ehre, 
fein. Bett, nichts als eueren guten Willen! Es ift gar nicht fo, übel 
bei und, gefunde Luft und genug zu efjen, wenn man thätig iſt; die 
grünen Wälder find unfer Haus, wo wir uns lieb Haben, wie 
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8 und Beil und im. Winter machen wir: unk die wärmiien 
Schupfwinlel oder fricchen: Den Banern Ind. warme Heu. Alſo kurz 
entſchloſſen.haltet ‚gleich hier Hochzeit mb Lonnnt mit une, ıbanı 
ſeid übe aller Sorgen ins und habt euch für iumer und ewiglich, ſo 
Sag ed ech, :gefülb wenigſtens; denn alt werdet ihr bei: unſerem 
freien Beben,: das künnt ihr: glauben] Demft- nicht..einn, duß ich euch 
nechtehgen: wi, was. mine Alten m isuhrgeihlen!-- Meint esn macht 
wer. zwarı berghügen,? eich da angekommen zu fehans. worihr feld ; 

- ein: damtt Bin: ich zufrieren, und werde ench behäfflich und-.biexfb- 
Fertig Kein , wenn Ihe mir folge.” Er: fagte das wirklich in‘ einem 
au föhchtigen and⸗ gemmkahkichen: Tone one. Nun, boſtunt euch ein Klöden, 
aber folget met; wenn ichneucht. * zum. RE bia! Laßt fahren bie 
Weib: wid: aehwet· radhinind: Fcagek: RNiemandemt ‚waßinadst . Dentt: an 
dDas laſtige Hochzeicbetti Incirtiefen: Dedd ‚oder auf einem Heuſtock, 
wenn? ad age Damit ging er ind Haus. Vrenchen Fit 
terte in tie Arm und biefer fagte: Wat meinſt Du dazu? 
Mich. dantt, ed ware ii he die ganze Welt: in den Wind: ju 
ſchlaͤgen: mir uns vaflr: Ju Urbenvvhne Sinderniß nd Schranten!* 
Er ſagte estaber mehr: Maietnenvarzwalfälten. Scherz, denn im Craſt. 
Deenchen aber arwiederteo ganzx treuhetzig -undı-Rißte Hin: „Meint, Die 
Sin wochte ich Wit gehen,: veun da: geht wacht nach nreinem 
Sinne gu: Dee u AM wait den· Malbhorn md’ das ¶Nãdchan 
in: dem ſeidenen Roch gehbren dnurch ſve zu winander iind. fallen ſehr 
verliebt gewefent-feini- — — Ye Perſen Ua’ dum evſten 
Mal unteren: zeworden, wag ihm icht it: ders Kopf wulle, und. deß⸗ 
batb ſet er ſpetrautig andſchirotle nulr he And unt den Ahbern;:die 
ihn audlachen. Ch aber thut · eine muthwittige Buße; indour ſie allan 
tanzt und mil⸗Niemumd ſpricht/ "und Sucht Ihn auch nur’ aus. dammt. 
Dem arnien Mufllanter ſtahte mar: 23: jrdvch· an, daß ve ſich noch 
"Heute mit Ihr verſohnen wird. WDoes aber ſo hergeht, mchte ih 
nicht fein, deun nie möcht’ ich Dir umtreu. werden, wenn. ich auch 
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fonſt noch. Alles ertragen würde, um Dich zu beſthen!“ Indeſſen 
aber fleberie das arme Vrenchen immer heftiger an Salis Bruſt; 
denn fihen feit dem Mittag, wo jene Wirthin es für eine Braut ger 
haften ‚und es eine ſolche ohne Widerrebe vorgeſtellt, lohte ihm. Bas 
Brautween im Biute, und je hoffnungslofer ed war, um fo wilder 
and unbezwinglider. Dem Sali erging es eben fo ſchlimm, da die 
NReden des Geigers, fo wenig er ihnen folgen mochte, dennoch feinen 
Kopf verwirrten und er fagte mit rathlos ſtockender Stimme: „Komm 
herein, wir müflen wenigſtens noch was eſſen und trinken. Sie 
gingen in die Gaflflube, wo- Niemand mehr war, al& die Heine Ge⸗ 
fellfchaft der Heimatloſen, welche bereits um einen Tiſch ſaß und eine 
fpärlihe Mahlzeit hielt. „Da kommt unfer Hochzeitpaar!“ rief der 
Geiger, „jebt feld. luſtig und fröhlich und laßt euch zuſammengeben !“ 
Sie wurden an den Tifch gendthigt und flüchteten fich vor ſich ſelbſt 
an denfelben hin; fie waren froh, nur für den Augenblid unter 
Leuten zu fein. Sali beflellte Wein und reichlichere Gpeifen, und es 
begann eine große Fröhlichkeit. Der Schmollende Hatte fich mit der 
Untreuen -verföhnt und das Paar lieblof’te ſich in begieriger Selig 
keit; das andere wilde Paar fang und trank und ließ es ebenfalls 
nicht an Liebesbezeugungen fehlen, und der Geiger nebſt dem buck⸗ 
ligen Baßgeiger lärmten ins Blaue hinein, Sali und. Brenchen waren 
ſtill und hielten ſich umſchlungen; auf einmal gebot der Geiger Stille 
und führte eine fpaßhafte Ceremonie auf, welche eine Trauung vors 
flellen ſollte. Ste mußten ſich die Hände geben und die Gefellichaft 
land auf und trat der Meike nach zu ihnen, um fie zu beglückwün⸗ 
fhen und in ihrer Verbrüderung wilfommen zu beißen. Sie ließen 
ed gefihehen, ohne ein Wort zu fagen, und betrachteten es als einen 
Spaß, während es ſie doch kalt und heiß durchſchauerte. 

Die Heine Berfammiung wurde jebt immer lauter und aufgerege 
ger, angefewert durch den flärleren Wein, bis plöglich der Geiger 

Kurz, Erzählungen. I. 1. 
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sum Aufbruch mahnte. „Wir haben weit", rief er, „und Mitternacht 
iſt vorüber! Aufl wir wollen dem Brautpaar dad Geleit geben und 
ich will vorausgeigen, daß es eine Art hat!“ Da die rathlofen Ders 
laſſenen Nichts beſſeres wußten und überhaupt ganz verwirrt waren, 
ließen fie abermals gefchehen, daß man fie voranflellte und die uͤbri⸗ 
gen zwei-Paare einm Bug hinter ihnen formirten, welchen ber Buck⸗ 
lige beſchloß mit feiner Baßgeige auf dem Müden. Der Schwarze 
309 voran und fpielte auf feiner Geige wie befeflen den Berg hin⸗ 
unter, und die anderen lachten, fangen und fpranyen hintendrein. 
So firid der tolle nächtliche Zug durch die flillen Felder und durch 
Das Heimatdorf Salis und Vrenchens, deſſen Bewohner längſt 
ſchliefen. 

Als fie durch die ſillen Gaſſen kamen und an ihren verlorenen 
Daterhäufern voruber, ergriff ſie eine ſchmerzhaft wilde Laune und 
fie tanzten mit den Andern um die Wette hinter dem Geiger ber, 
küßten fih, lachten und weinten. Sie tanzten auch den Hügel hinauf, 
über welchen der Geiger fie anfübrie, wo. die brei-Aeder lagen, und 
oben . Strich. der ſchwaͤrzliche. Karl die Beige noch einmal fo wild, 
ſprang und. hüpfte wie ein.-Befpenft, und feine Gefährten biichen 
nicht zurüd in der Audgelafienheitz.fo daß ea ein wahrer Blocksberg 
war auf. den Ptlen.Hüßes > felhft--her-Bugkiige ſprang keuchend mit 
feiner Laſt herum und keinen ſchien mehr dad andere zu fehen. Salt 
faßte Vreuchen feſter rin dan: Arm und zwang ea ſtill zu ſtehen; 
denn er war zuerſt zu ſich ekommen, Exr Fißte eh, damit ed. ſchweige, 
heftig auf den Mund, da es ſich ganz vergeſſen hatte und laut fang. 
GE verſtand ihn rendlich und ſie ſtanden ſtill und lauſchend, bis ihr 
tobendes Hochzeitgeleite daB Feld entlang gerast war und, ohne: ſie 
zu vermiſſen, am Ufer deo ‚Stromes. hinguf· fich verzeg.: Die ‚Geige, 
Das, Geolãchter· Das Maͤdchen „und re Zauchzer ber Murſche tänten aber 
nah xine gute Zeit Bu Die Rad une Alles verBang- us: 
HR wurde, j er 
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„Diefen find wir entflohen”, fagte Salt, „aber wie entfliehen 
wir und ſelbſt? Wie meiden wir und?" j 

Vrenchen war nicht im Stande zu antworten und lag hochauf- 
ethmend an feinen Halfe. „So ich Dich nicht lieber ins Dorf zus 
rückbringen und Leute weden, daß fie Di aufnehmen? Morgen 
Tann Du ja dann Deines Weges ziehen und gewiß wird es Dir 
-wohl gehen, Du kommſt überall fort!" 

„Fortkommen, ohne Dich Y u 

„Du mußt mich vergeſſen!“ 

„Das werde ich nie! Könntefl denn Bu eb thunt "" 

„Darauf fommt’s niit an, mein Herz ſagte Saft nwftreichelte 
ihm die heißen Wangen, je nachdem es fie leidenſchaftlich an ſeiner 
Bruſt herumwarf, „es handelt fi jetzt mar um Dich; Du biſt noch 
fo ganz jung und ed kann Dir 'noch auf dillen Wegen — geben“ 

„Und Dir nicht auch, Du alter Mann? 

„Komm! fagte Salt md zog es fort. "ber fie gingen nur 

einige Schritte und fanden wieber PL," uns fich becquemer zu ums 
. fblingen und gu Berzen. Die Stile der Welt fang und mufisitte 
ihnen durch Die Seelen, 'nian "BDA Hut’ den unten Mad und 
lleblich rauſchen im Tangfarten Biegen: er! 
Wie ſchön iſt es Ya: rings‘ heruni! —** En) lonen, 
wie ein ſchönet Gefang oder it re nn 
„Es iſt vas Waſſer, das rauſcht! Sonſt m ns * 

Nein, es ifl noch" etivad ehe, Vorl Hinaus, AWwerali 


Pre rn Sn, Here SCH G5— Io 
Ich giaube⸗ 8 Bäder vaer digents exit Bi —* Ohren 
rauſchenl⸗ Ar u ro mil chi 


Slie horchlew "iin —** air PERS oder wirklichen 
Töne,” welche wontedet großen Stille herrichrten oder welche fie mit 
Den magtfchen Witkungen ded Mondlichtes verwechfelten, welches nah 
and fen über die grauen Herbſtnebel wallte, welche tief auf ben 
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Gründen fagen. Plöglich fiel Vrenchen Etwas ein; e8 fuchte in ſei⸗ 
nem Bruſtgewand und fagte: „Ich Habe Dir noch ein Andenken ge 
fauft, das ich Dir geben wollte!“ Und es gab ihm den einfüchen 
Ming und ſteckte ihm denfelben felbft an den Finger. Sali nahm 
fein Ringlein auch hervor und ſteckte ihn an Vrenchens Hand, indem 
er fagte: „So haben wir die gleichen Gedanken gehabt!” Vrenchen 
hielt feine Hand in das bleiche Silberlicht und betrachtete den Ring. 
„Ei, wie ein feiner Ring!" fagte es lachend; „nun find wir aber 
doc verlobt "und verfprodhen, Du bift mein Mann und ich Deine 
Frau, wir wollen es einmal einen Augenblick lang denken, nur Dis 
jener Nebeiftreif am Mond vorüber iſt oder bis wir zwölf gen 
‚haben I Küffe mich zwoͤlfmal!“ 

Sall liebte gewiß eben fo ſtark als Vrenchen, aber die Heirathe⸗ 
frage war in Ihm Doch nicht fo leidenichaftlich lebendig als ein bes 
Aimmies Entweder — oder, als ein unmittelbared Sein oder Richt: 
fen, wie in Vrenchen, weiches nur das Eine zu fühlen fähig war 
und wit leidenſchaftlicher Entihledenbeit unmittelbar Tod. oder Leben 
darin ſah. Aber jept ging ihm emdlich ein Licht auf und das weib⸗ 
Uche Gefühl des Jungen Mädchens ward in ihm auf der Stelle zu 
einem wilden wmd "heißen Berlangen und eine glühende Klarheit er- 
hellte ihm Die Gimme: So heftig. er Brenhen ſchon umarmt und 
HebtoPt hatte, that es es jeßzt Doch gang anders und -flürmifcher und 
Überfärte 08 mit Kuſſen. Brenchen fühlte troß aller eigenen Leiden⸗ 
ſchaft auf der Stelle dieſen Wechſel und ein Heftiges Bittern durch⸗ 
fuhr fein ganzes Weſen, aber che jener Nebelſtreif am Monde vor⸗ 
über- war, war 5 auch davon ergriffen. Im heftigen Schmeichelm 
und Ringen begegneten fich ihre ringgeſchmückten Hände und faßten 
ſich feſt, wie von fetbft eine Tranung vollziehend, ohne ber Befehl 
eines Willens. Salis Herz klopfte bald wie mir Häͤmmern, bald ſtand 
es ſtill, ex athmete ſchwer und fagte. leiſe „Es gibt Eines für uns, 
Drenchen, wie: halten Hochgeit gu dieſer Stunde und gehen dann aus 
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der Welt — dort iſt das tiefe Wafler — dert ſcheidet uns Niemand 
mehr und wir find zufammen gewefen — ob lurz oder lang, da⸗ 
kann uns dann gleich fein.” — 

Vrenchen ſagte ſogleich: „Sali — was Du da ſagſt, habe ich 
ſchon lang bei mir gedacht und ausgemacht, nämlich daß wir ſterben 
könnten und dann Alles vorbei wäre — fo ſchwoͤr' mir ed, daft 
Du es mit mir thun win!“ 

„Es ift ſchon fo gut wie gethan, es nimmt Di Niemand mehr 
aud meiner Hand, als der Tod!“ rief Salt außer fi. Vrenchen 
aber athmete hoch auf, Thränen der Freude entfirömgen feinen Augen; 
es raffte ſich auf und fprang leicht wie ein Vogel über: das Held 
gegen ben Fluß hinunter. Salt eilte ihm nachz dam er glaubte, . 08 
wolle ihm entfliehen, und Vrenchen glaubte, er wolle es zuruͤckhalten, 
fo fprangen fie. 'einander na und Wexchen lachte wie ein Kind, 
welches fich nicht will fangen laſſen. Reut es Dich fon ?“. rief 
Eines zum Andern, als fie am Fluſſe angelommen waren und fi 
ergriffen; „nein! ed freut mich inmier mehr l“ erwiederte ein Jedes. 
Aller Sorgen ledig gingen ſie am Ufer hinunter und überholten bie 
eifenden Waſſer, fo haſtig fuchten- Heietne Stätte, um ſich nieder⸗ 
zulaſſen; denn ihre Leidenſchaft ſah ‚fee: nur den Nauſchder Selig: 
keit, der in ihrer Vereinigung ing; und Der: gange Werth und Inhalt 
des übrigen Lebens “drängte ſich Im. dieſem zuſanmen; was danach 
fom, Tod und Untergang, warn ihntmeein Ham, ein Nichts, und ſte 
dachten weniget daran, als sein’ Leichtſfinniger deuft, wie tr den ans 
dern Tag leben will): mern ex: feimt: Ichte. Habe:uerzepet.. 

„Reine Blumen gehen: mir nord”, vief Vrenchen, „fieh, fle 
find ganz dahin und verwelkt Y-Es nahm fie vorn. der Bruſt; warf 
fie ins Waſſer und fang! laut: dazu: Dog wider ald-ein Mandel 
Bern if meine Lieb? zu Dir!* '- m 

„Halt!“ rief Sati; „hier iſt Dein Sranwentn nr, 
Sie waren an einem Fahrivep gekommen, der cm Dorfe her 
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on den Fluß führte, und bier war eine. Landunzeſtelle, wo ein 
großes Schiff, hoch mit Heu befaden, angebunden lag. In wilder 
Laune begann er unverweilt die ſtarken Seile loszubinden, Vrenchen 
fiel ihm lachend in den Arm und rief: „Was willſt Du thun? 
Wollen wir den Bauern ihr Heufchiff fehlen zu guter Lebt?” „Das 
fol die Ausfleuer fein, die fie uns geben, eine ſchwimmende Bett 
ſtelle und ein Bett, wie noch feine Braut gehabt! Sie werden über 
dieß thr Cigenthum unten wieder finden, wo es ja doch Hin foll und 
werden es nicht wiffen, was damit gefehehen tft. Sieh, Thon ſchwankt 
es und wi hinaus!“ 

Das Schiff lag einige Schritte vom Ufer entfernt im tieferen 
Waſſer. Sali hob Brenchen mit feinen Armen hoch empor und ſchritt 
dur dad Waſſer gegen das Schiff; aber es lieblof'te ihn fo heftig 
ungeberdig und zappelte wie ein Fiſch, daß er im ziehenden Wafler 
feinen Stand halten konnte. Es ftrebte Geſicht und Hände ins Waſſer 
zu tauchen und riefs „Ich will auch das kühle Waſſer verfuchen ! 
Weißt Du noch, wie kalt und naß unfere Hände waren, als wir fie 
uns zum erſten Mal gaben ? Fifche fingen wir damals, jept werben 
wir felber Fiſche fein und zwei ſchöne große!“ „Set ruhig, Du 
lieber Teufel!“ fagte Sali, der Mühe hatte zwiſchen dem tobenden 
kLiebchen und den Wellen fich aufrecht zu halten, „es zieht mich fonft 
fort!" Er hob feine Laſt in das Schiff und fchwang ſich nad; er 
bob fie auf die hochgebettete weiche und duftende Ladung und ſchwang 
fich auch Hinauf, und als fie oben faßen, trieb das Schiff allmälig 
in die Mitte des Stromes hinaus und ſchwamm dann, fd langfam 
drehend, zu za. 

Der Fluß zog bald durch hohe dunkle Bälder, die ihn übers 
ſchatteten, bald durch offenes Land; bald an ftillen Dörfern vorbei, 
bald an einzelnen Hütten; bier gerietb er in eine Stile, daß er 
einem ruhigen See glich und das Schiff beinah ſtill hielt, dort 
frömte er um Wälder und ließ die fehlafenden Ufer ſchnell hinter 
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ſich; und als die Morgenröthe aufftieg, tauchte zugleich eine Stadt 
mit ihren Thürmen aus dem ſilbergrauen Strome. Der untergehende 
Mond, roth wie Gold, legte eine glänzende Bahn den Strom hinauf 
und auf dieſer kam das Schiff langſam überquer gefahren. Als es 
ſich der Stadt näherte, glitten im Froſte des Herbſtmorgens zwei 
bleiche Geſtalten, die ſich feſt umwanden, von der Dunklen Roſ⸗e ders 
unter in die kalten Fluthen. oo 

Das Schiff legte fich eine Weile nachher unbeſchaͤdigt an ‚eine 
Brüde un@blieb da ſtehen. Als man. fpäter unterhalb der Stadt die 
Letchen fand und ihre Herkunft ausgemittelt hatte, war. in den Zei⸗ 
tungen zu fefen, zwei junge Leute, die Kinder zweier blutarmen zu 
Grunde gegangenen Familien, welche in unverfühnlicher.- Feindſchaft 
lebten, bästen im Waſſer den Tod gefucht, nachdem fie einen ganzen 
Nachmittag herzlich mit einander gelangt: und fich beluſtigt auf einer 
Kirchweih. Es fei dieß Ereigniß vermutklich in Verbindung zu brins 
gen mit einem Heuſchiff aus jener Gegend, welches ohne Schiffleute 
in der Stabt gelandet fei, und man nehme an, die jungen Leute 
haben. das Schiff entwendet, um darauf ihre varzweifelte und gaft⸗ 
verlaſſene Hochzeit zu halten, abermals ein Zeichen von der um ſich 
greifenden Entfittlichung und Verwilderung der Leidenſchaften. 

Was die Sittlichkeit betrifft, ſo bezweckt dieſe Erzählung keines⸗ 
wegd, die That zu befchönigen und zu: verherrlichen; denn höher als 
diefe veräweifelte Hingebung wäre jedenfalls ein entfagendes Zuſam⸗ 
menraffen und ein flilles Leben voll treuer Mühe und. Arbeit gewefen, 
und da diefe die mächtigiten Zauberer find in Verbindung wit der 
Zeit, fo hätten fie vieleicht noch Alles möglich gemuͤcht; denn fie ver⸗ 
ändern mit ihrem unmerklichen Einfluſſe die. Dinge, vernichten die 
Borurtheile, ftellen die Ehre ber und erneuen das Gewiſſen, fo daß 
die wahre Treue nie ohne Hoffnung ift. 

Was aber die Verwilderung der LZeidenfchaften angeht, fo betrach⸗ 
ten wir diefen und ähnliche Dorfälle, welche alle Tage im niederen 
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Volke vorkommen, nur als ein weitered Zeugniß, daß dieſed allein 
es tft, welches die Flamme der kräftigen Empfindung und Leiden⸗ 
ſchaft nährt und wenigſtens die Fähigkeit des Sterbens für eine Hers 
zensſache aufbewahrt, daß fie zum Trofle der Momanzendichter nicht 
aus der Welt verfchwindet, Das gleichgültige Eingehen und Löfen 
von „Berhältniffen” unter den gebildeten Ständen von heute, das 
felbftfüchtige frivole Spiel mit denfelben, die große Leichtigkeit, mit. 
welcher heutzutage junge Leutchen zu trennen und außeinander zu 
bringen find, wenn ihre Neigung irgend außer der Bere g liegt, 
find zehnmal widerwärtiger, als jene Unglüdefälle, welche jebt bie 
Protokolle der Polizeibehörden füllen und ehedem die Schreibtafeln 
der Balladenfänger. füllten. Wir fehen alle Tage etwa einen wohl 
gelleideten Herm, der feine Frau oder Braut mitten auf der Straße 
plöglich ftehen läßt und auf die Seite fpringt, weil irgend einem 
Schlächter eine alte Kuh entfprungen ift und bedrohlich Dahergerannt. 
Tommt. Höchſtens auß der Kerne, binter einer Hausthür hervor, 
ſchwingt er fein Stödchen und macht: Bſcht! Bſcht! Solche Leute 
werden fich allerdings nicht aus Eigenfinn und Leidenichaft um's 
Reben bringen, wenn man fle trennen will. Ebenfowenig diejenigen, 
welche in allen Zeitungen ihre „ftattgefundene‘ Verlobung anzeigen 
und vierzehn Tage darauf einen Inferatenfrieg führen, wo jeder Part 
fi rühmt und behauptet, das „Verhältniß“ zuerſt abgebrochen zu 
haben. | 


« 
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Haus und Welt. 
| (Eine Erziehungdgefchichte.) 
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I. 
Eine brave rau, die ungeredt ifl. 


Drunten am Gänfemarkte wohnte die Wittwe Margareth Eſpen⸗ 
müller, Hätte die gute Frau mit Modewaaren, Seidenzeug und 
Bändern, die alle Vierteljahre wechfeln, ihr Brot verdienen müſſen, 
fie wäre nicht die wohlhäbtge Frau geworden mit dem zufriedenen 
Antlig, den heitern treuheszigen Augen und den runden rothen Baden. 
Die mollenen Strümpfe und Jacken aber, die zügigen Nachtmützen 
ihres Kramladens waren alle feiner großen Mode unterworfen, dent 
der Winter pflegte fich. alljährlich mit der gleichen Kälte wieder eins 
zuſtellen und mit. dem Schlafen änderte e3 auch nicht. Im Sommer 
wurden, ftatt des Wollzeuges, Leinwandrollen auf den braunen Ladens 
tifch gewälzt oder Stücke Kölſch zu Bettanzügen, wenn es eine Aus⸗ 
feuer herzurichten gab; mit einem-Wort: es blieb ein folider Handel 
zu dem die Frau von altem Schrot und Kom gar befonders wohl 
paßte. 
Frau Margareth hatte eine ſehr einfache Erziehung genoſſen:; 
Leſen, Schreiben, Rechnen, und damit Punktum! Ihre Vergnü⸗ 
gungen waren gleichfalls an einen kleinen Ort gegangen: Abends das 
Bänklein vor'm Haus mit den Nachbarn, alten und jungen, die ein 
GStündlein darauf verplauderten, dad war fo der Hauptfammelplak, 
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der Erholungen. Ein Zunftball, von dem man zehn Jahre nachher 
. noch ſprach, oder eine Einladung in den Herbſt zu Bekannten auf 
ein Landgütchen vor'm Thor bildeten die hellſten Glanzpunkte mitten 
in dem Fegen, Kochen, Nähen und Stricken des geräufchlos binflie 
Benden Lebens. Frau Üfpenmüller hatte, wie man fagt, ein wenig 
unten durch müſſen und darum war fie eine fo wadere Frau gewor⸗ 
den, die nicht Hilfe und rathlos daftand, ala ihr Mann im vierten 
Jahr der Ehe ftarb und fie mit zwei Mädchen allein in der Welt 
ftehen ließ Wahl traten ihr gute Freunde mit Rath an die Seite, 
Die Hauptfache aber, Rührigkeit und guten Willen, brachte fie felber 
in das neu gegründete Gefchäft. Aus ihren zwei Mädchen, wollte- fie 
nun, daß was .Mechtes werde, und mehr als ihr zu werden möglich 
geweien. Rur darum jchränkte fie fich ein und war im Sommer 
fhon vor der Sonne auf und in fpäter Nacht noch nicht zur Ruhe, 
nur darum beforgte fie ihren Laden ganz allein, ſammelte und legte 
jeden Kreuzer bei Seite, nur darum ſchickte fie ihre Kinder fchon 
früh in die beſte Schule, kurz, alle Gedanken und Pläne drehten ſich 
einzig um dieſes „Mehrwerden“ der Mädchen. Liſebethli hieß das 
ältere, das jüngere Cätbrinlt. Den Wafchlumpen in den Waſſerzuber 
werfen und dann tropfnaß auf dem Fußboden herumziehen, was 
fegen bedeuten follte, dieſes war- ſchon Eätheinlis Hauptvergnügen 
geweien, noch ch es ſprechen gekonnt, womit es ohnedieß langſam 
ging. Später ließ fih'3 das Kind nie nehmen beim Zurüften der 
Gemüfe, beim Reinigen des Eßgeſchirres und dergleichen feiner Mutter 
behifflich zu fein, oder Hinderfih, wie man cher wii. Liſebethli das 
gegen befchäftigte fih weit lieber mit den Puppen, ſchneiderte ihnen 
neue Stleider und hing fich felber allerhand bunte Lappen und Tücher 
u, zum Staate natürlich! Jedesmal koſtete es gar bittere Thränen, 
wenn es Morgens den Hausfittel anziehen follte, während Cäthchen 
in feinem äfteften geflickteſten Rödlein, draus die Arme fpanıtenlang 
Berauögewachfen, ungeniert vor die ganze Welt getreten wäre. Liſe⸗ 
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bethli war zwar etwas launiſch, aber wie ein Schmeichellägchen 
konnte es um die Mutter berumftreichen, wenn e3 was wünſchte und 
drauf anfpielen und zugleich der Mutter Alles an den Augen abfehen, 
fo Jedes im geſchickten Augenblid, bis es erhielt, was es wollte. 
Dann fprang es in alle Lüfte vor Freuden und. fand nicht genug 
Worte zu danken und das Gefchenkte zu bewundern und zu rühmen. 
Cãthrinli dankte wohl auch, aber mit den fürzeften Worten von der 
Belt, und war dad Geſchenk ein Kleidungsflüf, fo zog's dasfelbe 
aus purer Häuslichkeit gewiß nicht an, bevor erft Die Mutter zehn 
Mal darnach gefragt. Wie das Mädchen Schon äußerlich etwas uns 
ſcheinbar war, fo konnte es überhaupt auch nie viel Aufhebens machen 
und zeigte filh gerade dann am einſylbigſten, wenn ihm das Herzlein 
am vollften war. Die Mutter aber beachtete die verfchiedene Natur 
der beiden Kinder nit und fo fam es, daß Liſebethli mit feiner 
flinfen Zunge ihr Augapfel wurde, Cäthrinli dagegen (und vielleicht 
gerade, weil es der Mutter am meiften nachſchlug) von ihr zurüd- 
geſetzt ward. Alle Leute rühmten natürlich auch nur immer das muntre 
getrillte Liſebethli und prophezeiten der Mutter, was Wunder einft 
aus ihm werden würde! von Cäthrinli hieß ed höchſtens einmal fo 
nebenbei, wenn Jemand befonders höflich fein wollte, das gebe einſt 
gewiß ein gutes Sausmätterfein ab! 

An einem Abende faßen die beiden Mädchen beim Licht in der 
braungetäfelten Hinterſtube: Cäthrinli half über Hals und Kopf Erd⸗ 
äpfel rüften zu einem morndrigen Gemüfe und fah in feinem befchels 
denen Hauskleide und dem geobleinenen Kürtuch wie eine feine 
Köchin aus. Liſebethli hätte mithelfen follen, aber fein Mefier lag 
ganz rubig neben der Lichtfcheere auf dem Tiſch und das Mädchen 
hielt Dafür das Wochenblatt in der Hand und vergnügte fich dat, 
die Zeilen der drei Spalten desfelben forlaufend zu leſen, als wär’s 
mur eine. Eben las es laut: „Herzlichen Dank für das zahlreiche 
Zeichengeleite — ſchwarz und gelb gefleckt, gegen ein gutes Trink⸗ 
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geld — in tompleter Uniform mit gepadtem Haberſack“ — da trat 
die Mutter ins Zimmer. „Hört Kinder“, fagte fte, „hättet ihr Luft 
die Kunftretter zu fehen? ich will euch das Eintrittögeld zahlen. Die 
ganze'Stadt rühmt fie und es heißt, fie machten noch größere Kunſt⸗ 
ftüde als die, welche vor zweiundzwanzig Jahren bier geweien und 
die ich mit dem Vater felig gefehen, wir waren gerade verſprochen. 
Es iſt mir, das ſei erſt geſtern geweſen! 

Liſebethli Fam da 'gleich in Entzücken, fuhr vom Sitz auf vor 
Freude und war nun gegen die Mutter die Zuthunlichkeit und Zärt⸗ 
lichkeit felber. „Gelt, liebes Mütterlein, da darf ich aber den himmel⸗ 
blauen Sonntagsrock anziehen und du leihſt mir für den Abend’ dein 
Halsbändchen mit den rothen Steinen? weißt du, es fommen eben 
gar viele Leute in die Kunſtreiterei! Nein, wie ich dir danke, viel 
hunderttaufend Mall und auch das feidene Halstuch will ich anziehen, 
get! Bann gehen wir? — morgen ober übermorgen? und gebft du 
‚mit und auf den eriten Platz 9 

So ging e8 in einem Schwalle fort, 

„Barum nicht gar, du Närrchen!“ unterbrach die Mutter, „was 
denkſt du auch? Ich Habe eben mit Gevatter Mehling, dem Bäcker⸗ 
meifter, gefprochen, der geht zu den Kunftreitern, er wii euch mit⸗ 
nehmen.“ 

„Willſt du denn nicht auch mit ?* fragte giſebethli verwundert. 
"Frau Margareth aber meinte: Solches ſchicke ſich nicht mehr recht für 
fie, auch müſſe Jemand das Haus hüten, es fet Meßzeit und viel 
:fremdes Volt in der Stadt, und wer auch zu Nacht kochen würde, 
‚wenn fie Alle zu den Kumftreitern liefen? — „D, fo geben wir denn 
mit Mehlings, Cäthrinit und ich“, jubelte Lifebethft, leicht getröftet. 
@ktbrinst aber, das biaher keinen Ton von fich Hören laſſen, fügte: 
„Mutter, wenn du geben magft, ſo il ich ſchon das Haus güten 
und auch unterdeffen kochen!“ ' 

Das war jedoch ein ungkluckliches Bot; fo gut es gemeint war. 
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Frau Efpenmüller, die fich mit einiger -Anftvengung zu der Luxus 
ausgabe entfchloffen, verlangte nun dafür, dag man das Opfer ges 
Yörig wWürdige, und dieſer Forderung -enifprach denn auch der Tante 
Jubel Liſebethlis volllommen. Daß aber Cätbrinit fo emſig drauf 
los Erdäpfel fchnigte und fein Sterbenawörtlein fagte, das legte fie 
nicht anders ala Gleichgiltigkeit aus, als Verſchmähung ihres Aner⸗ 
Dietens, und den Unwillen ihrer getäufchten Erwartung hielt fie voll⸗ 
ends nicht mehr zuxück, als das arme Kind nun gar audbrüdlich 
und wit dürren Worten erflärte, gerne daheim bleiben zu wollen. 
Ein ungefreuteres Kind als Gäthrinit habe fie. noch nie gefehen! 
Hagte die gute Feau Heftig, — gäb was man thue und wie man’s 
anftelle ihm ein Vergnügen zu bereiten, es fet Alles vergebens, mit 
Nichts könne man ed ihm zu Dank machen, an Nichts hab? es Freude, 
wenigftens thäte-e8 ihr nie die Ehre an, eine zu zeigen! — Und fo 
fteigerte die Mutter ihren: Unmwillen immer mehr und wurde härter, je 
weniger Gäthrinft, fo überrumpelt, zu fagen wußte und fein Unrecht 
nicht verftand, gerne daheim bleiben, das Haus hüten und einmal felber 
Tochen zu wollen, wenn ihm. die Mutter zu den Kunftreitern zahlen 
wollte. So kam es denn allerdings, daß auch der kleinſte Funke 
Freude in dem Kinde erſtickt ward und ed auffland und hinauäging, 
draußen ungehindert zu weinen. Da aber hieß die Mutter es einen 
Trotzkopf und wie e3 ihr mehr Verdruß mache, als es je verant⸗ 
worten könne. 


LI. 
Pathin Nelkenbuſch. 


Die Nachmittagepredigt war zu Ende, Cäthrinli hatte ſthon die 
Sonntagskleider auögezogen-und in den Kaften geräumt, das Gebet» 
buch auf den Schrank geftellt und ordnete nun die Taflen auf dem 
runden Tiſche, während Liſebethli nach Im Staate am Fenſter fland 
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Bolfe vorkommen, nur als ein weiteres Zeugniß, daß dieſes allein 
es iſt, welches die Flamme der Träftigen Empfindung und Leiden⸗ 
ſchaft näbrt und wenigſtens die Fähigkeit des Gterbens für eine Hers 
zensſache aufbewahrt, daß fie zum Troſte der Romanzendichter nicht 
aus der Wels verfchwindet, Das gleichgültige Eingehen und Löfen 
von „Berhäftniffen” unter den gebildeten Ständen von heute, das 
felbftfüchtige frivole Spiel mit denfelben, die große Leichtigkeit, mit 
welcher heutzutage junge Zeutchen zu trennen und aufeinander zu 
bringen find, wenn ihre Neigung irgend außer der Berecikung liegt, 
find zehnmal widerwärtiger, als jene Unglücksfälle, welche jetzt die 
Protokolle der Polizeibehoͤrden füllen und ehedem die Schreibtafeln 
der Balladenfänger. füllten. Wir fehen alle Zage etwa einen wohl 
gekleideten Herrn, der feine Frau oder Braut mitten auf der Straße 
plöglich ftehen läßt und auf die Seite fpringt, weil irgend einem 
Schlächter eine alte Kuh entfprungen tft und bedrohlich dahergerannt 
Tonmt. Höchſtens auß der Ferne, binter einer Hausthür hervor, 
ſchwingt er fein Stödchen und macht: Bſcht! Bſcht! Solche Leute 
werben fich allerdings nicht aus Cigenfinn und Leidenfchaft um’s 
Leben bringen, wenn man fle trennen will. Ebenfowenig diejenigen, 
welche in allen Zeitungen ihre „ftattgefundene”‘ Verlobung anzeigen 
und vierzehn Tage darauf einen Inferatenfrieg führen, wo jeder Part 
fich rühmt und behauptet, das „Verhältniß“ zuerft abgebrochen zu 
Haben, | 


«€ 








| | Theodor Meyer: Merian. 
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Haus und Welt 
| (Eine Erziehungdgefchichte.) 


öj 


L. 
Eine brave Frau, die ungeredt ifl. 


Drunten am Gänfemarkte wohnte die Wittwe Margareth Eſpen⸗ 
müller. Hätte die gute Frau mit Modewaaren, Seidenzeug und 
Bändern, die alle Vierteljahre wechfeln, ihr Brot verdienen müffen, 
fie wäre nicht die wohlhäbtge Frau geworden mit dem zufriedenen 
Antlig, den heitern treuherzigen Augen und den runden rothen Baden. 


” Die wollenen Strümpfe und Jacken aber, die zügigen Nachtmützen 


ihre Kramladens waren alle feiner großen Mode unterworfen, denn 
der Winter pflegte fi alljährlich mit der gleichen Kälte wieder ein⸗ 
zuſtellen und mit dem Schlafen änderte es auch nicht. Im Sommer. 
wurden, flatt des Wollzeuges, Leinwandrollen auf den braunen Ladens 
tiſch gewälzt oder Stüde Kölfch zu Bettanzügen, wenn ed eine Aus⸗ 
feuer berzurichten gab; mit einem-Wort: es blieb ein folider Handel 
zu dem die Frau von altem Schrot und Korn gar befonders wohl 
paßte. 

Frau Margareth hatte eine ſehr einfache Erziehung genoſſen: 
Leſen, Schreiben, Rechnen, und damit Punktum! Ihre Vergnüͤ⸗ 
gungen waren gleichfalls an einen Heinen Ort gegangen: Abends das 
Bänklein vor'm Haus mit den Nachbarn, alten und jungen, die ein 
Stündlein darauf verplauderten, dad war fo der Hauptſammelplatz 
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der Erholungen. Ein Zunftball, von dem man zehn Jahre nachher 
noch ſprach, oder eine Einladung in den Herbſt zu Bekannten auf 
ein Zandgütchen vor'm Thor bildeten die hellſten Glanzpunkte mitten 
in dem Fegen, Kochen, Nähen und Stricken des geräufchlos hinflie⸗ 
Benden Lebens. Frau Efpenmüller hatte, wie man fagt, ein wenig 
unten durch müflen und darum war fie eine fo wadere Frau gewor 
den, die nicht Hilfe und rathlos daftand, ala ihr Mann im- vierten 
Sabre der Ehe farb und fie mit. zwei Mädchen allein in der Welt 
ſtehen ließ Wahl traten ihr gute Freunde mit Rath an die Seite, 
die Hauptfache aber, Rührigkeit und guten Willen, brachte fie felber 
in das neu gegründete Gefchäft.. Aus ihren zwei Mädchen, wollte- fie 
nun, daß was Nechtes werde, und mehr als ihr zu werden möglich 
geweien. Rur darum jchränfte fie fi ein und war im Sommer 
fhon vor der Sonne auf und in fpäter Nacht noch nicht zur Ruhe, 
nur darum beforgte fie ihren Laden ganz allein, fammelte und legte 
jeden Kreuzer bei Seite, nur darum ſchickte fie ihre Kinder fchon 
früh in die beſte Schufe, kurz, alle Gedanken und Bläne drehten fidh 
einzig um dieſes „Mehrwerden“ der Mädchen. Lifebethli hieß Das 
ältere, das jüngere Cäthrinli. Den Wafchlumpen in den Wafferzuber 
werfen und dann tropfnaß auf dem Fußboden herumziehen, was 
fegen bedeuten follte, diefes war- ſchon Cäthrinlis Hauptvergnügen 
geweien, noch ch es fprecdhen gekonnt, womit es ohnedieß langſam 
ging. Später ließ fich"E das Kind nie nehmen beim Zurüften der 
Semüfe, beim Reinigen des Eßgefchirres und dergleichen feiner Mutter 
behifflich zu fein, oder binderlich, wie man cher will. Liſebethli das 
gegen befchäftigte fich weit lieber mit den Puppen, fehneideste ihnen 
neue Kleider und hing fich felber allerhand bunte Lappen und- Tücher 
ug, zum Staate natürlich! Jedesmal Toflete es gar bittere Thränen, 
wenn ed Morgens den Hauskittel anziehen follte, während Gäthchen 
in feinem äfteften geflickteſten Röcklein, draus die Arne fpanıtenlang 
Berausgewachfen, ungeniert vor die ‚ganze Welt getreten wäre. Liſe⸗ 
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bethli war zwar etwas launiſch, aber wie ein Schmeichellaͤtzchen 
fonnte es um die Mutter herumflreichen, wenn es was wimfchte und 
drauf anfpielen und zugleich der Mutter Alles an den Augen abfehen, 
fo Jedes im gefchietten Augenblid, bis es erhielt, was es wollte. 
Dann ſprang es in alle Xüfte vor Freuden und. fand nicht genug 
Worte zu danken und das Gefchenkte zu bewundern und zu rühmen. 
Caãthrinli dankte wohl auch, aber mit den fürzeften Worten von der 
Welt, und war das Geſchenk ein Kleidungsſtück, fo zog's dadfelbe 
aus purer Häuslichkeit gewiß nicht an, bevor erft Die Mutter zehn 
Mal darnach gefragt. Wie das Mädchen ſchon äußerlich etwas un⸗ 
ſcheinbar war, fo konnte es überhaupt auch nie viel Aufhebens machen 
und zeigte fich gerade dann am einfylbigften, wenn ihm das Herzlein 
am vollften war. Die Mutter aber beachiete die verfchledene Natur 
der beiden Kinder nicht und fo kam es, daß Lifebethli mit feiner 
flinten Zunge ihr Augapfel wurde, Cäthrinli dagegen (und vielleicht 
gerade, weil es der Mutter am meiften nachſchlug) von ihr zurüc- 
gefegt ward. Alle Leute rühmten natürlich auch nur immer das muntre 
getrillte Liſebethli und prophezeiten der Mutter, was Wunder einft 
aus ihm ‘werden würde! von Cäthrinli hieß ed höchſtens einmal fo 
nebenbei, wenn Jemand befonders höflich fein wollte, das gebe einſt 
gewiß ein gutes SHausmütterlein ab! 

An einen Abende faßen die beiden Mädchen beim Licht in der 
braungetäfelten Hinterſtube: Cathrinli half über Hald und Kopf Erd⸗ 
äpfel rüften zu einem morndrigen. Gemüfe und fah tri feinem beſchei⸗ 
denen Haudkleide und dem. grobleinenen Kürtuch wie eine feine 
Köchin aus. Liſebethli Hätte mithelfen follen, aber fein Meſſer lag 
ganz rubig neben der Lichtſcheere auf dem Tif und das Mädchen 
hielt dafür das Wochenblatt in der Hand und vergnügte fich dantt, 
bie Zeilen der drei Spalten deöfelben forlaufend zu Iefen, ald wär’s 
wur eine. Eben las es laut: „Herzlichen Dank für das zahlreiche 
Leichengeleite — ſchwarz umd gelb gefleckt, gegen ein gutes Trink⸗ 





Haus und Welt. 
(Eine Erziehungsgefhlähte.) 


due 


l. 
Eine brave Frau, die ungerecht iſt. 


Drunten am Gänfemarkte wohnte die Wittwe Margaret Eſpen⸗ 
müller, Hätte die gute Frau mit Modewaaren, Seidenzeug und 
Bändern, die alle Vierteljahre wechfeln, ihr Brot verdienen müffen, 
fie wäre nicht die wohlhäbige Frau geworden mit dem zufriedenen 
Antlig, den heitern treuberzigen Augen und den runden rothen Baden. 
Die mwollenen Strümpfe und Jacken aber, die zügigen Nachtmügen 
ihres Kramladens waren alle feiner großen Mode unterworfen, denn 
der Winter pflegte ſich alljährlich mit der gleichen Kälte wieder eins 
zuftellen und mit dem Schlafen änderte es auch nicht. Im Sommer 
wurden, ftatt des Wollzeuges, Leinwandrollen auf den braunen Ladens 
tiſch gewälzt oder Stüde Kölſch zu Bettanzügen, wenn ed eine Aus⸗ 
feuer herzurichten gab; mit einem Wort: es blieb ein folider Handel 
zu dem die rau von altem Schrot und Korn gar befonders wohl 
paßte. 

Frau Margareth hatte eine ſehr einfache Erziehung genoſſen: 
Leſen, Schreiben, Rechnen, und damit Punktum! Ihre Vergigiis 
gungen waren gleichfalls an einen Heinen Ort gegangen: Abends das 
Bänklein vor'm Haus mit den Nachbarn, alten und jungen, die ein 
GStündlein darauf verplauderten, dad war fo der Hauptfammelplag 
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der Erholungen. Ein Zunftball, von dem man zehn Jahre nachher 
. noch ſprach, oder eine Einladung in den Herbft zu Belannten auf 
ein Landgütchen vor'm Thor bildeten die hellſten Glanzpunkte mitten 
in den Fegen, Kochen, Nähen und Stricken ded geräufchlos hinflie 
Benden Lebens. Frau Efpenmüller hatte, wie man jagt, ein wenig 
unten durch müflen und darum war fie eine fo wadere-Frau gewor- 
den, die nicht Hilfs und rathlos daftand, ala ihr Mann im vierten 
Jahr der Ehe fiarb und fie mit zwei Mädchen allein in der Welt 
ftehen ließ Wahl traten ihr gute Freunde mit Rath an die Geite, 
die Hauptfache aber, Rührigkeit und guten Willen, brachte fie felber 
in daB neu gegründete Geſchäft. Aus ihren zwei Mädchen, wollie- fie 
nun, daß was Rechtes werde, und mehr ala ihr zu werden möglich 
geweien. Rur darum ſchränkte fie fidh ein und war im Sommer 
fon vor der Sonne auf und in fpäter Nacht noch nicht zur Ruhe 
nur darum beforgte fle ihren Laden ganz allein, fammelte und legte 
jeden Kreuzer bei Seite, nur darum ſchickte fie ihre Kinder ſchon 
früh in die befte Schule, kurz, alle Gedanken und Pläne drehten ſich 
einzig um dieſes „Mehrwerden“ der Mädchen. Liſebethli hieß das 
ältere, das jüngere Cätbrinli. Den Wafchlumpen in den Waflerzuber 
werfen und dann tropfnaß auf dem Fußboden herumziehen, was 
fegen bedeuten follte, diefes war- ſchon Gäthrinlis Hauptvergnügen 
geweien, noch ch es ſprechen gekonnt, womit es ohnedieß langſam 
ging. Später ließ fih’E das Kind nie nehmen beim Zurüſten der 
Gemüfe, beim Reinigen des Eßgeſchirres und dergleichen feiner Mutter 
bebifflich zu fein, oder binderfich, wie man cher wid. Liſebethli das 
gegen befchäftigte ſich weit lieber mit den Puppen, fehnelderte ihnen 
neue Kleider und hing ſich felber allerhand bunte Lappen und Tücher 
ug, zum Staate natürlich! Jedesmal koſtete es gar bitere Thränen, 
wenn es Morgens den Hauäfittel anziehen follte, während Cäthchen 
in feinem äfteften geflickteſten Röcklein, draus die Arme fpanıtenlaug 
herausgewachſen, ungeniert wor die ‚ganze Welt getreten wäre. Liſe⸗ 
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bethli war zwar etwas launiſch, aber wie ein Schmeichellägchen 
konnte es um die Mutter herumfireichen, wenn ed was wünfchte und 
drauf anfpielen und zugleich der Mutter Alles an den Augen abfehen, 
fo Jedes im geſchickten Augenblick, bis es erhielt, was es wollte, 
Dann fprang ed in alle Lüfte. vor Freuden und. fand nicht genug 
Worte zu danken und das Gefchenkte zu bewundern und zu rühmen. 
Cãthrinli dankte wohl auch, aber mit den fürzeften Worten von der 
Weit, und war dad Gefchen? ein Kleidungsſtück, fo zog's dasfelbe 
aus purer Häuslichfeit gewiß nicht an, bevor erſt wie Mutter zehn 
Mal darnach gefragt. Wie das Mädchen Schon äußerlich etwas uns 
ſcheinbar war, fo konnte es überhaupt auch nie viel Aufhebens machen 
und zeigte fich gerade dann am einfolbigften, wenn ihm das Herzlein 
am voliften war. Die Mutter aber beachtete die verfchiedene Natur 
der beiden Kinder nicht und fo fam es, daß Lifebethli mit feiner 
flinten Zunge ihr Augapfel: wurde, Cäthrinli dagegen (und vielleicht 
gerade, weil es der Mutter am meiften nachſchlug) von ihr zurüd« 
geſetzt ward. Alle Leute rühmten natürlich auch nur immer das muntre 
getrillte Lifebethlt und prophezeiten der Mutter, was Wunder einft 
"aus ihm werden würde! von Cäthrinli hieß es höchſtens einmal fo 
nebenbei, wenn Jemand befonders höflich fein wollte, das gebe einft 
gewiß ein gutes Hausmütterlein ab 

An einem Abende faßen die beiden Mädchen Beim Licht in der 
braungetäfelten Hinterſtube: Caäthrinli half über Hals und Kopf Erd⸗ 
äpfel rüften zu einem morndrigen-Gemüfe und fah in feinem beſchei⸗ 
denen Hauskleide und dem grobleinenen Kürtuch wie eine Heine 
Köchin aus. Liſebethli hätte mithelfen follen, aber fein Meſſer lag 
‚ganz ruhig neben der Xichtfcheere auf dem Tiſch und. das Mädchen 
hielt dafür das Wochenblatt in der Hand und vergnügte ſich dauflt, 
bie Beilen der drei Spalten desſelben forlaufend zu Iefen, als wär’s 
wur eine. Eben las es Taut: „Herzlichen Dank für das zahlreiche 
Leichengeleite — ſchwarz und "gelb gefleckt, gegen ein gutes Trink⸗ 
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geld — in fompleter Uniform mit gepacktem Haberſack“ — da trat 
die Mutter ins immer. „Hört Kinder“, fagte fte, „hättet ihr Luſt 
die Kunſtreiter zu fehen? ich will euch das Eintrittsgeld zählen. Die 
‚ganze'Stadt rühmt fle und es heißt, fie machten noch größere Kunſt⸗ 
ftüde als die, welche vor zweiundzwanzig Jahren bier geweien und 
die ich mit dem Vater felig gefehen, wir waren gerade verfprocen. 
Cs {ft mir, das ſei erft geftern gewefen! 

Lifebethli Tam da "gleich in Entzüden, fuhr vom Sig auf vor 
Freude und war nun gegen die Mutter die Zuthunlichkeit und Härte 
lichkeit felber. „Belt, liebes Mütterlein, da darf ich aber den himmel⸗ 
blauen Sonntagsrock anziehen und du leihſt mir für den Abend’ dein 
Halsbändchen . mit den rotben Steinen? weißt du, ed kommen eben 
gar viele Leute in die Kunftreiterei! Nein, wie ich dir danke, viel 
hunderttaufend Mal! und auch das feidene Halstuch will ich anziehen, 
get! Wann gehen wir? — morgen oder Übermorgen? und gehſt du 
mit und auf den erſten Platz ? 

So ging es in einem Schwalle fort. 

„Warum nicht gar, du Närrchen!“ unterbrach die Futter, „was 
denkt du auch? Ich Habe eben mit Gevatter Mehling, dem Bäders 
meifter, geforochen, der gebt zu den Kunftreitern, er will euch mit⸗ 
nehmen.“ . 

„Willſt du denn nicht auch mit ?* fragte Lifebethli verwundert, 
" Frau Margareth aber meinte: Solches ſchicke fich nicht mehr recht für 
fie, auch müſſe Semand das Haus hüten, es fei Meßzeit und viel 
fremdes Volt in der Stadt, und wer auch zu Nacht kochen würde, 
‚wenn fle Alle zu den Sunftreitern liefen? — „D, fo geben wir denn 
mit Mehlings, Cäthrinit und ich“, jubelte Liſebethli, Leicht getröftet. 
Euthrinti aber, das bloher einen Ton von ich Hören faffen, fügte: 
«Mutter, wenn bu gehen magft, fo wi ich ſchen das sans hhuten 
und auch unterdeſſen Ehen!" 

Das war jedoch ein unglücdikhes Wort, fo yut es * war: 
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Frau Efpenmüler, die fich mit einiger -Anftrengung zu der Luxus⸗ 
ausgabe entfchloffen, verlangte nun dafür, daß man das Opfer ges 
Yorig würdige, und dieſer Forderung -entfprach denn auch der laute 
Jubel Liſebethlis vollklommen. Daß aber Cäthrinli fo emſig drauf 
los Erdäpfel ſchnitzte und kein Sterbenswörtlein ſagte, das legte fie 
nicht anders als Gleichgiltigkeit aus, als Verſchmähung ihres Aner⸗ 
bietens, und den Unwillen ihrer getäuſchten Erwartung hielt fie voll 
ends nicht mehr zurüd, als das arme Kind nun gar ausdrücklich 
und mit dürren Worten erflärte, gerne daheim bleiben zu wollen. 
in ungefreuteres Kind als Cäthrinli habe fie. noch nie gefehen! 
klagte die gute Pau Heftig, — gäb was man thue und wie man’s 
anftelle ihm ein Vergnügen zu bereiten, es fet Alles vergebens, mit 
Michts könne man es ihm zu Dank machen, an Nichts hab? es Freude, 
wenigftens ihäte- e8 ihr nie die Ehre an, eine zu zeigen! — Und fo 
fleigerte die Mutter ihren Unwillen immer mehr und wurde härter, je 
weniger Cätbrinit, fo überrumpelt, zu fagen wußte und fein Unrecht 
nicht verftand, gerne daheim bleiben, das Haus hüten und einmal felber 
kochen zu wollen, wenn ihm die Mutter zu den Kunſtreitern zahlen 
wollte. So fam es denn allerdings, daß auch der Meinfte Funke 
Freude in dem Kinde erſtickt ward und es auffland und hinausging, 
draußen ungehindert zu weinen. Da aber hieß die Mutter es einen 
Trotzkopf und wie es ihr mehr Verdruß mache, als es je verant⸗ 
worten könne. 


u. 
Pathin Nelkenbuſch. 


Die Nachmittagspredigt war zu Ende, Cäthrinli hatte ſthon die 
Sonntagokleider auögezogen :und In ben Kaften geräumt, dad Gebets 
buch auf den Schrank geftellt und ordnete nun Die Taſſen auf dem 
‚sunden Tiſche, während Liſebethli noch Im Gtante am Fenſter ſtand 








“an den Fluß führte, und hier war eine Landungäflege, wo ein 
großes Schiff, Huch mit Heu beladen, angebunden lag.- In wilder 
Laune begann ex unverweilt die flarfen Seile Iodzubinden, Vrenchen 
fiel ihm lachend in den Arm und rief: „Was wilft Du thun? 
Bollen wir den Bauern ihre Heufchiff fehlen zu guter Legt?" „Das 
fol die Ausſteuer fein, die fie uns geben, eine ſchwimmende Bett 
ftefle und ein Bett, wie noch feine Braut gehabt! Sie werden übers 
dieß ehr Cigenthum unten wieder finden, wo es ja boch bin fol und 
werden e3 nicht wiffen, was damit gefehehen iſt. Sieh, ſhon ſchwankt 
es und will hinaus!“ 

Das Schiff lag einige Schritte vom Ufer entfernt im tieferen 
Waſſer. Salt hob Vrenchen mit feinen Armen hoch empor und ſchritt 
dur) das Waſſer gegen das Schiff; aber ed liebkoſ'te ihn fo heftig 
ungeberdig und zappelte wie ein Fifch, daß ex im -giehenden Waſſer 
feinen Stand Halten konnte. Es ſtrebte Geſicht und Hände ind Waſſer 
zu tauchen und riefs „Ich will auch das kühle Waſſer verſuchen! 
Weißt Du noch, wie kalt und naß unfere Hände waren, ald wir fie 
uns zum erſten Mal gaben ? Fiſche fingen wir damals, jept werben 
wir felber Fiſche fein und zwei fchöne großel” „Set ruhig, Du 
lieber Teufel!" fagte Sali, der Mühe hatte zwifchen dem tobenden 
Liebchen und den Wellen fi) aufrecht zu halten, „es zieht mich fonft 
fort!" Er hob feine Laſt in das Schiff und ſchwang fi nad; er 
bob fie auf die hochgebettete weiche und duftende Ladung und ſchwang 
fich auch hinauf, und als fie oben faßen, trieb das Schiff allmälig 
in die Mitte des Stromes hinaus und ſchwamm dann, fich langſam 
drehend, zu zu. 

Der Fluß zog bald durch hohe dunkle Walder, die ihn uͤber⸗ 
ſchatteten, bald durch offenes Land; bald an ftillen Dörfern vorbei, 
bald an einzelnen Hütten; bier gerieth er in eine Stille, daß er 
einem ruhigen See glich und das Schiff beinah ſtill hielt, dort 
firömte er um Wälder und ließ Die fdhlafenden Ufer ſchnell hinter 
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ſich; und als die Morgenröthe aufſtieg, tauchte zugleich eine Stadt 
‚mit ihren Thürmen aus, dem ſilbergrauen Strome. Der untergehende 
Mond, roth wie Gold, legte eine glänzende Bahn den Strom hinauf 
und auf diefer fam das Schiff, langfam überquer gefahren,. Als es 
ſich der Stadt näherte, glitten im Froſte des Herbfimorgens zwei 
bleiche Geſtalten, die fich feft umwanden, von der Dunklen Voeſf hex⸗ 
unter in die kalten Fluthen. 

Das Ssiff legte ſich eine Weile nachher unbefchädigt an eine 
Brücke un@®blieb da ftehen. Als man. fpäter unterhalb der Stadt die 
Leichen fand und ihre Herkunft ausgemittelt hatte, war. in den Zei⸗ 
tungen gu leſen, zwei junge Leute, die Kinder. zweier blutarmen zu 
Grunde gegangenen Familien, . welche in unverfühnlicher.. Beishichaft 
lebten, hätten im Wafler den Tod gelucht, nachdem fie einem ganzen 
Nachmittag Herzlich mit einander getanzt: und ſich beluſtigt auf einer 
Kirchweih. Es fei dieß Ereigniß vermuthlich in Verbindung zu brins 
gen mit einem Heuſchiff aus jener Gegend, welches ohne. Schiffleute 
in der Stadt gelandet fei, und man nehme an, die- jungen Leute 
haben das Schiff entwendet, um darauf ihre warzweifelte und gafte 
verlaffene Hochzeit zu halten, abermals .ein Zeichen ‚non der. um, fi 
greifenden Entfittlihung und Verwilderung der: Leidenſchaften. 

Was die Sittlichkeit betrifft, fo bezweckt biefe Erzählung keines⸗ 
wegd, die That zu befchönigen und zu. verherrlichen; denn: höher als 
dieſe veräweifelte Hingebung wäre jedenfalls ein entfagendes Zuſam⸗ 
menraffen und ein ftilles Leben voll. treuer Mühe und. Arbeit gewelen, 
und da diefe die mächtigften Zauberer find in Verbindung mit der 
Zeit, fo Hätten fie vieWeicht noch Alles möglich gemaͤcht; denn fie vers 
ändern mit ihrem unmerklichen Einfluffe die Dinge, vernichten die 
Borurtheile, ftellen die Ehre her und erneuen das Gewiſſen, fo baß 
die wahre Treue nie ohne Hoffnung iſt. 

Was aber die Berwilderung der Leidenſchaften angeht, fo betrach⸗ 
ten wir diefen und ähnliche Borfälle, welche alle Tage im niederen 
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Volke vorkommen, nur als ein weitered Zeugniß, daß dieſes allein 
es tft, welches die Flamme der kräftigen Empfindung und Leiden⸗ 
ſchaft nährt und wenigftens die Fähigkeit des Sterbens für eine Her⸗ 
zensſache aufbewahrt, daß fie zum Trofle der Momanzendichter nicht 
aus ber Wels verfchwindet. Das gleichgültige Eingehen und Löfen 
von „Berhältniffen” unter den gebildeten Ständen von heute, das 
felbftfüchtige frivole Spiel mit denfelben, die große Leichtigkeit, mit 
welcher heutzutage junge Leutchen zu trennen und außeinander zu 
Bringen find, wenn ihre Neigung irgend außer der Bere g liegt, 
find zehnmal widerwärtiger, als jene Unglückefälle, welche jebt die 
Protokolle der Pokizeibehörden füllen und ehedem die Schreibtafeln 
der Balladenfänger. füllten. Wir ſehen alle Tage etwa einen wohl 
gekleideten Herrn, der feine Frau oder Braut mitten auf der Straße 
plönlich ftehen laͤßt und auf die Seite fpringt, weil irgend einem 
Schlächter eine alte Kuh entfprungen tft und bedrohlich dahergerannt 
Tonmt. Höchſtens auß der Ferne, binter einer Hausthür hervor, 
ſchwingt er fen Stödchen und macht: Bſcht! Bſcht! Solche Leute 
werden fi allerdings nicht aus Eigenfinn und Leidenichaft um’s 
Reben bringen, wenn man fle trennen will. Ebenſowenig Diejenigen, 
welche in allen Zeitungen ihre „ftattgefundene” Beriabung anzeigen 
umd vierzehn Tage darauf einen Inferatenfrieg führen, wo jeder Bart 
fich rühmt und behauptet, das „Verhältniß“ zuerft abgebrochen zu 
Haben. 


« 
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Frau EfpenmÄller, die fich mit einiger Anſtrengung zu der Luzus⸗ 
ausgabe entfchlofien, verlangte nun dafür, dab man das Opfer ger 
Yörig würdige, und biefee Forderung -enifprach denn auch der Laute 
Jubel Liſebethlis vollkommen. Daß aber Eäthrinit fo emſig drauf 
los Erdäpfel ſchnitzte und fein Sterbenswörtlein fagte, das legte fie 
nicht anders ala Gleichgiltigkeit aus, als Verſchmähung ihres Aner⸗ 
bietens, und den Unwillen ihrer getäufchten Erwartung hielt fie voll» 
ende nicht mehr zurüf, als das arme Kind nun gar ausdrücklich 
und mit dürren Worten erklärte, gerne daheim bleiben zu wollen. 
Ein ungefreuteres Kind als Cäthrinli habe fie. noch nie gefehen! 
Hlagte die gute Mau Heftig, — gäb was man thue und wie man’6 
anftelle ihm ein Vergnügen zu bereiten, es fei Alles vergebens, mit 
Nichts könne man es ihm zu Dank machen, an Nichts hab? es Freude, 
wenigſtens thaͤte e8 ihr nie die Ehre an, eihe zu zeigen! — Und jo 
fleigerte die Mutter ihren Unwillen immer mehr und wurde härter, je 
weniger Gäthrinlt, fo überrumpelt, zu Tagen wußte und fein Unrecht 
nicht verftand, gerne Daheim bleiben, das Haus hüten und einmal felber 
kochen zu wollen, wenn ihm die Mutter zu den Kunftreitern zahlen 
wollte. So kam es denn allerdings, daß auch der kleinſte Funke 
Freude in dem Kinde erflidt ward und ed auffland und hinausging, 
Draußen ungehindert zu weinen. Da aber hieß die Mutter es einen 
Trotzkopf und wie es ihr mehr Verdruß mache, als es je verant⸗ 
worten könne. 


u. 
Pathin Nelkenbuſch. 


Die Nachmittageprebigt war zu Ende, Cathrinli hatte ſthon bie 
Sonntagolleider ausgezogen und in den Kaſten geräumt, das Gebet» 
buch auf den Schrank geſtellt und ordnete nun die Taſſen auf dem 
runden Tiſche, waäͤhrend Liſebethli noch Im Staate am Fenſter ſtand 








Haus und Welt 
| (Eine Erziehungsgefchichte.) 
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I. 
Eine brave Frau, die ungerecht iſt. 


Drunten am Gänſemarkte wohnte die Wittwe Margareth Eſpen⸗ 
müller. Hätte die gute Frau mit Modewaaren, Seidenzeug und 
Bändern, die alle Vierteljahre wechſeln, ihr Brot verdienen müſſen, 
fie wäre nicht die wohlhäbige Frau geworden mit dem zufriedenen 
Antlitz, den heitern treuherzigen Augen und den runden rothen Baden. 

” Die wollenen Strümpfe und Jacken aber, die zügigen Nachtmügen 
ihres Kramladens waren alle feiner großen Mode unterworfen, denn 
der Winter pflegte fi alljährlich mit der gleichen Kälte wieder eins 
zuflellen und mit dem Schlafen änderte es auch nicht. Im Sommer. 
wurden, ftatt des MWollzeuges, Leinwandrollen auf den braunen Ladens 
tifch gewälzt oder Stüde Kölſch zu Bettanzügen, wenn es eine Aus⸗ 
feuer herzurichten gab; mit einem Wort: es blieb ein folider Handel 
zu dem die Frau von altem Schrot und Korn gar befonders wohl 

paßte. 

Frau Margareth hatte eine ſehr einfache Erziehung genoſſen: 
Lefen, Schreiben, Rechnen, und damit Punktum! Ihre Verggiis 
gungen waren gleichfalls an einen Heinen Ort gegangen: Abends das 
Bänklein vor'm Haus mit den Nachbarn, alten und jungen, die ein 
Stündlein darauf verplauderten, dad war fo der Hauptfammelplag 
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der Erholungen. Ein Zunftball, von dem man zehn Jahre nachher 
noch ſprach, oder eine Einladung in den Herbft zu Bekannten auf 
ein Landgütchen vor'm Thor bildeten die heliften Glanzpunkte mitten 
in dem Fegen, Kochen, Rähen und Stricken des geräufchlos hinflies 
Benden Lebens. Frau Efpenmüller hatte, wie man fagt, ein wenig 
unten durch müffen und darum mar fie eine fo wadere Frau gewors 
den, die nicht Hilfe und rathlos baftand, als ihr Mann im vierten 
Jahr der Ehe flarb und fie mit zwei Mädchen allein in der Welt 
ftehen ließ Wahl traten ihr gute Freunde mit Rath an die Seite, 
Die Hauptfache aber, Rührigkeit und guten Willen, brachte fie felber 
in das neu: gegründete Befchäft. Aus. ihren zwei Mädchen, wollte- fie 
nun, daß was Rechtes werde, und mehr als ihr zu werben mögficdh 
geweien. Rur darum ſchränkte fie fih ein und war im Sommer 
fhon vor der Sonne auf und in fpäter Nacht noch nicht zur Ruhe, 
nur darum beforgte fie ihren Laden ganz allein, jammelte und legte 
jeden Kreuzer bei Seite, nur darum ſchickte fie ihre Kinder ſchon 
früh in die beſte Schule, kurz, alle Gedanken und Pläne drehten fidh 
einzig um dieſes „Mebrwerden” der Mädchen. Liſebethli hieß Das 
ältere, daB jüngere Cätbrinlt. Den Wafchlumpen in den Wafferzuber 
werfen und dann tropfnaß auf dem Fußboden herumgiehen, was 
fegen bedeuten follte, diefes war- ſchon Cäthrinlis Hauptvergnügen 
geweien, noch ch es ſprechen gekonnt, womit es ohnedieß langſam 
ging. Später ließ ſichss das Kind nie nehmen beim Zurüſten der 
Gemüfe, beim Reinigen des Epgefchirres und dergleichen feiner Mutter 
behilflich zu fein, oder hinderlich, wie man cher will. Xifebethli das 
gegen beichäftigte fich weit lieber mit den Puppen, fehneiderte ihnen 
neue Kleider und hing fich felber allerhand bunte Lappen und-Tücher 
ug, zum Staate natürlich! Jedesmal loſtete es gar bittere Thränen, 
wenn ed Morgens den Hausfittel anziehen follte, während Gäthchen 
in feinem äfteften geflickteſten Röcklein, draus die Arme ſpannenlang 
Berausgewachfen, ungeniert vor die ganze Welt getreten wäre. Liſe⸗ 
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bethli war ‚zwar etwas launiſch, aber wie ein Schmeichellägchen 
konnte es um die Mutter herumſtreichen, wenn ed was wünfchte und 
drauf anfpielen und zugleich der Mutter Alles an den Augen abfehen, 
fo Jedes im geſchickten Augenblid, His es erhielt, was ed wollte, 
Dann fprang es in alle Lüfte vor Freuden und. fand nicht genug 
Worte zu danken und das Gefchenkte zu bewundern und zu rühmen. 
Cãthrinli dankte wohl auch, aber mit den kuͤrzeſten Worten von der 
Weit, und war dad Geſchenk ein Kleidungsſtück, fo zog's dasſelbe 
aus purer Häuslichkeit gewiß nicht an, bevor erſt die Mutter zehn 
Mal darnach gefragt. Wie das Mädchen ſchon äußerlich etwas uns 
ſcheinbar war, fo fonnte es überhaupt auch nie viel Aufhebens machen 
und zeigte ſich gerade dann am einſylbigſten, wenn ihm das Herzlein 
am voliften war. Die Mutter aber. beachtete die verfchledene Natur 
der beiden Kinder nicht und fo kam es, daß Liſebethli mit feiner 
flinten Zunge ihr Augapfel wurde, Gäthrinli dagegen (und vieleicht 
gerade, weil ed der Mutter am meiſten nachſchlug) von ihr zurüd« 
geſetzt ward. Alle Leute rühmten natürlich auch nur immer das muntre 
getrilite Liſebethli und prophezeiten der Mutter, was Wunder einft 
aus ihm werden würdel von Gäthrinit hieß es höchftens einmal fo 
nebenbei, wenn Jemand befonders höflich fein wollte, das gebe einſt 
gewiß ein gutes Gausmütterlein abl 

An einem Abende faßen die beiden Mädchen beim Licht in der 
braungetäfelten Hinterſtube: Cathrinli half über Hals und Kopf Erd⸗ 
äpfel rüften zu einem morndrigen Gemuͤſe und ſah in feinem beſchei⸗ 
denen Hauöfleide und dem grobleinenen Kürtuch wie eine kleine 
Köchin aus. Liſebethli hätte mithelfen follen, aber fein Meſſer lag 
ganz rubig neben der Lichtfeheere auf dem Tiſch und das Mädchen 
hielt dafür das Wochenblatt in der Hand und vergnügte ſich damit, 
bie Beilen der dsei Spalten desfelben forlaufend zu Iefen, als wär’s 
nur eine. Eben las es laut: „Serzlichen Dank für das zahlreiche 
Zeichengeleite — ſchwarz und gelb gefleckt, gegen ein gutes Trink⸗ 
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geld — in kömpleter Uniform mit gepacktem Haberfad" — da trat 
die Mutter ins Zimmer. „Hört Kinder“, fagte fie, „hättet ihr Luft 
die Sunftreiter zu fehen? ich will euch das Eintrittägeld zahlen. Die 
ganze'Stadt rühmt fie und es heißt, fie machten noch größere Kunſt⸗ 
ftüde als die, welche vor zweiundzwanzig Jahren bier geweien und 
die ich mit dem Vater fellg gefehen, wir waren gerade verfprochen. 
Es ift mir, das ſei erft geftern gewejen ! 

Lifebethli kam da "gleich in Entzüden, fuhr vom Sig auf vor 
Freude und war num gegen die Mutter die Zuthunlichkeit und Zärt⸗ 
lichkeit felber. „Gelt, liebes Mütterlein, da darf ich aber den himmel⸗ 
blauen Sonntagsrod anziehen und du leihſt mir für den Abend dein 
Halsbändchen mit den rothen Steinen? weißt du, ed fommen eben 
gar viele Leute in die Kunſtreiterei! Nein, wie ich dir danfe, viel 
bunderttaufend Mall und auch das feidene Halstuch will ich anziehen, 
gelt! Wann geben wir? — morgen oder übermorgen? und gehſt du 
mit und auf den erſten Platz ? 

So ging es in einem Schwalle fort. 

„Barum nicht gat, du Närrchen!“ unterbrach die Mutter, „was 
denkſt du auch? Ich habe eben mit Gevatter Mebling, dem Bäders 
meifter, gefprochen, der gebt zu den Kunftreitern, er will euch mit⸗ 
nehmen.“ . 

„Willſt du denn nicht auch mit ?* fragte Lifebethli verwundert. 
" Frau Margaret aber meinte: Solches ſchicke fich nicht mehr recht für 
fie, auch müſſe Jemand das Haus hüten, es fei Meßzeit und viel 
‚fremdes Volk in der Stadt, und wer auch zu Nacht kochen würde, 
‚wenn fie Alle zu den Kunſtreitern liefen? — „D, fo gehen wir denn 
mit Mehlings, Cathrinli und ich“, jubelte Liſebethli, Leicht getröftet. 
Vuthrinli aber, das bisher Leinen Ton von fich Hören laffen, fügte: 
«Mutter, wenn bu gehen magft, fo il ich (on das Sans huten 
und auch unterdeſſen kochen!” J 

Das war jedoch ein ungluͤckliches rd; fo gut es gemeint war. 
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Frau Eſpenmuller, die fich mit einiger Anſtrengung zu der Luxzus⸗ 
ausgabe entſchlofſen, verlangte nun dafür, daß man das Opfer ger 
Yörig würdige, umd diefer Forderung · entſprach denn auch der Laute 
Jubel Liſebethlis volllommen. Daß aber Cäthrinli fo emſig drauf 
los Erdäpfel fehnigte und fein Sterbenswörtlein fagte, das legte fie 
nicht anders als Gleichgiltigkeit aus, als Verſchmähung ihres Aners 
dietens, und den Unwillen ihrer getäufchten Erwartung bielt fie voll⸗ 
ende nicht mehr zurüd, als das arme Kind nun gar ausdrücklich 
und mit dürren Worten erflärte, gerne daheim bleiben zu wollen. 
Ein ungefreuteres Kind als Cäthrinli habe fie noch nie gefehen! 
Hagte die gute Mau heftig, — gäb was man thue und wie man’s 
anftele ihm ein Vergnügen zu bereiten, es fet Alles vergebens, mit 
Nichts könne man es ihm zu Dank machen, an Nichts hab’ es Freude, 
wenigftens thäte- e8 ihr nie die Ehre an, eine zu zeigen! — Lind fo 
fleigerte die Mutter ihren Unwillen immer mehr und wurde härter, je 
weniger @äthrinit, fo überrumpelt, zu fagen wußte und fein Unrecht 
nicht verfiand, gerne daheim bleiben, das Haus hüten und einmal felber 
kochen zu wollen, wenn ihm die Mutter zu den Sunftreitern zahlen 
wollte, So fam es denn allerdings, daß auch der kleinſte Funke 
Freude in dem Kinde erſtickt ward und es aufſtand und hinausging, 
Draußen ungehindert zu weinen. Da aber hieß die Mutter es einen 
Trotzkopf und wie es ihr mehr Verdruß mache, als es je verant⸗ 
worten könne. 


u. 
Pathin Reltendufg, 


Die Nachmittagepredigt war zu Ende, Cätärinit hatte ſhhon Die 
Sonntagskleider ausgezogen · und / in den Kaften geräumt, das Gebets 
buch auf den Schrank geſtellt und ordnete nun die Taſſen auf- dem 
runden Zifche, während Liſebethli noch Im Staate am Fenſter ſtand 


— TE — 


unddie Serie mufterte, die unten vorbeigingen. ben trug bie Mutter 
den Kaffee herein, da ſchellte ed und eine Art Aufruhr erhobe ſich 
unter der Heinen Geſellſchaft. Es war die Pathin Nellenbuſch, die 
um Beſuche kam, und vor lauter Entſchuldigungen, daß fie nicht 
flören wolle und geglaubt, man ‚hätte den Kaffee ſchon getrunlen, 
Saum dazu fonnte bewegt werden; noch ein Täßlein mitzutrinken. 
Ihrerſeits hinwieder freute ſich Frau Efvenmäller, daß der ‚Herr 
Pfarrer dießmal fo lange gemacht, ſonſt wäre. det geehrte. Beſuch zu 
"fpät geommen, Am Ende, nachdem der Kaffee faft Takt geworben, 
kam / dann doch Altes ins: Geleiſe. Als Pathin Weltenbufh ein wenig 
verſchnauft ˖ hatte, konnte fie ſich nicht genug vermundern, wie Liſe⸗ 
cbethli, ihr llebes Pathenkind, doch auch gewachſen: fie hätte es kaum 
mehr erkannt, ein ganzes Jungferchen ſei's inzwiſchen geworden und 
doch meine fie, es wäre erſt vorgeſtern gewefen. da der Heine Schelm 
noch am Boden herumgekrochen und ihr die Knackmandeln aus dem 
Mrickbeutel genaſcht. Frau Margareth hingegen bemerlte, daß Life 
bethli nun doch ſchon ins vierzehnte Jahr gehe, worüber die Pathin 
ihre Hände ob dem Kopfe zuſammenſchlug und klagte, wie man auch 
alt werde nach und nach! Da müſſe ja die Mutter bald die Aus⸗ 
steuer ruͤſten; jedenfalls aber werde fle fchon ans Welfchland gebadht 
haben, wohin Liſebethli dem komme?! fie hoffe, «3 werde ihr doch 
auch noch Adien fagen vorher. | 

Frau Efpenmüller, die eben eine frifche Taſſe eingefchenft, nahme 
vor lauter Verwunderung über biefe Rebe zwei Mal Zucker in Ges 
danken und ‚meinte, die Frau Gevatter verliere wohll Im ihrer 
Gamilie Habe man nie was vom Welfchland gewußt, heutzutage 
müßten die Kinder allerdings mehr wiflen als ehedem, und Gottlob] 
fie hque keine Ausgaben deßhalb geſcheut, aber ein Welſchland ſel 
doch noch etwas Audres und Franzoſiſch lernten die TRädchen jeht tm 
der Schule, ſchon ſeit einem halben Jahre erhtlelten Cäthrinli und 
Liſebethli darin. Unterricht. Damit gab ſich aber Frau Kellenbuſch 
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mit zufrieden: man folle ihr doch mit ſolchem Wranzdffich- gehen, 
dad man bloß. in der Schule lerne! Auch die Sprache fei es nit 
ülfein, eben jo viel komme auf. die Manieren an, es ſet eine andere 
Luft: im Welſchland Ierne man in. einem halben Jahre mehr als 
daheim in dreien, und Facher obendrein, von denen man bier gar 
keine Vorſtellung habe, fie könne. wicht einmal‘ die Ramen davon affe 
wieder fagen, erinnere ſich nur, daß Meligten, Zangen, Mythologie, 
Algebra und Logik darimter feten. Frau Efvenmüller zweifelte, ob 
die frembländifiben Ramen juft-fo viel ausmachen. würden, es werb? 
ungefähr Alles doch wieder auf Lefen, Schreiben, Richnen und auf 
das Rachtmahlbuchlein zurückkommen Ihr Widerpart aber ließ fich 
hiedurch nicht beirren, fonbern fuhr: fert: Madchen beſonders dürften 
nimmer wie Holzbocke daſtehen und⸗ nicht wien, was antworten vor . 
Berlegenbeit, wenn fie: Zemand ansede, oder wie die Arme halten 
und Die Füße ſtellen! Bias Ihefle. und geftheitefte Kind gelte heutzu⸗ 
tage Nichts, wenn ap micht zugleich auch getrillt und gefihliffen fu, 
was man, wie geſagt, nur im Welſchland werde und darum ſei das 
Welſchland bei Manchem, das fie nennen könnte, die Grundlage zu 
fpaͤterm Olütke geworden! © "m 

Fran Eſpenmüller gab bei diefer Werbung ihren Zagtern einen 
Wink, worauf fie fith aus dem Zimmer entfernten und die beiden 
Frauen allein ließen. Sie komme gerabe von ihrer Freundin Moben- 
heil, erzählte. Frau Relkenbuſch weiter; wie fie. fih dort verwundert 
Habe! ein manierliches und getrifftes SJungfräulen fet beim Einteitt 
gleich auf Re. zugelommen, babe fhr einen ſcharmanten Knix gemacht, 
nicht fehlechter als eine Pariferin, einen Stuhl: offerirt und fich nach 
Dem Befinken arfenbigt. Und wie fte näher. zugeſehen, wer war's ge 
weien? die: hölzerne Bertha, ber Klop, dem man ſonſt og Scheu 
and Verlegenheit tein Wort aus dem Munde gebracht, das Immer 
nur am Schurzbendel gefrtelt und ſich bei Beſuchen auf den Eſtrich 
‚geflüchtet, - Die · ſei eben aus dem Weiland zurückgekonmen, völlig 
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unmgewandelt, haben von ſelbſt über alles Mögliche geſprochen -unb 
1 {hre Meinung gefagt, sinene Brofeffor gum Trutz; fie fehe auch nicht 
‚mehr aus wie ein verfleideter Abweisſtein, fondern die Kleider biſſen 
‚ein, man könnte fie mit zwei Händen leicht umſpannen! 

An einem Zuge hatte Frau Reitenbuf fo fort geeifert und. wäre 

vielleicht doch ‚noch Lange nicht am Ende geweſen, wenn fie weniger 
» an kurzem Athem gelitten. So aber bekam Frau Eipenmüller Zeit 
gegen Alles dieß eimgumenden, daß ed wohl fchön und gut wäre, aber 
fie fei eine Wittfrau und das Welfchland ein gar köſtlich Ding. Die 
Gevatterin -vogiere I meinte hierauf Frau Nelkenbuſch, die ſich wieder 
fo weit erboft hatte; wenn der Krämer Bitterlich an der Fiichergaffe 
feine Kinder fünne ins Wekfchland fchidlen, fo werde das die Frau 
Efpenmüller auch vermögen! 
Dieß zündete; war doch Krämer Bitterlich ein Concurrent der 
i%rau Efpenmüller,. zu dem dieſe nichts weniger als hinauf fab, 
Darum ihr denn auch die Worte entfuhren: Was? der fchidt feine 
Kinder ins Welſchland? ja ba brauchr ich mich freilich auch nicht 
ſehr zu beſinnen! 

War nun die Frau Margareth ſo weit, fo fand Pathin Nelken⸗ 
buſch ihrerfeita- für paſſend, wieder einen Schritt zurückzugeben, wär's 
auch nur, um einen befiern Anlauf zu nehmen. Sie bat darum, 
Hau Eſpenmüller möge fie ums Himmelswillen nicht mißverftehen, fie 
begehre durchaus Nichts zu zwingen, fie wiffe ja nicht, ob fie ein 
Wort zur Erziehung Lifebethii’8 drein reden dürfe, ed fel zwar ihr 
Pathenkind, und darum babe fie's für eine Pflicht gehalten, . ihre 
Meinung zu fagen, man könne ja immer noch thun, was man für 
gut finde, fie glaube übrigens beftimmt, es werde die Mutter nicht 
reuen. gLetzteres fagte fie mit eigner Betonung und Miene, mit um 
fo tignerer, als ja. Frau Nelkenbufch. nicht nur Pathin, fondern auch 

‚ziemlich vermöglih und Einderloswar,. welchem Gewichte fih Frau 
Eſpenmüller nicht gänzlich zu entziehen vermochte Selbſt wenn fie 


‘ 
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wollte — lenkte fie daher ein — wiſſe fie da gar wenig Beſcheid, 
das Welſchland fet ihr kaum bekannter als die Türkei! Diefe Ein⸗ 
wendung aber mochte der Frau Gevatter fo viel heißen als das Ges 
wehrſtrecken, denn fie tröftete: da folle man nur fie forgen laſſen, 
morgen werde fie die Befchreibung einer Penfion herüberſchicken, wenn 
Frau Margareth die gelefen und dann länger ſich befinne, müßte fie 
geftehen, in ber verehrten Frau Gevatter fich bisher ganz geirrt zu 
haben. Wohl brachte Frau Efpenmüller noch vor, Lifebethli ſollte auf 
Oſtern in Uinterweifung und fomme in ein Alter, wo Mädchen der 
Auffiht am nöthigften hätten! — Das Alles waren nur zu fehr 
Schüffe auf dem Rückzuge, als daß es der Pathin nicht follte ge⸗ 
fungen fein, fie fiegreich verflummen zu machen, ja felbft Vortheil 
daraus zu ziehen; konnte fie doch anführen, daß das eben dad bil- 
dungsfähigfte Alter und fomit am geeignetften fei, die Eden abzu⸗ 
fhleifen und was Ordentliches aus dem Mädchen zu machen; im 
Welſchland werd’ es übrigens auch Pfarrer geben und Liſebethli pro- 
fitiere dann obendrein juſt noch im Franzöflfchen, auf die Hochzeit 
reife laſſe das Welſchland fich doch auch nicht verſchieben! Kurz, Frau 
Efpenmüller müßte fchon von Anfang an tm Herzen viel weniger mit 
Pathin Neltenbufch derfelben Anficht geweien fein, als fie in ber 
SHauptfache eben doch war, und ihr Widerftand viel mehr ein inner⸗ 
licher, wenn fie jebt noch länger hätte Stand halten follen. Bielleicht 
noch nie in ihren Xeben hatte fie fo gerne Unrecht gehabt und fi 
widerlegen laſſen wie dieſes Mal! 
ik 
IN. f 


Der Abſchied. 


2° . 
Mehrere nachfolgende Abende, w wenn fe unten aus dem Laden 
derauf gelommen, faß Frau Eſpenmüller in der getäfelten Hinter⸗ 
ſtube bis in Die Nacht hinein hinterm Tiſche und rechnete zwiſchen 
12 * 
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gerfihiedenen Sparbühfen und Säcklein, die -fle yon. da und dart 
herbeigeſchleppt und geöffnet. Was da aber eigentlich geſchah, weiß 
Niemand genau. Item, ed wurde in ber Bekanntſchaft herum ange 
geigt, Lifebethli gehe ins Welfchland. Dann kam's an ein Schneidern 
amd Nähen: ganze Stüde Leinwand, von der reineren, wanderten 
aus dem Laden in die Stube hinauf, beim Tuchhändler wurden feinere 
und modiſchere Stoffe als üblich zu neuen Kleidern anagefucht, deun 
Frau Efpennüller wollte den Renten im Welſchland zeigen, daß ihr 
Etwas an ihrer Tochter liege und dieſe nicht nur fo von der Gafle 
aufgelefen worden. Die Schneiderin wurde ind Haus genommen und 
gaͤb was Gäthrinli arbeitete und felbft Liſebethli herzhaft Hand am 
fegte, wie fie denn überhaupt um einen Singer zu wideln war, ſeib⸗ 
dem fie wußte, fie komme ins Welſchland, — trog all diefem Eifer 
mußte doch noch eine Rätherin herbei, um nur zur rechten Zeit mit 
dem Weißzeng fertig zu werden. Wie gerne hörte es Frau Eſpen⸗ 
müller, wenn etwa eine Nachbarin A verwunderte ob dem reich 
lichen Dorrathe und meinte, damit konnte man ja eine Braut aus⸗ 
fteuern, fo viel und fo fehön Allee! Das gute Cäthrinli aber kam 
vor Tanter Fleiß gar nicht mehr vor die Thüre hinaus, es hätte nicht 
emfiger arbeiten können, auch wenn Alles ihm gehört, und es fchien 
es gar nicht zu empfinden, fondern als ganz natürlich anzufehen, daß 
imter und überall nur von der Schwefter die Rede war, für bie 
Schweſter gewählt, gekauft. geforgt wurbe, die Schwefler Alles galt, 
als wäre gar kein Cäthrinlt in der Well. So ging denn die Aus⸗ 
rüfiggg möglichft raſch und gefchliffen ab Fleck und felbft eine pafe 
fende Neifegelegenheit ftellte fi ein, wie gerufen: Herr Modenheil 
wollte feine zweite Tochter, die in der gleichen Penfion war, felber 
abholengend da" fonnte ja Lifebethli mit dem vertrauten Mann präche 
tig in Die fremde Welt hinauskutfchtren. 

Mit dem allerletzten Abſchied ging’s freilich nicht fo glimpflich. 
Der armen Frau Efpenmüller war fo ſchwer um's Herz, als reißte 
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Lifebethlt Über zwei Meeie Hinter einander unf drin ſperre jebeſffalls 
alte‘ Halbeſtunden ein Hatflich den Machen Auf, ihr liches Kind ir 
Haut ünd Haaren zu verſchlingen. Dad Herz war ihr zum Zerfortit: 
gen voll von Wünfchen, guten Näthen und Ermahnungen, aber dik 
ſchmerzlicher Krampf fehnürte es fo chg zuſammen, daß von AM dem 
gar Nichts Heraus Tonnte, Nichts als Pie heißen falzigen Thränen. 
Vergeblich trippefte Herr Modenheif immer ungeduldiger in fehlen 
zugefnöpften elben Reiſeüberrocke, die Müpe über die Ohren herunter⸗ 
gezogen und die Peitfche in der Hand, neben Mutter und Tochter 
auf und nieder, hie und da eine Prife nehmend. Vergeblich ermahnte 
er erft, "fie follten fich doch den Abſchied richt felber ſchwer machen, 
in ſolchen Fällen fet er für Eile! — und dann, als die Thränen 
nur reichlicher floßen: daß folches Weinen unchriftlich fet, wir fländen 
ja Alle in des Herrn Hand! Als auch dieß nicht half, zog er die 
Uhr heraus und meinte, fein Hans fei etwas fleif, wenn fie nidit 
bald äbführen, kämen fie heute ſchwerlich vor flodfinfterer Nacht auf 
der Station an und die legten zwei Stunden ginge der Weg durch 
einen dichten Wald. Aber“ immer noh ein Mal mußte die Mutter 
ihr Kind umarmen, zum lebten Mal, meinte fie, und fing von Neyem 
an, wie auch der Netfegefährte brummen und umhertrappen mochte. 
Liſebethli folle "doch nur gleich fhreiben, wie es mit der Koft ſei 
und was für Betten man habe; wie fie einmal gehört, gebe es eben 
Länder, wo felbft rechte Leute nicht einmal eine Bettdecke Hätten! 
Endlich flieg Herr Modenheit in fein Chãolein, nahm bem Burſchen 
das Leitſeil ab und zwickte feinen Gaul Hinter die Ohren, inbein er 
zugleich die Zügel ftraff anhielt, daß daB alte‘ Thier fih fo yut 
möglich bäumte und Funken aus dem Pflafter- ſchlug. Er fünne fein 
Pferd unmögti mehr Hüften! rief er drintlich; es werde M durch: 
gehen vor Ungeduld, wer mit wolle, folle ſchnell einfitzen! 

Da riß ſich Liſebethli 108 und Tprang hinein an ihren St; die 
Mutter rief noch Etwas nach, aber war’s ein Liebeswort, ein Scheide: 
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gruß oder eine treue Ermahnung, im Geraſſel des Fuhrwerkes, det 

Lärm der Hufichläge des gehegten Thieres, verhallte es unverſtändlich. 

Das geliebte Kind fuhr davon, War der Mutter entriſſen. Werde fie” 
e3 wieder fehen und wie? fragten Furcht und Hoffnung, in ihrem 

Herzen um die Herrſchaft ſtreitend, und die Wehmuth antwortete: 

ſo wie es jetzt von ihr geſchieden, nie, nie mehr! 

Zange noch ftanp die gute Frau unter ihrer Thüre und ſchaute 
dem Wagen nach, und der Wagen war ſchon eine Weile um die Ecke 
verſchwunden, fle fand noch immer da, bis die zurückgedrängten 
Thränen mit verdoppelter Macht in die ehrlichen Augen flürzten und 
das Sehen unmöglich machten. Da kehrte Frau Margareth ſtill in 
den dunkeln Hausgang zurüd, was aber in ihr vorging, dad kann 
nur eine Mutter wiſſen. 


IV. 
Deutſche und franzöſiſche Briefe. 


Noch lange nach Liſebethli's Abreiſe ins Welſchland herrſchte eine 
beſondere Stile im Haufe der Frau Ejpenmüller; Cäthrinli in feiner 
anjpruchlofen Weife trug am wenigften bei, fie zu unterbrechen. Es 
fühlte zu tief, wenn auch nicht Har, wie viel Lifebethlt der Mutter 
gegolten, als daß eine zarte Schen es nicht gerade abgthalten Hätte, 
in diefer Stille jetzt ſelber laut aufzutreten. Denn ſuchte e8 num 
gleichwohl der Mutter noch behiflicher zu fein als vorher, fo that es 
dieß auch um fo geräujchlofer, wo möglich ganz unbemerkt. Fran 
Margareth aber war bei aller Herzlichkeit eine zu rührige und nad) 
Außen tätige Frau, ließ ſich's von Cäthrinli au zu wenig 
teäumenägBar viel zu viel mit den eigenen Gedanken beim Liſebethli, 
als dag ihr Solches hätte auffallen follen. Aus demfelben Grunde 
denn empfand fie Die Stilfe bald unbehaglich: ihre Natur ertrug das 
Schütteln beffer, ald das Ruhigſein. Und bei dem Mangel eines 
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ärßerlichen Anſtoßes dehnig fi, die Stille bald zur Dede aus, drin 
ihr züberall Etwas fehlte, und was oder wer anders ald eben Life 
bethli umd immer wieder Lifebethfi? So verklärt wurde ihr das Bild 
der Abwelenden, daß fie's jogar an Orten mangelte, wo Liſebethli 
ſelber doch nie. geſtanden. Im gleichen Sinne ſprach ſie fich auch 
aus bei mancher Gelegenheit, verblümt und unverblümt, ſelbſt vor 
Cathrinli, das wohl kleinlaut ward darüber, aber nicht aus Eifer 
fucht, fondern daß es der Mutter fo wenig erfeßen Tonne. Frau 
Eſpenmüller that damit ihrem Cäthrinli gewiß tiefes Unrecht, aber 
welche Mutter litte nicht ein Hein wenig an Lem gleichen, faft fehönen 
Fehler, daß ihr das abweiende Kind als das liebfte und vorzüglichfte 
erfcheint ? Auch Cäthrinli's LKichtfeiten wären ihr ja in der Entfer⸗ 
nung vielleicht glänzender vorgekommen als in der Nähe! 

Die Briefe, die aus dem Welſchlande anlangten, waren jedesmal 
ein neuer Anlaß zu ſolchen Ergüſſen der guten Frau, beſonders da 
dieſelben eine eigene Zärtlichkeit und Wärme athmeten. Liſebethli 
hatte eben auch die Zeit des Heimwehs zu verwerken, Heimweh aber 
macht noch härtere Herzen zu Wachs als das eines fünfzehnjährigen 
Mädchens, Bei ihrem leichten Charakter dauerte dieſe Zeit freilich 
nicht eine Ewigkeit, doch war dafür ihr Gefühl am Anfang um fo 
lebhafter erregt, wehhalb Frau Margareth, bei ihrer Gemüthsver⸗ 
faftung, zu der feften Meberzeugung kam, es gebe nun einmal weit 
und breit fein beſſeres zärtlicheres Kind als ihr Lifebethli, und wenn 
ihm doch nur Nichts begegne, es fei faft zu gut! | 

. Freilich nach und nach kamen die erft häufigen Briefe feltener, 
waren auch fürzer, athmeten wieder herzhaft auf: das Heimweh war 
im Abzug und Liſebethli fieng an, fich in feine Umgebungen einzus 
gewöhnen. 

Der Briefträger ‚hatte auch wieder einmal einen Bri it dem 
bekannten Poſtzeichen gebracht und Frau Eſpenmüller eilig die Brille 
abgewiſcht, während Cathrinli in einiger Entfernung faſt andaͤchtig 
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auf, dad koſchgre Etück Papier biräbechticte, Men leuchtete de Aus 
Geſicht der Putteg, ala ihre Augen auf--die-Schrift eig! wab doch 
flogeg. dieſe unflät Darüber hinauf, himenter, ‚ohne tegendwo fich 
feſtſeben zu wollen. Es war der erſte Frangöfifege Brief, und wenn 
ſchon die gute Frau kein Wort entziffern konnte, die geliebten Züge 
in Händen ‚halten, gu dem Gedanken ſich meiden: Lifehethli lann 
jetzi frangäfifch fchreiben! dieß ſprach ja verſtändlicher ala bie beredte⸗ 
flen und ſchönſten Worte, Erſt ala fe fich hieran recht gefättigt, 
zeihte fie das Blatt auch Eäthrinli Hin, zur Bewunderung gleichſam, 
zum Beugniß, daß fie Liſebethli nicht umſonſt tmumer. fo hoch gehalten, 
Caãthrinli aber überfegte da der Mutter ziemlich, geläufig die Schrift 
ind Deutiche. Wäre Frau Margaret von ihrer Freude über den 
Brief nicht fo ganz eingenommen geweien, fie hätte fi wohl nad 
mehr gewundert, daß das Gäthrinli, dem fie kaum nothdürftiges 
Deutſch zutraute, den welichen Brief fo wohl verſtand. Wie wenig 
halt das gute Mädchen fein Lieben an Tag geben kdonnte, jo wenig 
au verftand es, das, mas ed gelernt, anzubringen: feine Schränfe 
waren wohl voll, aber gefchloffen, Xifebethlt im Gegentheil hing wo 
möglich mehr hinaus zur Schau, als es beſaß. So auch dießmal in 
. dem Briefe. Der war wohl franzöfifch gefchrieben, aber franzöfifch 
und franzöfljch ift zweierlei, namentlich franzöftfch, wq,es von Fehlern 
wimmelt, wie bier. Das pünftlihe Cäthrinli entdedie deren auch 
gleih ein halb Dutzend und verwunderte fich Darüber, nicht um zu 
tadeln, von ferne nicht, fondern aus purer Cinfalt, meil es bie. 
Schweſter für viel zu geſcheit und gelehrt hielt, ſolche Schniger zu 
machen. Denn hätte ihm Jemand gejagt, Die Fehler. feien unterwegs 
im Poftwagen drein geregnet, es würde dieß im Augenblid eben fo 
leicht agglaubt haben, ala daß Lifebethli, das Mythologie, Phyfik. 
Aſtronomie und weiß Gott, was für andere ie md. ik noch trieb, 
und die Weisheit mit Löffeln einnahm, mitten im Welſchland drinnen, 
folche Böde ſchießen follte. Die Mutter aber verſtand auch dießmal 
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Daß gute Cathrinii nicht, wurde vielmehr recht ungebuibig und warf 
dem Mädchen verächtlich Hin: esd werde doch nicht beffer franzöfifdg 
verſtehen wollen ats Liſebethti! Ueber dieſen Gedanken erſchrack das 
Kind ſelber und entſchuldigte ſich faſt ängſtlich, es ſage es ja nur, 
wie man es in der Schule gelehrt! 
Bon da an folgten immer, wenn auch in laͤngern Zwiſchenraͤumen, 
franzöfliche Briefr. Das anfängliche Entzüden der Mutter über folche 
Fortſchritte Liſebethlio erfühlte allmaͤlig bei dem inwendigen Gefühle, 
the volled Herz komme hiebei doch zu Kurz. Drum ſchrieb fie denm 
endlich: daß es mit dem Franzoͤſtſchen fo gut gehe, freue fie wohl, 
an fie aber folle es künftig doch lieber Deutich fchreiben, fle müffe 
fi die Briefe jedesmal überfegen laſſen! Sm Grunde fehlen ihr, mit 
dem Franzöfifch dränge fi Etwas zwifchen fie und ihr Kind hinein 
und wenn man fih gewiß im Welfchen auch lieb haben fünne, fo 
fet das einmal doch nicht fo gut möglich als auf deutfch. Aber das 
Franzöſiſch war es nicht allein; vielleicht war's gerade gut, daß au 
fpäter beim Deutfchfhreiben noch fo viele welſche Wörter und Auss 
drüde mit unterliefen, denn da hatte doch Frau Margareth immer 
noch eine Art Entfhuldigung zu Gunften Liſebethlis, wenn es ihr 
warmes Gefühl aus den Briefen fo fühl und faft fremd anwehte. 
Das Mädchen war jet eben wicht mehr nur bet der Mutter, wenn 
es fchrieb, ſprach nicht bloß von baheim: wie feine Gedanken alle 
einzig nach Haufe gerichtet fein, es ſich fonft nirgend wohl fühle, 
als bei der Mutter! nein, ed war nun im Welfchland, wenn es 
fhrieb, blieb darin, gefiel ſich allmälig darin, vergaß immer mehr 
den Weg nad) Haufe, erzählte von Vergnügungen, Luſtpartien, Sees 
fahrten, Befuchen im Welfchland- und von neuen Freundinnen, bie 
welſch rebeten. Damit wachten auch verfchledene Gelüſte % nad 
Dieſem, Jenem, was Andere hatten und es nicht. Es war, als fielen 
ihm die Schuppen von den Augen, als hätte ed vom Baume der 
Erkenntniß gegefien:: fo Manches, was es kindiſch, ja ſchwärmeriſch 
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verehrt in feinen: Heimmehzeit. weil's von daheim kam oder an bie 
ſchöne Zeit evinnerte, erſchien ihm nun altmodiſch, beſchränkt, lächerlich. 

Und ſo kämpfte wenn in Frau Margareth die. Freude, daß es 
ihrem Kinde ſo wohl gehe und daß es ſo gut fortkomme in dem 
wildfremden Welfchland» Drinnen, mit dem leiſen Gefühle, Liſebethli 
laſſe ich nicht mehr genügen an des alten.treuen Liebe feiner Mutter. 
Das waren indeß nur dämmernde Gedanken, verichlojien hinter den 
fieben Niegeln der innerflen Herzlammer, fuhren nur wie leife Stiche 
und Krämpfe durch die Bruft und faßen nicht feſt als ein beſtimm⸗ 
ter Schmerz an der und der Stelle, weßhalb fie denn auch dem 
Verhalten der Mutter zu Liſebethli von ihrer Seite feinen. beſondern 
Eintrag Helen, 


V. 
Wozu eine Mutter fi entfäließt. 


War’s das fchöne Frühlingswetter, das der guten Frau Eſpen⸗ 
müller in die Glieder fuhr, oder wollte fie in ihren. alten: Tagen 
felber einmal fo eine Penfion in der Nähe fehen und fich vielleicht 
ein Heinwenig an dem Reſpekte weiden, den ihr geliebtes Kind genoß, 
oder war’3 am Ende nur die Sorge, das herangewachfene Mädchen 
nicht fo allein heimreiſen zu laſſen; kurzum, die Mutter hatte nad 
mehrfachen flillen und lauten Bedenten den Entichluß gefaht, Liſe⸗ 
bethli felber heimzubolen aus. dem Welfchlande. So hatte fie e8 denn 
diegmal Cäthrinli nicht übelgenommen, daß das ſich erbot, inzwifchen 
das Haus zu hüten und auch den Laden zu beforgen, ging. derjelbe 
doch in diefer Jahreszeit ohnehin nicht fehr ftrenge. 

Dagzfeftgefebte Penfionsjahr war abgelaufen und noch ein- halbes 
extra Dazu, welches Lifebethli durch wiederholte Bitten abzufchmeicheln 
gewußt, mit der Behauptung, daß die Madame fo viel zum Alters 
mindeften noch nothwendig halte für feine völlige Ausbildung. Hierin 
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hatte‘ zwar Frau Margaveih nur ungerne gewilligtz aber fie verſtand 
ja dieß michf? genug und’ wollte richt gern nur ein Halbes gethan © 
haben; zudem, was Tarın man einem Liſebethli, nochnobendrein einen 

Liſkebethli im Welſchland, ernftlich abſchlagen? Vom Abholen indeß 

wußte das Mädchen Nichts, der Punkt war unerörtet geblieben, Die 

Mutter gedachte, ihtem Kinde durch Ueberraſchung die höchſte Freude 

zu machen, fv eine wie fie empfände, wenn dasjelbe unerwartet im 

ihre-Stube träte. Sie entfchloß fick, mit der. Poſt zu reifen, das war 

am Sicherſten und Billigften, und fo gab fie zum Voraus dem Gone 

dufteur ein doppeltes Trinkgeld, ging es ja in ein wildfremdes und 

welſches Land hinein, drin fie verrathen und verkauft wäre, ohne den 

vorforglichen Beiftand des zuverläßlichen Mannes. 

Der Tag der Abfahrt Fam, hunderterlei hatte fie vorgelehrt und 
Verhaltungsmaßregeln für alle möglichen Fälle an Cäthrinli ertheilt, 
ihr das Schließen der Hausthüre, wie die Sorge zu Feuer und Licht 
dringlih and Herz gelegt. Noch vor dem Poſthauſe fihärfte fie ein, 
Rats ja immer die Kape aus der Kühe zu gen, fie verftee ſich 
geine unter den Herd und, wenn man fort fei, fo öffne dann das vers 
ſchlagene Thier den Küchenſchrank. Endlich durch das Kutfchenfenfter 
fogar wurde hinaudgerufen, von welchen Kerzen, als den am längften 
ſchon abgelagerten, zuerft zu nehmen fei; da nallte aber der Poſtillon 
mit feiner langen Peitſche mitten drein, daß die gute Frau vor 
Schreck auf ihren Sit zurüdfuhr, und die Pferde zogen den fchweren 
Magen raffelnd aus dem Poſthofe hinaus und auf und davon dem 
Welſchland zu. 

Im letzten Orte, wo die Poſt durchfuhr — die Penſion lag eine 
Viertelſtunde von der Straße ſeitäb — hatte der Condukteur Frau 
Margarethen glücklich abgeſetzt, nachdem Alles zur Verwezderung 
gut gegangen, und ihr noch einen vertrauten Führer beforgt. Ihr 
Herz Hopfte, daß fie Iangfamer gehen mußte, als hinter einem Hügel 
ein langes rothes Dach, dann eine Mauer mit vielen Fenſtern hervor⸗ 


o 
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biidtar: die "Plfiok „" wi’ der Begleiter fo gut möglich zu verfichen 
gub. "Bert den Bregen, dem See in der Herne, den ſchöfien Mebbergen, 
Dirferh dem gkinzeniien Sqchneegebirge gannz bisiten am Himmel fah 
Itau Efpenmüller’ fs viel wie Nichte, denn alle ihre Aufmerkſamkeit, 
jeder Blirk war auf ins rolhr Dach gerichtet, jeder Gedanke gehörte au 
ſchlicßlich⸗ Liſebeihtt und dem Rahen WBiederfehen, der freudigen Ueber⸗ 
rafhung. Sie fpürte nicht einmal die Steine auf dem hofperigen 
Bege; wie wenig: fid doch fonft des Gehens gewoßnt und wie ſehr 
ihre’ Häffheraugäit empfindlich waren. 

Da ſtand fie nun'wor dem’ Haufe, das ihr Theuerſtes barg, ein 
Schritt und.fle war unfir einem Dache mit diefem. Am liebſten 
wäre fie gleich durch alle Ghge, alle Zimmer, an allen Menfchen 
vorbeigerannt,, bi6 fie Ihr Lifebetbli gefunden, ed and Herz gedrückt, 
geRüßt; hundert Male für ein Mall Aber fle beberrfchte fi doch fo 
viel, daß ” erft zu der Madame wollte, die ihren Schatz fo “ange 
verwahrt. Ea ſchicke ſich das beſchwichtigte fie ihr ungeduldiges Herz 
und was fih"fchicte, War ein underlehliches Geſetz für die ehrenfefte 
Bürgerdfrun. 

Indeß auch dieß ging nicht fo rafch, als fie ſich's vorgeftelit: fle 
konnte nicht nur fo fehlechtweg zur Madame ellen, mußte erft ges 
meldet werden, wer fie fei ımd was fie wolle? Das fand Frau 
Margateth kurios und immer furiofer, je fänger fie im Hausgange 
drunten auf den Befchetd wartete. Enbli kam der: Madame fei 
auf ihrem Zimmer, habe gerade Nervenkopfweh und werde fpäter die 
Ehre Haben; Fräulein Betty (hier hieß Xifebethli nie anders)‘, die 
gerade Muſikſtunde nehme, ſei benachrichtigt, Madame Eipenmüller 
möge inzwifchen in den Salon treten! 

Dex: Salon fehe juft, froß dem vornehmen Namen, nicht viel 
befier aus als ihre Vorrathskammer am Gänſemarkt! Fam ed Frau 
Efpenmüller im Stillen vor, nur flanden überall Stühle im Weg, 
ohne Ordnung, daB es zu jeder andern Zeit der Käuslihen Frau im 
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ben Fingern gejuckt Hätte, diefelben ordenitich der Wand lang und 
an die Fenſter zu ſtellen, wo fie hingehörten. „Mbgr nun bie, Thüne 
war's ja, auf welhe Frau Margarethens Auge jaßt gerichtet wat. 
Diefe ging enplich auf; Liſebethli, größer, hübſcher als je, trat herein. 
Die Mutter eifte auf fie zu, wollte fie feft in hie Arme druͤcken, nach 
Herzensluſt und bis fie.müde würde. Sie dachte ſich, Liſebethli müfſe 
es nothwendig accurat auch ſo zu Muthe Tein, wie langeSange hatten 
fie ſich doch nicht geſehen. Lifebefhli ſchien auch im erſten Augenblick 
hingeriſſen von der Ueberraſchung des Wiederſehens, da beſann fie 
fi, gleich unter der Thüre blieb fie ſtehen, das Jümgferchen, machte 
einen Knix, aber rückwärts eher als vorwärts, wobei fie die: Hand 
zierlich aufs Herz legte und fagte: »Bon jour, ma.chere maman le 
Das überfitömende Muttergefühl begrub jedoch in „feinem. gewaltigen 
Strome diefes unkindliche Kompliment, fo daß es faum für einen 
Augenblick einen Heinen Strudel machte Frau Efpenmüller küßte 
und herzte ihre Tochter, diefe mochte nun wollen oder nicht und vor 
den hundert Fragen .und Berwundesungen halte fie feine ‚Zeit, Life 
bethli's Freude über den unerwarteten Beſuch näher auf den Zahn 
zu fühlen. Seinen Augenblid mehr ließ die. glückliche Mutter ihr 
Kind aus den Augen, es mußte ihr feln- Zimmer, die Schlafftätten, 
die Schufftube, kurz Alles zeigen, feinen Schrank Hffnen mit den 
Kleidern, Büchern, Arbeiten drin und leider auch daneben und rings 
herum auf Stuhl und Bett, Tiſch und Beben. Frau Efpenmmüller, 
der diefe Unordnung peinlich aufflel, fand eine Gntfchulbigung darin, daß 
die Madame eben krank ſei und deßhalb nicht-gehörig vachſehen könne! 

Auch die vorzüglichften Freundinnen Liſebethlis wollte die Mutter 
kennen lernen; einige davon verſteckten ſich und kicherten aus einer 
verborgenen Ede des dunkeln Hausganges hervor, andere ijngegen 
thaten gar zimperlich, wenn Frau Margareth fie mit „Juͤngferchen“ 
oder als „Camerädchen“ Liſebethlis anredete, und kehrten auch fo bald 
moͤglich wieder den Rücken. 
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Im ganzen Hauſe und drum herum hatte Die wißbegkerige Frau 
Alles in: Augenfchein genommen, hatte in. manchen Winkel geſehen, 
drein vielleicht das "ganze Fahr hindurch noch kein? anderes Auge als 
ihres gegucht, und Hätte nun als praktiſche Frau fo: ziemlich von 
‚Allem einen teberbitet haben können. Den hatte fie indeß doch nicht, 
wenigſtens war fie nichteintg mit ſich: hier ˖ hatte es fie mie vvrnehme 
Luft angeweht, dort war fie über einen s. v. Miſthaufen, wenn auch 
nur einen bildlichen, geſtolpert. Muſik und ſchwarze Wäſche, Religions⸗ 
hefte und heruntergetretene Schuhe, das Alles lag bei und durch⸗ 
einander, daß kein Menſch recht wußte, wo das Eine anfieng und das 
Andere aufhörte: Weil aber in Frau Margareth neben der Freude des 
Wiederfehns eber doch Fein anderes Gefühl recht Pla hatte, fo blieb 
denn auch der Mangel an Pünktlichkeit und häuslicher Ordnung 
einſtweilen noch wirkungslos auf ſich beruhen. 

Unvermerkt war fo der Abend herangekommen, als cine Botfchaft 
meldete, Madam, die fih zwar noch fehr leidend befinde. erwarte 
Bettys Mama auf (Veen gimmer zum Thee! 


VI. 


Eine Burgerdfrau und eine welſche Madam veden 
über Erziehung. 


Aus einer furchtbaren Haube, mit Flügeln und einem halben 
Kramladen von Bändern drauf, tönte ed franzöfiſch, ala Frau Eipen- 
müller in das, bezeichnete Zimmer trat. Da indek die Mienen der 
guten Bürgersfrau deutlich genug zu verftehen gaben, fie fei in dieſer 
Sprache. nicht beſonders ſtark, kam darauf Hochdeutfh nah. Das 
gab.dey Frau Margareth fo weit ihre Faſſung wieder, daß fie. num 
fagen fonnte, wie fle bergelommen ihre Tochter heim zu holen und 
der Madam, die fich fo viele Mühe gegeben, zu danken für alles 


Gute! Die Madam fagte hierauf nicht, wie's Frau Eſpenmüller 





— AI. — 


- eigentlich höflich gefunten hätte, das wär gar mldgknöthig geweſen 
und edsfei,ähr leidefür Mühe und Unkoſten; ſondern fie ruifchte mur 
ein wenig im Lehnftuhle bin und ber and lächelte, ſopiel, unter dem 
Bändergebüfch der Haube an dem eingetrocineten-@efichte abzunehmen 
‚ war. Alddann bat die gute Frau gleichermaßen taufendwmal um Pers 
-zeihung wegen ber Ungelegenheit, die fie felben.gept obanprein. bier 
noch verurfaches fie wäre auch nie fo grob gewefen, Koft und Woh⸗ 
nung anzunehmen, wenn dad nächfte Wirthahaus nur nicht gax fo 
weit entfernt gelegen, jedenfalls bitke fie dringend, ihvetwegen ja 
keinerlei Umflände zu machen, fie wolle fich leicht behelfen für eine Nacht! 

Die Madam ſprach hierauf etwas von ländlicher: Einfachheit und 
wie fie erwarte, daß Madam Efpenmüller e3 mehr ala eine Nacht 
fih bier werde: gefallen laſſen, um doch auch einige Einficht in die Er⸗ 
ziehungsmethode zu gewinnen, denn Fräulein Betty Habe gute, Ans 
lagen und in leßter Zeit fehr profitiert, fo daß es faſt Schade ſei, daß 
fie nicht noch einen Kurs mitmachen könne. 

Don dem dürfe Feine Rede mehr fein! — unterbrach hier Frau 
Margareth etwas Iebhafter als fie vielleicht vor ihrer Ankunft geſpro⸗ 
Ken hättez — fie aber habe ein Gefchäft zu Haufe, das ihrer warte 
und drin fie nothwendig fet. Seht beforge ihr Cäthrinli Laden und 
Haushalt, das Mädchen fei wohl zuverläffig und ter Vetter Gerichts« 
weibel habe verfprochen alle Tage nachzufragen, ob was Befondres 
paſſirt? zu lange indeffen möge fie doch nicht wegbleiben, es harre 
gewiß ſchon allerlel auf fiel 

Einen Tag mußte fie gleichwohl noch zufeßen und willigte nad) 
höflichen Entſchuldigungen auch um fo eher ein, als fie ed ja von 
Anfang an fchon im Sinne. gehabt. Die Madam verfidherte daneben, 
wie e3 ihr immer interefiant fei, mit den Müttern ihrer Zöglinge 
über deren Erziehungdplane zu ſprechen und welches Syſtem fie bis⸗ 
ber befolgt; fo möchte fie denn auch die verehrte Dame gebeten ha⸗ 


Den, ihr jegt ifre Principien und Maximen näher zu entwideln. 


- 
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Eipgrwüer erſchrak beinah und ‚geftgnd, fe verfiche das 
nit, es fei Bier zu Sand, ſchein' et, anders als Bei fhr, zu Hays: 
bort exziehe man eben die ‚Kinder nach Apftichem chriſtlichen Brauche, 
ſchice fie in die Schufe und baheim lernten fig in der Haushaltung 
allgemach nachhelfen; von etwas Anderem wifje fie_nicht! 

Ya, aber fie müſſe doch eine beftimmte Methode befolgen, welches 
die ſei und was fir Erziehungsfchriften fie gls Leitfaden gebraucht ? 
fragte Madam, die fich nicht, yerftanden fah.’ 

Sind denn der chriſtliche Unterricht den die Mädchen in ber 
Säule erhalten und die zwei Stunden Kinderlehre beim Herrn Pfar⸗ 
zer extra nicht genug? rief da verwundert die gute Bürgersftau; und 
zum Unswendiglernen, oder als Schriften, wie ed die Madam nenne, 
habe man den Katechismus. Das Exempel, meine fie, bleibe die 
Hauptfache, und das habe fie gegeben, fo gut es einer fhwachen und 
ungelehrten Frau möglich geweien. Auf den Segen des Himmels 
aber komme allerwegen am Meiften an, der habe, Gottlob! bis jetzt 
nicht gemangelt. Was fe, die Frau Margareth, ihrer Mutter unter 
dem Erdboden noch danke, das, hoffe fie, follen ihr einmal ihre Kits 
der ebenfo danken! 

Frau Efpenmüller hatte fi warn gerebet und dazum etwas 
lauter gefprochen wie gewöhnlich; war es ihr doch geweien, es griffe 
eine fremde Hand mit langen hagern Fingern an das. innerfte Herz⸗ 
blatt ihres mütterlichen Gefühles. Aber mit einem halben Seufzer 
zugleich endete fie, als wäre ihr zum erfien Mal ein Licht aufge 
gangen und fie fähe den Reſpekt vor den Wunderwirkungen der Pen- 
fion, den fie mitgebracht, leiſe leife in Mißtrauen auswachſen. | 

Die welche Madam feufzte auch ımter ihren Haubenbändern bers 
vor; warum iſt nicht genau ermittelt, doch bat fie mit leidender 
Stimme, etwas leiſer zu fprechen,. ihre Nerven. feien gar gu ſehr 
angegriffen. Frau Margareth verwunderte fich, wie denn die Madam 
über mehr als ein Dutzend Mädchen wolle Meifter werden und fie 








= 193 — 


Mi sen; mit ihren Nerven, wie Here ‚nenne? eis wiſe doch 
von Mrven und Habe naͤr zwei Mädchen "zu hehen dehabl 
manches ehe Mat Bibe? fe sh mehr, Ichußt bo ihr, der 
Kopf geitanden I es ſel ihr nun fein NRãthſel nlebr, daß es to viele 
Orten an der testen Drönung fe fehle, ba werde Mari dann eben bie 
Marinen und Syſte e vrauchem oder wie das hehe! n 

ESolches aber dachte Frau Spehmütter ' fur ganz im "Stitich, 
merfte indeß daneben gar wohl, wie eine einfäche Frau fie war, was 
an der Zeit ſei. Sie entfehuldigte ſich deninach und fland Auf? fie 
möge nicht länger ‚Incommodieren, habe auch fchon eine Ewigkeit The 
Liſebethli nicht gefehen, das wolle fe num auffuchen! 

So trennten ſich die Beiden, Der guten Frau Margareth aber, 
als fie aus dem 'gimmer traf, war ed, als ob draußen auf dem’ 
Gange vielmehr Zuft wäre als in der Stube drin und ihr darum 
das Athmen leichter würde. 


vii. 
Ein praktifcher Ausflug. 


Auf den folgenden Nachmittag war ein gemeinſchaftlicher Spa⸗ 
ziergang nach einer berühmten Ruine verabredet, von der man eine 
prächtige Ausficht in die Ferne genoß, auf den See und gegen die 
Schneeberge hin. Nahe dabei war zugleich ein Bauernhof, wo die 
Leute der Umgegend und aus dent nahen Städtchen zuweilen ländliche 
Abendefien einzunehmen pflegten. Frau Efpenmüller , die wenigften® 
froh war, daß es ind Freie gieng und daß fie beim Lifebeihli fein 
inne, nahm natürlich mit Theil an dem Ausfluge. 

Die Mädchen hatten an diefem Tage des Gaſtes halber die Er⸗ 
laubniß erhalten, fo zu reden, wie ihnen ber Schnabel gewuchſen, 
das heißt deutſch. Ste waren ſchon, alle gleich gefleidet, vor dem Haufe 
verfammelt, einige mit Zeichnungsheften verfehen, andere mit Noten 
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büdteln und dergleichen, etfiche fogar mit Hammer und Säden, um 
Steine: zu fammeln. Frau Efpenmüller ftand bei ihrem Liſebethli 
umd fragte nah Diefem und Jenem, das ihr fremd und auffallend 
war, wozu aber die Zungfer Tochter kein gar freundliches Geſicht 
machte, fondern vielmehr ärgerlich fchien über derlei Reden und Fra⸗ 
gen, welche die Berwunderung oder Unkenntniß der auten Frau gar 
zu unumwunden und einfältiglih an Tag legten. 

Endlich trat denn auch die Madam aus der Thür; fie fah fehr zus 
fammengefept aus, beftand aus verfchlebnen, zum Theil koſtbaren, Stüden, 
die aber nicht recht zu einander paſſen wollten. So ſchienen ſich 
der große fehwefelgelbe Hut mit Blumen drauf und der blaue Schleier 
darüber fpinnenfeind zu fein; ein langer gefticter Stragen und ein 
toftbarer Strickbeutel — Alles verſchiedne Andenken von Zöglingen — 
blickten gar geringfchäßtg auf den Iilafarbnen Rod und den biauen 
Shwal herab, welche die Madam wohl felber ſich angefhafft, wähs 
rend endlih Frau Eipenmüller in dem grasgrünen Sonnenſchirmchen 
ihr letztes Neujahrsgefchent erkannte, das fie auf Lifebethlid Verlangen 
Ins Welſchland geſchickt. 

Voraus die Mädchen, zwei und zwei, hinten die Madam mit 
ihrem Gaſte, ſetzte fich nun der Zug langſam in Bewegung und 
langſam immer gieng es vorwärts, dem geſteckten Ziele entgegen. 
Unterwegs belehrte die Madam Frau Margarethen, daß fie von 
Zeit zu Zeit ſolche Ausflüge befonderd darum gerne mache, um ihre 
Marimen und Lehren mit den Töchtern praßtifch einzuüben. Ein 
Beiſpiel hiezu gab fie wenige Augenblicke darauf: Es kam ihnen ein 
Sandwerksburfche entgegen mit einem ſchweren Zelleifen auf dem 
Rücken, der fragte bei einigen der Mädchen, die vornen im Zug waren, 
nach dem Wege ins Dorf. Diefe blieben flehen und gaben fo gut 
möglich Befcheid. Aber die Madam rief fie nachher zu fi und hielt 
ihnen eine Predigt, daß fie bei Jemand, den fie nicht gekannt, und 
noch dazu bei Jemand, der kein Brauenzimmer fel (fie vermied das 
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Wort Mann),"muf der Straße ftehn geblieben und mit ihm gefprodhen; 
das ſei durchaus unſchicklich und fie wuͤnſche es nicht mehr zu fehen, 
in nähere Gründe könne fie fich jet nicht einlaſſen! 

Frau Eſpenmüller wunderte ſich hierüber, file hätte ed im Gegen⸗ 
theil unfhielich gefunden, dem armen Handwerköhurfchen keine Aus 
kunft zu geben und fam auf den Gedanken, im Welſchland müßten 
die Handwerksburſche Boch befonders fchlechte Menfchen fein, 

Spätter hatten Betty und eine Geſpielin am Wege Blumen ges 
ſucht und waren da über den Namen eines Pflänzleind uneind ge 


worden. Ste famen beide zur Madam gefprungen, fie ala Schieds⸗ 


rihterin anzurufen, ob es eine Myosotis hispida oder arvensis 
fei? Frau Efpenmüller, die das fonderbare Gewächs auch gerne 
fehen wollte und fi) darnach bückte, rief da: „Ei, das iſt ja ein Ber: 
gißmeinnichtchen!“ und konnte nicht faflen, daß die Kinder nicht einmal 
dieſes Blümlein Tannten. Lifebetbli aber wurde feuerroth über bie 
Rede der Mutter und die Mädchen in der Nähe kicherten vernehmlich ; 
ſelbſt die Madam lächelte fo zu fagen und bemerkte dann: „Ya es iſt 
myosotys arvensis und gehört in die fünfte Claſſe der Linno!“ 
Das war aber noch nicht Alles; fie tadelte das andere Mädchen, 
daß ed plump und roh, ohne alle Grazie, daher gefprungen gekommen, 
nicht beffer wie eine Bauernmagd, und ftellte Ihm Betty als Bor: 
bild Hin, die einige gefällige Pas zwifchen dem Hüpfen angebracht! 
Diefes Lob fchlürfte Frau Margaret nicht beſonders gierig ein, viel- 
mehr wünfchte fie bei ſich, Liſebethli hätte den Vorwurf verdient, 
und wendete ſich unwillkürlich mit einer freundlichen Frage zu dem 
getadelten SKinde. Ungezwungen, wenn auch ein wenig ſcheu und 
federn, gab daſſelbe Antwort, wofür e8 von Madam die Belehrung 
erhielt, ein andermal beim Antworten leicht zu lächeln und die Knie 
etwas zu biegen! Frau Eſpenmuller hatte fortan nicht mehr das 
Herz, ein Wort weiter zu fagen, aus Furt, dem armen Kinde 


werde fonft gar noch vorgefchrieben, wie es athmen müffe, un nicht 
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Gegen Die gute Lebensart’ zu verfloßen, md' ſchos damit micht ſehe 
weit neben das Ziel, denn feine zwei Minuten vergiengen, da wurde 
einer andern Schülerin wirklich vorgeworfen, daß fie ſich auch 
dar feine Mühe gebe, einen gebildeten Accent in’ ihre Sprache zu 
legen! 

' Unter folcher Einübung von Maximen und Kehren war man bei 
der Ruine angelommen. Hier follte nun ein fleiner Haft gemacht 
und ein Lied an die Alpen gefungen werden. Die Mädchen flellten 
ſich Im Kreiſe nad) den Stimmen, wobei ed ein langes Hin: und 
Serreden gab, fledten dann ernfthaft die Köpfe zufammen, wie 
Schafe, wenn’ donnert, und hielten alle ihre Gefanghefte in der 
Sand, von denen fie fein Auge abwandten, feinen Blick ſchweifen 
ließen auf die ſchöne Ausfiht, den See, die grünen Hügel und gläns 
zenden Schneeberge hinaus, von denen fie doch fangen, fordern ängſt⸗ 
fi nur die ſchwarzen Notentöpflein angudten und eins zwei Drei! 
eins zwei dreil zählten. Welch ein Genuß dieß auch fei und was 
man babe von der ſchönen Ausfiht, wenn man ihr den Rüden 
Ichre? fragte fi) Frau Margareth; zu ihrer Zeit fei im Freien auß 
den Herzen gefungen worden, nicht aus den Notenbüchlein und wenn 
oleih ein Takt ein bischen länger audgefallen, die Zuft fei dadurch 
nicht zu kurz gekommen ! 

Nachdem abgefungen war, lagerte man fi im Graſe, Madam 
auf einem Halbdugend Hald- und Schnupftücher ihrer Züglinge, den 
Kopf gegen die laue Frühlingsluft dicht mit einem Shwale um 
widelt, daß nichts mehr davon als die Nafe zu fehen war. @inige 
ber Mädchen zeichneten num den See ab, andre einen Berg, den 
Bald oder eine gegenüberfigende Gefptelin, ein Gänſeblümchen, ſelbſt 
die Blumen des geftidten Beuteld der Madam entgiengen nicht der 
Abeonterfelung. Die Frau Margaret aber ergebte fi beſonders 
an der Ausficht: die Schneeberge waren ihr etwas ganz Neues umd 
auch ein See biäher nie vorgefommen, denn nur von einem There 





zum andern, hatte fie daheim ihr weitefter Spaziergang geführt. „Und 
als bie Gipfel der blauen Berge röther wurden und bie Spnne, fo 
freundlich in dem See gligerte, da wurde auch ihr wärmer im Ans 
nern und dad Herz gieng ihr auf, fie mußte ein heiterea Geficht 
machen, wollte fie nun wollen oder nicht. Sie geſtand da, NT: eiſe— 
bethli daheim im Hinterſtübchen wohl manchmal ans Welſchland, 
wo's fo ſchön ſei, zurüddenten werde, würde es doch fogar fie, die 
beftandne Frau, fauer qnfommen, die fchönen Berge, die grünen 
Matten und den blauen Gee zu vergefien, wenn fie länger bier 
bliebe! Madam erwiederte hierauf, über folche Sentiments drücke 
fi) namentlih Monsieur Schiller magnifit aus] und hieß nun eins 
der Mädchen, den Abfihied ter Zungfrau von Orleans deklamiren, 
wo es heißt, „Lebt wohl ihre Berge, ihr geliebten Triften !“ — aber 
auf frangöfifch überfeßt, weßhalb denn auch Frau Margareth nict 
befonderd davon angegriffen wurde. 

Einige Zeit fpäter brach man nach dem nahegelegenen Bauernhof 
auf und nahm dort eine Erfrifchung, wie ed genannt wurde. 

Ald die Mädchen beim Effen um den Tiſch faßen, fiel es der 
Frau Eipenmüller befonders auf, wie alle arcurat auf die gleiche Art 
den Kleinen Finger emporftredten und Meſſer und Gabel bloß mit 
dem Daumen und Zeigefinger anfaßten. Sie fihnitten immer gang 
Kleine Stückchen und nur eind oder höchſtens zwei aufs Mal, die fie 
vorweg aßeu und dann das Beſtecke wieder liegen ließen, als müßten 
fie ausruhen von der Anftrengung und man nie recht wußte, waren 
fie fertig oder nicht. Dieß Alles machte die Madam fo vor und bie 
Mädchen thaten ed ihr fo genau nach wie die Rekruten dem Exercier⸗ 
meifter, daß es nicht anders fchien, al3 wären fie alle Meine unauss 
gewachne Madamen. Frau Margareth freilich blieb bei ihrer allen 
Art, zerichnitt Alles auf ein Mal und aß dann ruhig fort. Als man 
wieder aufftand und es unvermerkt geſchehen konnte, fragte fie ihr 
eiſebethli beſorgt, ob ihm nicht ganz wohl fei, oder es eine Eur 
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gegen die gute Lebensart zu verfloßen, und" ſchoß damit nidt eh? 
weit neben das Ziel, denn feine zwei Minuten vergiengen, da wurde 
einer andern Schülerin wirflih vorgeworfen, daß fie ſich aud 
gar Feine Mühe gebe, einen gebildeten Accent in’ ihre Sprache zu 
legen! 

Unter folcher Einübung von Maximen und Lehren war man ba 
der Ruine angelomnen. Hier follte nun ein Meiner Halt gemacht 
und ein Lied an die Alpen gefungen werden. Die Mätchen flellten 
fih im Kreiſe nach den Stimmen, wobei es ein langes Hin: und 
Herreden gab, fledten dann ernfihaft Die Köpfe zufammen, wie 
Schafe, wenn’3 domnert, und hielten alle ihre Befanghefte in der 
‘Hand, von denen fie fein Auge abwandten, feinen Blick ſchweifen 
fießen auf die fchöne Ausficht, den See, die grünen Hügel und gläne 
zenden Schneeberge hinaus, von denen fie doch fangen, fordern ängſt⸗ 
lich nur die ſchwarzen Notenköpflein angudten und eins zwei drei! 
eind zwei dreil zählten. Welch ein Genuß dieß auch fei und was 
man babe von der ſchönen Ausfiht, wenn man ihr den Rüden 
kehre? fragte fih Frau Margareth; zu ihrer Zeit fei im Freien aus 
den Herzen gejungen worden, nicht aus den Notenbüchlein und wenn 
gleich ein Takt ein bischen länger ausgefallen, die Luft fei dadurch 
nicht zu kurz gelommen! | 

Nachdem abgefungen war, lagerte man fih im Graſe, Madam 
auf einem Halbdugend Hals⸗ und Schnupftücher ihrer Zöglinge, den 
Kopf gegen die laue Frühlingsluft dicht mit einem Shwale ums 
widelt, dag nichts mehr davon als die Nafe zu fehen war. Einige 
der Mädchen zeichneten nun den See ab, andre einen Berg, den 
Bald oder eine gegenüberfigende Gefpielin, ein Bänfeblümchen, felbft 
die Blumen des geſtickten Beuteld der Madam entgiengen nicht der 
Abeonterfeiung. Die Frau Margareth aber ergetzte fih befenders 
an der Ausficht: Die Gchneeberge waren ihr etwas ganz Neues und 
auch ein See bisher nie vorgefommen, denn nur von einem Thore 
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zum andern, hatte fie, daheint ihr weitefler Spaziergang geführt. „And 
als bie Gipfel der blauen Berge rötber wurden und bie Spnne, fo 
freundlich in de See gligerte, da wurde auch ihr wärmer {m Ans 
nern und dad Herz gieng ihr auf, fle mußte ein heitereg Geficht 
machen. wollte fie nun wollen oder nicht. Sie geſtand da, NT: Liſe⸗ 
beihli daheim im Hinterſtübchen wohl manchmal ans Welſchland. 
wo's fo fchön ſei, zurückdenken werde, würde es doch ſogar fie, die 
beſtandne Frau, ſauer ankommen, die ſchönen Berge, die grünen 
Matten und den blauen See zu vergeſſen, wenn fie länger hier 
bliebe! Madam erwiederte hierauf, über ſolche Sentiments drücke 
fich namentlich Monsieur Schiller magnifik aus! und hieß nun eins 
der Mädchen, den Abſchied Der Jungfrau von Orleans deklamiren, 
wo es heißt, „Lebt wohl ihre Berge, ihr geliebten Triften ” — aber 
auf frangöfifch überfept, weßhalb denn auch Frau Margareth nicht 
befonder8 davon angegriffen wurbe. 

Einige Zeit fpäter brach) man nach dem nahegelegenen Bauernhof 
auf und nahm dort eine Erfrifchung, wie e8 genannt wurde. 

Als die Mädchen beim Eſſen um den Tiſch faßen, fiel es der 
Frau Ejpenmüller befonders auf, wie alle accurat auf die gleiche Art 
den Meinen Finger emporftredten und Meſſer und Gabel bloß mit 
denn Daumen und Zeigefinger anfaßten. Sie ſchnitten immer ganz 
Kleine Stückchen und nur eins oder höchſtens zwei aufs Mal, die fie 
vorweg aßeu und dann das Beſtecke wieder Liegen ließen, al3 müßten 
fie ausruhen von der Anftrengung und man nie recht wußte, waren 
fie fertig oder nicht. Dieß Alles machte die Madam fo vor und Die 
Mädchen thaten es ihr fo genau nach wie die Refruten dem Egerciers 
meifter, Daß es nicht anders fchien, als wären fie alle Heine unaus⸗ 
gewachſne Madamen. Frau Margareth freilich blieb bei ihrer allen 
Art, zerfchnitt Alles auf ein Mal und aß dann ruhig fort. Als man 
wieder auffland und es unvermerkt gefchehen konnte, fragte fie ihr 
Liſebethli beſorgt, ob ihm nicht ganz wohl fel, oder es eine Cur 


- 8 — 


brauche, daß ed nur fo wenig wie ein Vörelein gegeffen? Die Luſt 
bier fcheine ihr, zehre doch! — Jungfer Betty aber antwortete nicht 
beſonders artig: es fei micht guter Ton, zu efien wie ein Drefcher, 
man ſetze ſich wegen der Geſelligkeit zu Tiſche, und nicht, um dem 
Bauch zu füllen! Die Mutter ſchwieg hierauf, hatte aber einen neuen 
Grund, die Abreife aus dem Welfchland nicht unnöthig zu ver 
fchieben. 

Auf dem Helmmwege ereignete ſich noch ein kleines Abenteuer. 
Madam hatte fih vom Hofe aus einen Fußpfad weifen fafien, ber 
über Weiden führte, um nicht den gleichen Weg wieder zurüd zu 
gehen. Diefer fehmale Pfad war unvermerft ausgegangen und bie 
Geſellſchaft verirrte fih ein wenig, fo daß man an einen Bach ges 
rieth, der tiefer unten im Thale verlief. Obwohl der Bad gang 
feicht,, entfland doch eine große Roth und die Madam gieng beforgt 
am Borde auf und nieder mit ihren Zöglingen, nicht anders wie 
eine Gludhenne. Eins der Mädchen, das noch nicht fange in der 
Penfion war, getraute ſich zwar wohl, mit einem berzhaften Satze 
hinüber zu fpringen, was ihr aber als etwas fehr Rohes fogleich 
verwiefen wurde. Und als ein anderes gar vorfchlug, die Strümpfe 
auszuziehen und hindurch zu waten, gab es ein allgemeines Ents 
feßen und von der Madam extra eine lange Strafpredigt gegen dieſe 
Unſchicklichkeit, da ja faum eine Viertelftumde von diefem Orte, gerade 
hinter dem Berge, ein bewohntes Dorf liege! Mit all dem gelangte 
man indeß doch nicht über das Bächlein und fehon tönte etwas vom 
Mebernaditen in der Wildniß, vom lauten Rufen nach Hülfe, vom 
Umfehren nach dem Hofe und einen Führer nehmen, ald Frau Mars 
gareth inzwiſchen ein Paar große flache Feldfteine, die in Menge am 
Ufer lagen, mitten in den Bach warf und auf diefe tretend, herzhaft 
und trocknen Fußes durch dad Wafler ſchritt. Einige Mädchen, die fich 
vor der Ältern Frau unmillfürlich gefchämt, waren ihr gleich nach⸗ 
geiprungen und obwohl die Madam zu folcher Verwegenheit dem 
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Kopf fchätteterund alle Bänder darauf mit ihr zitterten, blieb ihr 
am Ende doch nichts Andres übrig, ald mit dem Mefte der. Penflon 
das Wagniß nachzumachen, das, einen Schuh voll Wafler abge 
rechnet, tenn auch für fie glüdlich ablief. Frau Eipenmüller aber 
dachte bei fi: troß den vielen und ſchönen Maximen wiffe man 
in den Penflonen nur ſchlecht, ſich aus der kleinſten Verlegenheit zu 
ziehen! 


VIII. 
Die Heimkehr. 


Frau Eſpenmüller konnte nicht erwarten, bis es des andern Tags 
Mittag war, auf welche Zeit ſie abreiſen wollte, um die im Dorfe 
vorbeifahrende Poſt nicht zu verfehlen. Länger als zwei Stunden 
vor der beſtimmten Zeit hatte fie ſchon Alles gepackt und war bereit 
und die große Meifetafche, fo vollgeftopft fie war, ließ fich nicht 
mehr von ihr trennen, fondern bämmelte bei jedem Schritt und Tritt 
an ihrem Arme gedankenvolt hin und her. Der Boden bier brannte 
der guten Frau unter den Füßen, denn Alles war doch auch gar zu 
anders, als fle’3 gewohnt, im Neden, in den Geberten, im Thun 
und Laſſen; jeden Augenblid ftieß fie an und merfte ed gar wohl, 
wie man fie fo befonders anfehe: mit halbem Mitleid, mit einer höf⸗ 
lichen Nachſicht, die ihr wie Geringfchägung fo wehe that. Für jede 
Minute auch peinigte fie die Angſt, es werde ihr darin Liſebethli 
noch mehr entfremdet! Das war jetzt ausgemacht: diefe gepriefne 
Penſion, dieß koſibare Welfehland, Frau Margareth Hatte fie anders 
gefunden, als fie fich vorgeftellt und gehofft. Daß auch Lifebethli 
anders darin geworden, als fie wünfchte, das geftand fie fich vieleicht 
noch nicht fo offen, aber doch fuchte fie ſich wenigftens zu tröflen: 
das Mädchen werde auch viel Gutes gelernt haben, was man nicht 
fo auf. den. erften Blick fehe, und floße fie jet gleichwohl Manches, 
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daheim In ber guten alten Luft werde fih’s fchon wieber ins frühere 
Geleiſe bringen laſſen. 

Unter ſolchen Gedanken, die bald Wollen hexanwehten und bald 
zerſtreuten, war benn der Angenblid des Scheideng endlich herange⸗ 
fommen. Frau Margareth hate Mühe, ihre Breude nicht gar zu 
deutlid merken zu, laffen, während Betty, die den ganzen Morgen 
ſchon mit rothen Augen herumgefchlihen war, von Reuem zu, weinen 
begann; denn wie freundlich auch die Auaficht lächelte, nun Sein 
Kind mehr zu fein! fo deutlich mochte doch auch die Ahnung in dem 
Märchen auftauchen, fie pafle nicht mehr recht für das beſchränkte 
bürgerliche Leben daheim. 

Still und in fi verſenkt faßen eine Stunde fpäter Frau Eſpen 
müller und Betty in dem Poſtwagen. Während die Pferde mit ihrem 
eintönigen Geſchelle vor ſich hin trabten auf der breiten Landſtraße 
und der Poſtillon halb im Schlafe von Zeit zu Jeit den Arm mit 
der Peitſche hob und hüſt! rief, blickte, — ein Widerſpruch des 
Lebens — die Mutter in die Zukunft hinaus, ihre Tochter zurück 
nach der Vergangenheit. 

Niemand aber, ald eine zweite Frau Efpenmüller, weiß, wie es 
der guten Frau zu Muthe war, als fie die Kirchthürme ihrer Hei⸗ 
mat wieder fah und auf Eiderdunen und Flaum wäre fie nicht an⸗ 
genehmer gebettet gewefen, als auf dem zufammengefeffenen Wagen⸗ 
Eifien, von dem fie dad holperige Strafenpflafter des Städtchens 
handhoch aufwarf. Und als fie nachher gar vor ihrem Häuschen 
fland und droben hinterm gezogenen Vorhänglein das Licht brennen 
ſah, als an der alten eichenen Thüre der große meffingene Löwenkopf- 
durch die Nacht fie fo ſpiegelhell anlachte, da waren Welſchland und 
Poft und Gepäd, ja fogar Lifebetbli für einen Augenblick rein ver⸗ 
geſſen. Sie reißt haſtig an der Glocke: ein Mäpchenkopf führt oben 
aus dem Fenſter, — ein Schrei — es wird finfter droben, im 
Hausgange jedoch helle, — die Thür öffnet fich und Frau Margas 
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reih ſtutzt dem Cäthrinfi"in bie Arme. Sie drüdt‘es feft und lange 
and Herz und blickt ihm ins ehrliche Geficht hinein, gleichſam als 
müfle fle fehen,-ob diefes doch noch unverändert? und Thränen 
teten ihr ind Auge, da fie’ fo ganz wieder findet, wie fie es ver⸗ 
laſſen. Das gute Caͤthrinli fchien ganz verwundert über ſolche Zärt⸗ 
lichkeit und fragte faſt zaghaft. ob denn Die Mutter es noch lieh 
habe, wenn jetzt ſchon Liſebethli zurück ſei? Der Mutter flieg’s 
fonderbar aus dem Herzen auf, wie ein Schmerz, doch fie verbiß es 
und fihwieg. Betty, die inzwifchen dem Poftdiener das Gepäck abs 
genommen und ihm fein Trinkgeld gegeben, trat nun zu den Beiden 
und nach einigem Erftaunen, wie die Schwefter in der Benflon fo 
groß geworden und hübſch, führte Cäthrinli die Ihrigen ins alte 
Bintere Stübchen hinauf, das Betty jept fehr enge und dunkel vor: 
kam Frau Efpenmüller dagegen konnte nicht fagen, wie wohl ihr 
wieder daheim war, wie thr rings die Ordnung und Reinfichfelt ge: 


fiel und daß Eäthrinli in ihrer Abweſenheit fo vernünftig hausge⸗ 
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halten und den Laden beſorgt, denn es mußte ihr gleich erzählen, 
was Alles unterdefien vorgefallen. Auch jet noch durfte die Mutter 
nicht einmal recht aus dem Lehnſtuhl aufftehen : das Cäthrinli holte 
fr Pantoffeln und Hautrod und wie herbei gezaubert ftand 
nad wenig Augenbitden Frau Margaretbens Lieblingsgeriäht auf 
dem Tifche, Caffe und Erdäpfel mit füßer Butter. Als da ein zus 
friedener dankbarer Blick auf das Mädchen fiel und Frau Efpen- 
müller ſchien, an einer fürftlichen Tafel könnte es ihr nicht beſſer 
ſchmecken als Hier, da ſtralte das gute Kind vor Glück, daß es 
Alles fo gut getroffen und befam Muth und well es jetzt nicht da⸗ 
mit zurücgewiefen wurde, fo verdoppelte e8 nur feine Liebe und 
Dienſtwilligkeit. 


ne 
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IX. 
Wie doch nicht Alles ins alte Geleiſe kommt. 


Nachdem die erſten Paar Wochen, Flitterwochen gleichſam, vorüber 
und die Beſuche bei Verwandten und Bekannten abgeſtattet waren, 
dad Fragen und Erftaunen ein Ende hatte, kurz als Betty (anders 
wollte fie nicht mehr genannt fein) zu Haufe wieder warm geworden; 
da mußte denn die gute Frau Margareth auch immer deutlicher inne 
werden, wie ihre Hoffnung, daheim werde Alles ſchon wieder Ind alte 
Seleife fommen, zu Waſſer ward. Unter der Sonne und dem Regen 
des Alltagslebens verſchoß der glänzende Firniß des Feiertagsgefichtes 
mehr und mehr und die wahre Farbe trat immer deutlicher hervor. 
An dem engen Haushalte, den einförmigen Vergnügungen, dem bes 
ſcheidnen bürgerlichen Geiſte, der fih im Weben und Leben ımd in 
der ganzen Umgebung Frau Efpenmüllers fund gab, gefiel fich das 
Dämchen ftet3 weniger, überfah das Ehrenhafte, Tüchtige, dad darin 
lag und flach nur das Alwäteriſche und Schwerfällige heraus, diefes 
verachtend und in diefer Verachtung fo Manches, was der braven 
Frau theuer war, verfpottend. Die Mutter mochte fagen, urtheilen 
was und wie fie wollte, Betty fand ed fpiepbürgerlich, gemein, weil 
ed fo nah Nichts Hang, ein fo gewöhnliches hausbacknes Anfehen hatte, 
denn ihre Zähne waren weder ſtark noch umverdorben genug, um 
diefe Schale aufzufnaden und fo auf den gefunden Kern zu fommen, 
der darinnen lag. 

Dor Allem hatte Betty Leinen Hochfchein davon, was das Heiße: 
im Kleinen getreu fein. Was nicht Hoch tönte, nad was Großem 
ausſah, nicht glänzte, das galt ihr zum Voraus als abgeſchmackt; 
darüber rümpfte fie das Näschen, rühmte ihre Penflon, die Madam, 
die Maximen, nach denen Allein fie immer und immer die Sorgen 
in der Haushaltung, das Kramen und Rechnen im Laden, die Lebens⸗ 
anfichten, wie die Handlungsweifen ihrer Mutter abmaß und mit 


— DI .— 


diefem Maßſtab natürlih überall nur anſtieß. Sie ſpottete über den 
bürgerlichen Krautgarten and ahnte nicht, daß fie zwifchen über 
tünchten Gräbern wandfe! Mit diefem Sinne, in dem fie fi) viel 
zu gut hieft-für-igre Umgebung, die fie äberfah im Geiſte, mit diefem 
Sinne halfı fie der Mutter begreiflich biutwenig nach. Umſonſt hatte 
Die gute Frau darauf gezählt, an threm erwachſenen Kinde nun cite 
Stüge zu haben, im. Laden wie in der Hauswirtbichaft. Aber ein 
flein wenig ftriden, etwas ſticken — das war faft Alles, wozu Betty 
fi bequemte, nebenher las fie, fehrieb Briefe an Freundinnen und 
ein Tagebuch, zeichnete oder machte Beſuche. Muthete ihr die Mutter 
einmal zu, in Dem oder Jenem ihr an die Hand zu gehen, fo hatte 
die Jungfer Tochter richtig gerade Etwas zu repetieren oder einzus 
üben. Und war fie wirklich einmal nicht fo mit ihrer „Ausbildung“ 
beichäftigt, fondern bequemte filh zu einer Hausarbeit, dann fiel bie 
fo erbärmlih aus, daß Frau Margareti den Kopf fchütteln mußte, 
mochte fie nun wollen oder nicht. Aber da hieß es gleich, in der 
Penfion fei man nicht zu ſolcher Mägdearbeit erzogen worden! und 
bie Mutter machte ed ein ander Mat lieber ſelbſt, jo gab es feinen 
Streit. | , | 

Betty felber war nicht glüdlih bei all ihrer Ausbildung, und 
wie fie fonft das nannte; ihr mangelten die Zerftreuungen, die Ges 
felligkeit zu fehr. Das breitſchultrige bürgerliche Leben mit Kraut 
und Rüben und für den Sonntag ein Stück Speck, hatte allzu uns 
höflich das fpröde jungferliche Penflonsieben mit dem großen Tone, 
dem vornehmen und gebildeten Anftric zur Seite gehoben; ein 
Tag verlief hier wie der andere, das tägliche Brot fpielte eine 
Hauptrolle, wenn es auch fromm in das Unfervater eingefchlofjen 
war. Cäthrinli freilich und die Mutter hatten nie Langeweile, fie 
wußten nicht, wie ihnen der Tag hingieng: kaum war die Gonne 
aufgegangen, fo war ſchon wieder der Abend da! Betty aber gähnte 
einmal übers andere, einen ganzen Tag daheim bleiben, war ihr eine 
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Dual, fie wurde unzufrieden, herrif, gab, muͤrriſche oder ſchnipriſche 
Antworten, denn von Schweiter und Mutter nahm fie gleich Alles 
übel und lebte nur wieder auf, wenn irgendwo etwas Befondres los 
war, eine Einladung, ein Feſt, woran fie Theil nahm oder derglej⸗ 
den , mas den gleishförmigen häuslichen Lebenegang unterbrach. 
Als Betty einmal fo recht ihre unfreundlicke Seite herausgekehrt, 
übernahm es die Mutter doch auch, und in ihrem Unwillen hielt ſie 
der Tochter all die Opfer vor, die fie für fie gebracht und Die dieſe 
nun jo mit Undank lohne. Da fagte aber Betty faft alt, dag dieß 
nur die Pflicht der Eltern gegen ihre Kinder feil Frau Margareth 
erſchral und von dem an ſchwieg fie. So hatte die gute Frau ſchon 
eine geraume Zeit für fih gelitten und nur durch heimliche Seufzer, 
durch unbemerkte Thränen fich erleichtert, während das argloje Cä⸗ 
thrinli noch immer in feiner felfenfeften Vorausſetzung ſtand, Betty 
babe in der Penfton die Vollkommenheit fuderweife zu effen befoms 
men. Was ihn etwa auch auffiel, das unterfuchte ed nicht näher, 
mit einem eigenen Reſpekte davor machte es nur ſich allein den 
Borwurf der befchränkten Einfiht, des mangelnten Berftänbnifies, 
denn e8 maß die Schwefter mit einer ganz andern Elle wie fid. 

Schon lange hingegen hatte die Mutter Cäthrinli's gute Seiten, 
die zwar nie befonders glängten, aber um fo dauerhafter waren, mit 
ganz andern Augen anfehen gelernt ala bisher, und je mehr fie darauf 
achtete, entdedte fie wieder neue. Es war daher natürlih, daß fie 
fi freundlich gegen das gute Mädchen zeigte, gab es doch ohnehin 
bier fo manches alte Unrecht abzubitten! Cäthrinli aber, das folche 
Liebe gar wohl fühlte, wenn es auch nicht recht den Grund einfah, 
wurde nur um fo zuthunlicher und anbänglicher und ſuchte ed der 
Mutter, wo es fonnte, leichter zu machen, denn das merkte es weht, 
etwas drüde fie. Gefragt Freilich hätte e8 nie, nicht, etwa aus 
Mangel an Thellnahme, fondern aus Scheu und findficher Ehr⸗ 
furcht nicht. 


Lo 


So war denn zwiſchen Mutter und Tochter,’ wie nahe fie fi 
auch unbemerkt gefommen waren, doch immer eine Scheidewand ftehn, 
geblieben. Mochte diefe faft durchfichtig geworden fein und Spalten 
umd Riffe in Dienge haben, was half's, wenn Gäthriniis Refpelt und 
Einfalt fi vor die Lucken flellten und der Neugier wehrten, hindurch 
zu gucken? Gäthrinfi ſelber indeß war es, die bei aller Unſchuld den 
Sturm und das Erdbeben hervorrief, wovor die Wand endlich nie⸗ 
derſtürzte, freilich nicht ohne Krachen! 

Wie ſchon öfter, fo ſprach das Mädchen auch wieder einmal mit 
ihrer harmiofen Grauſamkeit zu der Mutter von Betty, deren Kennt 
‚niffen und vielem Wiſſen und wie es fih fo gern alle Mühe geben 
wollte, wenn ihm die, Schwefter nur auch Einiges mitteilen möchte! 
Frau Margareth fehwieg erft, ſchluckte die bittern Tropfen hinunter, 
fuchte auszumweichen, abzubrechen; zuletzt konnte fie nicht länger an 
fi) halten, es mußte einmal heraus, was bisher heimlich an ihr 
genagt und ihr fchier das Herz abgedrüdt. Es ſei nicht Alles Gold, 
was glänze und bejonderd mit den Penflonsherrlichfeiten nicht halb 
fo weit ber! — begann fie ihr Herz zu erleichtern und ſchloß dann 
mit der unumhülten Schilderung Alles defien, was ihr an Betty 
mißfiel. Es lief Diefes ziemlich auf das hinaus: dad Mädchen habe 
eine Menge überfpannter und aufgeblafener Ideen in den Kopf ges 
friegt, die dort Rumor machten, aber alle feinen Aepfelpußen 
taugten; etwas Ordentliches und Brauchbares jedoch, fo Etwas, das 
fh auch für Leute eigne, die keine Prinzeffinnen felen und nicht den 
ganzen Tag im Lehnſtuhl figen könnten, habe fle nicht gelernt, ja 
ſehe noch mit Beratung darauf herab. Sie nehme auch Nichts an, 
was man fagen möge, fel in den Wind geredet, denn fie verftche 
ja Alles beſſer. Refpelt gegen Aeltre bape fie fein Fünklein: wenn 
das Bildung fei, fo möchte man wünfchen, die wäre, wo der Pfeffer 
wachſe! und wenn alle Mädchen fo aus dem Welfchland heimfehrten, 
folte man feinem Todfeinde nicht rathen, ein Kind dorthin zu ſchicken! 
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Die gute Frau war in ihrem Unwillen lebhaft geworden. Je 
länger fie bisher zurückgehalten, um fo heftiger ſprudelte jetzt Der 
Strom ihrer lagen hervor, und wer will's einer gefräntten Mut⸗ 
ter gar zu hoch anrechnen, wenn da auch ein wenig Schaum -über 
die Dämme und Schleufen hinausfprigt? Für Frau Murgareth hatte 
aber biefe Herzensvölle die Folge, daß noch etwas Andres überfloß 
»als nur der Mund, die Augen nämlich, De fich allmälig mit Waſſer 
fünten und diefed nun auf das glühende Gerz niebergoflen und fo 
die verfengende Glut milderten, Wie keck fie die Waffen gegen den 
vermeinten äußern Feind bisher geſchwungen, fie ließ fie jetzt finken 
und Hagte fich felber an ob ihrer Verblendung und verrüdten Eins 
bildung, denn fie fühlte gar wohl, dag ihr mit ein Theil gebühre an 
der Schuld, deren fie ihre Tochter und die Benfionderziehung fo 
heftig zieh. Was für ein Hochmuthöteufel auch in fie gefahren? und 
daß da in dem ſchwachen Augenblide- der Verſucher in Geftalt ber 
Pathin Relkenbuſch gerade Habe kommen müflen! — rief Frau Mars 
gareth in bitterer Selbftanffage. Denn daß das eigentlich Nichte an⸗ 
derd als eine Folge der vorangegangenen Erziehung geweien, fiel ihr 
in ihrem gefteigerten Gemüthszuſtande nicht bei. Dagegen fühlte fie 
gar wohl das Unrecht, das fie an Cäthrinli geübt und es war rühs 
rend, wie fle hierin vor dem eigenen Kinde ihr Sündenbefenntniß 
abfegte und ihm gleichfam öffentlich Abbitte that. Cäthrinfi war Ans 
fangd wie vom Himmel gefallen gewefen und bei feiner etwas ſchwer⸗ 
fäligen Art hatte es lange gedauert, bis es wieder bei fich felber 
war und begriff, um was es ſich handle. Aber erft als nun bie 
Mutter fi fo Hinftellte wie eine Angelfagte und vor dafjelbe EA 
thrinli, das ſich immer für fo gering geachtet, das nie von ferne nur 
baran gedacht, es Tönne die Mutter anderd anfehen noch ald mit dem 
tiefften Refpelt, der unbedingteften Ergebenheit, das nie gefragt, nicht 
gezweifelt oder erwägt und geſichtet; — erft da kam Gäthrinli die 
Sprache, oder drängte fi vielmehr gewaltfem und unwillfürlich aus 
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dem tiefften Innern hervor. „Um Gotteswillen redet doch nicht fo, 
Mutter!“ rief das Mädchen in einer Art von Seelenangft; „ihr habt 
mir ja nie Unrecht geihan, was denkt ihr auch? Dank bin ich euch 
ſchuldig bis an mein Ende! Geht, oft geweint Hab? ich heimlich, daß 
ich euch nicht mehr Freude machen könne und nicht mehr fe, und. — 
Gott verzeih mir’s, aber ich Hab Dabei manchmal gedacht: wenn ihr 
einmal frank würdet oder nicht mehr fo hanthieren könntet, wie. ich 
euch da pflegen wollte und arbeiten Tag und Radıt, daß ihr meinen 
guten Willen ſehen ſolltet!“ 

Frau Margarethen aber war dieſe Liebe nur ein neuer Dorn in 
ihr wundes Gemüth, fie Magte fih nun an, daß fie das gute und 
getreue Kind verkürzt um des undankbaren willen und nun mit dem 
beftem Wollen es nicht mehr gut zu machen und dad Gleiche zu 
ihun vermöge für daffelbe, denn das Welſchland fei theurer zu ftehn 
gefommen als fie gerechnet, obwohl fie noch ein paar Reuthaler extra 
drauf gelegt. Es habe wohl-geheißen, fo und foviel koſte es jährlich, 
aber da fei noch dieß und jenes Befondre hintendrein gefommen, was 
Alles zufammen faft eben foviel ald das eigentliche Penfiondgeld aus⸗ 
gemacht. 

„Nedet doch kein Wort mehr Hiervon, Mutter,“ unterbrach fie da 
Cãthrinli; „ihr thut mir weh und euch Unrecht! Habt ihr mich nicht 
in die Schule geſchickt, und länger ald nur fo ein Paar Jahre? in 
der Haushaltung lernte ich bei euch, was ich fonft nirgend fo gut 
und paffend für mich hätte lernen gefonntz; ihr feld mir ja von je 
in Allem ein Vorbild geweien, wie ich fein befires fände weit und 
breit nicht, und keins, dem ich williger folgen würde. Im liebrigen - 
wird mir der liebe Gott heifen, ich brauche nichts Beſondres, zu einer 
Dame paß ich doch nicht; ich bleibe bei euch, nirgend iſt mir wohler 
und habt ihr mich nur lieb, dann iſt Alles gut!" 
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y Yin ände,.ohne Hedrath. 

Während zwifchen der Mutter und Cäthrinli ein immer innigeres 
Beſen ſth·weſeſtin und DA MEUHGeh herauwutchs Ni Betcheflhrheit 
imd Zucht” draußen von Remand beſenders beoktichtet, im Haufe uber 
Hr gute Geiſt, der Flle wirkte ie die Tage der alternden Mutter 
erheiterte; — wähfend- dem -enifrembtts "Bette ſich imuter mehr vor 
ven Ihrigen und ſchlug ihren beſondem "Weg ein. Verachnich ſah 
fe auf den anfprichefefen, genügſamen Sum threr Schweſter, vors 
nehm rümpfte fie die Naſe Über das Sorgew det Mutter und fan 
fit; Beinahe var Wie verſchladen uhtek Salbwtide, Bennöftatt Cätfeintis 
berzitiber Liebe befaß ſie ja ‚mit rine ẽben ogrode Portion eiiler Ein⸗ 
bildung. a 

Saß man drum des a eh 1 F ange zandet wurde, im 
Hinterftäbchen beiſemmen und die Mutter ind’ Cäthrinli ſprachen 
vertrauiteh mit einander Aber dieß und DaB, was ihnen’ gerade wahe 
lag, fo hötte man’da"gewiß'nie ein Wort von Betty, ſchweigſam 
und mürrifch ſaß die am Fenſter, hauchte die Scheiben an oder blickte 
in die Dämmerung. hinaus, gähnte wohl auch zumellen oder gab auf 
andre Art zu verflehen, wie feht fie fich Iangwsile. Erlaubte fich aber 
eins der Beiden je ein Urtheil oder eme Meinung über Etibas, daB 
nicht nur fo der Wirthſchaͤft oder‘ dem alttäglichen Verkehr angehörte, 
fo verrietd’ Betty in ihren Yügen, wie auch durch Laute und Ge 
berden; eine ganz unverholene Geringſchätzung. Und obwohl Cä—⸗ 
thrinti, gerade‘ det allet Einfalt und Schmudloſigkett, manchmal 
ganz richtige Blicke warf in das Innere Leben, in ihr signes wie in 
den geiftigen Sufammenbhang und Grund der Dinge: außer ihr, fo 
war die gebildete Schweſter -fdjun viel gu viel im Voraus dagegen 
eingenommen, als daß ed ihr jemals befiet hätte klingen können, 
wie das Urtheil eines Blinden über Farben. Was ſollte auch Ei 


thrinlt Beſondres vorzubringen wifſſen, da es ja nie in einer: 
Penfion gewefen und weder in der Logik, Mythologie und 
Moral, nod im Tanzen und in ber aAſendelhre Unterricht ge⸗ 
noſſen? > 6 a 

MWie umerfreulich aber anqh. Betty i im "Haustieibe fon beid. nach 
ner Heimkehr fich zeigte, draußen bei andern Lenten,. auf des. @traße, 
an Bergnägungsosten und in Gefellichaften. kehrte fie. ihre liebens⸗ 
würdige Seite doch och längese Zeit heraus. Ee war faft, al litte 
Diefe gute Seite durch gar zu vielen Gebrauch und Betty müſſe fie 
darum zu Haufe ans Rägelein hängen und fihonen und nur für bie 
Sefondern Anlaͤſſe frarn! x 

Das hübſche Maͤdchen, friſch und munter, zit Iedım Züngleise 
und lebhaften Augen, war am Anfang überall wo's Iuftig zugieng 
gar gern gefehen und es bildete fi um fie her was man fo einen 
Sof nennt. Der Glang und bie Fülle der Jugend verdeckten nody 
manches Yinliebenswürbige und man nahın e8 Drum nicht gar zu genau, 
fädgelte zu Einigem, fand Andres als Laune eines hübſchen Mäd⸗ 
chens verzeiblih, ließ Mh wohl auch für eine Weile abfloken, um 
fih bald darauf wieder auf's neue anziehen zu lafien. Was ein 
fchöner Mund fpricht und mit einer gewiſſen Keckheit obendreiw, daB 
Mingt immer beſſer, wentaftens we das Ohr im Auge fipt, der Iae 
ende Witß verdeckt die Tieblofe Härte, das herzhafte Urtheil dem 
inneren Zwiefpait, ein mwohltlingendes Wort die Leere des tönenden 
Erzes. Ber ahnte wohl etwas vom Sumpfe unten, wenn er oben auf 
ben Wangen die ſchönſten Roſen ſah? Darum fam Betty auch an viele 
Orte bin, an Bälle, in Geſellſchaften, an Landparthien, und bie 
jungen Herrn flatterten um fie herum und bewarben ſich um ihe 
freundliches Lächeln. Durch all dieß kam fie natürkich nicht auf andre 
wenigſtens nicht anf beſſere Gedanken und ihr Herz verödete nur 
Immer mehr in dem Beräufh und Gewühle, Je liebenswürbiger fe 
fich aber unter fremden Lenten gezeigt, um fo merträglicher war fle 
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gnäßer jepepmal, zu Say, nget; eb Arie qui müßt, der Mipe 
‚Jahpte!" —B 1, 7o5 
ist Wer YaP, a. den. Meihronchalfen merfg, Belt, nicht, De 
glg * wurde unde ngch. immer, allein. war, ‚afwohf, fie ‚ihre 
Aageln: ſgon Sie ‚und dp mad, einem Gohdfiſche qiägeimprien. EA JR 
„gben,„zwpierlet, „einem Mädchen beim, Zangen aufzuwarten und mit 
‚nem als Haugfrau, leben zu müflen;. um, aa, man ſich gu einen 
alle reißt, „das ‚möchte, men off, dahfim nicht „gefchgaft, .auf dem 
iftricht ftehn „Baben. ‚Benn das nyr, die Minden au 
glaubten! Obwohl Betty in der, Penſion Alles auf ber Welt ges 
Iernt, dieß wußte es doch nicht, und deutete die Mutter einmal drauf 
bin, ja, was verfland die von Solchem? handelte fich'S Doch weder 
um das Abfchäumen des Suppenhafens, noch um den Dertrieb von 
wollenen Unterjacken! So blieb nichts Andres übrig, ald daß Betty 
die Erfahrung eben ſelber machen mußte. Die Weihrauchwolken wurden 
alfo erft nach und nach dünner, der Beifall der Welt zug fich zurüd, je 
fehroffer die Klippen des Alters bei bem Mädchen hervortraten. Statt 
aur auf Goldfifche wurde jetzt fo nebenbei ſchon auch auf Silber 
fifche Jagd gemacht, und als auch die nicht anbeißen wollten, felbft 
Stockfiſche nicht verfcheucht, Es Half Nichts: Andern wurden num 
die Huldigungen gebracht, die Betty bisher für ihr Eigentbum ges 
Halten und diefe Andern waren Jüngre! Das war das Schreckens⸗ 
wort. Ste wurde nun hiedurch nur Iaunifcher, die Launen aber fand 
Niemand mehr liebenswürdig, fondern man nannte fie gradeswegd 
unausſtehlich und zog ſich zurück. Die ſich fo zurückzogen, machte nun 
Nichts mehr reumüthig, Fle blieben auf immer weg und nur einfamer 
ward es um Beity und umfonft bequemte ih am Ende ihr Stolg 
Andern nachzugehen, Andern fich anzuſchlteßen, bloß um ein ſchma⸗ 
les Bißlein des ehemaligen Zuderbrotes zu erhafchen. Als auch hier 
immer kleinre Brofämlein abflelen, trat die Gekraäͤnkte vom Schau 
platz ab, halb gezwungen freilich und mit einer feindlichen Stimmung 
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gegen die gamfe Weit, "geien Ser Undank und Die Unzuvertaͤffigkeit 
Her Menfchen. Sie haberte, als wäre ihr Unrecht geſchehen, übers 
dicht und himmelfipreiend"Unverht.” Dätel "wär FR aber vom jeher 
wit zu fehr Bürgerin und ausſchließlich Bürgerin in ber Welt 
were, gegen die ſte Jetzt fo feindtich gefnät’igar ind die FR’ fo 
eöstete. In dilſerlundantbaren "Welt gefäde wur fie ja bafehn‘ — 
ſonſt auch? Ik: elierlichen "Haft nicht, bei den Ihren, bei Matter 
md Schweſter nicht: "Nicit"einnat tm “eignet Jimern wär ſte bes 
“amt, fohdern höchftens’ At‘ der feinen Lebensart, im Franzoͤfiſchen, 
in der Mythologie' und'Tanztunft; 'was aber halfen ihr jetst die? 
neberall verfotätbotl' der Gleichgüͤltigkeit, angegriffen von Demi, 
thigungen, Tit' weiten‘ ntgerzausten Kränzen ſich velibickelnd und Buflucht 
ſuchend und Schub vetfangend “rege einen Feind, tn deſſen amd 
fie num einmal gebunnt war, — fo führte Betty ein unglückliches ge⸗ 
hetztes Leben.“ Wie eine Ronne koͤnllte fle ſich jest abſchließen hinter 
die fieben Mauern khter nunzuftiedenheit ind‘ an 'ter Wurzel ihrer 
Verbitterung kauen. Dann drauchte aber: nur wieder ein glaͤnzender 
Schimmer, zufalltg vielleicht, durch irgend’ efte Ritze in ihre Belle 
einzudringen und die Wunden, die ſchon ein wentg zu verharrſchen 
angefangen, wutden wieber geretzt daß fle aufbrachen und frifch 
bluteten ımd nur ſchwerer wieder heilten. Ale Penfionswelsheit nicht, 
die a8 Mädthen ’einft gelernt weder die lalemiſchen Namen, noch 
bie linnsiſchen Cfaflen, "Hatten e& eben“ unterrichtet über die Natur 
"und das Borfommen des Bäffams, der alle" und ſicher ſolche Bun 
den zuͤnr Sqhließen bringt. > 
Und Cathrinlt? Es beivahrte ungetrübt ſeine jugendliche Heiter⸗ 
keit und wurde die Freude und Stüße der Mutier. Viel mnehr ließ 
ſich eigentlich nicht vom ihm berichten ; ; aber Wer das Mädchen anfah, 
wenn er auch nicht fagen Tomnte, fr: fet schön und mache befondres 
Auffehen, er mußte doch zugeben: ein heiter Friede, ein glückliches 
Genügen in ruhiger häuslicher Wirkſamkeit blicke ihm unverkennbar 
14 * 
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word den Maren Augen, den friſchen Zügen, an denen feine Laume 
" gerüttelt, keine Leidenfchaft gezerrt. Bettys Verehrer hatten ſich alle 
verlaufen, wie viel ihrer auch gewefen, fie fand allein, niutterfeeh 
allein; Caͤthrinli wußte Richie von einem Hofe, Hatte nie einen A 
beter geſucht, es hieß aber, fie Habe dennoch einen gefunden oder 
vielmehr einer fies freilich nicht am Balle. Wenn fie alfo ledig blich 
bis zum Tode der Mutter, fo wars darum nicht, weil Niemand fie 
mochte, und ift eben fo wenig damit gefagt, daß fie's immer blieb: 
der junge Mann, von dem es hieß, er werbe um Cäthrinli, heira⸗ 
thete wenigftens inzwifchen much nicht. 
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Der Thüre Hopfen, um Troft und Rath zu holen, oder Ihn and arme 
Mrankenlager rufen. 

Es war em fchöner Sommerfonntagmorgen. Das Dörfihen mit 
feinen Steohdächern, die Klee und Sornfelder, Die Scheunen. und 
Hofe Tagen im Lieben hellen Sonnenfhein, und die ganze Landſchaft 
zubte unter dem blaugn Himmel in. rechter Sabhathofrieden. Hinter 
sem Häuſern, dem Wald und Berge zu, breiten ſich ſchöne Bieten, 
aus denen -der zweite Grasmuchs zartı. und. dicht, aufſproßte. Ay. 
nächften dem. Malde ſtehtl ein- alter baguner Stall „piit: dem friſch⸗ 
duftenden Heuſchober umdreiner Hasen Quelle anter zwei großen 
Rindenbäumen:- In den.. weitäftigen Buchen pfiffen die Amſeln und 
Droſſeln und umter ihnen fangen die grauen Gragmücken in den Weiß» 
dornbũſchen ihren Haven Moxgenpfalm, Dazwiſchen hörte man -eineg 
andern Bogel bald heil: pfeifen, bald, frembe Liedchen fingen,.und 
ſchnalzen, bald hie, bafdıdort in, Walde. Endlich trat er aus ˖ den 
Buchen; ed war ein hübſcher, brauner .barfühiger Junge, Irauähnarig 
and belaugig, nicht im. fonntäglichen Gewand, -in alten verflickten. 
und verſtückten Zumpen jo mas man in der ordinären Sprache einen 


jungen hoffnungsvollen Landſtreicher nennt. . Er trug an einer alten 


Halfter ein myſteriös ausfehendes Bündelchen quer über den Rücken; 
mit der einen Hand. bie or im⸗Mund eine Elsine -TRaultronmel, ia 
bee andern einen friſchgeſchnittenen Schwarzdornflod. = om 

‚Bein: Stall hielt er van und feßte ſich eine Weile breit umd 9 


‚mächltch auf das lücherige Baͤnkchen an dem Thüre; dann Enüipfiesar, 


fein Bündel: bes, ſtellte es in Die Ecka nundt Iyietenan der Quelle 
nieder, um mits cbeiden „Händen „ginen friſchen Arunk, zu schöpfen. 
Das Waſſer war wieder xuhig unde fausgeworden. Wieer fo lange 
und andãchtig himeinfshaute,- muß: dam Burfchen din,Zdee gefommen. 
fein, :fo ein lieb ˖ He Maſſerchey Tägne allengafs noch zu mehr geen 
kuaudk werben, als bloß mumnZuinten, · wenn. Finer piffig genug ſal. 
x riß ichneſi Die ‚gmelr upreinfaget ſſehenden Auöpfe, „Die. Ichten gwei 
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Sinter den Sänfern 


— und hinter der „Geſellſchaft“. Die „Geſellſchaft ift in unſerer 
Zeit das Motto des politificenden, des ſtaatswirtſchaftlichen, fchreis 
beuden , dichtenden, redenden Geiftes, Die Geſellſchaft ift zu einer 
gewiffen Krifis gekommen nach langer Krankheit; fie hat mit der, 
Zeit gewiſſe Elemente ausgeſchwitzt, die fie wieder einnehmen follz 
aber der Abfceß will fih nicht in organticher Form und Freiheit mit 
dem Körper der Geſellſchaft verbinden, und fo ſchwitzt fie noch in 
einem fort und wird, den?’ ich, auch ein gut Weilchen fortſchwitzen. 
Ich möchte nicht behaupten, daß jener große Bruchtheil der bürger« 
lichen Menfchheit, der noch Teine höher berechtigte Stellung im gefells 
ſchaftlichen Bande fi erringen konnte, das fogenannte Proletariat, 
fi geradezu übel abfolut befinde; mitunter ift dieß wohl der Kal, wie 
in allen Klaſſen der Geſellſchaft Lagen und Zeiten der Uebelleit vor 
kommen; jedenfalls ift indefien diefer Zufland und die ganze Krifis 
noch nicht fo weit gediehen, daß die „unberechtigte Klaſſe“ jo bald 
auf dem hohen Nofle des Privilegiumd in die obern Lagen und 
Genüffe der bürgerlichen Gefellfchaft wird einreiten können. - Einf 
weilen gibt es alfo noch Plaͤtze außer und „binter der Geſellſchaft“, 
und id, lade den geneigten Leſer ein, mid auf einen folchen, der 
zugleich auch einer „hinter den Häufern“ ift, zu begleiten. 

Das Dörflein Schwarzenberg liegt am Fuße eines weiten, dicht⸗ 
bewaldeten Berges. Da ftehen etwa zwanzig Bauernhäufer, des 
Dfarrerö und des Doktors Haus, dad Schulhaus, dad Wirthöheus 
und die Beine Kirche mit dem Storchenneft auf dem Thurm und 
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den“ Schwalbenneſtern "unter den Dachſptivren und in den Gchalte. 
löchern. Doch das iſt nur die eigentliche Bity, fo der Grundkernudes 
Dorfes, die’ Glaͤeis und: die Vorſtädte weftrerten fh rechts und Unks 
an''den' Hügeln bin indie Aecker und Matten hinaus; wohl eine 
Stunde weit von ‚der Kirche‘ Tiegt der legte Schwarzenberger Hof, 
bon Dem Alle Morgen ein Zilpplehn Kinder mi Tafel; Griffel und 
Sack und Pat nach dem Schulhauſt pilgert. Dier Schwarzenberger 
find ordentliche, friedſame Leute; es ſtehtezwar in ihrer Chronik nichts 
davon, Buß’ ſtenes waren, die einftmis dus Pulver erfunden hätten, - 
Mau nicht nothig geweſen, va ſolches vonsandern Leuten bereits 
gefhehen "war; "als "noch? gab kein eigemliches ordentliches Daxf 
Schwarzenberg beiſammen ' war, ſondern nur die ‘zwei Weller anı. 
Muhleteich und in der Froſchegg Aber Sie Schwarzenberger find ein 
friſches, behäbtges Völklein; fie haben eine vrdentliche Wirthſchaft in 
ihtem Gemeindsweſen, und notabene die Duͤngerſiocke nicht vor der 
Hauothũre, ſondern hinter ‘dene Stall; ſien⸗haben eine ordentliche 
Landſchule mit einem’ vernünftigen Schulmonarchen, dev war den 
ariſtokratiſchen Hafelfto und die Pfotchen unbekimmert handhabr, 
aber dabei in’dew Liede und int Vertrauen feiner Kinder ſteht. SGie 
haben ein guted Wirthohaus, — fo ein alter, ehrenfeftes, mein” ich, 
wo nit ſchon den ganzen Vormittag die Schnapsſchlingel herum⸗ 
lungern; im Gegentheil, — es flehe die-guhger Woche leer und wird 
am Sonntag auch wicht: recht voll, nur etwa an der Kirchweih und 
Waflnacht:- Ya, man-erzäpft dem Mithe nach, es ſei ihm nichtö:te 
zuwider, als an Wochentagene einen Schoppen aus ben: Keller gu 
holen, and feine Üble anne Narache Tihn- barıw. gegen den verirriem 
Gaſt ganz brutal. Dicht bein Witthohaus ſtoht Sandesüblih Dies 
Kelle Ati "dameben 'deib - cebemnemglätirte Pfarrhausd mitten in den 
Revkojen- und Rofen des wohlgepflegten &astens. ‚Mer Pfarrer af eim 
froumer Ater Dürr, Tedißt Wfeig: aus: Befig und dad Avangelium im 
But wis Vermahnung Ambikfktein Dater Derechadie ant Abend amı 
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Ser Thüre klopfen, um Troſt und Rath zu holen, oder ihn ane arme 
Kranlenlager rufen. 
Es war ein fchöner Sommerfonntsgmorgen. Das Dorfchen mit 
feinen Strohdächern, die Klee und Kornfelder, die Scheunen und 
Höfe lagen im lieben: heilen Sonnenſchein, und die ganze Landſchaft 
ruhte unter dem blauen Himmel in rechtem Sabhathefrieden. Hinter 
sen Häuſern, dem Wald und Berge zu, breiten ſich ſchöne Wieſen, 
aus denen -der zweite. Bugsmuchd zart. und. dicht, aufſproßte. Ay. 
nächften dem Malde ſteht ein- alten baguner „ital! mit. dern friſch 
duftenden Heuſchober undr einer Mayen Quelle anjer: zwei großen 
Lindenbäumen. In den.. weitäftigen Buchen. nfiffen die Amſeln und 
Droſſeln und umter ihnen fangen die grauen Gragmücken in den Weiß⸗ 
dornbüfchen ihren Hauen Moxgenpfalm, Dazwiſchen hörte man ,eineg, 
andern Bogel bald "Beil; pfeifen... bald, frempe Liedchen fingen, und 
ſchnalzen, bald hie, bald dort im, Walde. Endlich trat er aus .deu 
Buchen; ed war ein hübſcher, brauner barfüßiger Zunge, kraudhaarig 
and bellaugig, nicht im. fonntäglichen Gewand, ‚in alten verflickten. 
und vwerſtückten Lumpen; fo mas man fin der orbinären Sprache einen 
jungen hoffnungavollen Landſtreicher nennt. Er trug an einer alten 
Halfter ein myſteriös ausſahendes Buͤndelchen quer: über den Rüden; 
mit der einen Hand biet or im- Mund eiye klaine Maultrommel, in 
der andern einen friſchgeſchnittenen Schwarzdornſtock. - 
‚Beim Shall hielt er san vnd ſetzte ſich eine Weile breit und ge 
mächlich auf das lücherige Baͤnkchen an dep Thüre; dann Tnüpfte ar. 
fein Bünbeh bes, flelte:e3 in Die Ede und: Igietenan der Duplie 
nieder, "um mit,cheiden, „Händen einen friſchen Funk zu ſchöpfen. 
Das Waſſer war wieder xuhig unde flausgeworben. Mig,er fo lange 
und andãchtig bimeinfcheute,«wuß- dam Burfchen die Idee gefommen. 
fein, ſo ein lieb, Heil Waͤſſercher üyne allenfalls noch zu. mehr ae, 
brauqt werben, aid bloß umrZuinten wenwiginen pfiffig genug-fa.- 
Mix rißg»fehnchh: Die ‚zinahuprebufsget ſſehenden Kuöpfe, „Die Ichian gwei 
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vom: ‘gungen: Ntagbmentt, feier nameniofen Bruftbelsitinng uf ud 
beugte fich Img über wa Waffen Hin, Des Spiegel, u nicht wigirte, 
086 th deeubis fein unſauberes, hiatig! geritztis Veuſtbild "Takt Den 
wirren, ſtinppigen Haarm zurück. Da lachte der Burfche hel-auf, 
wie ve fo fen eigen&öfiterfeh,“ viekleiht gurk erfienıTRal in. feinem 
Suse ſahß er fihnitt Demi Mannchen im Waſſer feins: Eilfichter- und 
ergögte fich! Ingründig Satam> ſich ſetber zu verſpotten und zu Affen, 
Endlich wurde er “wieder Muy':und: fann nach. „Wie wärst, dachte 
ee,” „wenn du den Kerl da: drin im Waſſer ein Pischen abwaſchen 
würdeft, 's muß ihm lange nicht mehr:fo was paſſirt fen.” Dan 
entiedigte er fi "mit rinem Rucko feinen Ratternden Garderobe, warf 
die Lumpen pfeifende hoche durch die Luft in die Reſſeln, ſtieg ſacht 
ins Waſſer und wuſch ſich gründlich von Giebel bis zum Fundament, 

ss mußte wohl wine Luft’ ſein, in das Moosbecken des Fühlen 
Brahtens zu dauchen — oder hatte vielleicht der Burſche noch gar 
nie'.den Zauber des Bades Kenofien, — items es Dauerte eine gute 
Welle, bie er hetausſprang, ſich fchüttelte und das Wafler von den 
Augen“ firih und aus den Locken rang. Ev ging dann zu feinem 
Stallbãnkchen und Ichniste9u3 Bündel auf. Da kam zuerft ein kleiner 
brauher gezaͤhmter Marder zum Vorſchein, dann. einige Brobrefle 
mad rohe Rüben, ein Knäuel Ciſendhaht, etwas Wäſche fanımt einigen 
Kieldungsfdagmenten und eine Handvoll: Brodkrummen. Zuerft griff 
er nach diefen und- freute fierden Finlen und Sperlingen vor dem 
Stallplatze hin, Ichläpfte dann in-Wälckerund Sofen, 'und:die Doilette 
won" ſortig⸗ Somdanbarttwurrfie. Freilich» Die geflidten‘ · rothen Hoſen 
von zweifelhaften Wertunft "gaben ihm einemiburtesten Anſtrich, und 
die franzöflfche Spigmüße keck auf dem linken Ohr mit der ſchwarz⸗ 
roch ·Voſeneno Roknzbe ſtund voſſterlichet gu sen nackten Füßtnin 

u Dern junge Menſchewar jegtein auderer Menfch geworden, daR 
alten Adam hattet eruins Erſtrüppõ geakfertd) die alle’ Hoaut neu ge⸗ 
badetꝰ· im Reyſtall der Quellia und im Balken zur Norgtuluft Das‘ 
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Mablende Morgenlicht · durchdreng ‚eine in Jugendkraft und · Lebeus⸗ 
Iuf- blahenden Glieder, und ein wohliges Behagen rieſelte durch feine 
ſtraffen Adern. Rachdenklich ſpazierte serdn. ſeinem Rexier umher und 
ſchaute fleißig ieinen Feldivep entlang, als erwarte er Cwasa. Dann 
ſehae erw fich auf Ser hintern »Seite des Stalles auf ‚einen: breiten; 
‚bequemen «Stein: unter einen nalten iHolliuuderbaum; Der feiner grunen 
Beerendolden mit dem Biaumeifonneflchen über ihm wölbte. 

Da fah er: num ins friicherfornwallende Thal hinab, in das heile, 
Dörfäen, deſſenamine -Tarzengerade: bie dümnen Rauchſäulen dn daB 
blane Gewötbe hinaufſſtreckten. — 

Bald ertönten vom Kirchthurme dis feierlichen Sonntagonlonen, 
und auf den Wegen ımd Stegen wurde es lebendig. 

Bad für: ein Reiz der Andacht, der Gottesidebe liegt in einem: 
foßchen friedlich⸗feierlichen Ktechenläuten, in einem folden Kirchweg 
in der ſtrahlenden Krühe des Sonntags, in einem folchen Sichſan⸗ 
meln der gläubigen Gemüther aus allen femen Enden in fröhlicher 
Freiwilligkeit] Anf jedem Pfade zeugen fie den fchallenden Glocken 
zu3 zwifchen den hochwallenden, zum Schnitte braunen Sornfeldern, 
an’ dem Haren »Bache bin, ins:dent unter alten Weldenwurzeln. die 
behende Barbe-im Gonnenglanze: fptelte, waudelten fie hin, ‚Die Mäd⸗ 
hen und Weiber mit duftenden Rosmarinfträußen, die Männer mit 
dem alten: filberfnopfigem Stade und die Burſche .ein Rofentnöfpe 
hen im Mundwinkel. Und: sieben ihnen flieg audider grümen Som⸗ 
merfoucht die wirbeinde Lerche ns und Treiste ſchmetternd im. Blau, 
und‘ die Wachtel fchkug in denbffemblumen ie monotones „‚Zürcte 
Gott! Fürchte. Gott nind Die Fangen Haſen mb Rebyhuhne —— 
fich rin sie Halme.. rn t- 

Wendolin, ſo nannte ich unfer junger; kfähgemafihenst + Becuab. 
ſah vom feimem Hollunderbaum biefem: fomntäglichen Stilllcken. zu. 
Allmãlag verhallten die Glocken , dienßFeldwege neben: leer amd is 
fa und das Dörichen lag wie ausgeſtorben dor⸗ ihm. Aber aus der 
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Mirche erhoben ſich in inniger Bolkeaft die nden länge der 
Orhel, und sk Seeribe Tarlafaner Sefang raufchte rein imb 
ufchte hin lWer vie "Triuen“ Ahren utn blaen dam Vantein dub 
der Buͤchknium· Bhgkinf.? "N 
a Wal voch die Männer" und Weiber He drinnen treiben ı mögen, 
Büchte "Werbotin.'”s iſt em kuriod Ding“ mit diefen Kirchthuͤrmen; in 
jedem Dorf Trifft mar "einen und meiſt ein Storchenneft d'rauf und 
Glocken drin und Än Üteites Hdus d’ran. Ich möcte wohl auch 
einmal in fo ein Haus hineingucken. Ob fie wohl was Gelkochtes 
kriegen, daß fie fol früh Morgens von allen Höfen bermarfähiren? 
und doch iſt fein’ Kamin Auf dem Dachl — 
bier gab'es eine Idiige Pauſe. Seine Gedanken waren für ein⸗ 
mal Achöpft” Dantt' fuhr er in’ feiner Meditation fort — eine firenge 
Arbeit freilich; er hatte es Tonft noch nie verſucht —: Ob wohl 
Umfereins auch Dort binetndürfte ? Glaube nit. Wir find doch nicht 
wie die Bauern und Herrenleut'. Die haben Häufer, Aecker, Geld, 
Krcchthürme: und' aparte Friedhöfe, wenn fie ſterben mit Kreuzen 
und Rekten d’rauf. Wir ſind freie Keit', überall und nirgends kaheim. 
Man jagt uns aus den Häufern, — ich denke, man jagte uns dort 
alich hinaus, And“ wenn wir Einen voii din ünferen in die Neffen 
hineinſchäͤrren wollten — ub) daB würd’ 'ein Geſchrei: „Fort mit 
dem*&efindel,; fort mit den Heimatlofen, mit dem Diebspack!“ Das 
verfluchte Häufernoft das’ Mefent wohl wärm in dert Federneflern und 
hinterui Ofen, wenn tin’ tu Wiäld und in den Scheunen Herberg 
ſuchen. Aber die zahlen dochlihr Almoſen und kuerlen nicht wenn’& 
vo Acker wezkontmn; nur die Weiber jctern Um ‚ihre Gänf’ und 
Hüßner, hd, HAT 'd iſt' ader auch ein Spaß, wenn's Reiſig fo munter 
ahftoirbelt in einem abgelegenen Winkel und das Federvieh am Spieß 
nd Beäihht, ZU 0? das iſt ein Geruͤchlein! "Belt, Marderchen, werden 
und’ Wohl wieder was fithen mirffen doͤrt Beim Hauſervoll. 

"Dir Marder’ tegte fi Aber feine Schenkel und ſab Vn mit feinen 
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Diebbaugen w hi g on, ge bechife sr vofifäunig feinep Brpicherf 
Gedgnfengang. in Gträuſch Heß fih von, ber Seite, pernehmen, bug, 
junge Renfch fah hin und ein Brombeerzweig mit brazmen, Beeren, 
flog ihm derb an die Fon ige. Er ſprang auf und fing, in einem’ 
fühnen Sape, ein blühendes Mädghen, das neckiſch zu fliehen, verfudgh, 
hatte. „So, Spighübin”, rief er Jachend.. tommſt du enklich — ich 
. babe dir eine gute Weile gewartet. Aber, Bo Gift und Bart bAlfk,. 
Rellchen.“ 

Nella war ein hühſches Maͤbchen, —8 im gleichen Alter wie 
Wendolin, ſechszehn bis flebzehn Jahre. Sie war ſehr ärmlich, aber 
dabei phantaſtiſch und rein gefigidet, Ihr Rurzer ſchwarzer, reichlich 
geflickter Rod war unten mit einem breiten, ziegelrothen Bande ein, 
gefaßt, auf dem bunten, Mieder hing an einer meffingenen, Kette ein 
filbernes Kreuzchen; das reiche, ſchwarze Haar wax durch ein. rothes 
Tuch verhüllt, aus dem zwei breite Flechten über eg Rücken ‚hinunterz 
floſſen. Nella war faſt noch dunkelfarbiger als Wendolin, und das 
kühne feurige Auge, die feinen weißen Zahnereihen vexriethen dm 
genug die füdliche Abftammung. 

Die Beiden fchäderten ein Weilchen und. trieben fs um den. 
Stall und durch die Bäume umher wie junge Füͤllen, und, der 
Marder fprang vergnügfich mit, Dany ſetzte fie ih aufs Staltaͤntchen 
mb Wendolin ſtpeckie fich vor fie bin Ind Brad,, u, u 

' „Du, haft mich herheftellt, wilder Kamergd", fagte dag ie 
„und ic weiß, nieht warum. Ich wollte fnüß, us 4 Nhr von Siehgag 
weg, — ‚aber da. gab’s ng Stumm, ‚Der, alte „Hakftemmarg. wollte 
mich nicht mehr fortlaffen. Ich follte nım bei ihnen bleiben und mit 
ihnen giehen D dem Schwarzwald 34 . Sie, ſahen wohl. daß. ich imtin 
am, ‚meiften grhgitet und, immer dad Säacklein voll Knpfer zubgaptesn 
aber den jungen, —— —— nik lejden er ehten 
mir immer na und plante mid, ‚her Thing Kerl. Ich ſagte Ihgen 
aber friſch De ih möge nimmer mit ihnen gaunern; fie ſeien 
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aus den Maren Angen, den friſchen Zügen, an denen feine Lane 
geruͤttelt, keine Leidenfchaft gezerrt. Bettys Verehrer hatten ſich alle 
verlaufen, wie viel ihrer auch geweſen, fie fland allein, uiutterfeeb 
allein; Cathrinli wußte Richie von einem Hofe, hatte nie einen Aw 
beter geſucht, es hieß aber, fie habe dennoch einen gefunden ober 
vielmehr einer fiez freilich nicht am Balle. Wenn fie alſo ledig blich 
bio zum Tode der Mutter, fo war’3 darum nicht, weil Niemand fie 
mochte, und ift eben fo wenig damit gefagt, daß fie's immer blieb: 
der junge Mann, von dem es hieß, er werbe um Cäthrinli, heira⸗ 
thete wenigften® inzwifchen auch nicht. 
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SDinter den Häuſern 


— und hinter der „Geſellſchaft“. Die „Geſellſchaft tft in unferer 
Zeit das Motto des politifirenden, des ſtaatswirtſchaftlichen, ſchrei⸗ 
benden , dichtenden, redenden Geiftes. Die Geſellſchaft ift zu einer 
gewiffen Krifis gekommen nach langer Krankheit; fie hat mit der, 
Zeit gewiſſe Elemente auögefchwigt, die fie wieder einnehmen follz 
aber der Abſceß will fich nicht in organticher Form und Freiheit mit 
dem Körper der Geſellſchaft verbinden, und fo ſchwitzt fie noch in 
einem fort und wird, den?’ ich, auch ein gut Weilchen fortichwigen. 
Sch möchte nicht behaupten, daß jener große Bruchtheil der bürger- 
lichen Menſchheit, der noch Teine höher berechtigte Stellung im gefells 
ſchaftlichen Bande fi erringen konnte, das fogenannte Proletariat, 
fi) geradezu übel abfolut befinde; mitunter tft dieß wohl der Kal, wie 
in allen Klaſſen der Gefellfchaft Lagen und Zeiten der Uebelleit vors 
kommen; jedenfalls iſt indefien diefer Zufland und die ganze Krifis 
noch nicht fo weit gediehen, daß die „unberechtigte Klaſſe“ fo bald 
auf dem hoben Roſſe des BPrivilegiums in die obern Lagen und 
Genüffe der bürgerlichen Geſellſchaft wird einreiten können. - Einfl- 
weilen gibt es alfo noch Pläbe außer und „hinter der Geſellſchaft“, 
und ich lade den geneigten Leſer ein, mich auf einen foldhen, der 
zugleich auch einer „hinter den Häufern“ if, zu begleiten. | 
Das Dörflein Schwarzenberg liegt am Fuße eines weiten, dicht⸗ 
bewaldeten Berges. Da ftehen etwa zwanzig Bauernhäufer, be& 
Pfarrers und des Doktors Haus, dad Schulhaus, dad Wirthshaus 
und die Beine Kirche mit dem GStorchenneft auf dem Thurm und 
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den Schwalbenneflern "unter «den Dadgfptioren und in den Schalbe 
ldchern. Doch das tft nur die eigentliche City, fo der Brundlern'de& 
Dorfes, dieGlaͤcis und: die Vorſtädte orſtrecken⸗fich rechts und Infs 
an''den' Hügeln bin im':die' Aecker und Matten hinaus; wohl eine- 
Stunde weit von der KircheTiegt "der legte Schwarzenberger Hof, 
von dem Ale Morgen ein Lilo Kinder mit Tafel; Griffel und 
Sack und Pat nach dem Schulhauſe piigert. »Dier Schwarzenberger 
find ordentliche, friedfame Leute; es ſtehtozwar in Ihrer Chronik nichts 
davon, duß fle'ts waren, die einftımed das Pulver erfunden hätten, — 
Wau nicht nothig geweſen, da -folches von /andern Beuten bereits 
geſchehen "war; als noch? gab Teiln eigenliches ordentliches Dorf 
Schwarzenberg beifemmen war, ſondern nur die “zwei Weller am: 
Mahleteich und in der Froſchegg Aber. sie Schwarzenberger find ein 
frifches, behäbiges Völklein; fie haben eine orbenitlidke Wirthſchaft im 
ihtem Gemeindẽeweſen, und notabene die Dungerſtöcke nicht vor ber 
Hauothüre, ſondern hinter dee Stall; fler-Gaben eine ordentliche 
Landſchule mil einem: vernünftigen Schulmonarchen, deu zwar ben 
ariſtokratiſchen Bafelftod und die Pfotchen unbekinumert handhabt, 
ber dabei in’ deu Liede und int Verttauen feiner Kinder fleht. Cie . 
haben ein gutes Wirtkehans, — fo ein altes, ehrenfeftes, mein’ ich, 
wo nicht ſchon den ganzen Vormittag die Schnapeſſchlingel herum⸗ 
lauugern; im Gegentheil, — es ſteht die ganze Woche leer und wird 
am Sonntag auch wicht! recht voll, nur etwa an der Kicchweih und 
Faftandyt::- Ja, mam-erzählt dem Tahlthe: nach, es dei ihm nichts: fo 
zuwider, als an WBocheniagen: einen Schoppen aus bem: Seller gu 
Helen, md felhe Üble Baune Nmache ihm Damm. gegen den verirrten 
Gaſt ganz beutal. Diät beim Witthehaus iſteht landesüblich iss 
Muriche Und "daneben doz rebenimgitterte Pfarrhaud mitten In den 
Ekevlojen· ung Noſen des wohlgepflegten Garteas. Der Pfarrer a ein: 
frommer Ater Herr, irdibt feige Greſeh und dad Evangeiium im 
Belt ib Verinahnung Aindoiſta ean Vater Derechdie rant Abend an⸗ 
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Ser Türe klopfen, um Troſt und Rath zu holen, oder ihn ans arme 
Krantenlager rufen. 
Es war ein: fchöner Sommierſonntagmorgen. Das Dorfchen mit 
feinen Strohdächern, die Klee und Kornfelder, Die Scheunen und 
Höfe Tagen im lieben: heilen Sonnenfchein, und die ganze Landſchaft 
zuhte unter dem blauen Hiumel in reiten Gabhathäfrieden. Hinter 
Am Häuſern, dem Wald und Berge zu, breiten fich ſchöne Wieſen, 
aus denen -Aer :zweite. Gaaswuchs zart: und. dicht, aufſproßte. Am 
mächften dem Malde ſtehtl ein alter basungr „tal mit. dem; friſch⸗ 
duftenden Heuſchober umdr einer klaren Duelle anjer: zwei großen 
Lindenbäumen: In den.. weitäftigen Buchen pfiffen die Amſeln und 
Drofieln und unter ihnen fangen.die.grauen Gragmücken in den Weiß⸗ 
dornbüſchen ihren Hauen Morgenpſalm. Dazwiſchen ‚hörte man · einen 
andern Bogel bald hell; pfeifen, bald, fremde Liedchen, fingen,, und 
Schnafgen, bald hie, bald. dort im Walde. Endluch trat er aus den 
Buchen; es war ein ‚hüäbfeher, braunen ‚barfüßiger Junge, kraudhaarig 
und bellaugig, nicht im. fonntäglichen Gewand, -in alten verflickten. 
und werſtückten Lumpem fo mad man in der ordinären Sprache einen 
jungen hoffnungsvollen Landſtreicher nennt. Er trug an einer alten 
Selfter ein myſteriös ausfehendes Buͤndelchen quer- über den Rüden; 
mit Der einen Hand. bie or im- Mund eine Feine. “Raultrommel, ia 
ber andern einen friſchgeſchnittenen Schwarzdornſtock. 
Beim Stall hielt er san vnd fepte fich eine Weile Seh und ge 
‚mächlich auf das lücherige Bänkdien an dem Thüre; dann knüpfte ar; 
fein Bünde beo, ſtellte es in dier Ede und; Ipietenan der Quelle 
nieder, ‘um .mit,cbeiden, „Händen sinen friſchen Arunk. zu ſhöpfen. 
Das Waſſer war wieder ruhig une flausgeworben. Wie er fo lange 
und andaͤchtig bimsinishaule,- muß: dam Burſchen Diner gelommen 
fein, ſo ein lich hell Maͤſſercher Thgne allenfalls noch zu. mehr ame, 
besucht werben, als bloß zu Trinlen·wenn. Finer pfiffig genug · ſai. 
ix riß vchnelt Die zwene uprefuiagst ſſehenden Kuöpfe, ‚Die Ichtan gwei 
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vom. 'gunäem Megkmentt, feiner nameniofen Brufbefisiung auf vb‘ 
beugte? fich Img ‘Über Tab Wafſſes hie, Dep Spiegel, Er nicht write, 
06 ihm deeubis fein unſanberes, 'biatigt zeritztes Vruſtbiid "Reit den 
wirceh, ſtinppigen Haaren zurüd. Da lachte der Burfche hell auf 
wie er fo fen eigen Wäiterfet,“ vieleicht zırık erfien: Mol: in. feinem 
u fahy er fihnitt dem Männchen im Waſſer feine: Geſichter und 
ergögte fich! ingründig Sara» ſich fetber zu verſpotten umd zu Affen 
Endlich wurde er wieder Aug und: fann mach. „Wie wär's“, dachte 
er," „wenn du den ſters da: drin im Waſſer ein Piächen abwüfben 
würdeft, 's muß ihm fange nicht mehr-fo was yaffirt fen.“ Damm 
entledigte er fih mit"citem Ruco feinen Ratternden Garderobe, warf 
Die Lumpen pfeifendehochrdutch Die Luft in die Nefteln, ftieg ſacht 
ine Waſſer und wuſch ſich gründlich von Giebel bis zum Fundament, 

8 mußte wohl eine Luft‘ fein, in das Moosbecken des kühlen 
Dratrhend zu dauchen — oder hatte vielleicht der Burſche noch gar 
nie den Zaubern ides Bades genoflen, — items es dauerte eine gute 
Belle, bis er hetaudſprang, ſich fchüttelte und das Waſſer von be 
Augen: firih und aus den Loden rang. Ev ging dann zu feinem 
Stallbaͤnkchen und jhminte dus Bündel auf. Da kam zuerſt ein kleiner 
branher gezaͤhmter Matder zum Vorſchein, dann. einige Drodrefle 
nad rohe Rüben, ein Knaͤuel Eiſendbaht, etwas Wäfche- ſammt einigen 
Kleldungeftagmenten und eine Handvoll Bradfrummen. Zuerſt griff 
er nach diefen und fireute 'fierden Finken und Sperlingen vor dem 
Stalſplatze Hin, fchläypfte: Dann in-ZBäldyerund Soßen, und ˖die Doilette 
war fertig Sonderbarrwicruſie freilich:> Die geflickten· rothen Hofen 
von 'zweilelhaftkt: Merlunft / gaben· ihm eineishurlesten Anſtrich, und 
die franzöflfche Spitzmütze keck auf dem linken Ohr mil der ſchwarz⸗ 
roch ·onenen Koltde Rundı Voſſterlich gu sen nackten Fichermn 

u Deri junge Menſchwar jegtein auderer Menfih geworden, dan 
alten Adam haste: eruins Srſtrũppo gerofen die ul Heut neu ge 
bopetrim Reyſtall der Quelirund im Balfeen vu Norgtuluftu Das 
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ſWablende Morgenlicht · durchdreng „eine in Jugendekraft und⸗Lebeus⸗ 
luſt elahenden Glieder, und ein wohliges Behagen rieſelte durch feine 
ſtraffen Adern. Rachdenllich ſpazierte arrin ſeinem Neger umher und 
ſchaute fteißig ieinen Feldwep entlang, als erwerte er Emm. Dann 
ſehte err fi) auf der hintern Seite des«Stalles auf einen · breiten; 
bequemen Stein: unter einennalten Holliiunderbaum; der feine groͤnen 
Beerendolden mit dem Blaumeiſennaſichen über ihm wölbte. 

Da fah er num ins friſcha kornwallende Thal hinab, in dad heile, 
Dörſchen, deſſen Ramine lerzengerade, die dimuen Maucfäulen dt das 
blane Gewölbe hinaufftreckten. — re 

"Bald ertönten vom Kirchthurmae die feierlichen Sonntugpginten, 
und auf den Wegen und Stegen wurde es lebendig. 

Was für ein Reiz der Bindacht, der Gottesliebe liegt in einem: 
ſolchen friedlichefeterlichen SKinchenläuten, in-seinem folgen Kirchweg 
in der: ftrahlenden Frühr des Sonntags, In einem ſolchen Sichſam⸗ 
meln der gläubigen. Gemüther ans allen fernen Enden in fröhlicher 
Freiwilligkeit! Auf jedem Pfade zogen fie Ben fchallenden Glocken 
‚zu; zwiſchen den hochwallenden; zum Schnitte braunen Stornfeldern, 
an’ dem Haren Vache Hin, insider unser alten Weidenwurzeln Die 
behende Barbe im Sonnenglanze fpielte, waudelten fie hin, ‚Die Mäds 
"den und Weiber mit duftenden Rosmarinfträußen, die Männer mit 
dem alten: filberfnopfigem Stade und die Burſche ein Roſenknöſp⸗ 
hen im Mundwinkel. Und sieben ihnen flieg andider grünen Som⸗ 
merfoucht ‚Die wirbeinde Lerche as und kreiste ſchmetternd im. Blau, 
und die Wachtel fchlug in dendſtornblumen iht monotones, Fürchte 
Gott! Fürchte. Sort}r md: Die jungen Haſen und Rebhũhner nckten 
fichrin ddie Some. rn t 

Wendolin, ſo nannte ſich unfer junger; kunchoewaſchenereteeuen 
ſah von feinem Hollunderbaum dieſem fomntüglichen Stillleben zu. 
Allmãlig verhallten die Glocken, dienßFeldwege rurden leer cumd eine 
ſam und das Oorfchen lag aoie ausgeſtorben dor ihm. Asa aus der 





- 220 — 


Mirche erhoben ſich in inniger Dolkeaft bie wogenden⸗ Klänge ber 
Oräet, and sk Seheikbe Tarlgfamer Selen, rauſchte vrein imb 
reuſchte Hin Wer Sie "Triton Mbren ud am zum Vantein edub 
der Buͤchtnum · Betgeauf.  "  ' 

Aa Wab Bo die Männer und Weiber Hi drinnen treiben mögen, 
Vühte Btdotin.'’a iſt ͤm Turiod Ding: "mit biefen Kirchthürmen; in 
jedem Dorf Trifft man einen ind meift ein Storgienneft d’rauf umd 
Glocken drin und” u Breites 'Hdüs d’ran. Ich möchte wohl auch 
einmal in fo ein Haus hineingucken. Ob fie wohl was Gekochtes 
kriegen, daß fie fol früh Morgend von alten. ‚Höfen Sermarfähiren? 
and doch iſt kein Kamin auf dem Dachl " 

Hier gab'es eine Iditge Pauſe. Seine Gedanken waren für ein⸗ 
au exſchopftl Dantt' fuhr er in feiner’ Meditation fort — eine ſtrenge 
Axbeitfreilich; er hatte es ſonſt noch nie verſucht —: Ob wohl 
Unſereins auch Dort hineindũrfie ?' Glaube nicht. Wir find doch nicht 
wie die Bauern und Herrenleut'. Die haben Häufer, Ueder, Geld, 
Ktchthürme' und aparte Friedhöfe, wenn fie flerben, mit Kreuzen 
und Rekken drauf. Wir find freie Leit’, überall und nirgends kaheim. 
Man jagt uns aus den Häufern, — ich denke, man jagte uns dort 
ah Haid, dd“ wenn! wir Cinen von din ünferen in die Rellen 
hineinſchaͤrren wollten — ub? dad würd’ 'ein Geſchrei: „Fort mit 
dem*'Sefindel; fort mit den Heimatlofen, mit dem Diebspack!“ Das 
verfluchte Häufervoft das Miegt wohl' waͤrm in den Federneſtern und 
hinterni Öfen, wenn wir tm WEI und in den Scheunen Serber 
ſuchen. Aber Die zahlbn doch ihr Almofen und erfn' nicht, * 
voinn Acker wezlontmi; mir die Weiber zöltern Um ‚ihre Gänf’ und 
Hüßner, Hd, 541 8 il’ aber auch ein Spaß, wenn's Keiſig fo munter 
aufwirbelt in einem abgelegenen Winkel und bad Federvieh am Spieß 
ſich Beiidht, I af) daß iſt ein Gerüdleln! "Belt, Marderjen, werden 

und’ wohl wieber vas fähen müffeh voͤrt Beim Hauſervoll. 

"Dir Marder legte fich Aber ſeine Schenkel und ſab Vn mit feinen 
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Diebbaugen ſe f 5 an, 7) beeriffe er vel hunis feine? Amea⸗ 
Wedantengang. Ein Säule, Heß fih von der Geite, yernehmen, dep, 
junge Menſch fah bin und en Brombeerzweig mit Dramen; Beeren, 
flog ihm derb an die Wange, Gr forang auf, und fing, in einem 
fühnen Satze ein blühendes Mädchen, daB neckiſch zu fliehen, verfügt, 
hatte. „So, Spigpübin“, rief er,fachend, „„‚tgmmft du endtich — ich 
. Babe dir eine ‚gute Weile gewartet. Aber, Ara Gift und Wort Hältfk, 
Reichen.‘ 

Nella war ein huhſches Maͤdchen, etwa im gleichen Alter wie 
Wendolin, ſechszehn bis flebzehn Jahre. Sie mar ſehr aͤrmlich, aber 
dabei phantaſtiſch und rein getieidet, Ihr furzer ſchwarzer, reichlich 
geflickter Rod war unten mit einem breiten, ziegelrothen Bande eine, 
gefaßt, auf dem bunten, Mieder Bing an einer meſſingenen Kette ein 
filberned Kreuzchen; das reiche, ſchwarze Haar war, durch ein. rothes 
Tuch verhüllt, aus dem ‚zwei breite Flechten über ten Müden hinunterz 
floffen. Nela war faft noch dunfelfarbiger ald.Wendolin, und das 
kühne feurige Auge, die feinen weißen Zähnereihen vexricthen u 
genug die füdliche Abſtammung. 

Die Beiden ſchaͤckerten ein Weilchen und. trieben fig um den. 
Stall und durch die Bäume umher wie junge Füllen, und, Der. 
Marder ſprang vergnügfich mit. Dann fegte fie fi aufs Stallbänkchen 
und Wendolin ‚Stpestte fich vor ‚fe, bin Ina Gras. in 

„Du, haft mich hertzeſteilt, wilder Kamergd", fagte dad, Mädchen, 
„und ich weiß nicht warum. Ich wollte früh um. 4 Ihr vog, Giehgag,, 
weg, — aber da. gab's neh Sturm, „Der, alte „Hakftermarg wollte , 
mich nicht mehr fortiaffen. Ich follte nım bei ihnen bleiben und mit 
ihnen sieben D dem, Schwarzwald 34 . Sie ſahen wohl. daß. ih As: 
am „meiften grhgitet und, immer, dad Säcklein, voll Kypfer zubrachte 30 
aber den jungen ‚Bichenbagperfkgoich, mochp,ich, nicht Yipenz er ehtn 
mir immer nah und Maste mich, ner ſchhige Kerl. Ich ſgute ihnen 
aber friſch heraus, ih möge nimmer mit ihtten gaunern; fie ſeien 
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Some orbimtliähen: ſtreifenden Leu’, ſondern ein"würlt verfoffen, lieder⸗ 
uch Pack; —ich gehe num mit ducht Don Mardikfhäng: wie Aires 
ka. Ist Das⸗ganze Volkkam Inter Linander wifb Ach Bag unterdeß 
fiber Die Tarnhalde «6 und bin oedentlich müde gelauſen hiehẽr. — 
Aber Weridel; wo HAM du denn die Eeul u » Te d 

„Bin ganz Klein’ hier“; fagte Wenbolin. „Guck mal, Rella, 
ezhat⸗ mir auch Micht aehr⸗ gefcllen wollen bei "tönen z? fet® mein” 
Mutter todt iſt, iſts fchörte ‚Leben aus geweſen. Die Landjäger füirb 
una-wetterlich- atffäßig,. °3 Pfommenfliden iſt immer ſchlechter "worden 
uud Die Serauchdiebe / haben immer Unfried untereinander, Mir’ 
ſchon Ing gern Fort vonribnen. Der Hanne ihre Jungen Finnen 
won ſelber· marſchiren und der rothen · Beth wollt' ih auch nicht 
Kindömagd fein; 's iſt ein ſchlechtes, freches Leder! Da hab” ſchſo 
‚gedacht, du hätteſtis auch nicht beffer,. und immer hab” ich dich gern 
geſehen, wenn-wir uns getroffen: haben, und da hab’ ich weiter ges 
dacht; wie's neÄr‘, wenn du wollteft nein? Hauſerin fetn und mir 
Beide. allein zuſammen flreifen-würden. Biſt zwar fo Ne Art Zigeuner» 
mädel und ich bloß ein hetmatloſer Jung’, -Waber wenn d' mich net 
erachten thaͤteſt, fe-tmolief i Dich Halten wie ein brav Weib, und follteft 
net reuig werden, Nellt: Aber jegt iſt mbar ſaſt angft; daß ich bis 
gefagt hab’, Zürw nur net!“ on 

Rella hätte dem Ftekwerber anfıngd mufmettſam zugehört, gegen 
den Schluß Hin sauber das Kopfchen tie geſenkt; ob voll Gedanken 
oder. Scham oder Muthwillen⸗ war nicht wohl zu unterſcheiden. Wen⸗ 
dolin Hatte ſich während ſeiner Kede zuſammengerafft und harrte faͤſt 
ängftlich in halb aufgetichteter Stellung auf ehr Bott don ber feinen 
Binpe. R Hs. 7 . 

: Doc: dad dauerte eine gute Weile. One Mavbchen zeichnere it 
kinm ‚madten Zehen allerlei Kreug urid Querwege in den Sand Wk 
zerpflückte einen Brombeerzweig; dann wurde fie ruhig und faltete 
ſtill Die Hände-auf dem Schoos, 
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en Wenn d' mirx net trauen. thateſte, Auhrienklichäenhelin kart, 
„ia üranten wirß josaye wol. mil singuden punbigenamnd gine, Weil 
‚allein ſtreiten im Sand. Ich weig-Die Heften ABegirundeiauautier dur 
Schmabenland, in der Schyeiz und-dn Zen Balfenlichen Sanben,, bin 
Fink im Kefiefliden, Fideln, und Schleifen, auf, weiß Tag: und Sag 
um Gülmerftäg” und, Speifelammern. Btehlen Ts ich ann und ſpielen 
und faufen, — aber zwenn may War g’eflen brawbt_und ſtehn gleich 
was ꝓarat, fo hol ich'a fchon. Nelichen, b’finn Dich, net fo lang und 
ve! nur ein. Sterben4wörtle. Ach geb? Die meinen Marder ARslihen, 
und. mein. Yuchärängel, und, menn..d’ wal alt. biſt und- nunmerıjo 
hũbſch, fo, will ich, ‚Dich ‚aufn. Küsten tragem durch Wald und Seide, 
land und ſollſt, mir net friexen und net, hungautt se fosjeg” doch 
nur ein Sterhengwörtle!“ RER —M 
Da ſtand das Mähchen auf und ſtellte fh boqh. Pens gerade bin 
vor Wendalin, daß er faft zufammenfubr und den Marder, den .er 
ihr als Morgenggbe hingehalten hatte, fahren, ließ. Gin eigner, ernſt⸗ 
ſchmerzlicher Aubdruck. lag · auf ihren, adeln Zgan. keſt wie der. Herbſt⸗ 
zuft auf den fernen hlauen Bergzügen. Sie hatte in ihrem Gemüthe 
einen kurzen, aber heftigen „Kampf ‚aelämpit; das mutbwllige Möd⸗ 
„en wär. Jungfran.gemorden — zmd-wit welchen Auöfichten: 
Sie hatte Wendelin ſcharf und ernft angefhaut, dann reichte fie 
ihm die eine Hand und wiſchte mit der randert die vollen Augen aus. 
„Bill ein braver und guter Dumg’”, „Sagte ſie, „und sic bab’s 
gern, daß bu .mich, wohl leihen magſt und wain Hasıiex fein willſt. 
Aber guck mal, Wendel, geiz ſind doch al’ Heid’ ‚army, Tropf“, dgi⸗ 


geuner. und P’SHeimatigfen, und's Hat Reine Reoß Urſach Den Anden - 


Bein zhalten. Zürn net, Wendel; aber's drüdt mir aufm Gens, 
haßa m fo-fpmint, und hab! alleweil g’meint, "Börmt noch anders 
geben. Rei, daß mes a ſtyetfenn Leben net gelallen MWaͤt Incher wenn ich 
fo dHaͤuſer anfchau und d'Aecker und, Härten, und wie's den Häuſer⸗ 
leut' fo heimlich und wohl iſt bei der ſteten eignen Sad’ und fie ein 
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üplei haben,» wenn ſxxf dꝰ Welt lommen, te Merle un Betue 
unde eidds wenn Kıflechiew, auuftim Nefen⸗ mb Noſeupiag a bei 
einander um den Kirchthurm "rum, und wieder ein Pläs Guter 
Den, wenn Mruletund! Praniiı find: ameind im Cini, wie - bie 
bh Sarah ala zählen hatı- and wir arar Ttopf haben nirgends 
rein Witte und Geimdtrier Eben un Sterben pAmnd floxbepen. uns 
Aum durch· Hsaidt und · Wald · und⸗ fluchen / uns aus den "Sänferre und 
Börferm raus ſo will midfanehendr Lebens daB. wie haben, faſt er⸗ 
drücken, und. hab’ ſchom manchnul denkt, 5 wär beffer ,"wernw wir 
Dich geworden⸗ wären: fürkn Statt; vder Hufen und wild Enten daß 
wir riet merken Ihäten, wenn. wir trieben und g’jagt werden. Wenn 
mich Gute hätt’: wollen zum. Magdlein nehtnen rich Gük’ ihr wollen 
ſchaffen üb und ſpaͤt und hätt? ihr mein Lebtag gedaukt / wenn ich 
aur ein Bett und ein Kämmerlein g'habt Hat!" 
Na twrockneterr ſich: Das Auge mit dem Hipfel ihrer bunten 
Schuͤrze, dann reichte ſie Wendolin noch einmal‘ die Hand und fagte: 
v iſt nun anders bemmen Wendel zefd nium den Topf und wirf ihn 
in- Luft und zäht dScherben, wie viel Jahr wir Sei mander bleiben 
folten; ꝰo tft Romeitſchel⸗Avrt. ñ 

Der Burſche hatte’ ſie verwundert und weh aneſchen, ſo 
fange ſie ſprach. „Rein, Neil”, "rief er auffpringenb auß, „s iſt net 
ſo g'meint. Wenn du mich willſt, fo will aich dich; fo fang ich leb⸗ 
und laß nimmer von dir.“ Er preßte heftig das von den verſchleden⸗ 
fan wogenden Gefühlen ſchaudernde Mädden an ſich. „Aber nun 
laß auch die Höfen traurigen“ Geranten ſahren; ich hab’ mie dSach 
weh nie fo überlegt und' geeß“ an -Mipäuferient’; denkt, aber du 
hatteſt mich bald zornig und traurig g'macht. Wenn ich‘ ſo derch 
Bufſch und Sechlucht gezoͤgen bin, und deAmſeln haben mir luſttg 
nen und diuhtable Sonpinenie gmacht, ſo hab” 4 weiter 
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1 Die Zigeuner pflegen ſich ſelber owaitſhet zu nennen. 
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net Wieh.gefonwen, ‚und awemaiat utich«g’frueen hat,schab?.siih · ein Meflig 
Fetar angezunder und Waffen "und. trinken tchab’ ich auch immer 
gfunden.a 4tiæ an Te "7. Kar re [, UV Tre Zr Ye 
-- 0„Reißba du wad”, onkgegneie: Relke,-- „ia Winter iſt als bach 
ein traurig Herũumiſtteifen invden Höhlen und Siollen und ein ſchlecht 
-Dieböwefen: bei: den. Spelidermund Mörfern "run; as müſſen wir 
andars machen Dir ſpielſt d Fiedelu brav und ich ‚dab‘ Wahrſagen 
glernt — weißt ⸗wohl, wies mit dem iſt ⸗ und kann was auf der 
Githes- und den Tamburin. Dann geben -wir im: Herbſt mid den 
@öhmwalben und Storchen weit hinein nach Dtalten oder licher Spa⸗ 
nien zu und- verdienen und alsvordentliche Spielleut rein vedlich Brot 
und kommen unſern Kebeulichen Familien ganz aus dem Watz. "Ich 
rau ihnen vech nicht; wenn mich der Efchenbacherfizoich auswitiert, 
— der thut mir noch ein Leides ar nu ent 

„Soll's probieren, der Galgenvogeli, vief Wendolin undballte 
bie Fäuſte. Dem dreb’. ich auch nach meine Drabtfeil? im Leib⸗rum, 
wenn · ihn der Henker nichb.vorher den Rabenzum Frichſtück aufſtellt. 
Aber komm, Rellchen u wir müſſen unsde nun ein ordentlich Hochzeit 
mahl herrichten. Könnt’ ich dir nur "was: Mehtes geben, Rellchen. 
Sol ih die. meinenn Marder abwingenan ar. are 

Ra nur fein“, unterbrach Ihn das Madchen; mein Stözkein 
Vrod hab’ ich noch und Rüben Hegenudoripts thuta ſchon, uud be 
teln wollen wir deut’ ni u; 7 Soon an: 

7 nBendel nahın- feinem Maxder yurı-Hand, Geh Minale , 8* 
was, bring’ was MDas Thierchen ſchaute ahn ſchlau am und ver⸗ 
ſchwand bald in den · hochhalmigen· Aecherne 1ySp/ num putz du Noch 
Die: Rüber und mach’ Hintern Haſelbuſch ein. Mein Feuer auf,⸗Nell⸗ 
&en,_ aber : nimm ⸗recht trockanes Meifigs daß es -Seinen: Rauch: gilt 
ich will derweil für ein. Häuale ſorgen nd, we 

Er fpürte in dem benachbarten Vorwald herum. Bald fand ſich 
unter einer mächtigen - Eiche. Über der -Ducle ein. huͤbſches freies 
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München mit ‚hohem Federmooſe und Haidelberren üßerwanhfen, ‚für 
zäumte raſch ab, trug Steine herzu, richtate sing. Sietwhant,her, ‚Jegte 
um bie Giche herum und „zu Heiden. Seiten Mlatten,und Blöde, ver⸗ 
flopfte, Die Fugen mit dem Moofe,unb- ‚hatte fo. in Turgem Zalt-ein 
niedliches Hüttchen aufgebaut. Kaum wer er fertig, jo rafchelte ſchon 
der Marder durchs Laub. Mäunke war, heute ghicklich gaweſen; x 
ſchleppte müfanı ein fchweres Rebhuhm zu den Süßen, ipined Hartn. 
daB unter den Sehten Flügelichlägen bier anlangte. 

Im Triumph brachte es Wendolin der jungen Zigennerin, die e8 
Sunftgerecht rupfte und putzte, und bald. hing eq an “en amprovi⸗ 
fiten Spieße über dem hellen, ſtillen Fener. 

„Alle Mal, wenn ich ſo ins Feuer fehe"  fagte- Nella, "indem Be 
mit- der Hand über ihr von der. Sonne und Flamme glühendes Gier 
ficht fuhr, „möcht? ich mitten hinein fpringen in biefe Belle, funfelnde 
Pracht und fie umarmen. &$ dünft mich immer, ala bebe ein maje 
ftätifher Geiſt fein wunderbar Gefiht aus ber Gluth und winfe 
und ode und wolle glühend heiß einftrömen durch die Adern ins 
Herz. “ 

„3a, ja“, meinte Wendel, „fieh nur zu, daß du nur net zu viel 
wahrfagerft, fonft könnten’s dir mel Einſtrömerles machen mit Dem 
Feuer, wie einer Hex. Ich bin feit heut ein abſonderlicher Liebhaber 
son Waller, von fo einem fühlen, Haren Waldbrünnle, — net, daß 
mir ein Schluck Wein net viel lieber wär’! Aber gu, wie das 
Hühnte ſchon ſchmort, 's iſt ein Gerüchlein, wie ins Kajfers.Küch!!" 

Nun bewaffnete fih der Burfche mit dem Spieß und nahm Nella 
an der Hand und führte fie in fein Häuschen. „Haft e Häusle wollen, 
da haſt eins, und nun wollen wir auf der Bank ordentlich figen und 
efien wie die Herrenleut.“ 

Heute ſchmeckte es unfern jungen Freunden ganz vorgägli, obwohl 
ihnen fonft Rebhühner, Eichhörnchen, Hafen und felbft junge Rebe 
kein ſehr feltener Genuß waren. Wendel war feligz er fühlte fich fo 
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reich· und geoß, als wäre er vereinbarender Reichttagdabgeordneict 
geworden. Rella war eins fliler? fie ſprach biel von ihren [hören 
Jagendjahren ımd von dem Glücke Derer, die ein eigen Häuschen 
Hätten. Auf Wendolins Frage, wie fie denn da hinauf in die Schweiz 
und ins Sthwahehlhnd gekommen ſei, erkzählte "fie ihm ihre!gange 
fange Gefchichte. Sonſt war ihre ganze große Familie in’ Sparten 
heimiſch. Ihr Vater, der „König“ verfelben, wat ein machtiget mb 
reicher Mann in feiner- rt. 

„Einſt wurdbeh’wir, als wit in den ſchönen Tuern des Coro 
ſtreiften, von einem größen Herrn auf'' feine Hochzeit geladen. Unfre 
Spielleut waren die beſten in Spahien, und wo ein rechtes Feſt der 
Edellent' war, wurden wir auf zehn Meilen weit geholt. Ach, Wendel, 
ich erinnere mich noch am jene Hochzeit fo- gut und war noch ein 
Meines, kleines Mädchen: die Zigeunermutter hielt mich immer im 
Korb auf dem Efel und wenn ich heramfprung; mußte dee alte Lonfo 
auf mich Acht geben. Wir Iagerten im Wäldchen bei den Schloß: 
gärten, und des Nachmittags kam die Braut des großen, fehönen 
Heren zu und und fpielte mit mir und gab mir das filberne Streng 
fein bier und war fo fhön und freundlich wie eine Königin. Am 
Abend gingen unfere Leut aufs:Schloß und ’3 war Alles fort; mur 
der alte Zonfo war bei mir geblieben im Lager. Unſere Buben und 
Mädchen ftrihen in den Höfen und Gärten den Feigen nach und 
den Fafanen. Sieh, Wendel, dort Hab? ich nie gefroren und nie ges 
hungert, wie bier in den traurigen, ſchwarzen Tannwäldern. So 
zogen wir wochenlang durch bie fchönen Provinzen und hatten große, 
prächtige Blumen und füße Früchte umd durften auf allen Hdfen 
und Dörfern ſpielen und tanzen und fahen nie dieſe Grofhenfängert 
mit ihren traurigen und böfen Gefichtern. Der alte Lonſo gab mir 
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Braten und fäßen Wein, und am Ende Halten ſio michn aufs. Schloß 
uud fagten, ich wwär’ ein liebes und fchänes Zaigeunerlind. und boten 
mich herum wie eine Puppe oder ein Cichkäͤzchen. Ach, das Geflim⸗ 
‚mer, Wendel, und die glänzenden: Seidenkleider amd das Rrebiente 
Silbergeſchirr! Wenn du mal fo was fühl": x 
„Silbergeſchirr #" fragte Wendelin, Ach, Melle, du bil ein rech 
vornehmes Madchen, und ich fo ein arnser Teopf, aus den Rampen 
raus groß gewachſen. 

- „Mein Bater“, fuhr Nella fort, „‚merfite nun wabufugen. Er that 
es nur alle drei Jahre rinmat,- und alle Serrfchaften wußten, daß 
jede Bahrfagung eintreffe. Der große Herr .gab ihm einen Berket 
mit lauter Goldſtücken und- bat ihn, feiner fchönen Braut gu prophe⸗ 
zeien. Lange wollte mein Bater nicht d'ran; aber je bebenflicher x 
wurde, defto eifriger drang der "Edelmann in ihn. Da trat mein. 
Bater gu der glänzenden Dame; füßte den Saum ihres Kteides und 
fah lange und ernſt auf die Züge in ihrer Hand. Daun ſprach ex 
feierlich und laut, die Donna werde über Jahr und Tag die fehönfle 
Leiche von Caſtilien fein, Die verfammtelten hoben Leute feien zuſam⸗ 
mengefchauert, erzählte mir nachher die Großmutter; Etliche haben 
gelacht und gefpettetz Andere wollten die Familie vom-Schloß jagen, 
— aber der Bräutigam habe fie Iuftig auffpielen laſſen bis zum 
Morgentoth, Ja, ich weiß es noch wohl, wie die hellen Cimbeln und 
das raufchende Tamkamin. in jener Nacht durch die Gtanatenbäume 
Les Parkes Mangen, fo Inftig wie nie, und die Lichter hin⸗ und her 
wogten durch die hohen Bemächer wie in einem Zauberſchloß. Wie's 
naher gegangen tft, weiß ich nicht recht, Keiner von unfern Leuten 
wollte mit der Sprache heraus. Der alte. Lonſo fügte mir aber, bie 
Familie habe fich, als-fich jene Hochzeit verjährte, wieder in die Nähe 
jenes Schloſſes gezogen, Mein Bater habe fleißig Kumdfchaft mit der 
Dienerſchaft unterhalten und die Dame des Schloffes fet fo munter 
und bfühend als je geweien. Man habe viel über ihn und fein Wahr⸗ 
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ſagerhanbwerkrgeſpottet, und mem Vater ſei ürggorlich geworden, daß 
errbei dem Horrſchaften ſeinen mohen Ruf einbüßen ıwerbde.-Da habe 
ern ſich nach dem Jahrestag des Jeſtes ats Blumenhändler verkleiden 
mh gemacht undendie Kundſchaft ver Gemächer Thal aus⸗ 
ſtudirt. In der Naht, als Alles im Schloſſe ruhig geworden und 
ex sin dene Schlafzinmen der Marcheſa nur noch ein kleineß Licht 
bemmit; feier mit einer Mandoline und vielen Blumen auf Die 
Altane und in der Donna Zimmer gefliegen und habe leiſe alle feine 
Blumen anf die ſeidene Betidecke gelegt: Es feten aber ſchöne, ſcharſ⸗ 
riechende, beiäubende Gewüchſe geweſen und vielleicht noch andere 
heimliche Sachen drunter. Als nun die Dame unruhig geworden und 
ſchwerer geathmet, "hatte mein’ Dater’feife Schlummerlieder auf der 
gebämpften Laute gefpielt und bie ringende, bange Schläſerin  inmıer- 
wieder eingelullt. So habe ..er viele Stunden im. dem verfchloffenen 
Gemache gewacht, bis die böfen Beifter.der fiharfen, giftigen Blumen 
den Athem Der fchönen Kram ausgelöſcht. In der erften Morgenfrübe 
babe er feine. Blumen wieder: zuſammengerafft und fel aus dem 
Zimmer ‚geftiegen, in dem, wie horchend auf Die Klänge ber Schlums 
mertieder, die ſchoͤnfte Leiche von Caſtilien Tag: Der Vater ift aber 
wohl von einem Gärtnersfungen im Park bemerkt und erkannt wor⸗ 
den; wir flüchteten dann viele Tage durch die Wälder der Sierra 
und wohnten fange "in den Üben Schluchten. der Pyrenäen. Mein 
Bater ftarb und bie Familie ‘ging aus einander. Mit dem alten 
Lonſo Hin ich nach Frankreich herübergelommen und dann in ben 
Schwarzwald; aber feit er todt iſt, ſind's lauter traurige, traurige 
Zeiten für mich gewefen bei dem fehlechten Volk.“ 

Unter dieſen Plaudereien war Zeit und Mahlzeit vergangen. Alte 
und neue Geſchichten holten fie aus dem abenteuerreichen Schaß Ihrer 
Erinnerung hervor und dffneten fo gegen einander ihre Gemüther. 
Sie fühlten fich felig, es thun zu können, ein Gerz gefunden gu haben, 
an dem das eigne Herz wufgehen Tonnte, das mitflühlte die lange 
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Teübfal des verfolgten‘ Lebens und die tauſend kleinen wohligen und 
genußvollen Freuden, bie ed mit ſich führte wäh" ſelchen Leuten das 
Streifen fo lieb und zur andern Natur machke. 

„Aber Neichen“, fagte Wendolin, „ich bil’ gar nicht geglaubt, 
Daß du fo lieb und guk fein koͤnnteſt! Ich Hab* immkr g'meint, du 
feieft bloß fo ein hübfches wilder Ding und recht unbändig.“ 
Range, glückliche Stunden ſaßen fe Int Hüttchen. Die Vögel 
flogen neugierig an die untern Baumzweige und laͤuſchten den Heben 
Worten. Hinten im Wald fchlugen die Amſeln und Droffeln in tiefen 
Haren Tönen und die Eichhörnchen Hüpften Tuftig durch Die Hafels 
flauden, aus denen das ſcheue Wieſel nach dem Alten: Gemäuer bed 
Stalles floh. Die Sonne hatte ihre Mittagshöhe überfitegen und ber 
heiße, ftille Sonntagsnachmittag Tag auf dem Lande. Aus den Feldern 
ſchallte millionenſtimmig der zirpende Flügelfihlag der Grille, glelch⸗ 
ſam mit der ganzen Natur mitfeiernd das einfache Glück der beiden 
Kinder der Natur, die den großen Schritt aus ihrem Naturleben in 
das Kunſtleben der menſchlichen Geſellſchaft noch nicht gethan hatten, 
vielleicht nie thun follten. Aber e& war, als wollte die Natur ihre 
Gaben und ihre Freuden bringen zu dieſer Bettlerhochzeit, wo die 
Menſchen mit den ihrigen ferne blieben. 

Wendolin flocht indeſſen aus den reiferen Weidenſchofſen ſeiner 
Braut ein zierliches Körbchen, während dieſe mit mädchenhaftem Eifer 
einige wilde Rofentnofpen in ihre ſchwarzen Haare flocht und ein 
Sträußchen Waldblumen kunſtvoll an Wendolins Mütze zu befeſtigen 
ſuchte, indem fie ein Zigeunerliedchen vor ſich Hin trillerte. 

„Still“, ſagte Wendolin, nachdem er, nach feiner Art immer vom 
Zeit zu Zeit die Gegend viſitirend, ein paar Geſtalten auf: dem Wege 
von Schwarzenberg her bemerkt hatte, „da kommen Häuferleuf’, — 
guck mal, Nellchen, dort ben Schwarzen! Aber wir können hier 
keiten, ’3 ſieht uns fein Kätzle.“ 

Es war der Pfarrherr des Ortes nrit- einem verfländigen und 
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freundlichen Geſicht. und meißen Haaren, der mit einem Bauer lange 
fam bie.Halde herauflam Und fich dann aufs Stallbäntchen febte, 

„Wie ih Euch fon Sagte, Lindenmeyer“, fuhr der Geiftliche 
fort,onachdem er. wieder zu Athem gelommen war, „die Sache madht 
Aufiehen und mir. wär’ «8 Cuerwillen lieb, wenn's könnte zu einem 
Vergleich kommen.“ 

Der Bauer entgegnete aber teoden: „Ne, wohlehrwürdiger Herr 
Pfarrꝰ, ich thu's net.“ 

„Aber bedenkt, -Lindenmeber, Euer Lieli bat des Forſteggbauern 
Aloys gern. Ahr feld ein reicher Mann und der Forfleggbauer hat 
fo viel als Ihr. Dem Aloys laß ich nichts Uebles nachreden, °3 tft 
ein Eapitalburfh, und Ihr habt mir felber gefagt, Ihr habt nichts 
wider ihn. Wenn Ihr die zwei guten.jungen Leutchen zuſammen⸗ 
Heßet, 's gäb das bräufte Pärchen in der Gemeinde ab.“ 

Re, wohlehrwürdiger Herr Pfarr’“, antwortete Lindenmeyer, 
„ih thu's net.“ 

„’s würd’ ein böf’ Geſchwätz geben im Dorf, Lindenmeyer. Man 
würde fagen, Ihr hättet aus purem bartnädigem Eigenfinn Eure 
Tochter unglücklich gemacht und hättet Fein Herz für fie.” 

„Das tft mir Ein Ding, wohlehrwürdiger Herr Pfarr’, ich thu's 
halt net.” 

Der Geiftliche wurde wärmer, je kälter der Bauer ward. „'s Liesli 
iſt ein brav Mädchen“, fuhr ex fortz „es fürchtet Vater und Mutter 5 
aber, Zindenmeyer, wenn Ihr die Leutchen aufs Aeußerfte treibt, fo 
tönnte was begegnen, dad Euch nicht lieb wäre. Was würdet Ihr 
fagen, wenn der Aloys ’3 Mädchen holen und ohne Eure Einwilli⸗ 
gung heirathen wollte?“ 

„'s Liesli einſperren“, antwortete der Bauer. 

„Dad geht. wohl eine Welle”, fuhr der Pfarrer fort, indem er 
aus feiner großen filbernen Dofe eine Prife nach der andern nahm, 
„aber's Hilft Doch nicht. Die Liebe thut im Herzen weh, Lindenmeyer. 
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und Euer Mädchen: swürbe fehr unglüdiich werben, Hroͤſeid ein after 
Mann und wenn Ihr anf dem Todbett die Kümmernig Eures einzi⸗ 
wen Kindes ſähet, glaubt: auie, 's würd Guch das Herz abdrücken und 
or koͤnntet Eure Augen nicht im Frieden ſchließen.“ 
Der Bauer entgegnete indeſſen nur mit feinem monotonen . 
thu's Halt Doch. net, wohlehrwürdiger Here Pfarr." «. 4 

„Aber fo bitt? ich Euch doch, Lindenmeyer, mir wenigftens em 

einmal den Grund anzuvertrauen, warum Ihr's nicht an wollt.“ 

Lange befann fich der: Bauer: und: fa oſt: denGeiſtlichen miß⸗ 
trauiſch an. Dann ruͤckte er -langfam:mit des Sprache heraus. „Kerr 
Bari’, der Forflegghauer hat von ebzehn Jahren sben am meinem 
Haſelacker ein Rainle? g’pabt, das mie befunders anfländig geweien 
wär. Ich Bab’s. ihm ablaufen: wollen und ein ordentlich. Ungebut 
than; aber er hat's net herg’geben. Drei Jahre drauf,: ala Die G'ſchicht 
mit den Heimatlafen Lam und: zwei ſolch' Landſtreicher der &’meind’ 
aufgehafdt wurden, gab er’s fo einem Lumpen, dem Schifferhans, 
aus Tauter Bosheit umſonſi. Da hab? ich mich verſchworen, ich woll's 
ihm net vergeften, jo lang ich leb', und thu's auch net.“ 

Der Pfarrer hatte. aufmerkſam zugehört. Er kannte feine Leute 
und war wenig überraſcht Davon, daß ſich der Haß auf eine foldhe 
kleine Sefehichte gründe. So fehr er indeſſen das hartnäckige Gemüth 
eineß reichen Bauern kannte, wollte er Doch noch die. letzten Berfuche 
machen. „Und 's iſt ſchon ‚Eure. Chriſtenpflicht“, ſchloß er feinem 
Zuſpruch, „dem Rächften zu vergeben, werm er ſich gegen Cuch jemals 
verfehlt Hatte, was in dieſem Fall aber ſchwerlich gefchehen ift. Am 
allerwenigflen aber dürft Ihr Das. Glück der: Curigen einem folchen 
verjährten Groll opfern. Oder räpıt Ihr ich, daß Ihr Euch damit 
zweifach verſündiget - 





1 Kleine Grathalde. 








— ME 


, „Ne, wohlehrwäürigen Gevr Porr’“, antwortete Liodenmeher 
indem ex aufſtand, „bad, weißsich halt mad, ich bin⸗net gſtudirt. 
Adies, ich muß noch auf Ken Außen Kleeacker, Weohl.zu rubm!“. 
Damit lüftete er feinen: Drelmaflen. und ſchaern⸗ Inte ab, -den 
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Unſere Ealenbewohner Hatten dem Gefpräch aufmertfem augehört, 
aber wahrſcheinlich ohne den Zuſammanhang den Geſchichte zu faſſen. 
„Belt, Nellchen“, ſagte Wendelin, al der Pfarrer weit genug war, 
Be nicht mehr gu hören, „der Schmarz bat ven Andern net rumkriegt! 
Aber guck mal dort, hat er nicht, mein Str, fein’ Def Lingen laſſen b 
GSie ſprangen imuner a Bänkhen, wo index. Ede des Pfarrherrn 
wergsiiene Dofe. 4 ‚ 

Lieber Leſer, du lennſ die eomantifäen. Knotenpunkte unſerer 
Novellen und biſt vielleicht fo beleſen und erfahren, zu vermuthen, 
daß dieſe filberne Doſe das goldene Glückarad für die Berkanft unſerer 
landdurchſtreichenden jungen Freunde geworden ſei. Du fiehſt ſchon 
im Geiſte ‚den wackern Wendolin athemlos dem würdigen Pfarrherrn 
mit dem hoch in die Luft gehaltenen Funde nachremmen; dus hörſt dieſen 
den Burfchen auöfragen, feine redliche Seele ertennen, ſiehſt ihn bes 
reits durch Die Perſpektive deiner ſchwunghaften Phantaſie durch dem 
Seelſorger auch leiblich verſorgt werden, 3. B. zu einem ebrbaren 
Schuſter in die Lehre Iommen, und dann ein würdiges Glied der 
civilifirten Geſellſchafi von Schwarzenberg werden; er if vielleicht 
zudem ein Reveu des oben genannten, ehemals heimatloſen Schiffer⸗ 
bans und- ermittelt. endlich die fang verfchobene Heirath zwifchen den 
Bauernlindern als Segitimer Erbe des Schifferhans und feines Rainle's, 
während Die gute Nella Unterkunft in des Pfarrherrn Haufe findet, 
Ah die Liebe des würdigen Greifen, ber fie chriftianifirte, fo ſehr 
erwirbt, daß er fie an Kindeöflatt...., — doch, ich bedaure, fagen 


und mer Mochen wuͤrde fehr unglücklich werben. Zherfehb-ein after 
Mann und wenn Ye anf Dem Tobbeit Die Kümmermiß Zures einzi⸗ 
wen Kindes fühet, glaubt: ante, 's würd Euch: das Herz abdrücken und 
Ir Tönntet: Eure Augen nicht im Frieden ſchließen. “ 

Der Bauer entgegnete indeſſen nur mit ſeinem monotonen 2 
thu's halt doch net, wohlehrwürdiger Herr Pfarr... ı - 

„Aber fo bilt' ich Cuch doch, Lindenmeyer, mir wenighene entid 
einmal den Grund anzuvertraum, warun Ihr's nicht Men wollt.“ 

“ Range befann ſich der Bauer: und: fa oft aden/Geiſtlichen miß⸗ 
trauiſch an, Dann rüdte er-Sangfanı mit des Sprache heraus. „Here 
“ Bart’, der Forſteggbauer bat von Kebzohn Jahren sben an meinem 
Haſelacker ein Reinie? g'habt, das mie befonders anflänrdig geweſen 
wär. Ich hab's. ihm ablaufen: wollen und ein ordentlich Angebet 
than; aber er hat's net berg’geben. Drei Jahre drauf,: als die Geſchichn 
mit den Heimatloſen Kam umdı zwei fol” Landſtreicher der E’meind’ 
aufgehafdt wurden, gab ers fo einem Lumpen, dem Schifferhans, 
aus Tauter Bosheit umſonſi. Da Hab’ ich mich verſchworen, ich wol’s 
ihm net: vergeflen, fo lang ich leb', und thu's auch net.“ 

Der Pfarrer Batte. aufmerkſam zugehört. Er kannte feine Leute 
und war wenig Übesrafcht Davon, daß fich der Haß auf. eine ſolche 
Keine Gefchichte gründe. So fehr er indefien das hartnäckige Gemüth 
eines reichen Bauern kannte, wollte ex Doch noch die letzten Berfuche 
machen. „Und “s iſt ſchon Eure. Chriftenpflicht”, ſchloß er feinem 
Zuſpruch, „dem Nächften zu vergeben, wenn er fich gegen Eusch jemals 
verfehlt hatte, was in Diefem Fall aber: ſchwerlich geichehen iſt. Aw 
allerwenigften aber bürkt: Ihr das. Glück der Eurigen einem folchen 
verfährten Groll opfern. Oder ran Ihr nich, daß I” aus damit 
zweifach verſündiget? - 
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> „Ne, wohlehtwuͤrdiger HSerr Plarvꝰ“, antworteie Livdenmeyer 
indem er aufſtand, Adas weißraich halt mat, ich. bin mei gſtudirt, 
Adies, ich muß noch auf den Außen Klaeacker. Wohl, zu ruhm 1 
Damit lüftete er ſeinen Dramafken. und Karen inte ab, - ben 
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Unſere arlen bewohner hatten dem Gefpräch zufmertfem zugehort, 
aber wohr ſcheinlich ohne den Zaſammonhang der Geſchichte mu ſuſſen. 
„Belt, Nellchen“, ſagte Wendalin, aik.der Pfarrer weit genug war, 
Bo nicht mehr zu hören, „der Schwarz bat den Andern net rumkriegt! 
Aber. gu mal dert, hat er nicht, mein Sin, fein’ Def Lingen laſſen b 
Gle ſprangen -bimunter zum Bäuken, wo tncden. Eckt des Marrherrn 
nergeſſene Doſe on 

Zieber Leſer, du lennſt die reaantiſchen anotenpuuite unſerer 
Novellen und biſt vieleicht fo beleſen und erfahren, zu vermuthen, 
daß dieſe filberne Doſe dad goldene Glückarad für Die Hulkunft unſerer 
landdurchſtreichenden jungen Freunde geworden ſei. Du fiehſt ſchon 
im Geiſte den watckern Wendolin athemlos dep würdigen Pfarrherrn 
mit dem hoch in die Luft gehaltenen Funde nachremmen; dus hörſt dieſen 
den Burſchen ausfragen, feine redliche Seele erkennen, ſiehſt ihn bes 
reits durch die Perſpektive deiner ſchwunghaften Phantaſie durch dem 
Seelſorger auch leiblich verſorgt werben, z. B. zu einem ehrbaren 
Schuſter in die Lehre Lommen, und dann ein würdiges Glied der 
civilifirten Geſellſchafn von’ Schwarzenberg werden; er iſt vielleicht 
zudem ein Reveu bes oben genannten, ehemals heimatloſen Schiffer⸗ 
hans. und- vermittels.endfich die fang verfchohene Heirath zwifchen den 
Bauernlindern als legitimer Erbe des Schifferhans und feines Rainle's, 
während die gute Nella Unterkunft in des Pfarrherrn Haufe findet, 
ſich die Liebe des würdigen Greifen, der fie chriftianifirte, fo fehr 
erwirbt, daß er fie an Kindesſtatt...., — doc, ich bedaure, fagen 
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zum mtüffen, daß feider nichts von alle dem paſſirt iſt. Das waͤre allzu 
romantifch und umfere Geſchichte tft ganz wahrhaftig, d. b. fo wahr 
haftig, als eine folche Geſchichte nur fein San. . 

Lieber Lefer, als Wendolin die fchöne ſchwere Dofe in der. Hand 
hielt, fah er Rella an und fagte: „Mitnehmen ?“ Aber das Mädchen 
fhüttelte den Kopf, daß eine der wilden Roſenknoſpen aus ihren 
Haaren fiel, und antwortete: „Laß das Ding liegen, Wendel,“ 

„Nun, dann nehmen wir doch eine rechte Priſe“, meinte diefer. 
Die Prife zeigte fich fo wirkfam bei dem banrfüßigen Schnupfer, daß 
er ärgerlich die Dofe in den alten Winkel zurückwarf. 

Das Mädchen war bei der Exrplofton ihres Bräutigams auf bie 
Seite getreten und hatte von ungefähr über die Felder geblidt. 
Scharfäugig Hatte fie in der hagern Geſtalt, die ferne zwiſchen den 
Kornädern ging und fpähte, den Halftermarg erfannt, und brachte 
das Erſcheinen des Berfolgers mit ihrer Flucht in Derbindung. So 
ruhig als möglich padte fie ihre wenigen Habſeligkeiten zuſammen 
und, obne Wendolin die Nähe ihres Feindes ahnen zu laffen, 
ſprach fie: 

„So, lieber Wenden, ich den?’, wir gingen heut am beflen über 
Fuchsloch den Oberwyler Höfen zu, wenn du den Weg weißt.“ 

„Breilich*, antwortete er, „weiß ich ihn, 3 tft aber ein weiter 
und wüfter Weg.” 

„Ich ging ihn heut gerne wieder einmal, und wenn wir gleich 
fort machen, fo fommen wir noch vor Mitternacht bin.” 

„But fo, wenn du wilift”, erwiederte Wendolin. Ex pfiff dem 
Marder, hängte fein Fuchsfellrängchen um, faßte Nela’s Hand und 
einen Augenblick fpäter waren fie im Gebüfche verfchwunden. ALS fle 
höher am Berg in einer Lichtung noch einmal zum Vorfcheln Tamen, 
hatte das niederhängende Gezweig der Foͤhren die letzte Roſenknoſpe 
bes Brauttages aus Rella’s Haaren geriffen. 
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Der Statthalter. 


I. 


Bon Kulm im Aargau führt ein fehmaler, feiniger Weg über 
den Berg nach dem Ruederthale. In Iangfamer Steigung windet er 
fh dem Walde entlang, durch ein enges, fchluchtartiges Seltenthäls 
hen, in deſſen Tiefe hie und da ein fpipfirftiges, ſtrohbedecktes Häus⸗ 
kein fteht, zwifchen Alten Bäumen verftect, ald ob es feine Armſelig⸗ 
keit auch da draußen in der Einfamkelt noch verbergen müßte. Droben 
am Ende diefes Thälchens tritt der Pfad, bevor er fich in das Hochs 
ſtämmige Tann verliert auf eine freie, weitfchauende Lichtung, von 
der das ganze Hauptthal von Gränichen an bis an die waldigen 
Höhen gegen Münfter zu überblidt wird. Gerade gegenüber in der 
Ziefe ſteht die Kirche und erfcheint mit ihrer Umgebung von der Höhe 
berabgejehen fo nahe, daß ein ſcharfes Auge die Heinen Leichenfteine 
und Mofenfträuche auf dem Kirchhofe zählen Tann. „Ebnat“ heißt 
diefe Heine freundliche Hochebene, und man würde meinen, das wilde 
Treiben und Ungemach des Thales dürften nicht in diefe flille Eins 
ſamkeit hinaufſteigen, wenn nicht ein verwitterted Gemäuer, das dem 
Bege entlang mit Brombeergeſträuch und Schlinggrad überwachien 
iſt, andeutete, daß auch hier ſchon Unglück und Zerflörung gehaust 
hätten, 

Bor wenigen Jahren noch ftieg vom Dorfe nad) dem Ebnat 
binauf faft jeden Abend ein alter Mann, den ganzen Sommer lang, 
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Bis der Schnee bie Wege deckte. Seine hohe Geſtalt war von den 
Jahren gebeugt und oft blieb er, Athem holend, auf ſeinen Stod 
geftüpt, Reben, um mit trüben Blicke den Weg. zu bemeſſen, den er 
noch zit gehen hatte. Die Leute; Die auf: dem Felde am Wege arbei⸗ 
teten, grußten den Alten ‚mit Ehrexbietung agb ſchauten ibm mũßig 
nach, bis e⸗r langſam hinter einer Sede oder am Baldrande ver⸗ 
ſchwunden war. * 

„Der alte Statthalter ach S nicht mehr. fange ind Ebnat“, 
fogte wohl das Eine, „er nu nad) dem Kirchhofe troh feines. Gei⸗ 
bed.” — „Zeh glanbe, er geht Heber dahin, als mancher arme Bet⸗ 
jelmann“,. wtate.iein: Anderes, rund daun wendete fh: das Geſpraͤch 
gewoͤhnlich auf den Troſt diler Armen, nädkli daß Sehr un Wii 
allein das Menſcheneben nieht: glücklich machen Können." Mancher: alte 
Mom bileb och - eine Weile ſumend an feine: Hatke gelehnt fliehen 
und dachte an Dinge, die er nid Minabe wad Jüngking erlebt, und 
von Menfihen, die er gekanmt und die fon fange ber Weg . dem 
Kirchhof gegaugen waren, 

Der Statfhalten dat dieſen fcpten * num auch yaränfgeiegt, 
Die Heine Bank, die eröfikotuf'dem Ebnat unter einem: breitäftigen 
Sirnbaume Hätte herrichten laffen und von der er fo oft nach Dem 
Kirchhofe des Dorfes hinuntergeſchaut, iſt bereits morſch zuſammen⸗ 
gefallen und bald ı ntich wicd das · Abenden an den alten Warm net 
Din Wentgen, ie ihn: ned, in⸗ jungen Icon gebannt Haben; ver» 
geften fein. A tn 

Ich wilb beßwegen hinr anfgriihnen,: was a on biefen Bern 
üßer ihn und feine Schiaſale exfuühren habe. 

Orbben auuf Sen Ehtnat:Aumbichumals da, wo jetzt nur noch ver 
8 Mauerreſt ſichtbar iſt, ein ſauberes, nettes Haus, das mit 
feinen blanken Fenſtern im Morgen» und Abendſcheine gar freundlich 
ind Thal herniederleuchtate.. Es war das väterliche Hmis des Gtatts 
halters, oder wie man Ihn Damals noch mahnte, des Ebnnhlährifitan: 
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Ehriftian war zu der Zeit, in der die Erzählung beginnt, etwa 
24 Sabre alt und regierte fchon feit dem Tode des Vaters mit 
Meifterhand den kleinen Berghof. Mit feinen Altersgenoſſen, den 
„Nachtbuben“ im Dorfe, Tam er wenig zufammen; er ging am 
Sonntage vom „Trüllpfapg”1 weg gewöhnlich wieder geraden Weges 
nach Haufe, wo ed ihm iohler war, da droben in feiner grünen 
Einfamkeit, ald im Gelärme des Wirthähaufes. Man wußte deßhalb 
wenig mehr von ihm zu fagen, als daß er ein fliller, fleißiger Burjche 
fei, und noch — daß er einer der fhönften Burfche fet im ganzen 
Kufmerthale. Das Leptere fprach nun gerade Niemand aus, aber 
manche! Mäßdlein · dachte daran mit unruhigem Herzklopfen, wein 
Chriftian am Sonntag 'Bormütag in die Kirche kam, dder am Nach 
mittage mit dem Gewehr im Arm auf den Trüllplatz zog. Darum 
war auch das offenkundige Geheimniß bis'jegt dem Jüngling ſelbſt 
verborgen geblieden. Sagte die Hutter etwa’ einnral zu ihm! „Chris 
ſtian, du ſollſt nun doch bald and Heirathen denken; tch werde aft 
und mag nicht mehr fo nachkommen“, antwortete er faft verwunderte 
„Mutter, wie fannft du fo reden; fo fange:du da biſt, brauch' ich 
feine Frau.” — Aber auch ihm follte das Stündfein fchlagen. 

Eines Sonntags predigte der Pfarrer mit heiligem Eifer von den 
Pflichten getreuer Untertanen gegen ihre gnädige Obrigkeit. Er’ 
fchilderte, wie nun des Himmels fehwere Hand über Frankreich liege 
mit Krieg und biutiger Verheerung, weil das rebelliſche Bolt an des 
Königs geweihten Haupte fich verfündigt Habe, und drohte mit dem 
nämlichen Gerichte, wenn feine Kirchgenoffen wagen würden, Begen 
die gnädigen Herren von Bern und ihre Vögte zu murren, wie das 
ſchon bie und da von Ruchloſen gefchehen ſolle. Chriftian kamen 
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1 Die Milizen wurden damals alle Sonntage dorfweiſe einexercirt oder 
„getrüllt" ; nur felten, etwa einmal im Jahre, fand ein größerer Zuſammen⸗ 
zug. einer ganzen Thalfchaft ftatt. 
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dieſe Worte vermunderlich vor; er hatte in ſeinem Lehen noch nie 
daran gedacht, ſich gegen den Unternogt 1 oder den Trüllmeiſter auf⸗ 
zulehnen, und dieß waren fo ziemlich die einzigen obrigkeitlichen Bere 
foren, die ihn bekannt waren, Er ſchlug die Augen auf, um zu ſehen, 
ob dem Pfarrer auch Ernft fei mis feinem om und Eifer. Aber 
fein Blick erhob fich nicht gang zur Kanzel — er biieb unterwegs 
an einem andern Gegenflande haften, bis fi das Auge langſam 
wieder fenfte und das ganze Geſicht von einer tiefen Purpurröthe 
übergoffen wurde. 

Chriftian gerade gegenüber unter ter Kanzel faß Untervogts 
Röschen. Aber wie war das nur? — Er hatte das Mädchen ſchon 
taufend und taufend Mal gefehen und doch diefes Lichte. braune Augen» 
paar, den fiillen Ernft über dem finnigen Gefichtchen, das freundliche 
Lächeln um die rofenrothen Lippen und — er mußte felbft nicht Alles 
was — noch nie bemerkt. Da mußte eine gewaltige Aenderung vor⸗ 
gegangen fein. Röschen fühaute ihn gerade an und es war, ala ob 
in feinen Augen die Frage geichrieben flände: „Nicht wahr, Chrifttan, 
du fönnteft meinem Vater, dem Unterwogte, kein Leids thun tie Die 
Frangofen ihrem Könige? — Mir zu lieb thäteft du's nit — ich 
weiß es.“ Gewiß, diefe Frage las Chriftian in den Augen der Tod 
ter des Untervogts und er wollte noch weiter lefen in dem aufge- 
fhlagenen, wunderfam räthjelbaften Buche; aber Röschen ſchloß das: 
felbe mit dem dunkeln Seidenfchleier feiner Wimpern tief erröthend zu. 

Chriſtian fühlte, wie fih die Gluth von Rösſchens Wangen über 
die feinigen ergoß, wie der Wiederfchein der Morgenröthe. Er wagte 
nicht mehr aufzufchauen und ſaß ſtill andächtig, als ob er die Predigt, 
von der er doch Fein Wort mehr hörte, tief zu Herzen nähme. — 
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4 Die Gebiete ver meiſten damaligen ſchweizeriſchey Staänder waren 
in Landvogteien eingetheilt. Untervogt hieß der t erſte Oemeinde· Vorſeher 
einer laͤndlichen Gemeinde. 
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Auf dem Heimwege wendete er ſich hei der le, wo ber Weg 
nah dem Ebnat von der Straße ablenkt, plötzlich um. Drüben 
fland MNöschen unter feiner Hausthüre und hatte ihm nachge 
ſchaut. — — 

Als er droben einfam am Waldrande dahinging, blieb er halb er« 
ſchrocken fiehen; er meinte, es habe eine Stimme aus dem Walde . 
beraudgerufen. Erröthend, faft wieder wie In der Kirche, befann er . 
fi, daß er, ohne daran zu denken, laut vor fi Bin gefungen Babe 
und die Stimme im Walde bios das Echo feined Liedes gewefen 
ſei. Zange fehaute er finnend auf das Thal hinnnter, das*eben feinen 
froͤhlichſten Frühlingsſchmuck angethan hatte. Es däuchte ihm, als 
hätten die Bäume noch nie fo Duftend geblüht und der blaue Him⸗ 
mel noch nie fo milden Sonnenſchein über die Erde gebreitet; das 
aufwachende Herz ſchwoll in füßbefflommener Ahnung, umd faut auf 
jauchzte er in den Wald Hinein, daß der Wiederhall von den fernen 
Höhen zurüdtönte. 

Der Rachmittag brachte ein buntes, fufliges Leben in's Dorf. Es 
war beute der erfte Matfonntag des Jahres 1797, und nad altem 
Herkommen verfammelte fich die dienſtpflichtige Mannſchaft aus den 
benachbarten Dörfern des Thales auf dem Bärenplape in Kulm, um 
mit Wehr und Waffen die Mufterung eines Oberoffizters zu paſſi⸗ 
ren. Bon allen Seiten rüdten die Trüllmeiſter mit ihren Schaaren 
heran und mit hellen Pfeifen und Trommeln und fliegenden Fähn⸗ 
fein ging der Zug das Dorf aufwärts nach dem Muflerplage. Chris 
ſtian marfchirte ala Flügelmann bei den Grenadieren im erſten 
Stiede. Er Hatte zwar feine Waffen geftern ſchon in Ordnung ges 
bracht; aber heute nad der Kirche war er nochmals daran ges 
gangen und Muskete und Bajonnet glänzten und funfelten, als wäs 
en fie foeben aus ber Hand des Zeugſchmieds gekommen. Die 
Uniform bob feine ſchlanke Geſtalt, daß fle noch um Vleles größer 
ſchien ald gewöhnlich und umfchloß dfe Träfttgen Glieder fo ftraff, 
16 * 
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wie’ die glatte Rinde den Stamm einer jungen Buche. Al der Zug 
an des Untervogts Haufe, unter deſſen Thüre Roschen mit einer 
Schaar ſchauluſtiger Mädchen fand, vorübermarfchirte, ſchaute Chris 
ſtian fo keck hinüber, als ob er nun erft wüßte, daß jedes Auge 
mit Wohlgefallen auf ihm ruhen müffe. Und war dem nicht jo? — 
Hatte Röschen ihm nicht erröthend und lächelnd zugenidt? — We 
nigftens glaubte dieß eine ſchelmiſche Kamerädin bemerkt zu haben. 
„Der Chriſtian aus dem Ebnat ift doch der Schönfte,” fagte fie 
nedifh; „wenn ich fd eine reiche Tochter wäre, wie Untervogts Rös⸗ 
den, den wollt ich zum Manne haben und wenn ein ganzes Fuder 
Junker von Bern kämen — Herr Jeſes! nur nicht fo böfe, Röschen 
— feuerroth bift du.” „Du bift doch immer die Wüftefte,” fagte Rös⸗ 
hen, in's Haus zurückſpringend, halbböfe, daß feine geheimften Ges 
danken erratben waren und doch wieder froh, daß ein Anderes aus; 
gefprochen, was es fich felbft noch nicht deutlich geftanden hatte. Sept 
erft wurde ihm recht klar, was bisher im tiefften Grunde feines 
Herzens geſchlummert hatte. 

Am Abend, nachdem die Mufterung vorbei war, ging Chrifttan 
nicht wie gewöhnlich feinen Weg nach dem Ebnat. Arm in Arın zog 
er mit feinen Waffengefährten nach dem Wirtböhaufe zum Bären 
und half mit Fräftiger Stimme das Lied fingen : 

3’Bern bim Bäre händ fi chüele Wi, 

Die junge Soldate fitzen Alle dabt. 
Aber auch beim Bären in Kulm war kühler Wein zu finden und 
beute an jungen Soldaten und tanzluftigen Mädchen dafelbft eben- 
falls fein Mangel. Kaum hatten die Pfeifer ihren Durft gelöfcht 
und ſchon faßen fie droben in der Tanzftube auf einem Gerüfte, auf 
ihren Querpfeifen ftatt der kriegeriſchen Märfche die luſtigen Walzer: 
weifen probirend. Die friedlichen Paare reibten fi, nad dem Be: 
ginne des Vergnügens verlangend, den Saal entlang und zimperlich 
zierten fich Die Mädchen, die noch feinen Tänzer gefunden; aber 
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noch war der Major, der heute Mufterung abgehalten, und dem nach 
altem Brauche der erſte Tanz gehörte, nicht erſchienen. 

Um ſo beſſer war die Gelegenheit, von ihm ſprechen und ihn 
beurtheilen zu können. „Ein Schöner fei er,“ hieß es; „aber ein 
Stolzer, wie file noch keinen gefehen; da fei der Junker Dießbach 
von Liebegg, der mit ihm gelommen, die lautere Zeutfeligkeit Dagegen. 
Er fite fo hochmüthig auf feinem ſchwarzen Roſſe droben, ala ob 
ihn der Herrgott expreß binaufgefept, und die Soldaten babe er 
faum anguden mögen. Freilich. hab er's nicht nöthig; graufam 
vornehm müffe er fein und ein Better des gnädigen Herrn Lands 
vogt auf Lenzburg — er zeig's aber auch, daß, er fo lange wars 
ten laffe.“ 

Unter den jungen Soldaten im Bären war Einer, der die An⸗ 
kunft des Majors noch ſehnlicher erwartete als alle Andern, denen 
die Tanzluſt verkürzt wurde. Und dieſer Eine war Chriſtian. Der 
Major war im Haufe des Untervogts, Röschen daheim und noch 
nicht auf dem Tanzplatze erſchienen — — der arme Züngling! Er 
follte am erſten Tag feiner Liebe nicht nur ihre euft, er follte auch 
ſchon al? ihre Qualen empfinden. 

Endlich fam der Major über den Plaß dahergefchritten; aber — 
ed flinnmerte vor Chriftians Augen, als ob plößlich das Licht des 
Himmeld auslöſchen wollte — an feinem Arme ging Röschen, des 
Unteroogts Röschen. — 

Der erfte Gedanke, der. bet diefem Anblicke Ehriftian durch den 
Kopf fuhr, rief: „ort, fort über alle Berge, daß du fie nie wieders 
fiehſt.“ Er beugte fich vor, ald ob er einen gewaltigen Anlauf neh⸗ 
men wolle; aber die Füße verfagten ihren Dienft; er bfieb wie 
gebannt an die Mauer gelehnt ftehen und fchaute verworren, gedan- 
kenlos dem Paare nach, das, kaum den Boden berührend, durch den 
Saal dahinflog. Chriftian kam erft wieder recht zu fich felber, als 
ihn Jemand bei ver Hand faßte. Er fuhr erfihroden auf — ed war 
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nur Roschens neckiſche Kamerädin. „Hor' du,” ſagte fie, den Finger 
zu einer lächelnden Drohung erhebend, „mach' mir keine fo Augen 
nach dem Major hin — der könnt's übel nehmen, du glopft ihn je 
an, als ob du ihn beißen wollteſt.“ 

Chriſtian fuhr mit der flachen Hand über fein Geficht, wie wenn 
er's verbergen wollte. Er wußte nicht, was ſagen und doch drängte 
der Schmerz, der ſeine Bruſt durchwühlte, nach Mittheilung. Das 
Mädchen hatte Mitleiden mit dem Armen und ſuchte ihn nicht länger 
zu quälen. „Chriftian,” fügte es, „mach fein fo einfältig Geficht und 
paß auf, was ich dir zu fagen habe. Rdochen geht nach dem dritten 
Tanze nach Haufe, unter⸗ dem Vorgeben, Etwas vergefien zu haben; 
dann folft du unten paflen und fie zum Zange nehmen, bevor wieder 
fo ein Großhans koömmt. Verſtehſt du, Traumkaſpar? — das hat 
mir Röschen aufgetragen.“ 

Ehriftian verſtand Alles recht gut; aber wirklich fah er aus wie der 
Traumkaſpar, der nach der Erzählung am heilen Tage träumend, aber 
mit offenen Augen umbergebt. Es war ihm auch, ald ob er träume; 
er hörte nicht mehr die Pfeifen der Mufifanten, noch das trappelnde 
Geräufh der Tanzendenz er hörte nur, wie's in feinem Innern 
Hang und jubilirte: Möschen, Möschen hat beine geheimften Gedans 
ten erratben und bat verflanden, was Dir weh thut. Hallelujah! 
Nöschen liebt dich. — 

Rah dem dritten Tanze ſchlich Röschen davon. Ald ed an bie 
Thüre fam, überftreiften ‘feine glänzenden braunen Augen Chriftian 
mit einem Blicke, daß er nun wohl begriff, wie feine verborgenen 
Gedanken erratben worden waren; diefer Bid mußte ja in den 
tiefften Winkel der Seele dringen. 

Bald tanzten Chriftian und Möschen, ais ob fie einander nie 
mehr laſſen wollten. Ehriftian hatte-in«feinem Leben noch wenig 
getanzt und das ihm anfänglih Sorge gemacht; aber nad den 
erften Schritten ſchwang er fi um fein Müschen, als trüge ihn ber 
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Takt der Tanzweiſen mühelos von dannen. Sie ſprachen „nicht, bie 
beiden Glücklichen; fie ſahen einander an und aan, und das 
war genug. 

In diefem Glücke war fchon eine geraume Zeit vergangen, als 
der Major wieder in Die Tanzſtube trat. Geraden Schriktes kam er 
auf Röschen zu und faßte es bei der Hand, ohne im Geringften auf 
Ehriftian Acht zu geben, Rdochen zauderte und Chriftian hielt es 
am Arme feft. 

„Run?“ — fragte der Major kurz, indem er Chriftian mit einem 
ſtolzen Blife maß — „wird’s bald?” 

„Herr Major,” erwiederte Chriftian beſcheiden, „Nöschen ift für 
heute meine Tänzerin.” 

„NRöschen ift meine Tänzerin,“ jagte der Major fireng. „Laß 
ihren Arm 103.‘ 

Chriſtian zanderte, durch dieſen harten Ton auf's Tiefſte verletzt, 
noch immer, als ihn der Major mit einem Stoße vor die Bruſt 
auſ die Seite ſtieß. „Grober Bauer,“ fuhr er ihn an, „weißt 
du, wer ih bin? — Sol ich dir meine Reitpeitſche zu fühlen 
geben ? u — 

Chriſtians Geficht bedeckte plötzlich Todtenbläſſe. Er beugte fich 
haſtig nieder, als ſuche er ein Stuhlbein abzuknicken, um den 
empfangenen Schlag mit Wucher heimzugeben. „Nicht ſo raſch, Ebnat⸗ 
bauer,‘ flüfterte eine tiefe Stimme hinter ihm, indem fi eine 
ſchwere Hand auf feine Schulter legte, „nicht fo rafck, guter Freund.“ 
Chriftian [Haute auf. Neben ibm fland der wohlbefannte Metzger⸗ 
meifter Giebenmann von Yarau, der dem Auftritte zugefehen hatte. 
„Kommt mit”, ermahnte der Meier, „kommt mit; gut Ding will 
Weile haben und der Zorn ift ein unbebachtfamer Rathgeber.“ 

Chriftian ließ fich willenlos, mühſam nach Athem ringend, davon 
führen. An der Thüre fchaute er nochmals. zurüd — der Major 
tanzte mit Röschen in gterlichen Wendungen den Saal hinunter. — — 
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In die Seele des biaher harmlaſen Zünglinge war ein Same 
geworfen, der, von fremder Hand und- den. fommenden Zeitereig« 
niſſen gepflegt, feine reichlichen Früchte tragen mußte. 

Chriſtian faß lange fehweigend in einem Seitenſtübchen, in das 
er fih hatte führen laſſen, ohne auf die Worte Meifter Siebenmanns 
oder des „TIhörlewirthe“, wie er im ganzen Thale genannt wurde, 
die mindeſte Achtung zu geben. Seine Bruft hob und ſenkte fich, als 
ob die ftattliche, breite Wölbung zerfprengt werden müßte. Mandy 
mal 303 er die weit vor fi Hin auf den Tifch geflemmte Hand raſch 
zurüd und fuhr nach der Stelle Hin, wo er den Stoß bed Majors 
empfangen batte, wie wenn er da einen tiefen Schmerz empfände. 
- Der Zhörlewirth, aus deſſen Meinen, bligenden Angen ein ſchneller 
und ſcharfer Verſtand fprach, betrachtete mit Erftaunen den ſonſt fo 
ſtillen Züngling, der nun auf einmal fo gewaltige Leidenſchaften 
blicken ließ. „Stile Wafler gründen tief”, murmelte er vor fih bin 
und hatte in diefem Kalle vecht mit feiner Volksweisheit. In Chris 
ftend Seele hatte fih an der Einen Flamme der Liebe plöglich alle 
Gluth ter entgegengefegteften LXeidenfchaften entzündet und gab ihnen 
Die tiefe Innerlichkeit, weil fie Alles wieder auf fich zurüdbezog. 
Endlich ftand er auf und reckte fih weit aus, wie ein aus fehweren 
Trämen Erwachender. „Thörlewirth“, fagte er mit fefter, aber ton« 
Iofer Stimme, indem er auf feine Uniform ſchaute, „ih bin Soldat 
fo gut wie ex, ich muß den Schlag zurückgeben; nachher iſt's einerlet, 
ob er mich mit feinem Säbel zuſammenhaut oder ich ihn mit dem 
Bajonnette niederfteche. Röschen weiß dann wenigſtens, daß ich kein 
Knabe bin.“ 

In dieſen Worten fand Meifter Siebenmann den Schlüffel zu 
Chriſtians Benehmen, der ihm bisher immer noch gemangelt hatte; 
aber vergeblich würde er fich der rafchen umd doch falten Entſchloſſen⸗ 
heit des Jünglings wiberfept haben, wenn nicht in biefem Augen⸗ 
blick ein Mäpdchenkopf unter der Thür erfchienen wäre. „Ei Bomben 
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und Granaten, fagt der alte Franzoſenfritz“, rief fie lachend, „was 
geht heute nicht Alles mit dir vor, Ehriftian? Vorhin fahft du aus 
wie der Teibhaftige Gottfeibeiund, und jegt wie eine graue Milch- 
fuppe — haft du in einen Mehlkaſten geblaſen?“ So plappernd 
fprang Röschens Freundin in die Stube und ſtreckte fi, nachdem 
fie vor Meifter Stebenmann einen halb Tächelnden halb ſpöttiſchen 
Knix gemacht hatte, auf die Zehen, um Chrifttan Etwas ins Ohr 
zu flüflern. „So — ift das wahr?“ fragte er gedehnt. „Ganz ges 
wiß“, betbeuerte das Mädchen: ernfthaft, „fie gab vor, Kopfweh zu 
baben und bittet dich, ihr zu Tieb follteft du vernünftig fein — vers 
ſteht Er, wilder Herr, ihr zu lieb.“ " 

Ehriftian ſtaud eine Weile finnend, das Geſicht mit der finchen 
Hand verdedt auf feine Muskete geftügt; dann Iehnte er das Ges 
wehr in eine Ede und fagte ruhig: „Sept wollen wir noch eine 
Zlafche trinken, Meifter Siebenmann , bevor wir und auf den Weg 
machen — wenn Ihr heut Nacht noch ‚über den Berg ind Rueder⸗ 
thal wollt.“ — — 

Es war eine helle, duftende Frühlingsnacht, duch welche die 
beiden Männer den Weg nach dem Ebnat hinanſchritten. Der Mond⸗ 
ſchein übergoß die weißen Blüthenbäume im Thale mit einem zauber⸗ 
haften Dämmerlichte und ſpielte in wunderlichen Bildern mit den 
ſchwarzen Tannenſchatten, -die ihre Wipfel vom leichten Winde bes 
wegt über den Pfad herausbeugten. — Diefer Mille Frieden paßte 
wenig zu den Reden, die der Thörlewirth mit immer fleigendem Eifer 
führte; aber nichts defto minder Taufchte ihnen Chriftian mit der 
gefpannteften Aufmerkfamkeit. Das waren fo neue Dinge, an die er ' 
in feinem Leben noch nie gedacht, und doch war's wieder, ald wären 
fie der bloße Wiederhall von'dem, was eben im tiefflen Grunde 
feines eigenen Herzens vor’ fich ging. „Seht nur,” ſchloß endlich der 
Meifter, „Röschens Vater, der Untervogt, tft fonft ein gerader, 
waderer Mann; aber wenn er einen von unfern gnädigen Herren 
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und Yunkernuflehb, meint € den tishen Hear Bott ſelbſt zu ſehen, 
und wenn ſo ein Sochnlutgäritter: fein iſchöͤnes unſchuldiges Toͤchter⸗ 
dar zur 9... .„verlaugte,»ich glaube-— der Himmel verzeihꝰ mir’ 
“+ er würd? fie ihm geben, blos weil er meint, er dürfe als Unter⸗ 
vogt einen gnädigen Obern Nichts abſchlagen.“. 

Chriſtian zuckte bei dieſen Worten zuſammen und blieb ftehem. 
„Meiften Stebenmann", fagte er nach einer fangen Baufe, „wenn 
das Alles wahr iſt, was Ihr da gegen unfere gnäbigen Herten ſagt, 
fo wollt’. ich tieber mein Gewehr an diefer Eiche zerihlagen, bevor 
ich's gegen einen“ Framzoſen losſchießen würde.“ — „Ob das Alles 
wahr iſt?“ entgegnete, der Thörlewirty — „wenn Ihr heute nicht 
ſelbſt ſchon genug erfahren habt — und ich ſollt's doch meinen, fo 
fommt, ih will Euch da noch eine Geſchichte erzählen. Seht Ihr 
dort drunten im Felde die einzeln flehende Tanne? Sie ſteht, knorrig 
und verwittert wie fie ift, tim Mondenfchein zwifchen den weißen, 
blühenden Obftbäumen wie ein ſchwarzes Rachtgefpenit.“ 

„Ih ſehe. fie wohl“, fagte Chriftian, „es ift die Kleinhänſels⸗ 
Tanne.” 

„Die KleinhänfeleeTanne? — Barum heißt fie fo?” 

„Ah“, erwiderte Chriftian, etwas verwundert über dieſe Frage, 
„das ift fo eine Gage, was wahr daran ift, weiß ich nicht. Die 
Leute erzählen, e8 habe einmal tim Dorfe ein Hexenmeiſter gelebt, der 
Kleinhänfel geheißen. Dem Teufel habe er feine Seele verkauft und 
dann die Bauern zu allerlei widtrfeblichen Streichen gegen die Obrigs 
keit aufgewiegelt, bis ihn endlich der Böfe geholt und feinen ſchwar⸗ 
zen, halbverbrannten Leib in jene Tanne aufgehängt babe. Go ers 
zählen’8 die Leute.‘ 

„Das weiß ich“, fagte der Thörlewirth, „und dachte mir, Du 
werdeft auch nicht beſſer belehrt fein ald Andere. Drum hör’, ich will 
dir die Geſchichte erzählen, wie fie wirklich paffirt iſt. Es find etwa 
bundertfünfgig Jahre her, da lebte drunten im Felde ein wackerer, 
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reicher Bauer, SKeinhänfel genannt. Derſelbe hatte ein Weib, das 
fehönfte im ganzen Thale, mit der er in Frieden und Treue lebte, 
bis der höfe Feind unter fein Dach trat. Das war ein Berner Junker, 
der auf irgend eined diefer Schlöfier kam, ich weiß nicht mehr, ob 
nach Rued oder Liebegg. Der feine Herr hatte aus fremden Landen, 
in denen er feine Jugend in Kriegsdienſten verlebt, lockere, verderbte 
Sitten mit heimgebracht, aber auch eine glatte Zunge und fchöne 
Worte, mit denen er feine Laſter ausfchmüden konnte. Die junge 
Bäuerin gefiel feinen lüfternen Augen und wurde in ihrer Einfalt 
und lUnerfahrenheit die Beute feiner verbrecheriichen Verſuchungen. 
Der unglüdfiche leinhänfel rief die Strenge des Geſetzes an gegen 
den Mäuber feiner Hausehre; aber man weiß, daß feine Krähe der 
andern die Augen aushadt. Der arme Mann wurde von Pontius 
zu Pilatus gefchidt und mußte. am Ende feine Schande und fein. 
Unglüf ungerächt hinnehmen; aber eine große Verbitterung kam in 
fein Herz und er ſchwur, bei Gelegenheit daran denken zu wollen. 
Diefe Gelegenheit kam günftiger als er fie erwarten fonnte. Schon 
lange nämlich hatten die Herren in den Städten angefangen zu glaws 
ben, dad Bolt, das doch ein freies Schweizervolf fen follte, jet blos 
ihretwegen Da; neue, unerhörte Abgaben wurden ausgejchrieben und 
die Landvögte bereicherten fi, wie noch heut gu Tage, aus dem 
Schweiße des Landmanned. Da ftanden unerfchrodene Männer zw 
fammen, überall im Oberlande, im Aargau und Luzernbiete, und 
berietben fi, wie dem Unweſen abzuhelfen fei. Daß der Kieinhänfel 
nun auch fein Blatt vor den Mund nahm, tft leicht zu denken; aber 
die Herren wollten Nichts hören von alten, wohlerworbenen Rechten 
und Klagen der Bauern, bis dieſe fagten: fo wollen wir's mit den 
Büchſen probiren. T Auch aus dem Kulmerthale zog mit, was einen 


1 Der Schweizerifige Bauernkrieg 1659. 
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Kratten tröfem Ionnie, der Rleinhänfehrüberall voran; aber. die Herzen 
halfen einander, die Zürcher und Andere ſchickten Kriegsvölker und 
drunten: bei Mellingen „wurden die Bauern biutig aufs Haupt ges 
ſchlagen; Der Kteinhänfel,, des an keine göttliche Gerechtigkeit mehr 
glauben mochte, wehrte fich noch in feinem eigenen Haufe und wollte 
fih nicht esgeben; aber andlich wurde em, überwältigt und auf Befehl 
Bed, nämlichen Junkers, der fein Lebensglück zerftört hatte, an jene 
Zanna, die damals noch als Meines Stämmchen vor feinem Garten« 
hage ftand, aufgehängt, In fpäterer Zeit fagten die Herrendiener und 
Bfaffen, wenn Etwas vom Kleinhänfel gemunfelt wurde, er ſei ein 
Hegenmeifter gewefen und darum habe ihn der Teufel geholt. Das 
ift die wahrhaftige Gefchichte der Kleinhänfels- Tanne. Die Andern, 
die mit ind Feld gezogen waren, um für ihr gutes Recht zu flreiten, 
konnten froh fein, wenn fle mit abgefchnittenen Obren oder einer ges 
fchligten Zunge davonkamen. Vielleicht war Euer Urgroßvater auch 
darunter. So — und nun gute Rat. Ich denke, Ihr werdet jetzt 
wiſſen, was Ihr zu thun habt, wenn die Franzoſen kommen, um 
unfern gnädigen Herren ein Wenig auf die Finger zu jehen. Kommt 
Ahr nach Aarau, fo werdet Ihr hoffentlich beim Thörle einen Schoppen 
trinken; bis dahin grüßt mir Möschen, und wenn der Herr Major 
etwa wieder mit ihr tanzen will, fo denft an den Kleinhänfel und 
feine Tanne.“ 


1. 

Es war eine unfreundliche, feuchtkalte Novembernacht, durch die 
Epriftian vom Ebnat nach dem Dorfe hinunterging. Der Nebel rollte, 
vom Winde bewegt, in ſchweren Maffen die Höhen herab und nur 
bie und da vermochte der Mond mit einem falben Schimmer durchs 
zudringen. In der Seele des einfamen Wanderers wogte und ftritt 
es durcheinander, wie droben Licht und. Finſterniß. An der Waldecke 
blieb er ftehen und fehaute in das graue Nebelmeer hinaus. Im nänı- 
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Hchen Augenblicke erhob Mich über dasſelde auf der jenſeitigen Anhöhe 
det Thurm von Liebegg, von einem vollen Strahle des Mondes fo- 
hell beſchienen, als ob’ lichtes Feuer aus den’ weißglänzenden Mauern 
bervorbrechen wolle. Chriſtian biß die -Lippen'zufammen, einen zom 
nigen Fluch murmelnd. „Bah“, fagte er weitergehend vor-fi in, 
„ich denke fo gut an die Kleinhänſels-Tanne ald an das‘ Zumkern“ 
fehloß, und dießmal könnt's anderd werden, Herr Major!” Bei dies 
fen Worten erhob er die Fauſt drohend nach dem Schloffe Xiebegg; 
das fon wieder vom Nebel verhält in Nacht’ verfunten war. Der 
Süngling achtete wenig auf dies zauberhaft wechfelnde Lichts und 
Scattenfpiel; er fang, oder raunte vielmehr allerlei Töne vor fidy 
bin, aus denen endlich die Worte hervorbrachen: ' 
„So geht’3, wenn ein Mädle zwei Sinaben lieb hat, 
’8 thut wunderjelten gut.“ 

„Ah“, fagte er plöglich ftiliftehend und die Hand auf die Stimme 
drüdend, „tch thu' Nöschen doch weiß Gott unrecht, und mir felber 
mach? ich unnüge Qualen. Es liebt mich mehr als fein eigenes Leben 
— ja, ja gewiß — mehr ald. feine Seligfeit; und ih — ich ver 
fündige mich, wie hat ed nur geflern Abend geweint!” Chriftian fing 
bei diefer Erinnerung an fo rafch zu gehen, als ob er feinen eigenen 
Gedanken entfliehen wolle. „Was kann Nöschen dafür“, fuhr er‘ 
immer fchneller laufend fort, „was kann es dafür, daß der Major 
wieder im Reviere it — der Teufel weiß, was der bier herum⸗ 
ſchnüffelt. Nein, nein, es ſoll's nicht entgelten, daß der Vater ein 
Junkernſchlecker ift — bei meiner Treu, es fol’8 "nicht entgelten.“ 

Mit diefem Entfehluffe, den er ſchon hundertmal gefaßt und hun 
dertmal gebrochen, eilte der Züngling den Fußweg hinein, der durch 
den Baumgarten nach des Untervogts Haufe führte. Als er etwas 
geräufchlofer auftretend um die Ede der Echeuer bog, die etwa 
zwanzig Schritte vom Haufe entfernt fland, rief eine leiſe Stimme 
hart neben ihm: „Chriſtian!“ 
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„Biſt du's?“ fragte er vewandent, Roschen an beiden Händen 
faffend, „bift du 08?” - 

„Ih babe bier auf dich gewartet”, antwortete das Mädchen 
mit leiſer, vor Froſt aitteender Stintme _ „fon über eine halbe 
Stunde.“ 

„Und warum da draußen pr der Kälte? Komm’, wir wollen 
hinũbergehen.“ 

„Rein — nein!” rief Möschen ängſtlich, Indem es Chriſtian zu 
ruͤckzog, „du darfft nicht hinüber; es iſt Jemand da — du darfſt 
nicht.“ 

„So?“ fragte Chriſtian ſcharf, indem er eine Hand Röschent 
losließ, „und wer fo Wichtiges tft denn da, wenn ich fragen darf?” 

Möschen fehwieg; aber Ehriftian fühlte auf feine echte, mit 
der er das Mädchen hielt, eine heiße“ Thräne niederfallen. Diefe 
Ihräne mahnte ihn an die Vorſätze, Die er vor wenigen Minuten 
gefaßt, ohne daß er jedoch vermocht hätte, ein begütigendes Wort 
bervorgubringen. 

„Ay!“ fagte Röschen nach Tangen Schweigen mit fehluchzender 
Stimme, „der Major ift beim Bater und bat — o ich arınes 
Mädchen — er hat ſchreckliche Dinge von dir gefagt. Ich glaube, 
der Dater hätt' mich im Born gefchlagen, wenn tch nicht gegangen 
wäre.“ 

„Aha, der Junker Major tft da; und was bat er denn gejagt 
über mid, der feine Herr?" 

Möschen ſchwieg, ſtill vor ſich hinweinend; aber Ehriftian, über 
den fchon wieder der böfe Dämon der Eiferfucht und tes Haſſes ger 
kommen war, achtete wenig auf diefe flehende Befchwörung. „Richt 
wahr”, fuhr er fort, „der Junker bat gefagt, Untervogts Nöschen 
pafje beffer für einen gnädigen Herrn als für einen groben Bauern, 
wie der Chriſtian einer fe?“ 

„D Chriſtian“, bat das arme Mädchen, „wie kannſt du mir 





auch das thun! Ach, nein — errchategeſagt, edu ſeieſt ein ge⸗ 
heimer Batriote 1; drum gebert du alle Wochen nah Marau 
hinunter.» - 5 nen un +7 

Röschen würde Fi entfept haben, wenn ed den Ausdruck vom 
Hohn, Spott und Zorn bemerkt hätte, der bet diefen Worten über 
Chriſtians Geſicht gudte; aber die Nacht werbargı denfelben, und 
höhnend fagte er: „Haben's feine Zehnbätzner 2 endlich auöges 
ſpürt? — So — und was⸗hat denn dere Herr˖ Untervogt Dazu geſagt ?“ 

Die Thränen blieben Röschen vor Schrecken in den Augen fichen 
und fange flarrte ed durch die Finfterniß, um auf Chriſtiane Geſicht 
zu leſen, ob er nicht bloß Spaß treibe. 

„Um Gotteswillen“, ſagte es endlich angſtvoll, „es wird doch 
nicht wahr fein, Chriſtian? Der Vater hat geſagt, wenn es jo wäre, 
würde er lieber fein Haus anzünden, bevor er Dich wieder Durch bie 
Thüre treten ließe.“ 

„Und du, was fagft du dazu ?" 

„D ich unglüdliches Kind, ich will zu Bott beten, daß es niht 
wahr ſei.“ 

„Dann gute Nacht, Untervogts Tochter”, fagte Chriſtian kalt und 
wandte fich mit raſchen Schritten nach der Straße binaus. Er hörte 
noch, wie ihm Nöschen weinend und bittend nachrief, einen Augen» 
bli blieb ex ſich befinnend ſtille ftehen. „Rein“, fagte er, entſchloſſen 
nach dem Bärenplage zulentend, „Lügen will ich nicht; einmal kommt's 
doch zur Abrechnung.“ 


— — —— 





1 Die gegen die patriciſchen Städte ſich an Frankreich lehnenden demo⸗ 
kratiſchen Parteigenoſfſen wurden „Patrioten“, ihre Gegner „Stoderater“ 
genannt. Letzteres von „Ariftofrat“, nicht, wie ſchweizeriſche Geſchichte⸗ 
ſchreiber meinen, von „fodroth“ — kernfaul. Die Stadt Aarau war ein 
Mittelpunkt der „patriotifen" Partei. 

2 &o wurden damals, ihres Taggeldes wegen, bie Berner patriciſchen 
Spione genannt. 
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Chkriſtiar jehte ſich im Bärevrin eine ‚Eder nahe an Der Thũre 
stme auf-Die andern Bäfte Zu achten; die oben in Wer -Sangel Gaſt⸗ 
ftube am einem runden Tiſche ſaßen. In trübe Gedanken verlorin, 
Here: Stirn in die hohle Hend geflüht> hörte er mode Nichte, 
als die Unterhaltung droben bereits -Gehhafter gewerderingnd Die - 
Mäãnunr ſich eiftig hin⸗ und herſtritten; manchmal faßte er mechaniſch 
nach dem Glaſe und ſeßte es an die Lippen; ohne zu bemerken, daß 
eris Thon‘ fange leer getruuken. Da rief am andern Tiſche eine laute, 
freifchende Stimmer „Ind ich fag® noch ‚einmal, es leben die Pas 
trioten!“ Chriftian fuhr auf; der Name, der in tauſendfachen Wieder⸗ 
hall durch · all feine Gedanken nachflang, feit er von Roſchens Lippen 
fo verhängnißvoll audgefprochen worden, Hatte ihn aufgewediz und 
dann war’s ihm, als ob er diefe ſchreiende, faft pfeifende Stimme 
fennen müßte. Drüben hatte fich der Aufer einzig erhoben und,leerte, 
unter den bufchigen Brauen hervor hin⸗ und herfpähend, langſam 
fein Glas, während die Hebrigen lörmend und zankend fiben bfieben. 
„Der verſteht's — er bat Necht“, riefen die Einen, und „hinaus 
mit ihm“, fchrieen die Undern, „mit dem fremden - Landftreicher‘‘. 
Ehriftian trat näher umd ſchaute dem Patrioten ſcharf in das faltige 
Gefiht, das von einem herabhängenden breitfränmpigen Hute halb 
verbedt wurde. „Ich glaub’, ich habe Dich auch ſchon irgendwo ges 
ſehen“, fagte er, ohne viele Umſtände dem Fremden den Hut vom 
Kopie nehmend. „Ich weiß nit — es kann wohl fein“, erwiederte 
der Andere, der ſich ſichtlich anſtrengte, den Troß zu zeigen, dem 
Chriſtians unhöfliches Benehmen verdient hätte. „So follft du wenige 
ſtens dießmal daran denken“, rief der Letztere, faßte den Fremden 
mit beiden Armen und trug ihn wie ein Kind, feften Schrittes, der 
Thüre zu; mit einem Fußtritte öffnete er diefelbe und warf feine 
Laſt fo unfanft in den Gang hinaus, daß der Fall mit bumpiem 
Schalle nachdröhnte. 

Die Gäſte, alles wohlbekannte Männer aus dem Dorfe, drängten 


A mit Fragen und Rufen an Chrifftaniheran, der noch immer ‚mit 
vorgeftredten Armen unter ber" Thüreſtand, als ob er-den befiegten 
@egner zu einen neuen Angriffe erwarte. Das iſt einer von den 
verfludgten Zehnbägnern“; fügte er mit jornbebenber: Siimme, 
zein Spürhund unferer anädigen Herren.“ 

Der Niedergeworfene hatte ſich Adhzend und Aönend noch nicht 
ganz erhoben, als unter der Gangthüre zwei Männer erſchienen. 
„Was giebt's da?“ fragte der Eine, ‘der In einen weiten Maniel 
gehüllt war, „wer: fpricht von Spürbunden. und gnäbigen Herren? ya 

Es war der Major mit dem Untervogte. — 

Chriſtlans bioher vom’ Zorne geräthetes: Eietnwurde bleich wie 
ein Leichentuch. Er trat einen Gcheitt: zurück und ber. zuſammen⸗ 
gedrängte Knaͤuel der Säfte wich aus einander, um den Eintreten⸗ 
den ehrerbletig Platz zu machen. “ 

„Bas giebt’ da, was haft du mit dieſem Marne? wu fragte. ber 
Major nochmals, indem er an Chriſtian herantrat. 

„Wie Ihr feht”, erwiederte dieſer trotzig, „ich hab’ tun hinaue⸗ 
geworfen — Euern Spion, Herr Major” “ 

Der Major biß die Lippen zufammen. und warf einen’ feharfen 
Blick auf den Fremden, der mit Auigliher @eberde feine Glieder 
reibend an der Thüre Ichnte. 

„Wer fagt dir, Schurke“, fuhr er, mühſam ſeine Stimme bes 
wältigend, zu Ehriftian fort, „daß Meier Mann mein Spion fel?“ 

„Wenn ich nicht beſtimmt wüßte, daß ertstwäre”, gab dieſer zur 
Antwort, „würd’ ich's keinem Andern glauben, da Ihr felbft ein zu 
guter Spion feld, um Helfershelfer zu brauchen. Den Sqhurten aber 
köonnt Ihr fir Euch behalten.“ 

Bei diefen mit krotzigem Hohn geſprochenen Worten hrang der 
Untervogt hervor, um ſich auf den verwegenen Frevler zu werfen. 
Chriſtian wich rüdwärts hinter den Tiſch und fagte ſcheinbar ruhig: 
„Laßt mich in Ruhe, Untervogt, ih habe Nichts mit uch zu ſchaf⸗ 

Kurz, Erzählungen. I. 17 
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Fen.“ — „Ja laßt ihn“, ſchrie Der Major, „ih muß den Buben 
felbſt züchtigen.“ Er ſprang um den Tiſch und ſchwang mit hoch⸗ 
erhobenem Arme feine Reitpeitſche; aber im Augenblicke des Nieder⸗ 
ſchlagens ließ. ex ſie aus gelühmter Hand zu»-Boden fallen und tau⸗ 
melte rückwärts in die Arme des Untervogts; aus dem Aermel feines 
Mantels tröpfelten rafchrinnende Blutsteopfen.. „Zum zmeiten Male 


laß ich mich nicht Schlagen, Herr Major“ „.rief Opaitian, ein blutigeß. 


Meſſer auf den. Tiſch werfend. 

Die bisher vor Ueberraſchung ſtummen guſchauer ſtoben bei diefem 
Anblicke aus einander, als ob ein Blik aus heiterm Himmel unter 
Me gefahren wäre. „Laßt ihn nicht fort“, fehrie der Untervogt. „haltet 
den Mörder !” 

„O, das ift nicht nöthig“, fagte Ehriftian, ſich wieder in feine 
Ede fegend: „Euer Schwiegerfohn läuft nicht davon. Macht dem 
Junker nur den Mantel auf; er hat bloß eine Rige im Oberarm; 
aber er fcheint das Blut nicht gerne zu ſehen, daß er ſo wit ge⸗ 

ſchloſſenen Augen daliegt.“ — 

Man kann ſich leicht denken, welche Schreckensberichte die aus 
dem Bären entflohenen Gäſte nach Hauſe brachten. Ueber den Chri⸗ 
ſtian im Ebnat, hieß es, müſſe der böſe Geiſt gekommen ſein, oder 
raſend oder hinterſinnig ſei er geworden. Einen fremden Hauſirer 
habe er plötzlich am Halſe gepackt und in den Sarg hinausgeworfen, 
daß die Glieder des armen Mannes zuſammengebrochen ſeien, wie 
dürre Schwefelhölzchen; und dem gnädigen Herrn, dem Junker Major, 
dem habe er — Gott ſei der armen Seele gnädig. — ein langes 
Meſſer in die Bruft geftoßen, daß die biutige Spige hinten auf dem 
Rüden einen halben Finger lang herausgeſchaut habe; das Blut fet 
wie aus einer Brunnenröhre dem Stiche nachgeſchoſſen. Mancher 
riegelte angſtvoll die Thüre hinter fi, als fürchte er, der gefpenftilche 
Schatten der graufen That Fünnte ihm über die Schwelle, nachfolgen; 
und manche Mutter fahte ihren Sohn feft hei den Händen, um ihn 
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wicht aus dem Haufe zu laſſen, in mitleidigen Jammer / ausbrechend 
bei der Erinnerung an Cbriſtians Mutter, der armen, einſamen Frau 
af dem Ebnat. . Ye 4 

Nischen ſaß in ſchmerzliches Sinnen verſenkt in feinem Stübchen 
am Fenſter und fchaute unsubig und beklommen in bie ‚unheimliche 
Nacht hinaus, Ein feuchter Wind, der in ſchweren Stößen vom’ Walde 
berniederfuhr; hatte den Nebel aus ber Thaltiefe weggefegt und trieb 
am Himmel fchwere, tief berabhängende Wolfen dahin, zwiſchen denen 
der Mond nur hie und da mit unſicherm Scheine hervorblickte. ‚he, 
feufzte Röschen, nach den Schattengeftalten der biätterlofen Bäume 
hinausſpähend, „fo wird er doch nicht nach Haufe gehen, ohne mir 
gute Naht zu fagen: Was hab’ ih nur gethan, daß er fo böſe 
wurde; er weiß doch, wie gut ich's meine; und was kann mein 
armes Herz dafür — 0 Bott! dag er ein — Patriote tft. — Gieh 
wir, Himmel!” betete es, die Hände faltend, „gieb mir Krafl, wenn 
die fhweren Stunden der Trübfal kommen follten.” ‚Eine unklare, 
niederdrüdende Angft legte fih um fein Gemüth und Bitterlich wei» 
nend drüdte es das Geficht in die Kiffen des Bettes nieder. 

Durch ein Teifed Bochen am Fenſter wurde Nöschen aus feinem 
einfamen Kummer aufgeftört. Freudig erfchrocden fprang e8 empor 
und ‚plöglich alles Leid vergeffend, rief es: „Biſt du da, Ehriftian? — 
wart’ nur, feine Silbe ſollt' ich mit dir reden, du Böſer — ja das 
bit du.” Bet diefen Worten riegelte es fo haſtig an dem feinen 
Senfter, daß auch der Blinde hätte fehen müflen, wie aufrichtig das 


liebende Herz dem Geliebten die Kränkung vergefien und wie gründ- 


lich deſſen patriotifhe Sünden im Augenblicke verziehen waren; aber 
halb verlegen, halb erſchreckt wich das Mädchen zurür, als es draußen 
vor dem Fenfter ftatt des Erfehnten den Nachtwãchter erkannte, den 
alten Franzoſenftitz. 
„Brauchſt nicht fo zu erſchrecken“, ſagte der mit leiſer Stimme, 
rich thu' Dir Nichts zu leid, Rösſchen; aber ih muß dir Etwas 
17* 
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fagen uͤnd wollt °8 wär’ was Beflered. Bomber und Granaten, daß 
wollt ich.” BEE 

Möschen wurde durch den geheimnißvollen Tom, in’ dem der ſonſt 
derbe alte Soldat ſprach, aufs Nette geädgfilgt. „Um Gotfeswillen, 
was iſt e8, was weißt du?” fragte es haſtig und über fein Herz 
kam plögfic wieder al? die Bangtgkeit, mit der es den gahzen Aben® 
gerungen hatte. Ja hörft, ich will kein Weibsgeſchrei, wenn du eim 
Wörtlein von mir erfahren ſollſt“, erwiderte der Franzoſenfritz, „und 
daß dic) — wenn du Die Parole ausplauderft — verſprich mir's.“ — 
„32, fagte Röschen, die entgegengeftredte Hand des Nachtwächters 
faffend, obgleich feine zitternde Stimme die erheuchelte Standhaftige 
feit nur zu deutlich Lügen ſtrafte, „ja, ich will ruhig fein.“ — „Num, 
fo hör? denn“, fuhr der nächtliche Botfchafter geheimnißvoll fort, „du 
weißt, Chriftian bat viele Freunde in Aarau — muthige, kecke Leute 
Darunter und refihe Herren; aber das hilft ihm Alles Nichts, wenn 
fie'8 nicht wiffen — wie foll ih fagen? Nun du verftehft mih — 
Granaten, wo nehm’ ich nur die Worte ber; — hörſt alfo, morgen 
wird der Chriftian nach Lenzburg gehen müffen, über Suhr, verfteht 
fih, durch den Wald nah Hunzenſchwyl — und id muß jebt hin 
unter in den Bären; vielleicht tft er ſchon über alle Berge, fonfl 
wird er — verfluchte Amtspflicht, ih babe die Schlüffel Holen 
müſſen — 8 preffirt nicht — eingefperrt bis morgen; 's wird aber 
nicht fo gefährlich fein, die Herren Haben eine Haut wie von Florets 
feide — weil er — er hat den Major geftochen.“ 

Nöschen, das diefem verworrenen Berichte angflvoll mit zurück⸗ 
gehaltenem Athem zugehört Hatte, fieß bei dem letzten Worte bie 
Lampe mit einem balberftickten Schrei aus der Hand fallen und 
wankte ins Stübchen zurüd. „Alle Wetter”, fchrie der Nachtwächter 
leiſe, „du haſt verfprochen, vernünftig zu fein — mich nicht um mein 
Brod zu bringen in meinen alten Tagen — Rofe, Röshen — 
börft du? antworte Doch! Bomben und Granaten, wenn du nicht 
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höwen und. reden, wiäft, ſo geh' ich -- du weißt’s, jet —. haft ver 
landen?“ , . J 
. Der alte Soldat würde dieſe Drohung noch nicht fo ſchnell aus⸗ 
geführt. .gaben;.er ſtreckte, den Kopf durch das Fenſter in, dag, finftere 
Stübchen — drinnen war’g ftil wie in ‚einer Todtenlammer, fein 
Seufser, kein Athemzug; aber im ‚nämlichen Augenblicke jchallten 
eilige Tritte, von»der Stwaße ber, .die fi dem Haufe zu nähern 
ſchienen. „Blig und Fahnen! da Lömmt ſchon Einer“, brummte 
der Alte, das Fenſterchen zuziehend — „das arme Blut, Daß 
arme Herz - ich ungefchidter, einfältiger Teufel! Holla — ich lauf? 
fon, komm’ immer noch früh genug“; und als pb er do an 
legterm Punkte etwas zweifelte, jeßte er wirklich feine alten Beine 
in einen wunderlich hüpfenden Trab den. Baumgarten hinunter dem 
Bären zu in Bewegung. Aber ald er auf die Straße hinaudtrat und 
ihm von Weiten die Lichter aus dem Wirthähnufe entgegenleuchteten, 
blieb er einen Augenblick athemholend ftehen. Na“, fagte er vor ſich 
Bin, mit der Hand über die grauen Wimpern fahrend, „da iſt's naß, 
Gott fieh? mir bei, 's wird Schweiß fein. Die arme, gute Rofe, das 
befte Herz auf Gottes weitem Erdboden; — bah, 's wird wohl gehen, 
hoffentlich iſt er davongelaufen; oder fie hat mich verflanden — 
meinetwegen kann er mir den alten Schädel zufummenfchlagen, wenn 
id) ihn bewachen muß; dann hui — nach Bafel.“ 

Unter ſolchen Selbftgefprächen lenkte der gute Diener der Gerech⸗ 
tigfeit gerade auf den Bärenplag ein, als drüben aus dem Wirthös 
hauſe einige Männer traten, unter denen er beim Scheine einer 
Laterne den Uintervogt und Chriſtian erkannte. „Berdanmter Tröler“, 
fehrie der Erflere, „wo bleibft du fo lange mit den Schlüſſeln?“ — 
„Ho! Herr Untervogt“, erwiederte der Nachtwächter, „ih mußt’ fle 
vorerft ſuchen; 's ift fchon gar lange, Daß wir fie gebraucht haben, 
's wär’ befler, auch jept nicht!“ 

„Da nimm die Laterne“, befahl der Untervogt, „und leuchte voran.” 


— 262 — 


Der Zug ging fautlos nach dem Gemeindehatiſe, wo das kleine 
Gefängniß des Dorfes war. Keine Serle zeigte ſich mehr auf der 
Straße und nur die vom grellen Lichte der Laterne lang hingewor⸗ 
fenen Schatten wankten mit, wie ein flilfes, ſchwarzverhülltes Trauer 
geleite. 

Was der Gefangene die lange Nacht Hindurch gedacht oder ge 
träumt in dem engen Stübchen, das der Schreden feiner Knabentage 
gewefen und an defien vergittertes Fenſter er noch als Jüngling nie 
ohne geheimes Grauen hinaufgefchaut, das hat feine Seele erlaufct. 
Aber am Morgen fah er bleich und finfter, als er das Wägelchen 
beftieg, auf dem er mit dem Hatfchiere nach Lenzburg fahren follte, 
Groß und Klein fland auf dem Plabe verfgmmelt; wohl Wenige 
aus müßiger oder gar fchadenfroher Neugierde. Jammernd und weis 
nend klammerte fich die arme Mutter an die Räder des Fuhrwerkes 
und Mancher wifchte bei dieſem Anblide mit der Hand über die 
Augen, der ſchon lange feine Thränen mehr gekannt hatte. Nachdem 
Ehriftian die hundert Hände gedrüdt, die fich ihm zum Abfchiede 
entgegenftredtten, hielt er die feinigen rubig bin, um fie zuſammen⸗ 
fehließen zu laffen; aber immer noch fuchten feine Augen in der 
Menge berum, ohne den Gegenfland zu finden, auf dem fie mit dem 
lepten fcheidenden Blicke haften follten. Wohl war manches Mädchen 
gefommen und hatte den Gefangenen weinend dem Schuge des Him⸗ 
meld empfehlen; aber Röschen, des Untervogts Nöschen, war zu 
ſtolz, dem Öffentlich Lebewohl zu fagen, der jept eine Handſchelle 
trug. Wenigſtens war es noch nicht auf dem Plage erfchtenen. Ihr 
Bater ftand kalt und ftreng, die Arme über die rothe Scharlachwefte 
gefreuzt, neben dem Fuhrmann; er felbft Hatte die Nacht den lands 
vogtlichen Hatſchier in Lenzbarg geholt und feit der Rückkehr noch 
nicht nach feinen Töchterchen gefehen. „Fahrt fort”, fagte Ehriftian, 
die Augen niederfchlagend, mit gepreßter Stinnme, „„b’hüet Gott, liebe 
Mutter. Er fühlte, daß eine heiße Thräne in fein Auge tratz rafıh 
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wollte er emnorfahren, um fie wegzuwiſchen; aber — da empfand er 
zum: erflen Mal, daß feine Hände gefeflelt waren. 
Die Peitſche knallte, die. Pferde. ariffen aus. Ein herzdurchſchnei⸗ 
- dender Jammerfchrei ertönte, und ala-Chriftian zurückſchaute, fah ex 
feine arme Mutter, die fih am Wegen feftgehalten, von dem rafchen 
Stoße ſchwanken und. zu Boden fallen. Er ſchloß unwillfürlich die 
Augen, vor denen es aufs und niedermogte, wie dunkle Meereöfluthen, 
und in raſchem Trabe rollte der Wagen den Bärenplag hinunter zum 
Dorfe hinaus, 
: Der Morgen war falt und feucht; der dichte Nebel, der platt 
über dem Thale lag, lie faum zehn Schritte weit vor fi hinſchauen 
und fchien: mit jedem Augenblicke fich ſchwerer auf die Erde zu ſenken. 
Der Gefangene ſaß lautlos, den Kopf auf die Bruft gebeugt, neben 
feinem Wächter und hHorchte ungeftört auf die Stimmen, die alles 
Leid und allen Jammer in feinem Herzen wach riefen. Es war ja 
nicht nur die arme verlaffene Mutter mit ihrem Schmerze über das 
Unglück ihres Sohnes; es war faft noch mehr der bittere Gedanke 
an Röschen, das ihn, ohne feine. Bertheidigung zu hören, vergeflen, 
ihm nicht einmal einen legten Bli zum LZebewohl auf den fchiweren 
Weg gegönnt hatte. Und wer war denn fchuld an feinem Unglücke? 
War's nicht Röschen, die Liebe zu dem weiterwendiichen Röschen, 
dad vielleicht in diefem Augenblicke neben dem Major jaß und über 
dem Berwundeten den unter Jammer und Schmach icheidenden Ges 
liebten. vergeflen hatte? — — Uber nein, fuhr Chriſtian zu fi 
felber fort, du felbft und du allein bift ſchuld. Wie bift du geftern 
Nacht kalt und zornig von ihm gegangen, obne auf feine Bitte zu 
hören? — es hat's geahnt, es fei dad lebte Mall — o Gott, nur 
auch noch einen freundlichen Bli aus feinen Augen und dann 
fomme, was kommen mag — aber jept iſt es zu fpät und aller 
Jammer kann dir Richt mehr nüßen. — 

Der Gefangene erhob den Kopf und fchüttelte fich, als wollte ex 
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jede ne quälerifche Reue yon fich ſchütteln; unheimlich kalt ging 
es über fein Herz, als er dachte, daß die Roſſe Nöschens Vater ‚ges 
Sörten, bie ihn zum Befängniß führten, daß der alte Fuhrmann, der 


fo kräftig die Peitſche über ihnen ſchwang, ſeit ſo vielen Jahren in 
des Unterpogts Haufe Meiſterknecht war und, wit Röschen fo lange 


an Einem Tiſche gegeſſen hatte. Er biß die Lippen zuſammen und 
drängte eine Frage na, Röschen, die ſchon auf feine Zunge getreten, 
mit einem halben Fluche wieder in die Bruft zurüd. Dafür brach 
endfich der alte Martin das Stillfchweigen. Ja, | ja“, fing er an, 
als fie gegen das Schloß Liebegg herabfuhren, „man muß Manches 
erleben, bis die Haare grau genug find. Ich hoffte immer, Dich und 


Röschen — der Himmel fei mit dem braven Mädchen — noch einen . 


andern Weg zu führen, Chriftian; aber das wird nun freilich Zeit 
haben. Die Feftung Aarburg bat hohe Mauern, und die gnädigen 
Herren — Gott verzeih's — manchmal Herzen, die kälter find als 
Steine in ihren Schloßmauern.“ — „Halt's Maul“, fchrie der 
Hatfchier,, indem er mit dem Griffe feines Sarrad nach dem Fuhr⸗ 
mann ftieß, „ſonſt wit ich dich Refpekt lehren, Läſterzunge.“ — „Ho, 
ho”, brummte Martin, „ein Wörtchen wird man fon noch jagen 


dürfen; ein Narr wenigftens ift, der fi einfperren läßt, wenn er. 


davon fpringen könnte“; damit hieb er auf die Roſſe, daß fie hoch⸗ 
auffhlagend im Galoppe davonſchoſſen. Aber faum hatte Der Wagen 
am die Straßenbeugung binter der Herberge gelenkt, ald Martin 
plöglich mit kräftigem Zuge die Zügel an fih riß. „Halt, Brauner“, 
fhrie er, „halt! dort kommt des Meifters Tochter, mit der ich noch 
ein Wörtlein reden muß.” Und wirklich, aus dem Nebel heraus die 
Straße aufwärts kam ihnen bleich und entftellt mit unordentlichen, 
Halb aufgelösten Haaren und beſchmutzten Kleidern Röschen entgegen. 


Martin fprang, die Zügel feft um die Hand gewidelt, von feinem. 


Sige auf die Straße und ſtellte fich in feinem grauen Negenmantel 
fo breit vor Röschen hin, daß es den Blicken der Andern vollſtändig 
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entzogen wurde. Den Kopf zuin Gefpräche niederbeugend, zog er den 
untfangreichen, verſchoſſenen „Dreiröhrenhut“ tief in Die rechte Seite 
hinab, um ja auch den lelfeften Ton. ihres Geflüfters zu erſticken. 
Kaum einen Augenblid jedoch dauerte diefe Heimlichkeit, und noch 
bevor der argwöhnifche Hatſchier derfelben durch fein Machtwort ein 
Ende machen konnte, tauchte Möschen hinter der Verhüllung hervor, 
wie ein bleicher Mondftrahl aus nachtgrauen Nebelwolfen. Aber 
Chriſtian fah Nichts von dem traurigsinnigen Blicke, mit dem es zu “ 
ihm hinaufſchaute; er bemerkte nicht, wie e8 neben dem Wagen die 
Hände gefaltet zögernd ftehen blieb, als ob es ein leiſes Gebet ſpräche; 
er ſtarrte regungslos vor fi nieter und biß feine Lippen fo beftig 
zufammen, daß ein heller Blutstropfen in den braunen Bart nieder: 
rollte. Es ift in Xiebegg gewefen, murmelte er und rig bei dem Ges 
danken fo gewaltig an feiner Handſchelle, daß das Eifen tief durch 
die Haut fchnitt. ‚Der Hatfchier. achtete im Augenblick wenig darauf; 
über fein: graues, verwitterted Geſicht zog ein freundliches Schmuns 
"zeln und die fonft barfıhe und Harte Stimme modulirte allerlet 
quieckend⸗freundliche Töne hervor, mit denen er Röschen fragen wollte, 
wo es fo früh fchon herfomme. Die demüthige, bittende Stellung der 
ſchönen Unterpogtstochter, die er als Tribut des Reſpeltes hinnahm, 
fchmeichelte feinem Chrgeize gewaltig. „Wo Nöschen gewefen iſt?“ 
fiel Martin raſch ein, indem er die Geifel pfeifend über die Pferde 
wegfchwang, „hüft Brauner, vorwärts! — das kann ich Euch felbft 
fagen, Herr Hatfchier. Röschen ift in Liebegg geweſen, vielleicht — 
die verdammten Roſſe, mich wundert's nur, wenn die nicht noch über 
die Deichfel fchlagen, fo kolderig find fie — ju Röschen wird nach⸗ 
geiehen haben, was der verwundete gnädige Junker Major macht — 
vermutblich, den’ ich; es ift ein braves, herzhaftes Mädchen, das 
Röschen.” Chriſtian z0g feinen Fuß, auf den ihn Martin bei diefen 
Worten heftig getreten hatte, -zurüd, ohne das Zwinkern zu beachten, 
mit dem der alte Fuhrmann nad ihm hinüber fchielie. Er hörte auch 
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wenig. mehr von der Lobpreffung, mit der des Unterpogts Kuecht 
über feine MeifterdsTochter fortfuhr; er war jetzt ficher, daß Röschen 
wergeflen und feine Liebe verrathen hatte, und diefe ſchreckliche Gewiß⸗ 
beit verwirrte eine Zeit lang all’ feine Sinne, wie ein giftiger, ge 
heimnißvoll gebrauter Zaubertrank. Aber dad Menfchenherz iſt ein 
ſeltſam Ding und findet feine eigene "Kraft manchmal erft wieder, 
wenn ihm die letzte Stüße gebrochen if. 

» Ehriftian hatte bis jetzt trog aller eiferfüchtigen Zwetfel in In 
nerften immer noch die Hoffnung genährt, Mödchen werde über fein 
Unglück vol des tiefften Jammers fein, und in der Vorftelung von 
dein Leid des geliebten Herzens hatte er eine ſchmerzlich⸗ſüße Beruhigung 
und Ergebung gefunden; ed fam ihm immer vor, ala wenn er eigentfich 
doch bloß für Röschen litte, nur ein Märtyrer feiner Liebe fet und für 
diefe Leiden genugfam belohnt werde durch die Thränen, die im heim- 
lichen Kämmerlein geweint würden. Aber jet war diefe letzte Trö⸗ 
ftung vernichtet. Röschen hatte ihm fein Xebewohl gegönnt, nicht weil 
ed feinen übergroßen Jammer vor den Leuten verbergen wollte; es 
hatte ihn wirklich vergeifen über dem verhaßten Nebenbubler, ter 
doch nur unreine, fträfliche Abfichten hegen konnte; es hatte die aufs 
opferndfle Liebe mit undankbarer, herzlofer Untreue belohnt. Zür wen 
foute nun der Gefangene noch die Xeiden und Schmach des Kerkers 
ertragen? Für eine That, die in feinen Augen fein Verbrechen war, 
bie begangen zu haben er nicht bereuen fonntel „Nein“, gab er ſich 
ſelbſt halblaut und trogig die Antwort, „du machft dich frei umd 
fliehft, fo weit der Himmel blau iſt.“ 

Gut war’s, daß der Hatfchier feine Zeit hatte, auf diefed unvors 
fichtig geführte Selbftgefpräch Acht zu geben. Er klammerte fich ängſt⸗ 
ih mit beiten Händen an dem wanfenden Sihe feft und fihrie dem 
alten Martin fluchend alle Ehrenbenennungen zu, die in feinem nicht 
geringen Zäfterregifter verzeichnet ftanden; aber der Fuhrmann fluchte 
ebenfo moͤrderlich über die unbändigen Noffe, die in unanfhaltbarem, 
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ſauſendem Galoppe dahinſchofſſen, während nichts deſto weniger die 
ſcharfe Geißel beſtaͤndig um ihre Flanken pfiff. 

Der Wagen lenkte in vollem Laufe in die ſcharfe Beugung, die 
durch das Einmünden der Thalſtraße in die alte Bernſtraße gegen⸗ 
ſiber dem alterthümlichen Gaſthauſe zum „ſreuz“ in Suhr gebil⸗ 
det wird. Der Fuhrmann hatte die Wendung zu kurz genommen und 
mit einem heftigen Krache zerſchmetterte das Hinterrad an dem kan⸗ 
ngen Wehrſtein, daß die Felgenſplitter hoch hinaufflogen. Es war 
ein Gluck, dag die Roſſe auf den Ruck und Ruf piöplich ſtill ſtanden, 
wie Lämmer, die in ihrem Leben nie Etwas von unbändiger Tücke 
gewußt; die Achfe hatte Widerftand gefeiftet und fehnte ungerbrochen 
gegen den Wehrſtein, fonft wären tie Fahrenden bei dem gewaltigen 
Gegenſtoße unfehlbar in den Graben gefchleudert worden. 

„Dligelenent”, rief Martin berabipringend, „das iſt gut gegan- 
gen; ja ich bin ein ganzer Kerl von einem Fuhrmanne; Blitz noch 
einmal!“ 

„Was?“ fchrie der Hatfchier, der vor Schreden zitternd mühſam 
aus dem Wagen Mletterte, „was? ein Schurke bift du, ein Halunke!“ 

„in Schurfe, jagt Ihr?“ replizirte der Fuhrmann und machte 
dabei einen Lärm, als müßten die Zodten droben auf dem nahen 
Kirchhofe feine Bertheidigung bören, „ein Halunke? So, das ift der 
Dant! Wenn ich nicht mit Lebensgefahr die Roſſe jo geſchickt ange 
halten Hätte, fo läget Ihr kopfüber im Graben und könntet fehen, 
wo Eure dürren Stedenbeine bingeflogen wären — Ihr — Ihr — 
der Kukuk mag Euch ein andermal führen meinetwegen!‘ 

Aus dem „Kreuze“ fam ein ganzer Trupp Gäfte, um zu fehen, 
was der Lärm zu bedeuten habe. Chriftian fuhr freudig auf, ala er 
unter den erften derfelben den Meifter Siebenmann von Aarau mit 
zwei feiner Gefellen erblicte. Er forang mit einem Satze vom Wagen 
und firedte dem SHerantretenden die gefefjelten Hände entgegen; aber 
bleich vor Zom und tief innerlicher Kränkung blieb er flehen, da der 
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Meiſter Enlt, als kenne ew ihn nicht, an ihm vorüberging und mit 
freundlich⸗höflichem Gruße ſich an den Hatſchier wendete⸗ der ſich 
no immes mis Martin herumſchimpfte. nu. 

Kiel, nur nicht fo hitzig, Cerr Sergeant“, fagte.der Meifter; 
dem Erbosten die Hand zutraufic auf die Schulter legend, „wußte 
Guch ein Unfall paffiren,: fo hätt’ fich's nirgends beſſer ſchicken mögen, 
als gerade Hier beim luſtigen Areuze. Bei ſolchem Nebel, der Einem 
faſt die Lunge abdrückt, Täßtfih zur Abwerhölung for ein Gläs⸗ 
chen vom-Beffern ortimgem- Und dak wir da Euer fauber Bögelein 
fe in- der Nähe betrachten fönnen, das tft, mein’ ich, wohl einen 
Schoppen werth. “ 

Der Zora: des geſtrengen Rechtsvollſtreckers milderte ſich bedeu⸗ 
tend bei dieſen lockenden Ausfichten; aber deßwegen mochte er feine 
obrigkeitliche Würde doch nicht ſo leicht preiegeben. „Ja ja, ihr 
Herren“, ſagte er, wichtig die Hand auf den Griff ſeines Säbels 
ſtützend, „wenn nur die ſchweren Pflichten des Amtes nicht wären. 
Indeſſen — die Noth bricht Eiſen. — Pack dich zum Wagner mit 
deinem Lumpen⸗-Karren; aber für jede Viertelſtunde Zögerung biſt 
mir mit deinem Halſe verantwortlich. Hörfi du, Spitzbube?“ 

Martin nickte vergnügt ſchmunzelnd, als wär? er mit der freund⸗ 
lichften Bitte angegangen worden und biidte, die Hände in den 
Hofentafchen, Chriftian finnend nach, der bleih und halbbewußtlos, 
geknickt und gebrochen fi) von dem lärmenden, fpottenden Haufen 
nach dem Kreuze abführen ließ. „Na“, fagte der Alte vor fih bin, 
indem er bie Roſſe foszufchirren anfing, „na, die Rofel tft aber doch 
ein Blitzding; läuft die bei fehwarzer Wind» und Wetternacht nach 
Aarau hinunter und hat bei al’ ihrem Jammer eine Lift erfonnen, 
bevor fich unfereins an der Nafe nimmt. Ja die Weibsleutel Hüſt 
Brauner, wenn’3 gelingt, jo bekommt ihr beide eine doppelte Ration 
heute, eure Sache habt ihr prächtig gemacht.“ Der Braune fcharrte 
gefenften Kopfes mit dem Vorderfuße, als wolle er das Kompliment 
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beſcheiden entgegemehmen, und Martin. futeie bie dampfenden Thier⸗ 
pfeifend dem Stalle'gu. - 

Drinnen im Kreuze ging es bald luſtig herzt Dem Meiſter Sie⸗ 
benmann kam es auf ein paar Maaß mehr ober weniger nicht an, 
wenn unter guten Preunden dad Wohl der guädigen Sersen und 
Dbern audgebracht wurde, und dem Hatfchier fam es allbereits vor; 
er ſei ſelbſt ein gnädiger Herr, ſo höflich und reſpektvoll wurde er 
behandelt. Sein Mund fing an, von mancherlei Thaten überzufließen, 
Die er bei Tag und Nacht dur Liſt und Gewalt zu des Landes 
Beften ſchon getan und noch thun wolle. Gegenüber faß ftill in ſich 
gefehrt, die geichloffenen Hände unter dem Tifche verborgen, ber Ge⸗ 
fangene, an deflen Seite ſich Meifler Siebenmann hingepflanzt Hatte, 

„Und noch einmal, es leben die gnädigen Herren!“ rief der 
Meifter, fich über den Tifch beugend, um mit dem Hatſchier anzu 
floßen, „fort mit den Kranzofenfreunden I” Chriſtian zudte vor Zorn 
und Verachtung zufammenz aber tm nämlichen Augenblide fpürte er, 
daß der Schlüffel an feiner Handfchelle fosgedreht wurde und fah, 
wie fich des Meifters Linke unter dem Tiſche hinſtreckte, während 
die Nechte das MHingende Glas emporbielt. Der Gefangene ſchaute 
verwirrt und halb erſchrocken auf und fein Blut ftrömte mit fo tiefer, 
brennender Gluth nad feinem Gefichte, daß er kaum zu athmen vers 
mochte; der Meifter ſchien Nichts zu bemerken; fein fcharfes Auge 
btibte fo unbefangen und fe in der Stube herum, ala ob ein frößs 
lihes Glas fein einzig Trachten wäre. Chriſtian z0g die eine Hand 
vorfichtig aus dem eifernen Ringe heraus und im nämlichen Augene 
blicke drüdte ihm fein Nachbar eine Tleine, aber fchwere Börfe in 
dieſelbe. Der erftaunte und überrafchte Jüngling hätte faft laut auf⸗ 
geſchrien — es war Möschend Meiner, grünfeldener Gelbbeutel mit 
dem zierlichen Stiberfchlößchen. 

„Ei ſeht doch”, rief der Thörlewirth, indem er aufftehend Chri⸗ 
tan mit einem Bräftigen Tritte auf den Fuß trat, „ſeht, wie dort 
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ber Fuhrmann das Rad herantreibt !' Miles lief an die Kenftee, um 
über die wirklich drolligen Sprünge zu lachen, mit-denen Martin das 
wiederhergeftellte Rad kunſtgeübt vor fich herfreifeln ließ. Jeder Hatte 
einen Witz über den alten Knaben bereit und dem Hatſchier ſchien's 
unter dem Gelächter faft, als fange fich in feinem Kopfe felbft ein 
Mad zu drehen ans; da rief draußen im Gange plöglich eine heile 
Stimme: „Halte ihn, haltet ihn!“ Alle Sefichter wendeten fich, wie 
am Schnürdyen gezogen; aber Chriftian faß nicht mehr in feinem 
Winkel — an feinem Plage tag die leere Handſchelle auf- dem 
Tiſche. — . 

Der Hatfchier, vom plögfichen Schreck wieder nuͤchtern geworden 
ſtürzte der Thüre zuz Meiſter Siebenmann war ebenſo hitzig und 
rannte ihm in der Haſt ſo wunderlich zwiſchen die dünnen Beine. 
daß der eifrige Rechtsmann ſeiner ganzen Länge nach zu Boden 
ſtürzte; erbarmunzslos über ihn weg, mit Stoßen und Drängen, 
wie eine wilde Jagd, der Haufe der lärmenden Gäſte. 

Als er fi mühſam wieder erhoben hatte und fluchend und äch—⸗ 
zend vor das Haus hinkte, flanden die Männer müßig herum und 
nafften in den Nebel hinaus, „OD gebt Euch feine überflüffige Mühe, 
. Herr Sergeant”, fagte Meifter Siebenmann, „der Ebnat-Bauer hat 
flinke Füße — gottlob! d. h. daß ich fonft auch nicht zu den Rang: 
famen gehöre; aber in dem Nebel tft Nichts zu jagen. Kommt nur 
in die Stube, ein Glas auf den Schreden.“ 

Mit diefen Worten kehrte er behaglich ins Kreuz zurüd. 

Eine halbe Stunde fpäter rollte Martin ohne Begleitung in jels 
nem Magen das Thal aufwärts, fingend und pfelfend, und dazwifchen 
mit Eindifcher Freude vor fih binfchwagend. „Ra, Röshen — ber 
wird’8 leicht werden — hui da, Brauner! aber der Untervogt — 
holla Schimmel, nicht fo hitzig, preffirt nicht. — Der Thörlewirtä, 
Blitz! das nenn’ ich „ein Mann, ein Wort” und redlich zufammen- 
halten. — Es Leben die Patrioten!“ Erſchrocken über den unwill⸗ 
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fürlich lauien Ruf ſchaute der Alte ängſtlich umher. Glücklicher Meile 
hatte ihn Niemand gehört. 


A — tu 
mM, 
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Ein feiner Stein treibt, in einen ruhigen, glatten Waſſexſpiegel 
geworfen, beftimmtere und weitere Kreife als ein mächtiges Felsſtüch, 
das in die bewegte Strömung eines Fluſſes geſtürzt, wird. Das 
Kulmerthal war damals noch ein ſtilles, abgelegenes Thal, das hie 
Ber nur noch wenig von den gewaltigen Bewegungen berührt worden, 
weiche zu jener Zeit den übrigen Erdtheil erfchütterten. Von tem 
lebhaften Verkehr, durch den dadfelbe jeßt mit fernern ‚Gegenden .in 
- Berbindung ‚gefegt wird, war nod, feine Ahnung vorhanden; faum 
ging wöchentlich ein Bote nach Lenzburg oder Aarau und immer 
war e8 ein Greignif für eine ſolche wandernde Mpft, wenn fie einen 
Brief mit beimzubringen hatte. In den winternädhtlichen „Stubeten‘ 
wurde zwar wohl erzählt, daß in Frankreich der König und bie fchöne 
Königin, viel hundert gnädige Herren und manch' adelig Fräulein 
geköpft worden ſeien; wie ſich der Franzos drunten am Rhein und 
in Italien, jenfeit der Schneeberge, mit den Kaiferlichen herumſchlage 
und waß der Bonapart für ein gewaltiger Kriegsheld ſei; aber al? 
diefe Dinge wurden angehört wie eine halb unglaubliche, ſchreckhafte 
Sefpenftergefchichte, über der man fich mit geheimem Grauen freut, 
daß fie fchon zu Großvaters Zeiten paffirt war. Kein Menfch fürchtete, 
die Folgen - diefer fernen Ereigniſſe könnten fih in das beimatliche 
Thal herein erflreden. Der Name Patriot, der feit einiger Zeit 
gehört wurde, war ein unverflandener Klang, oder galt gleichbebeus 
send mit „Belzebue“, wie's denn der Pfarrer auch ausgelegt hatte. 
Sept war das mit Einem Male anders geworden. Dem einfachen 
Sinne der Dörfler wurde mit einem Ereigniß das Ferne nahge⸗ 
rückt. Die Vorfälle im Bären, Chriftians Gefangennehmung und 


Flucht verdrängten im Augenblidde alte Erzählungen vom-Robeßpierre 
und dem Bonapart; aber zur, um biefelben fpäter um fo lebhafter 
und in einem neuen Lichte wieder-in Erinnerung zu beingen. Daß 
Chriſtian ein--Patriot geweien und deßhalb auf fo geheimnikvelle 
Weiſe von feinen Mitgenoffen- befreit worden, war bafd offenkundig. 
Die wunderfanften Berichte. turfirten über biefe Befreiung, - und je 
geheimnißvoller, um fd begieriger wurden fie aufgefaßt, obſchon beim 
Kreuz in Suhr wenigſtens Etwas von der einfachen Wahrheit zu 
erfahren gewefen wäre. Im Walde: zwifchen Suhr und Hunzenſchwyl, 
hieß es, ſei plöglic aus dem Gebüſche ein großer Mann vor den 
Wagen getreten, in einer prächtigen Uniform mit Gold» und Silber 
treffen; hinter ihm drein fünf oder ſechs Andere, mit-Mabfen vor 
dem Gefichte und Jeder eine Biflofe in der Hand. „Halt !“ fommans 
dirte der General, denn dad müſſe er geweien fein, und die- Moffe 
blieben vor feiner feurigen Blicke wie erfchroden ylögfich ſtehen. 
Dann ſei er ganz faltblütig -herangetreten,. babe Ehriftian Die Hand» 
ſchelle geldst und ihn fo berzlich in die. Arme genommen, wie ‚einen 
Bruder; die Maskirten Haben den Befreiten jubelnd, umringt und 
ihm die Hand gedräcdt. „Hört du, : Burſch!“ Habe der General zu 
dem Hatſchier gefagt, „wenn du dich noch einmal unterflehft, einem 
Batrioten die Handfhelle anzulegen, fo geb’ ich deinen Rippen bei 
nächfter Gelegenheit dieß da zu verfuchen.“ Bel diefen drohenden 
Worten legte er die Hand an den goldenen Griff-feined Degend und 
ließ die glänzende, feharfe Klinge aus der Echeide hernorblinten. Der 
Hatſchier fei bei dieſem Anblick bleich geworden wie der. Tod, umd 
habe den Fuhrmann zitternd gebeten, weiter zu fahren. — Wurde 
nun der alte Martin gefragt, ob Alles wirklich auch fo zugegangen 
und ob. vigkeicht der General nicht der Bonaparte felbft gewefen ſei, 
fo nickte er geheimnißvoll und fagte: „Ja — das. muß ich am Beften 
wiffen — ich bin dabei geweien. Jedenfalls, das kann ich fagen, die 
Patrioten find Leute — ja das find Leute — Bliß noch einmal” 
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re Mer Bart. für Lerte denft eigentlich? das war die große Magb, 
welche ‚die Männer Jet bei dem winterlichen Müßiggange des Weis 
ten und Breiten erörtern Eonnten. Auf alle Fälle — fo ſchwarz 
waren fie nicht, die Patrioten, wie fle der Pfarrer und der Unter 
vogt gemalt hattenz ſonſt wäre der Ehnat-Chriftian Feiner geworden, 
Der doch allweg Un breiver, gutet Burſche ſet, der nie einem’ Rinde 
Etwas zu Leider gethan. Daß er dem hochmuthigen Junker "ein Wenig 
geritzt — je nun, der brauchte Nöschen auch nicht auf Weg und 
Steg nachzufchleihen; Mancher Habe um folder Dinge ſchon ganz 
anders Hiebe befummen und kein Meni ſtch weiter drob bekümmert. 
Sicherlich fet ‘der General da vom Hunzenſchwyler Wald von einer 
amdern Sorte, "daß er fo Herzlich mitChriftlan umgegangen; und 
doch werde er auch nicht von der Straße aufgelefen worden fein. Ein 
General! das ſei noch ein Unterſchied zwifchen einem Major: Schön 
und brav ſei e8 von den SBatrioten, daß fle den Gefangenen befreit 
— fie möchten’ fonft fein, was fle wollten. 

- &o fprachen die Leute und Martif ließ bie und da zwifchendrein 
en Wörtchen fallen, daß nicht verloren geben konnte, „Wenn ich 
nit meines Meifterd Brod aͤße“, fagte er, „fo könnt' ich noch Die 
fes und Jenes berichten; indeſſen — gebt ihr nach Aarau hinunter, 
fo Tehrt nur beim Thörle ein; dort Tann Mancher erfahren, was 
er noch nicht weiß. Der Thörlewirth tft ein Mann, fa ih — 
potz Element! am Keinen Finger mehr werth als zehn Junfer zu⸗ 
ſammen am ganzen Leibe.“ 

Solche Winke gingen, wie geſagt, nicht verloren. Dieſer und 
Jener Hatte auf einmal etwas Prefſantes in Aarau zu verrichten 
und bald verging faum ein Tag, daß .nicht ein Kulmerthaler, oder 
ein paar, beim Thörle einen Schoppen tranfen. War auch der wadere 
Meifter Siebenmann nicht immer zugegen, fo waren’s dafür andere 
Aarauer Bürger, die feit einiger Zeit gar freundlich thaten mit dem 
Bauern; oder wenigftens war des Meifters junges, anmuthiges 
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Fraulein bei ber Hand, von der Mancher bald auf dem Heimwege 
meinte, fie verfiehe mehr von den Satzungen und dem Regimente 
der Herren in Bern, als der Untervogt oder ein Gerichtsſäß. — — 

As zwiſchen Weihnachten und Neujahr der erfle Schnee fd, 
lieferten fich die Meinen Buben auf dem Bärenplage in Kulm higige 
Schneeballengefechte; die Parteien waren immer fcharf abgefondert 
und riefen fich gegenfeltig ergrimmt „Patrioten“ und „Stoderater“ 
zu. Hätte man einen der Heinen lärmenden Ariftokraten gefragt: 
„Sag' einmal, warum ſchimpfſt du dort des Nachbars Hannesle 
einen Patrioten?“ — würde er. geantwortet haben: „So, der follte 
fein Patriot fein? Und fein Vater fagt alle Tage, die Junker und 
die gnädigen Herren ſeien halbe Schelme und den Untervogt könnte 
man auch abishaffen. Ja, das jagt er.“ 

A in der Syiveftermitternacht die Glocken ertönten und mit 
feierlihem Klange die erfte Stunde des Jahres 1798 begrüßten, 
dachte manches befümmerte Herz: Herr, wie wird es werben, bis 
wir noch ein Jahr älter geworden? Wirft Du den Kelch der Leiden 
an und vorübergehen laſſen, oder haft Du die Tage der Trübfal 
über und verhäng? — Und dieſe Frage mit ihren forgenvollen 
Zweifeln war wohl gerechtfertigt. Seit Menfchengedenten war fein 
fo trübes Neujahr gefeiert worden. Die fonft miteinander froh ges 
weien und fich durch gemeinfame Freude am erften Tage ded Jahres 
ſtillſchweigend Beiftand und Hüffe für die kommenden zugefagt, gin⸗ 
gen jet Talt und mißtrauiſch an einander vorüber, ald müßte Jeder 
von feinem Nächften das Schlimmfte befürchten. Unfriede und Arg⸗ 
wohn war in alle Gemüther, in die Heinfte Hütte eingefehrt. Selbſt 
die Natur fehlen an dem unbeimlichen Menfchentreiben Theil zu nehmen. 
Am Himmel gefchahen Zeichen, die auch den Muthigften mit banger 
Ahnung erfüllten. Mehrere Male fland der Horizont in Flammen, 
wie von nächtlicden Feueröbrünften. Die Sturmgloden riefen das 
ganze Thal entlang um Hülfe und von allen Seiten fah man bie 
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Windlichter der Feuerrotten durch die Naht dahineilen; aber auf 
einmal war die Röthe verfhwunden und flieg in einer andern Rich⸗ 
tung über den Bergen empor. In der Neujahrönacht felbft zog hoch 
in der Luft, ſchräg über das ganze Thal weg ein „feuriger 
Drake“, der einer großen, hellflammenden Stanone glich; bald 
erfolgte ein fo erfegütternder Knall, als fei die Erde geborften und 
die Erſcheinung am Himmel ftob in verglimmende Funken auseinander, 
Das bedeute Krieg, fagten alte, erfahrene Leute, und die rothe Gluth 
am Himmel ſei — Schweizerblut. | 
Gewiß aber fah der Zukunft Niemand mit bangerm, leidvollerm 
Herzen entgegen, als Untervogts NRöschen. Ad, die Größe feines 
Jammers konnte Gott allein ermeſſen, dem allein ed ja noch Hagen 
durfte. Ehriftion — die Augen füllten ſich jedesmal mit Thränen, 
wenn die Lippen leiſe und unwillkürlich den Namen ausſprachen — 
ob es ihn noch einmal fehen follte in diefem Leben? wo mochte ex 
jebt in der Fremde, flüchtig und verbannt umberirren? Oder viel⸗ 
leicht Hatte er fehon Ruhe gefunden — für immer. — Kam endlidy 
der Schlaf über die thränenmüden Augen, fo kamen mit ihm bie 
fehweren Träume, die nächtlichen Abbilder von des Tages Bekümmer⸗ 
niffen. Röschen fah den geliebten Flüchtling bleich und entſtellt, fries 
rend und erfhöpft am Rande eines langen, fihwarzen Waldes fidh 
binfchleppen; ängftlich blieb er bei jedem Geräufche ſtehen, das ein 
aufflatternder Vogel verurfachte und duckte fi, bei jedem Schritte 
unter die Gebüſche fpähend, um einen heimlichen Verfolger zu ent⸗ 
decken. Plöglich rauſchten die Dichten Tannenzweige und fhlugen aus⸗ 
einander; ein greller Blitz knallte und Chriſtian ſtürzte von ber 
Kugel getroffen blutend auf den Kartgefrorenen Boden nieder. Roͤs⸗ 
Gen fehrie auf vor Entſetzen; aber — es Tag von tiefer Finſterniß 
umgeben in feinem Kämmerlein und fing an, mit zitternder Stimme 
laut vor fi Hin zu wiederholen, was ihm Meifter Siebenmann zum 
Troſte Hatte fagen laſſen: Chriſtian nämlich fei außer Landes in 
15 * 
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Sicherheit und werde, wenn es an ber Zeit ſei, wohlbehalten wieder 
nach Hauſe kehren. 

‚Das Morgenlicht, der füße Troſt der Schlafloſen, kam für Ros⸗ 
chen nur, um das alte Leid mit einem neuen zu vermehren. Saß es 
ſo ſtill und bleich, von Tag zu Tag bleicher, mit den nächtlich ver⸗ 
weinten Augen an ſeinem Spinnrade, ſo konnte der Vater vor ſein 
Kind hinſtehen und es lange betrachten mit ſtrengem und doch halb⸗ 
fcheuem Blicke, ohne ein Wort zu fagen. Röschen fühlte dieſe Blicke 
tief durch feine Seele gehen; es wollte ihm faft das Herz abdrücken 
und doc fand eg fein Wort, mit dem ed die innere Laſt erleichtern 
fonnte., Es war nicht, wie ehemals, im Stande, tem Unteroogt ent 
gegen zu fpringen, ihm die fruppigen Haare aus der Stirne zu 
fireichen und halb bittend, halb ſchalkhaft drohend zu fagen: „Vaterle, 
du wirft deinem Rofele doch nicht böfe fein?” — es blieb mit nieder- 
gefchlagenen Augen fehweigend figen, bis fich der Vater endlich lang 
ſam umkehrte und fehweren, dröhnenden Schritte hinausging. Dann 
ließ es den Zaden aus dem Finger fallen und fing bitterlich zu 
meinen an. _ 

Wie war das font anders gewefen! — Der Untervogt hatte fett 
dem Tode feiner Frau an Röschen Vater: und Mutterftelle zugleich 
vertreten; er bing an ihm mit der innigen, faft jugendlichen Xiebe, 
deren nur ein Vaterherz fähig iſt, das feinen ganzen Stolz in einer 
aufblühenden Tochter findet. Dafür lag Röschens ganzes Gemüth 
und Wefen fo Mar und offen vor Ihm, wie ein in der Morgenfonne 
ſchimmernder Thantropfen. Ex hatte die Liebe zu Chrifttan keimen 
und wachen fehen, ohne derfelben hemmend entgegenzutreten ; zwar 
wäre ihm Diefer und Jener willlommener gewefen, doch wollte er 
der Neigung feiner Tochter, feines einzigen, Tieben Kindes, ohne 
dringende Noth feinen Zwang anthun. „Röschen“, hatte der Valer 
geiagt, „bed Untervogtd Sohn von Reinach wäre mir lieber. Chris 
ſtian ift ein wackerer, braver Burfche — das tft wahr; doch weißt 





— 277 — 


du, ſeit Urgroßvaters Zeiten iſt einer von unſerm Hauſe Untervogt 
geweſen. Wäreſt du — nun das iſt jetzt nicht zu ändern, du biſt 
mir eben fo lieb, wielleicht noch lieber; — aber wentgftens muß mein 
Schwiegerfohn mein Nachfolger werden; das bin ich denen, die unter 
dem Boden liegen, ſchuldig. Der Kukuk weiß, was der Chriſtian und 
der Major gegen einander haben, der hier doch das befte Wort ein 
fegen fünnte. Es muß aber fein, wenn er dein Mann werden foll, 
und. thät’8 meinen halben Hof koſten.“ Nöschen hätte nun wohl Aufe 
ſchluß geben können über das, was Chriftian und der’ Majot gegen 
einander Hatten; aber es befaß wenig von dem erbadeligen Amts⸗ 
ſtolze ſeines Vaters. Bin ich nur erſt ſeine Frau, dachte es heimlich, 
dann mag er Unter⸗ oder Obervogt werden; mir ws einerfet, Brad 
und gut und lieb ift er alleweg. 
Man kann fih denken, wie die erzählten Ereigniffe auf den Iinters 
vogt wirken mußten. Seine Anfichten waren das Erbgut; daB er mit 
der Muttermilch eingefogen; ein ererbtes, unantaftbares Heiligthum 
feiner Seele, die fih von dem Wehen einer neuen Zett wie von 
einem Pefthauche berührt fühlte. In feinen Augen war jegt Chriſtian 
am Allem fchuld, das feit dem Vorgange im Bären im Dorfe und 
im ganzen Thale fich geändert hatte; er.war der Urheber des offenen 
und geheimen Murrend gegen bie Obrigkeit, des rebelliſchen Trotzes, 
der ſich überall zu zeigen anfing, und gegen ihn wendete ſich alfe 
Bitterfeit, aller Zorn, ben der Untervogt täglich verſchlücken mußte, 
Aber bei all? dieſem Haſſe bereute ‚der Letztere heimlich doch Eines, 
das er in der erſten leidenſchaftlichen Hitze gethan hatte; es war dieß 
der Eifer, den er bei Chriſtians Gefangennehmung an den Tag ge⸗ 
legt, und der num doch nutzlos geweſen. Ex fühlte, daß er dadurch 
dem Herzen feines Kindes eine tiefe Wunde gefchlagen, und Mar 
fich drum auch, mit ihm über Chriftian offen heraudzuſprechen. Er 
harrte und wartete, bis Röschen, fein einziges, treues Sind, die 
Blume feines Herzend und feiner Hoffnungen, kommen und fagen 
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würde: „Dater, ich will ihn vergeffen, der dir fo vielen Kummer 
bereitet hat.“ Aber Röschens Zunge war ja ebenfalls durch ein Ger 
beimniß gebunden; es Bakte dem Vater, dem es fonfl Alles anver 
traut, nie gefagt, welchen Antheil es an Chriſtians Befreiung Habe; 
und dann — ach Gott! es konnte den, der wohl au feineiwegen 
im fernen Elende ſchmachtete und fich nach ihm heimſehnte, doch nicht 
vergeſſe n. 

So war bad Beben in, des Untervogts Haufe ein trübes und 
Summernolleß ; aber die fchwerften Prüfungen blieben der verhängniß⸗ 
vollen Zukunft anheimgeftelt. 

Die Gerüchte und Propbezeiungen von einen nahen Xrangofen- 
Briege lauteten immer drohender und beſtimmier und gaben der Zwie⸗ 
trat, die unter den Thalbemohnern ausgebrochen, von Tag zu Tag, 
neue Nahrung. Die Patrioten, die vom Thörle in Aarau Heim- 
Sehrten, erzählten, drinnen in der Stadt ſei ein Ambaflador, ein 
reicher, mächtiger Herr von der franzöflichen Regierung, der fage, 
De Kranzofen wollen bloß ins Land fommen, um die gnäbigen 
Herren und faulenzenden Junker zu verjagen, bie mit ungerechter 
Gewalt berichten und den armen Bauern den lebten, mühſam em 
arbeiteten Kreuger abdrückten. Zehnten und Bodenzins müßten abge 
ſchafft werden und das Bolt aus freien Stüden diejenigen wählen, 
von benen es regiert fein wolle; dann könne es felbft beſtimmen, 
wie viel Steuern bezahlt werden müßten. Solches fei nur gerecht und. 
Billig; an manchen Orten ſei's vor Alters fo geweſen und fo ſei 
es noch jet in den Beinen Ländern 1 drinnen. Ein Narr wäre, wer 
fich von den Franzoſen, die's gut meinten, wollte todtſchlagen laſſen 
für die adellgen Herren, die's ſchon Iange fehlecht gemeint mit dem 
Belle. Die ſollten Die Suppe, die fie eingebredt, felbft auschen, 
wenn fie Luft Hätten. Bon den Aarauern, die befier wüßten, was an 
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der Zeit fel, werde fein Mann entziehen, und fo müffe man's auch 
halten. 

„Ihr ſeid die Narren und Seine dazu”, fagten Dagegen bie 
„Stockeraten“, der Untervogt und feine Anhänger; „der Obrigtett, 
Die von Gott eingeſetzt von jeher dageweſen, ſeid ihr den geſchwornen 
Gehorſam ſchuldig. Die Aarauer, die ums fonft mit feinem Schuh 
angefehen, find Spitzbuben; fie wollen dad Land dem Franzos vers 
kaufen, um ſelbſt die Herren ſpielen zu können; aber man wird ihnen 
fon auf die Haube kommen. Ein Baterlandöverräther, wer’s- mit 
ihnen hält.“ 

Diefen Streitereien, die ſchon bie und da mit fehr handereiflichen 
Gründen weiter geführt wurden, war durch ein plößzliches Ereigniß 
ein Ende gemacht. Am voriehten Nachmittage des Jänners ging der 
alte Franzoſenfritz im feiner ausgelebten Uniform, die nur bei wichti⸗ 
gen Gelegenheiten angezogen wurde, fehnellen Schrittes, aber ernfien, 
bedenklichen Gefichtes von Haus zu Haus und verkuͤndigte mit felers 
licher Stimme den Wehrpflichtigen: Macht, daß ihr morgen, punkt 
8 Uhr in der Uniform auf dem’ Bärenplaße feld — es gebt gegen 
die Franzofen. 

Bei diefer Botfchaft wurde Mancher ſtill, der kaum noch mit 
lautem Eifer behauptet, es ſei Pflicht und Schuldigkeit jedes Chren⸗ 
mannes, ohne Furcht und Zagen für die Obrigkeit in den Tod zu 
gehen, und Manchem wurde mit Einem Male fait zu Muthe, als 
Tönnten bie Patrioten doch etwas Mecht haben. Diefe ſelbſt jedoch 
wagten ebenfatts nicht mehr, laut zu ſprechen, wie ſie'd noch geflern 
gethan; fie waren zu gering an Zahl und zu wenig geneigt, gegen 
den obrigleitlichen Befehl, der auf Strafe „an Leib und Gut” Tautele, 
Widerfland zu verfuchen. Was Helfen mir, To dachte Jeder bei ſich, 
was helfen mir die Berfprechungen ded Ambafladors in Aarau oder 
bie Frangefen felbft, fo ange fie noch Hinter den blauen Bergen 
find? Bis die Meifter find, könnt ich noch mantchmal eingelhürmt 
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ober erſchoſſen werden. Kiuͤter ifl’s, ich ziehe vorläufig. gutwillig mit; 
foiter — nun dam, wird ſich's zeigen.“ 

So gingen die Männer daran, ihre Waffen tn Ordnung zu 
fielen, und die Frauen und Töchter Hafen jammernd und. klagend 
zuſammen, um daurch gegenfeltige Erzählung ihrer Befürchtungen ſich 
fo bange zu machen; ala wäre der jüngſte Tag -vor der Thüre. Diefe 
Nacht iſt über manches fehöne Ange Hein Schlaf: gekommen und bie 
Thränen wären nicht zu zählen, die offen und heimlich geweint 

worden. — 

Mit Tagesanbruch rüdte- das Fähnlein aus den obern Thalges 
meinden heran. Roh einmal wurde auf dem. Bärenplage von ben 
Lieben Abſchled genommen und dann marſchirte der ganze Zug ohne 
Sang und Klang, ſtill wie ein Leichengeleit zum Dorfe hinaus, die 
Straße nah Suhr hinunter. Kür manchen Mitziehenden freilich. war's 
“auch das Leichengeleit. — — 

Eine Stunde fpäter fuhr der alte Martin mit dem Unternogte 
auf'ehtem Bernerwagelchen ebenfalls das Dorf hinunter. Der Unter 
woogt, der jeßt faft zu feinem Keidweſen nicht mehr wehrpflichtig war, 
wollte erfunden, ob die Franzoſen ſchon im Lande ſeien und wohin 
und wie welt Die Soldaten märfchteen müßten: | 

. Den Daheimgebliebenen war es, als fet-die ganze Welt ausges 
ſtorben. Ueberall fehlte ein Gatte, tin Vater, und manches Schwefler- 
herz vergaß im Abſchiedsſchmerze über einen Andern beinahe, daß 
der Bruder ebenfalls fertgezogen — 

Auch In des Untervogts Haufe war's ſtill und öde, Die Magde 
ſtanden auf der Straße und in den Nachbarshäuſern herum, Angſt 
und Bangigkeit vermehrend, wo fie tröften wollten; dafür ließen fie 
fi) Gleiches mit Gleichem vergelten, fo daß fie Arbeit und Eſſen 
wergaffen. Roschen ſaß beinahe den ganzen Tag einfam in der⸗Stube 
an feinem Spinnrade; freilich blieb die Spindel manchmal ftoden 
und in tiefed Sinnen: verloren beugte fidh "das bieiche Geficht auf-bie 
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Bruft nieder, während die Hände. unbeſchäftigt auf dem Schaoße 
gefaltet Tagen. Aber doch — fonderbar! mitten unter dem neuen 
allgemeinen Jammer fühlte es fich ermuthigt und ſtärker, fein eigenes 
Leid gu tragen, da es wußte, aß. hundert Andere ebenfalls Litten. 
So ift einmal das menſchliche Gerz, und: wenn’s auch, das befte wäre, 
ein eigenfüchtig Weſen. Der Bettler erträgt feinen Hunger leichter 
neben dem hungernden Mitenoſſen als im Anblicke des praſſenden 
Ueberfluſſes. 

Nichtsdeſtoweniger harrte Nöschen mit banger Sehnſucht der 
Rückkehr des Vaters und Martins entgegen. Es ‘war fo unheimlich 
in dem großen, menſchenleeren Hauſe. Der Wind trieb feuchtes 
Schneeg eſtoͤber gegen die Fenſter und ſtrich mit fo klagenden Tönen 
durch den leeren Hausgang, als ob er ängſtlich nach Jemand riefe, 
Jemand ſuche, den er nicht finden konnte. So lam's Möschen vor 
und manchmal ſchrak es heftig zufanımen, wenn ein dumpfer Stoß 
an den Biebel des Haufes fuhr — ed..glaubte jedesmal den Wieder 
Gall eines fernen Kanonenſchuſſes zu hören. Endlich, als es bereits 

- zu bunfeln anfing, ließ ſich eine der Mägde ‚herbei, von Angſt und 
ber Wichtigkeit ihrer Nachrichten nach Haufe getrieben... ©. du himm⸗ 
liſche Güte“, fing fie ſchon unter ber. Thüre an, „o du ewige Barm⸗ 
berzigleit, warum hab‘: ich unnüpes Geſchoͤpf nicht flerben können, 
bevor ich ſolchen Jammer erlehen mußtel Denke dir, Rofele, drunten 
bei Suhr find fo viel. Soldaten keifammen als auf bem Felde bis 
nach Aarau hinein Pla Haben, ſo viel als Sandkörner am Meere; 
und jeder bat Pulver bekommen und Kugeln dazu, ‚die fie nach Aarau 
bineinfchießen follen. Gewiß und wahrhaftig, der Franzoſenfritz hat's 

geſagt; der Himmel weiß, wie viele jetzt ſchon tobt find, wenn bie 
Kugeln alle treffen follen — o Jammer und Elend! Die Aazauer 

«Haben mitten in der Gtabt, gerade vor dem Rathhauſe, eine große 
Zanne aufgerichtet — einen Freiheitsbaum nennen fie! — o-.bie 
verblendeten Thoren, die Der Here.mit, Stufterniß geſchlagen! — ‚Oben 


auf dem Baum haben fie eine alte Nachtkappe, eine roihe Zipfch 
kappe gehängt, die den Teufel — Gott verzeih’8 — vorſtellen fol, und 
haben dem zu Ehren um die Tanne herumgetanzt, Herren und Frauen 
dutch einander, wie bie Segen an Frohnfaſten auf dem Kreuzwege. 
Au, und jept wird die Strafe bed Himmels über fie fommen und 
die Stadt foll außgerottet werden mit Kind und Kindskindern. Die 
armen, unfchuldigen Würmlein! An allen vier Eden ſoll fie anges 
zündet werden! Heiliger Gott, wie manches gute Bitzlein wird ba 
verbrennen, an dem ſich Unfereins erlaben Fünnte. Du himmliſcher 
Droſt! Aber die Thore Haben fie gefchloffen und wollen nit einer 
Kanone herausſchießen gegen unſere Soldatenfeut’, Hagen fo groß 
wie ein Tennsthor, fagt der Franzoſenfritz. Wenn nur der Reiſter 
um Martin nicht zu nahe kommen; aber gewiß den Martin wird’s 
treffen, ex tft immer ein Waghals geweien. Drum kat mir’s geträumt 
bie letzte Racht — er war ſchön aufgepubt im Sonntageſtaat mit 
dem fcharlachenen Leible und dem Wamſe mit den großen Stable 
Mnöpfen; er that fo freundlich und wollte mich durchaus zur Frau 
Baden. O gewiß! das ift ein ficheres Todeszeichen. Ich arme, unglüuͤch⸗ 
felige Kreatur!“ 

Diefer ſchreckliche Bedankte übernahm die Hiobsbotſchafterin fe 
ſehr, daß fie ſich -erfchöpft auf Die Ofenbank ſetzte und ihr Geſicht 
laut Hagend und jammernd mit der Schürze verbarg. Roschen, das 
troß feiner eigenen Bekümmerniß über die Alte lächeln mußte, würde 
mit feinem Trofte wenig auögerichtet haben, wenn nicht im nämlichen 
Augenblicke ein Wägelchen an daB Haus berangerolfi wäre. Es war 
Martin, um defien Tod bereits fo bittere Thränen flöffen. 

Der Angelommene fehien fi wenig um die ihm gewibmete Thell⸗ 
nahme Tümmern zu wollen. Finſtern Gefichtes trat er in die Stube 
und ohne deren Bewohner zu grüßen, fagte er barfch zu der Alten: 
„Mach dich in die Küche, Käther; ich Habe Hunger — ein Hundes 
weiter, das.” "Die neugierigen und’ Hagenden Broteflationen gegen 
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eine fo raube und rafıhe Verabſchiedung wollten Nichts verfangen. 
„Hörft du nicht, altes Plappermaul, dag ich Hunger Habe?“ fchrie 
Martin: „was fherft du dich zum Kuluk um Krieg und Welthändel 
— marſch!“ — Mit diefen Worten ſchob er die ſich beleidigt füh⸗ 
lende und fi flräubende Alte ziemlih unfanft zur Thüre hinaus 
und verriegelte dieſelbe. 

„Aber um Sotteswillen, Martin wo haft du den. Vater ?“ fragte 
das ängftliche Roschen. 

„Bo ich den Bater habe ?“ erwiederte der Knecht bedaͤchtig, den 
Regenmantel an die Wand hängend, „den Hab?’ ich nicht bei. mir, er 
iſt noch drunten bei Suhr.“ 

„Aber was thut er dort, warum iſt er nicht mit die heimgekom⸗ 
men?“ drängte Nöschen immer ängftficher werdend, „warum haft. dus 
ihn zurücdgelafien ? 

„Na, na, nur nit fo laut“, bedeutete Martin, „die ba * 
braucht's nicht zu hören; '5 iſt für Dich allein, was ich weiß — 
verſtehſt mich.“ 

Mein“, ſagte Nöschen bang und leiſe, „nein. ich verſteh⸗ dich 
nicht; aber ſag's nur — 's wird wohl nichts Gutes ſein.“ 

„Se nachdem's ausfällt, ich fürcht' ſelbſt, 's wird nichts Gutes 
draus; aber hör' nur. Drunten bei Suhr und Buchs find heut’ wohl 
an die dreitaufend Mann zufammengefommen und die follen, benor’s 
gegen die Kranzofen geht, über die Aarauer der, die den Gehorſam 
gegen die gnäbigen Herren verweigern und nicht mitziehen wollen. 
Der Major Tommandirt auch bei den Truppen und hat geſchworen, 
dad Patriotenneft mäfje aufammengefchoffen werden, daß fein Stein 
auf dem andern bleibe.” 

„Aber um’s Gimmelswillen, was hat denn der Vater dabei zu 
thun?“ 

„Ja, das will ich dir eben fagen", fuhr Martin-fort, „Das will 
ich dir eben fagen, du h. ich weiß es folbſt nicht rocht. Siehſt du, 


Die Marauer hoffen, der. Franzos werde ihnen bald zu Hülf kommen 
and bis dahin hätten fie Palver und Blei genug, um Zeden.das 
Licht auszublafen, der ohne ihre. Erlaubnig zum Thor hinein möchte 
— meinen fie. Du weißt, es find kecke Leute die Aarauer Patrioten.“ 

„Martin“, fagte Röschen aufftehend, „du Haft mir noch etwas 
Anderes zu fagen; dad Verflellen fleht dir ſchecht an — dem Vater 
iſt ein Unglück begegnet.“ 

„Nein doch — Blitz noch einmal“, fuhr der Alte heraus, „ich 
glaube bloß — Chriſtian iſt drimnen bei den Agrauern.“ 

„Chriſtian!“ rief Röschen, „Chriſtian, ſagſt du?“ 

„So ſchrei doch nicht ſo“, flüſterte Martin, das Mädchen auf 
den Stuhl niederziehend, „ich weiß es ja nicht genau — hör’ nur. 
wie's gegangen tft. Als wir heut’ nah Suhr binuyterlamen, merkt’ 
ich zeitig, daß der Meifter und der Major etwas Apartes zufammen 
hatten. Bald fam auch der JZudenbub und flüfterte dem Major 
Etwas ins Ohr. Der Judenbub, mußt du willen, ift der Kerl, der 
Spigbub, der Spion, den der Chriftian an jenem Abend drunten im 
Bären fo warer. auf den. Rüden gelegt bat. Halt, dacht' ih, da 
kannſt du Etwas erfahren und ſchmutzig wirft du auch nicht, wenn 
du ſchon mit einem. Schelmen ein Glas trinkt. Ich Lot’ ihn ins 
„Kreuz“ hinein und that nicht knickerig. Da fagt’ er denn, wie ich's 
Geipräh fo drauf bringe, der Ebnat⸗Bauer ſei feit. zwei Tagen in 
Aarau und woll’ den Patrioten die Stadt vertheidigen helfen; dieß⸗ 
mal werde ibm der Major die Zeche heimzahlen und der Untervogt 
wolle auch dabei fein, oder müfle vielmehr, gern oder ungern. Jetzt 
wußt' ich genug; aber ed ließ mir keine Ruhe. Ich lief hinauf tm . 
den Gönhart, Hinüber bis an den Binzenhof und dann durchs Reid 
hinein Agrau zu. Drinnen am Bache fland ein Poften — denle dir, 
’8 war der Thörlewirth mit noch einigen Andern,: der mir fröhlich 
enigegenrief: „Haͤtteſt den Umweg nicht zu. machen brauchen, ehrlicher 
Sünder“, fagte er, „wir beißen Keinen, fo lange umd ber Krieg nicht 


angekundigt ft, und wie Bandifen werden fie uns doch nicht "über 
falten wollen; übrigens wart’ nur noch einen Augenblid — er wird 
Bald kommen. Und er fam auch — der Ehriftian nämlich. Sa, ja, 
du brauchft das Geficht nicht zu verdecken; ich fehämte mich auch 
nicht, ich alter Knabe; die Thränen find mir über die Baden ges 
faufen wie einem Kinde, als er mir die Hand gab. Faſt hätt’ ic 
ihn nicht mehr gekannt, fo Hat er fich verändert, bleich ift er und 
der Kummer fieht ihm aus den Augen; aber dabei feſt ımd gradauf, 
wie eine junge Tanne. Er läßt dich vielhumderttaufend Mal grüßen 

— ich hab’ es wohl gemerkt, er zitterte, als er das fagte, und zum 
Zeichen, dap ich ihn gefehen, hat ex mir dieß da.gegeben, er wol’ es 
bald ſelbſt wieder von dir holen, wenn du's ihm dann laſſen wollteſt.“ 

"Bei diefen Worten zog Martin NRöschens einen grünfeidenen 
Geldbeutel mit dem Stlberfhlößchen aus der Taſche, den Ehriftian 
vor feiner Flucht von Meifter Stedenmann empfangen hatte. 

Erſt jetzt kam über das arme Mäbihen das volle, unausſprechlich 
bange Gefühl des gänzlichen Verlaſſenſeins; es war ihm wie dem 
Schiffbrüchigen, dem im weiten, uferloſen Meere der Wellenſchlag 
die letzte Planke zwiſchen den inüden Händen zuſammenbricht. Hatte 
es auch lange ſchon ſein“Leid allein getragen und Gott allein 
feine Slage anvertraut, fo war der Bater Boch immer noch da, an 
defien Herzen das Kind in der größten Noth die legte Zuflucht, an 
defien Liebe ed die letzte Stüge finden konnte. Röschen erfuhr, was 
die meiften Menſchen zu ihrem Unglüde zu fpät erfahren; erft wenn 
fie ein Gut verloren, lernen fie den Werth desfelben vollſtaͤndig 
ſchaͤtzen; erft am Grabe, in das der -Todte gelegt wird, empfindet 
manchmal der Zurückbleibende in vollem Maße, was ihm der Lebende 
gewefen. Als es in fpäter Nacht vor feinem Bette niederkniete, wußte 
dad arme Herz nicht, für wen es Inniger den Schuß des Himmels 
anrufen follte, für Chriſtian oder‘ den Vater, bie fi in dieſem Augem 
blicke als Todfeinde gegenüberſtanden. un Eu En 


Nach bangdurchwachter Nacht Tonnte Nöschen auch am Tage Teine 
Nuhe finden. Eine beftimmte Ahnung fagte ihm, daß das Maß feiner 
Leiden noch nicht voll, daß jeder nächfte Augenblid ein neues Unglück 
Bringen müſſe. Schweigend vor fich Hinfchauend, faß es in der Stube 
und blickte nur bang und erfchroden nach der Thüre auf, wenn fidh 
tm Gange ein Trftt Hören ließ — jeder Kommende Tonnte doch nur 
eine Trauerbotfchaft bringen. 

„Ich vermag’s nicht mehr länger zu tragen“, fagte Röschen am 
Nachmittag zu Martin; „aber gehen kann ich auch nicht fo weit — 
’8 {ft mir, ala wären all’ meine Glieder mit Blei auögegoffen — du 
mußt mich Kinunterführen, th will den Vater holen.“ 

„Ich rs nicht“, rieth der Alte bedächtig, „du weißt ja, wie 
er tft, und ’3 wird Nichts nützen; aber wenn’s dir zu eng iſt daheim, 
fo könnteft du einmal hinauf in's Ebnat — der alten Frau den 
Gruß überbringen.” 

Nöschen erröthete ber fich ſelbſt Het diefer Mahnung. So oft ed auch 
an Chriſtians Mutter gedacht und wie viel e8 auch mit ihr gelitten, fo 
Hatte e3 die arme Frau Boch noch nie aufgefucht, aus Scheu vor 
dem Vater vieleicht, oder noch mehr von dem Gefühle abgehalten, 
Daß es doch nicht zu tröften vermöge. Seht machte es fich mit Mare 
tins Botfchaft auf den Weg nach dem einfamen Berghofe. 

As der Abend mit Wind und Schneegeflöber herankam, Tehrte 
Nöschen mit rothgeweinten Augen und vermehrtem Serzeleid nach 
dem Dorfe zurüd. Chriſtians Mutter Hatte fich in ihrem Schmerze 
nicht enthalten Fönmen, den Untervogt ald Urheber des Jammers anzu⸗ 
Hagen, der ihre grauen Haare mil raſchen Schritten dem Grabe 
entgegenführte. 

So vergingen vier bange, kummervolle Tage; jede Stunde brachte 
ein neues Gerücht, das die Angſt des Dorfes vermehren mußte. 
Nanches alte Mutterlein, das ſonſt nur noch an einem warmen 
Sommertage mit* kurzem Athem auf den nächſten Acker hinausge⸗ 
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Röpfelt, padie jebt am frühen Morgen ein Bünbelein von dem Beſten, 
was Küche und Keller vermochte, um es dem Sohne oder Tochter⸗ 
mann, der drunten bei Suhr oder Buchs lag, zu bringen, und kehrte 
am fpäten Abend mit der Schreckenskunde heim, daß in näcfler ' 
Nacht der Kampf beginnen werde. Der Untervogt hatte fagen laſſen, 
Möschen folle feinetwegen unbekümmert zu Haufe bleiben, da er felbft 
jeden Augenblid zurückkehren könne. 

Und er kam auch der eifrige, unglüdliche Mann. Gegen Abend 
des vierten Hornung bieß es auf einmal, die Aarauer haben übers 
geben und die Truppen ſeien ohne einen Schuß zu thun in die Stadt 
eingezogen; der Freiheitsbaum fei umgehauen und der rothe Wein 
werde den Soldaten in großen Standen vor die Häufer geſtellt; die 
Batrioten müßten froh fein, berzugeben, was fonft im geheimften 
Schrank und Kaften verborgen gewefen — wenn man fie damit nur 
laufen laſſe. Viele Soldaten zögen fingend und jauchzend mit einem 
Weißbrod in der Hand und einem mächtigen Stück Braten am 
Bajonnet in den Straßen herum. . 

Diefe Nachricht, die bei Manchem eine muthige Kriegsluſt erweckte, 
der bisher gezagt hatte, und manche Seele von ſchwerer Betrübnig 
befreite, war wenig geeignet, dem bekümmerten Möschen Troft zu 
bringen. Es dachte nun kaum mehr an den Vater, der fegt unges 
fährdet heimkommen konnte; aber Chriftian — — dis armeß, unglüde - 
liches Herz! jet wurden alle Ahnungen und Träume zur Wahrheit, 
die Dich fo lange gebrüdt und aus dem Schlafe aufgeſchreckt, und 
Alles, was bu gewagt und gelitten, war vergeblich gelitten. — 

Es ſaß noch fpät in ber Racıt in der Gtube an dem runden 
Tiſche, das Geſicht in die hohlen Hände geftügt, zwifchen denen hie 
und da eins langſame Träne berabträufelte. Das tief herabgebrannte 
Licht flackerte mu unficherm Scheine und die unheimliche Stille wurde 
nur manchmal durch einen ſchweren Seufzer Martins unterbrochen, 
der ſchon flundenlang, ohne ein Wort zu fprechen, hinter dem Ofen 


kauerte. Er ſaß vom Lichte-abgewendet, um Röschen nicht anſehen 
zu muͤſſen, und zog in langen Zwiſchenräumen mächtig an feiner 
Stummelpfeife, ohne zu bemerken, daß dieſelbe ſchon mehr als eine 


Stunde ausgebrannt war. 


Endlich — es ding bereits auf Mitternacht — rollte die Straße 
herauf langſam ein Fuhrwerk gegen das Haus heran. „Das wird 
der Meiſter ſein“, ſagte Martin, indem er aufſtand und die Laterne 
von der Wand herunterlangte; „wenn er nur gute Nachricht bringt.“ 
— „Ja, er iſt's“, ſagte Nöschen, das an's Fenſter getreten war, mit 
leiſer, banger Stimme, „und noch viele Andere mit ihm. Geh' hin⸗ 
unter, ich will vorerſt in die Küche, um Feuer zu machen.“ Er nahm 


Die Lampe und ging ſchwankenden Schrittes hinaus. — „Arme 


Rofel?, murmelte der Alte, Die Laterne anzündend, „dir preifirt’s 
nicht, Neuigkeiten zu erfahren; mir auch nicht, und doch wollt’ ich, 
ih wüßt' fie fchon. Am Ende haben fie den Chriftian mitgebracht, 
wenn’s ihrer Viele find. Halt, wer ruft da — Teufel, der Major — 
ih komm’, ich komme.“ 

Röschen Hatte in der Küche die rufende Stimme ebenfalls gehört 
unv erkannt. Es bebte zufammen und fepte fih zitternd auf den 
Herd nieder, Eine unausfprechliche Angft verwirrte feine. Gedanken 
und wie im Traume flarrte es regungslos in das aufflackernde Keuer, 
an defien Scheine die Thränen, die an feinen dunfeln Wimpern 
hingen, wie blitzende Thautropfen widerleuchteten. Kaum hörte es, 
daß viele ungleiche und fehwere Tritte, ald würde Jemand gewaltfam 
geführt oder eine Laſt getragen, durch den Gang nach der Stube 
gingen; es blieb unbeweglich in das Feuer ſchauend figen, bis fich 
eine Hand “auf feine Schulter Tegte. 

„Du fonft hereinkommen, Roſele“, fagte Martin mit. weider, 
trauriger Stimme, „es find Leute drinnen; aber erſchrick nicht — der 
Major tft da — es iſt ein Unglück paſſirt.“ — 

„Ja, ja“, erwiederte Roschen, haſtig aufſtehend, „ich weiß fon, 
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fie Haben ihn mitgebracht — ih komme — ich, komme.“ Raſch echriff 
eb die Rampe und eilte durch den Gant der Stube zu, ohne daut⸗ 
lich zu wiſſen, was es that odek anf Martin ‚zu achten, der ad mit » 
einer bittenden Miene zurückhalten wollte. „Oh“, feufzte der Ale, 
in die Küche zarücktretend und dad Geficht mit beiden Händen Dem 
deckend, „dad fbrmen meine Augen nicht mit anfehen. A, daß dt 
brave, unglückfelige Chriſtian das thun mußte, — wie er fo mit dem 
alten Marne, "dem Vater ſemes lieben Roſele umgehen konnte — 
das wird dem armen, armen Kinde vollends das Herz brechen.“ Gr 
lehnte den Kopf vorwãrtsgebeugi gegen die Mauer und ließ den 
Thränen freien Lauf, die unter lautem Echluchzen über feine wetter⸗ 
harten Wangen rollten. — 

As Röschen in die Stube trat, ließ es vor. Entſetzen 
Schuerz lautaufſchreiend die Lampe auf den Boden fallen. Reben 
dem Major ſtanden im Kreiſe herum ernſt und ſchweigend, mit ent⸗ 
bloßtem Haupte eine Anzahl bekannter und fremder Männer, zwifchen 
denen eine mit Betten bedeckte Bahre ftand, Auf derfelben Tag, vom 
. trüben Scheine der Laterne beleuchtet, regungslos mit todtbleichem 
Gefichte und halbgeſchloſſenen Augen, die Stirn mit einem blutigen 
Taͤche umwunden — Röschens Vater, der alte Untervogt. — 

Die Nachricht von dem traurigen Vorfalle. durchlief noch bie 
Nacht und in der erften Morgenfrühe mit Bligesfchnelle das Dorf 
von Haus zu Haus bis in die entlegenfle Berghütte. Mit welchetlei 
Zufägen und’ Ausſchmuckungen iſt leicht denkbar. Der Tag dammerte 
kaum ins Thal herab, als ſchon eine dichte Menge vor —— 
Hauſe verſammelt war, Männer und Weiber, Stoß und Mein, vie 
wiffen wollten, was der Untervogt mache und ob er davon Bunte; 
auch die, welche ihm ſonſt graͤm waren, fühlten ein inniges Mit⸗ 


feiden, wenigſtens Nöschens und Chriftians. wegen. Er fei noch Immer. 


„verirret“, der Untervogt, theilte Martin ‚den theilnehmenden wand 
neuglerigen Fragern mil, und der Doktor babe befohlen, man dürfe 
Kurz, Srzählungen. II. ‘ 19 
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Niemand zu ihm laffen. Die legte Nat — ja, da haben fie arts 
fängfich geglaubt, er fei geſtorben; es fet aber gottlob bloß die 
Schwäche gewefen vom Blutverluft und. dann vom Fahren, habe der 
Doktor geſagt. Zreilih, der Hieb über den ganzen Kopf weg fel 
erſchrecklich anzuſehen und er glaube einmal nicht, daß das der Chris 
ſtian gethan habe — die Leute könnten fagen, was fie wollten, 

Das thaten nun die Leute. freilich und, wie Martin wohl wußte, 
mit guten Grunde, Die Soldaten, die den Verwundeten von Aarau 
berbegleitet hatten, erzählten die Gefchichte zu deutlih und glaube 
würdig. Der Untervogt, berichteten fie, ſei allen Andern voraus in 
das Haus des Meifter Siebenmann gegangen, nur von dem Juden⸗ 
buben begleitet; fein Menfch fei in der Stube geweſen als das junge 
Frauele, das die Eindringenden unter der Thüre mit dem Heinen 
Bühleln auf dem Arme erwartet habe. „Wo ift dein Dann und der 
Chriſtian — die beiden Spitzbuben?“ fragte der Untervogt wild. — 
„Rein Mann ift fein Spigbube”, Habe das Frauele keck geantwortet, 
„und von einem Andern weiß ich Nichts — vielleicht daß Ihr einen 
Spitzbuben beſſer kennt.“ Auf das fet der Judenbub wüthend gewor« 
den, habe feine :Piftole in die Höhe gehalten und gefchrie'n: „Wart’ 
du Hexe, ich will dir's zeigen; wenn du nicht fogleich fagft, wo bie 
beiden Verräther verſteckt find, ſchieß ich deinem Buben da die Kugel 
durch den Leib.” Die junge Meifterin jet darüber fo heftig erſchrocken, 
daß fie rückwärts weichend über einen Stuhl gefallen und das arme 
Kind dabei ein Aermlein gebrochen habe. Im erften Schreden und 
in der Todesangſt jammerte fie: „Barmherziger Gott, thut dem Kinde 
Richt: zu leid; mein Mann und der Chriftian find ins Bafelland 
geflohen — vor faum fünf Minuten.“ Der Untervogt und der Juden 
bube ließen die Frau, die beim Kalle ihren Kopf blutig an eine 
ſcharfe Stuhllehne gefchlagen, liegen und eilten über die Aare dem 
Flüchtigen nad, dem Hungerberge zu. — 

Nach einer Stunde ungefähr, als es bereits dunkel geworben, 
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Bam der Judenbub allein nach der Stabt zurück. Draußen vor dem 
Walde, erzählte er, da wo der Fußweg rechts nach der Schafmatt 
hinüberfenfe, hätten fie Die Fliehenden eingeholt und er felbft habe dem 
TIhörlewirik mit einer Kugel getroffen, daß derfelbe gewankt und 
dann zu Boden geftürzt fel. Der Ebrtat-Bauer habe den Gefallenen 
auf die Schulter geladen und fei fo raſch mit ihm ben fteinigen 
Meg binabgeflohen, ala ob er eine Feder trüge. Nach vergeblichen 
Haltrufen habe auch der Untervogt gefchoffen. Die Kugel müfje nahe 
vorbeigepfiffen haben, denn Chriftian habe den Thörlewirth plötzlich 
niedergefeßt und fet wie ein Nafender gegen die Verfolger zurüds 
gerannt. Ihn felbft habe er an der Bruſt gefaßt und zu Boden ges 
worfen, daß ihm Hören und Sehen verging. Was im nächften Augen, 
blick vorgefallen, konnte er nicht fagen. Als er fich wieder erhoft, 
fag der Untervogt einige Schritte abwärts befinnungslos in feinem 
Blute. Ohne fi weiter um den Verwundeten zu befümmern, floh 
fein feiger Begleiter nach der Stadt zurüd, um von dem Gefchehenen 
Anzeige zu machen. 

Als der Major mit vielen Andern hinauskam, lag der Untervogt 
immer noch bewußtlos an der nämlichen Stelle; aber forgfältig war 
ex mit dem Rüden gegen ein Bord gelehnt und der Kopf mit einem 
Halstuche verbunden. Um ihn vor der Kälte zu ſchützen, war ein 
weiter Winterrod über ihn audgebreitet, der fogleich für denjenigen 
erfannt wurde, den Chriftian die fepten Tage getragen hatte. Die 
dünne Schneelage war ringsum aufgeftampft, zum deutlichen Zeug⸗ 
niffe, daß ein hartnädiges Ringen ftattgefunden; aber von den Flüch⸗ 
tigen war feine Spur mehr zu entdeden, außer einigen Bluts⸗ 
tropfen, die am Wege nach der Schafmatt Hie und da den Schnee 
zötheten. — 

Diefe Dinge wurden im Dorfe mit verfähledenen Gefühlen erzählt 
und angehört. Wohl am bedenklichften fehüttelte der alte Franzoſen⸗ 
frig fein graues Haupt. „Eines“, fagte er, „will mir am wenigſten 
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gefallen; müßte der Unteroogt fterben — Gott verhüt's, umd doch 
wer weiß, ob es nicht ein Glü für im wäre. Ich Tah manchmal 
nach einem Scharmützel viel Hundert jüngere Leute, als et ift, neben 
einander liegen — dab, es war ihnen wohl und fie hatten außges 
firitten; aber daß der Untervogt mit Schuld iſt an den Unglücke des 
armen Büblein da drinnen in der Stadt, — diefe Sünde möchte ich 
nicht auf meinem Gewiffen haben. Bir hatten in Frankreich beim 
Negimente einen Gergeanten, einen braven Graukopf, der wohl an 
die vierzig Jahre die Muskete getragen. Burfche, fagte der allemal, 
wenn's zum Treffen ginge, haut meinetwegen zufammen, was eine 
Feder am Hute trägt; aber die Weiber und unſchuldigen Seinen 
laßt mit in Ruhe; es flraft fich immer, am eigenen Weib und Kind, 
fo oder fo. Der Mann wußte, warum er das fagte, und ich Hab” 
es ſelbſt an einem Kameraden erfahren. Er war ein Barter, wilder 
Geſell und warf einmal drunten in den Niederlanden im Jähzorn 
ein Kind ind Wafler. Nach Jahren, ald er das Kriegshandwerk abs 
gelegt, heirathete er ein braves Weib und hatte ein herziges Bübletn. 
Vielleicht Dachte er manchmal an die Geſchichte, aber mochte alauben, 
es ſei längſt Gras darüber gewachſen. Gleichviel — fein Büblein 
fptefte einmal am tiefen Sodbrunnen und fiel hinein. Nachdem es 
begraben war, zeigte fich's, daß die alte Geſchichte nicht vergeflen 
war; das Weib erfuhr davon und wurde halb wahnfinnig, oder 
ganz, fagten die Leute. — — Mich dauert am meiften das gute 
Nöschen, Gott mög? es tröften.” — 

Möschen wußte Wenig von dem, was fi die Leute erzählten, 
und gar Nichts von der prophetifchen Befürchtung des alten Franzoſen⸗ 
fritz; aber ohne den Troflfpender, den er ihm gewünfcht, hätte es 
feinen Zammer faum zu tragen vermocht. Es faß unbeweglich am 
Bette des Vaters und horchte mit Entjeßen auf die Worte und Vers 
wünſchungen, dutch die der Kranke im Fieberwahne die geheinften 
Gedanken verrieth, die er fchon fo lange unter Opal und Schmerz 
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im Herzen verborgen gehalten. Bald bat er leiſe mit gebrochener 
Stimme, Röschen fslle von Chriftian laſſen und den Berruchten ver 
geflen, wenn es nicht feinen guten, treuen Vater mit Sram unter 
den Boten bringen wolle; bald fuhr er im Grimme auf und for« 
derte den Gegner zum Kampfe heraus, der ihn um fein und feines 
Kindes Glück gebracht habe. „Ja“, raunte er wieder unheimlich, von 
der gewaltſamen Aufregung ermattet, „ja — wenn er todt wäre, der 
Baterlandöverräther, dann wär? ich glüdlich — Röschen, mein Kind, 
wär’ wieder mein, ich fein Vater und die Schmach unferm Haufe 
abgenommen — aber flehft — fiehft — unter dem Hag dort läuft 
er — Schelm du, — haft gefehlt — Halt, halt.” — Die lepten 
Ausrufe erftarben gewöhnlich in einem kurzen unrubigen Schlummer, 
‚ver, immer häufiger iiederfehrend, von Mittag an ſich mit einem 
feften, langdauernden Schlafe endigte. — 

„Sept iſt's gewonnen“, fagte der Doktor, nachdem er den Schlafen- 
den eine Weile forgfältig beobachtet, „die größte Gefahr ift vorüber, 
Nöschen, Ihr dürft ruhig fein und ih fann geben: aber forgt mir 
echt dafür, daß der Vater nicht über irgend Etwas erzürnt oder 
aufgebracht wird, wenn er erwacht; thut ihm feinen Willen, das ift 
vorläufig die befte Arznei. — 

Der Kranke ſchlief an Einem fort bis tief in die Nacht hinein. 
Draußen auf der Straße war's fehon lange ſtill geworden; ein 
bieiher Mondſchein fag über dem jchlummernden Dorfe und den 
ſchneebedeckten Anhöhen, die über dasfelbe hereinſchauten. Röschen 
ſaß noch immer am Bette des Vaters, das Paradiedgärtlein in der 
Hand; es betete leiſe die Bebete für Kranke und Sterbende und 
fand allmälig in dem Gedanken an Tod und Jenſeits, in der Bes 
trachtung der Vergänglichkeit alles Irdiſchen eine ruhige Ergebung, 
bie fein Herz mit geduldiger Kraft erfüllte, die Laſt zu tragen, bie 
ihm von höherer Hand zu tragen verordnet war. „Laß mich nicht 
wur Waiſe werben in dieſer ſchwexen Beit, Keys”, flehte a4, die 
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Hände gefalten neben dem Krankenbette niederfnieend: „doch nicht 
mein, fondern dein Wille gefchehe.“ 

Die lebten Worte hatte es in tiefer Inbrunft verloren mit lauter, 
andächtiger Stimme audgefprochen. Da fing der Schlafende an fi 
zu regen und legte mit einem ſchweren Seufzer die Hand auf die 
Stirne. Röschen beugte fich über ihn herein; er hatte die Augen 
geöffnet und fehaute mit verwunderten Blicken in der Stube herum. 
„Wo bin ih?" fragte er endlich mit matter Stimme, „bift du de, 
Nischen?" — „Du bift bei deinem Röschen”, fagte ed, den bleichen 
Mund des Kranken küſſend, hocherfreut, daß die fchredliche Ders 
wirrung der Sinne gewichen war, „und fieh’, da kommt Martin, 
fennft du ihn nicht?“ — „Sa freilich, warum fol ih ihn nicht 
Tennen”, erwiederte der Vater, dem Alten, der lautichluchzend heran 
trat, die Hand entgegenflrediend; „aber — — o ich armer Man” — 
die Augen ſchloſſen fich wieder und die Hand ſank matt auf die Bett⸗ 
decke nieder. 

So lag er wieder ftill über eine Stunde lang, ohne ein Wort 
zu fprechen oder aufzubliden; nur fuhr er manchmal mit der Hand 
über das Geſicht, wie Einer, der fi mühſam auf Vergangenes bes 
finnt oder mit einem ſchweren Vorſatze ringt. „Ich traue immer noch 
nicht recht“, flüfterte endlich Martin zu Röschen, das tödtliche Schwei⸗ 
gen unterbrechend, „wenn nur das Scheiden zwifchen Nacht und Tag 
vorbei wäre — das ift eine böſe Stundel“ — „Du haft Recht, 
Martin”, fagte der Untervogt, die Augen aufſchlagend, „ih weiß 
nit, ob ich den Morgen noch erleben oder die Sonne in einer 
andern Welt werde aufgehen fehen; aber ich habe noch Etwas auf 
dem Herzen — fo könnt” ich nicht flerben.” Er fchwieg eine Weile, 
ala müßte er neue Kräfte fammeln. „Komm, Röschen“, fuhr er dann 
mit matter, bittender Stimme fort, „komm, gieb mir die Hand, Kind. 
Siehſt du, vielleicht Werde ich bald vor deiner Mutter flehen und 
Ihr Rede geben müſſen, wie ich für dich geforgt habez aber ich könnt 
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ihr nicht froh entgegentreten, wenn du mir nicht vorher verſprichſt, 
daß du von Chriſtian laſſen und ihn vergeſſen wolleſt. Verſprich 
mir's, Kind, daß ich freudig aus der Welt gehe.“ — „O denkt wicht 
an's Sterben, Vater“, fehluchzte Röschen, neben dem Bette nieder 
Tniend und die Hand des Kranken mit Thränen benebend, „laßt mic 
nicht allein zurück in dieſem Jammerthal; ih will ja von ihm laſſen, 


Vater; und ach Gott! der Himmel wird mir auch Kraft geben, ihn 


vergeffen zu können.“ — „Dann ſei der Segen des Herrn mit dir”, 
fagte der Kranke, ſich erfchöpft in die Kiffen zurũcklegend, „und ihm 
wollen wir unſere Wege anvertrauen.” 


IV. 
Seit der fehweren Naht, in der Nöschen durch fein dem todt⸗ 
kranken Vater gegebened Berfprechen auf feine jchönften Hoffnungen, 


‚auf jedes Erdenglück verziöhtet hatte, war über ein Jahr vergangen 


— trübe, verhängnißvolle Tage, wie fie unfer Vaterland zuvor nie 
gefehen. Diefer und jener Bekannte aus dem Dorfe und bem ganzen 
Thale, der Teen Muthes ins Feld gezogen, war nimmer heimges 
kommen; er fag im SchalunersWalde, oder auf dem Felde bei Frau⸗ 
brunnen, oder hatte fein leßtes Ziel im Grauholze gefunden. Mancher, 
der früher flarf und gewaltig gewefen, war flüchtig und verbannt; 
auch der Major mußte jetzt das bittere Brod der Fremde effen. Er 
fei draußen im Schwabenlande, hieß es, beim Oberft Roverea, der 
in kaiſerlichem Sold ein Schweizerregiment gegen die Franzoſen führe. 
Dagegen waren Andere mächtig geworden, die biäher ihre Beiten der 
Noth erlebt. An der Spitze der erfien Schwadron franzöflfcher Hus 
faren, die einige Tage nach dem blutigen fünften März t ins Dorf 


— 


1 Tag der Gefechte bei Sraubrunnen und Grauholz, bie ber Uebergabe 
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hereinſprengten, riit neben dem Rapitän der Ebnat⸗Chriſtian. 
Mit Iautem Zubel wurde er von den Patrioten empfangen und auch 
De Andern freuten fi, in der Hoffnung, in ihn einen Beichüger 
wos den Gewaltihätigkeiten der fremden Soldaten zu finden. Wenige 
Seunden nach feiner Ankunft wurde den ind Gemeindehaus zufans 
‚menberufenen Bürgern angezeigt, daß Ehriftian der Statthalter 
der neuen Regierung ſei und ber alte Untervogt nun Nichts mehr zu 
‚befehlen habe. Und diefer felbft — der Tod war an ibm vorbeiges 
gangen; aber zu der frühern, friſchen Lebenskraft vermochte er nicht 
mehr aufzufeimen. Der ehemals breitfäguitrige Dann ging langfam 
und hüftelnd einher, oder faß flundenlang in finfteres Einnen vers 
foren an der. Sonne, wie ein Iebensfatter Greis, der fih an der er: 
quidenden Wärme des Zrühlings erlabt. Er fehlen fih wenig um 
das zu befümmern, was um ihn vorging und ſich umgeftaftete, und 
‚Nichts weiter mehr zu verlangen, als daß Röschen nie von feiner 
‚Seite wid. — 

Wie die meiften und fchönften Hoffnungen der Batrioten uners 
fuͤllt blieben oder ſich erſt na langen, wirrſalvollen Jahren verwirk 
lichten, fteht in den Büchern der Gefchichte verzeichnet; wie manche 
Unthat des fremden Kriegsvolles von dem ſchwachen Geſetze unge 
sat blieb, lebt nad mehr als einem halben Jahrhundert noch im 
Gedachtniſſe derer fort, Die damals Kinder waren; aber in dem allge 
meinen Wechfel der Dinge war fich doch Eines gleichgeblieben — bie. 
ſtille Liebe Rösſchens zu Chriftian, die es trotz aller Vorfäge und 
Kämpfe nit aus feinem Herzen zu bannen vermochte. Kein: Menſch 
wußte, wie tiefglühend biefer Funke der Liebe unter der falten äußern 
Hülle fortglimmte. Nöschen ſprach felten und dann ſcheinbar ruhig 
und gleihgüftig van dem jungen Statthalter, und wenn es ihm auf 
der Straße begegnete, ging es mit einem befcheidenen Gruße vorbei, 
als ob ihm der jetzt exafte, faft finflere Mann nie einen fchnellern 
Herzſchlag verurfacht hätte. Man fagt fonft, die Liebe habe fcharfe 
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Augen; aber ſelbſt Chriſtian hatie keine Ahnung mehr von dem; 
was in der Bruſt des armen Mädchens für ihn fortlebte. Freilich 
fah ex ja nicht, wie über Möschens bleiches Geficht eine feine Röthe 
giitt, wenn es ihn unbeobachtet betrachten konnie, wie fein trübes 
Auge im alten Glanze aufleuchtete, wenn er gewandt und fidher in 
eiligen Geſchaäften an des Untervogts Haufe vorüberritt, wie es fich 
faft ſtolz emporrichtete, wenn erzählt wurde, daß. er fih da oder dort 
eines Bedrängten angenommen und der übermüthigen Anmaßung der 
Franzoſen unerfchroden entgegengetreten fet, oder wie es dem Blick 
ſchmerzlich fenkte, wenn dem Statthalter Mitſchuld an mandherlei Be 
drüdung, an den faft unerſchwinglichen Requifitionen und Einquars 
tierungslaſten aufgebürbet werden wollte — das Alles ſah Chriſtian 
nicht, aber er dachte dafür an die Worte, die ihm Röschen in der 
Nacht nach dem Tage feiner Heimkehr gegeben hatte. 

Als Alles ſtill geworden und das lebte »qui vivea des Poſtens 
vor dem Gemeindehaufe fchon lange verhallt war, hatte ex fi, das 
Herz voll Sehnfucht und banger Hoffnung, an dad Kammerfenſterchen 
berangefchlichen, unter dem er in fchönern Beiten fo manche füße 
Stunde verplaudert. Es brannte kein Licht mehr in dem Kämmers 
den; aber doch auf den erflen leiſen Ruf öffnete ſich das Fenſter 
und die liebe, wohlbefannte Stimme fragte langfam und Talk: „feld 
Ihr es, Chriſtian — Statthalter?‘ — Der fo Angeredete erbebte 
bei dieſen wenigen Worten, und lehnte fich zitternd mit gefchloffenen 
Augen gegen die Mauer zurück. Nach langem Schweigen fragte er 
ſchmerzlich: „So fol’ es denn“ vorbei fein, Möschen — auch Du 
verdammſt mich und willſt mir nicht verzeihen, was ich that — was 
ih thun mußte, um den zu retten, der mir einft auch geholfen in 
der Noth? Glaub' mir, wär's nur meinetwegen gewefen, ich hätte 
gegen deinen Vater Feine Hand erhoben!“ — „Nein“, erwiderte 
Röschen, nur mühſam die Thräuen zurückhaltend, die Ach in feine 
Augen drängen wollten, „nein, Chriſtian, ich werBaumme Euch nicht ; 
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ich verzeihe Cuch, was Ihr gethan und was ich gelitten, wie Gott 
Euch verzeihen möge; aber das Blut, von dem Eure Hände roth 
geworden — nein, ich bitte dich, ſei ſtill und trag's mit Geduld, ich 
will dir feine Vorwürfe machen; es darf und Niemand hören; ich 
hab” dem Bater verfprocdhen, nie mehr fo mit dir zu reden — bu 
weißt, ih muß es halten; gib mir die Hand und den, es konnte 
nicht anders fein — ad) Gott, es wär’ zu ſchön geweſen.“ Chriftian 
umfaßte die dargebotene Rechte mit beiden Händen und preßte fie 
fehweigend an feine Augen, die fi mit großen Thränen füllten, 
Nöschen zog fie langſam, aber feft zurüd. „Run ifl’3 genug“, fagte 
e8, „wir müflen und dem Willen des Herrn fügen. Lebt wohl, Chris 
ſtian, und Gottes Segen fei mit Eu. Noch Eines bitt' ih Euch 
— fommt nie mehr bieher — ich müßte fonft dieß Kämmerchen vers 
laſſen und — ich thät’s nicht gern.” 

Das Fenfter ſchloß ih und Chriſtian fand wieder allein in der 
Finfterniß. Er ging langfam dem Berge zu, wie ein Träumender, 
der zwifchen Schlaf und Wachen ringend noch nicht genau unter 
ſcheiden kann, was wirffich ift, die halbverſchwebenden, nächtlichen 
GSaufelbilder oder die Gegenftände, bie ſich vor dem. fchlaftrunfenen 
Auge mit unficherer Dämmerung umhüllen. Seit der That, die er 
zur Rettung des Rreundes und aus eigener Nothwehr am Untervogte 
begangen, hatte er fich taufendmal gefagt, daß Röschen für ihn ver 
loren fei, Hatte alle Qual und jeden Schmerz der Trennung und des 
Entfagend vorausempfunden und jede Stunde von Neuem durchge 
Ittten, und doch — fo iſt einmal das Menfchenherz, es läßt fich, wo 
es wünfcht und fich fehnt, mit taufend unfſichtbaren Fäden ſchmei⸗ 
chelnder Hoffnung umfpinnen und wehrt filh gegen die Sprüche des 
DVerftandes wie das Rind, das beim Anblicke eines ſchreckbaren Ge 
genflandes die Augen fchließtz — Chriftian kam es jebt vor, als 
habe er noch nie an die Möglichkeit feines Unglückes gedacht, und 
das Unerwartete, Plöpfichhereingebrochene fei zu erſchrecklich, um nicht 
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blos ein beängftigender Nachtſpuk zu fein, der vor dem lichten Mor⸗ 
gen weichen müffe. 

Aber dieſer Morgen, der einen freundlichen Maͤrzſonntag über 
Die Berge heraufführte, brachte eine neue und verhängnißvolle Bes 
flätigung des nächtlichen Ereigniffes. Bon den Hundert Augen, unter 
denen der unbedeutend fheinende Vorfall gefchah, Hatte ihn vieleicht 
feines bemerkt, und doch erſtickte er Im Herzen des Starthalters jeden 
festen Hoffnungäfchimmer und erfüllte dasfelbe gegen dad arme Rös⸗ 
hen mit bitterer Ungerechtigkeit. Er ſetzte fich in der Kirche auf den 
Platz gegenüber der Kanzel, wo ihm die Liebe zum erften Male ben 
Blick geöffnet. In ſchmerzlichſuͤße Erinnerung verloren, Harrte er auf 
Nöschens Ankunft, das fih, wenn es ihn je wahrhaft gellebt, doch 
fehnen mußte, ihm in verföhnender Andacht Auge in Auge zu ſchauen. 
Es kam; aber ald es den Statthalter, der das Kiel aller Blicke war, 
bemerkte, ging es langſamen Schrittes an feinem gewöhnfichen Sitze 
vorbei und wählte fi in abgemwendeter Richtung einen Pla im 
Dunkel des Chores. Chriftian fenkte den Kopf, um bie tiefe Glut 
zu verbergen, die fein Geſicht übergoß. „So fel’8 denn“, murmelte 
er halblaut vor fi bin und preßte das Geſangbuch fo feft zwifchen 
feinen Händen, daß fih die filberne Spange daran zufammenbog. 
Er konnte ja freilich nicht fehen und ahnte in feiner Verbitterung 
auch nicht, was im Herzen Röschens vorging, dad, ber Kraft feiner 
Entſchlüſſe mißtrauend, die dunkle Verborgenheit des Chores ausge 
wählt hatte. — Als die Predigt beendigt. war, lenkte der Statthalter 
raſch und finfter von der Straße nach dem Ebnatwege ein, ohne 
noch einmal nach dem Haufe des alten Untervogtes zurückzuſchauen. — 

Wenn der Menſch einmal den Glauben an den Menfchen verloren, 
wenn er fi um Liebe und Vertrauen betrogen meint, dann fliehen 
aus feinem Herzen die milden Geiler des Wohlwollens und Mit 
leidens und an ihre Stelle treten nicht felten Härte und Ungerechtig⸗ 
keit. Chriſtian traf zudem bald noch ein anderes Unglück. Seine gute 


— 30 — 


alte Mutter, die Be und da noch in bie Verbitterung feines Ges 
müthes ein exheiterndes, tröftendes Wort gefprochen, erkrankte und 
ging nach wenig Tagen den Weg, von dem Keiner wiederkehrt. So 
war er allein mit feinem Kummer und Mißmuthe, der über fo mandhe 
an die Befreiung des Vaterlandes gefnüpfte und jebt fehlgefchlagene 
Soffnung fih allmälig in einen ftrengen, finftern Ernſt verwandelte. 
„Man kenne den Ebnat⸗Chriſtian gar nicht mehr in dem Statthalter‘, 
fagten die Zeute, „fo flolz und berriich fei er geworden; früher fei 
fein Junker fo gewefen. Dem gemeinen Manne möge er faum ein 
Wort gönnen und ſchnurre felbft feine alten Freunde ab, wenn fle 
ihm mit einer gerechten Klage ungelegen kämen.“ 

Dieſes Urtheil war einfeitig, wie gewöhnlich das Urtheil der Welt, 
die nicht nach den innern Gründen des Außerlichen Thuns eined 
Menfhen frägtz aber daß der Statthalter ſelbſt feinm ehemaligen 
Freunden nicht immer zu ihrem Rechte verhelfen konnte, mußte fogar 
der wadere Martin erfahren.» 

Es war in den erften Tagen deö Aprils 1799, der Krühling 
war dießmal frühe gekommen, ald wollte er den verbitterten und 
kaͤmpfenden Menfchenberzen mit feinen milden Lüften und fproflenden 
Blüthen eine Berföhnungsbotfchaft bringen. Der gute Alte hatte einige 
Säde Korn in die Mühle nach Schloßrued geführt und ließ nun auf 
dem Rückwege „den Braunen” Iangfam den fehmalen Waldweg binans 
gehen. Aus den ſchon grünenden Büfchen ſchlug die Droſſel und ber 
Kukuk bewillkommnete mit weithintönendem Rufe den Sonnenfchein, 
der um die jungen Blätter. fpielte. Martin achtete wenig auf dieſe 
freundlichen Frühlinggrüße; er faß gedanfenvol auf feinem Wägel- 
hen und dachte an die Dinge, die ihm der Schloßmüller erzählt 
hatte. Die Franzofen fein draußen im Schwabenlande von Den 
Kaiſerlichen aufs Haupt gefchlegen worden und über Schaffhaufen 
ber wolle der Erzherzog Karl mit mehr als hunderttauſend Mann 
in die Schwmeiz einruͤcken, um auch hier ‚die übermüthigen Franx 
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männer aus dem ande zu Plopfen. Darin werden die gnädigen Hetren 
von Bern mit denen an den Tanz gehen, die verrätherifcher Weiſe 
zu den Welfchen gehalten, und 3. B. dem Wbnat-Baner zeigen, daß 
er von Gott und Rechts wegen ſchon vor anderthalb Fahren an ben 
Galgen gehört hätte. Das Habe der Junker May im Schloffe gefagt. 
Eiderlih wären die Meiflen im Ruederthale froh, wenn's fehon 
morgen losſsginge. Erſt vorgeſtern habe der „Statthalterles Junker“ 
einen Mann in Schmiedrued um fünfzig Pfund gebüßt, weil er fo 
einen welfchen Eufon abgeprügelt; aber der Krug gebe zum Brunnen 
bis er breche. — „Ha“, fagte Martin laut vor fih hin, indem er 
mit einem leichten Nude des Zügels den Braunen zum Stehen 
brachte, wie wenn er in feinem Sinnen durch die Bewegung bes 
Waãgelchend geſtört würde, „ha, der Chriſtian war doch einmal eine 
gute, redliche Seele und aus einem ächten Dukaten iſt noch nie ein 
falſcher Batzen geworden. — Na, hüſt Brauner, du brauchſt nicht 
ſtill zu ſtehen und deine Mausohren zu ſpitzen, du verſtehſt doch 
Nichts von den Dingen; freilich — ja, es hat ſich Manches geändert 
— mir find alle ſündige Menſchen — iſt er Schuld, daß unter den 
Franzoſen ſolche Spitzbuben herumlaufen ? — Kummer macht's ihm, 
er fieht ja bleicher aus, als unfer armes Roſele — ach, wenn die 
feine Frau geworden und das Unglück nicht paſſirt wäre, dann wär’ 
Alles, Alles anders gekommen. He da, Brauner — nein, Blitz noch 
einmal, wenn's drauf ankäm', ich thät's zum zweiten Mal für ihn 
wagen.” 

Unter fotchen Vetrachtungen und Selbſtgeſprächen war Martin 
auf die Höhe des Berges gekommen, wo der Weg aus dem niedern 
Zaubholzge durch den Tannenwald nach dem Kulmertbale abwärts 
lenkt. Bon da berauf Fam ihm ein großer Mann mit verwittertem 
Geſicht und einem noch verwittertern Goldatenkleide entgegen. Halt, 
Dachte der Fuhrmann, dem Ankömmlung feharf entgegenfehend, iſt 
dad nicht der wilde Eijäßer, der Dolmetich von dem Kapitän, ver 
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letzthin bei und im Quartier lag? — Richtig — wo ber fo eilig 
berlonmen mag. Der Fremde blieb eine kleine Strede vor dem 
Fuhrwerke ſtehen und blickte vafch nach allen Seiten um fi, wie 
wenn noch; Jemand nachlommen follte. „Se, guter Freund”, rief ihm 
Martin entgegen, „woher des Weges? Ich glaubte, Ihr wäret jet 
draußen am Bodenfee oder noch weiter — ift der Herr Kapitän auch 
wieder da?" — „Freilich ift ex da”, fagte der Soldat, rafch an das 
Wägelchen herantretend, „er bat fich bereits wieder in euerm Matten 
nefte drunten einquartiertz die Dirne, die Rofe glaub’ ich, hat's ihm 
angethan; aber gut, daß ich dich fchon treffe — fo hat mir der 
Zranzofenfrig, der alte Spitzbube, doch den rechten Weg gewiefen; 
du mußt auf der Stelle umkehren und mich nach Zofingen führen, 
zum General — 's preffirt verteufelt.“ — „Nach Zofingen?” fragte 
Martin halb verlegen, halb miptrauifh, „ga, aber —" — „Was 
aber ?“ yief der Andere, den Braunen am Zügel fafjend, „was aber, 
alter Murrkopf? wilft du etwa dem Befehl des Statthalters nicht 
Folge leiſten? Siehft du. da ſteht's gefchrieben, ſchwarz auf weiß, 
und deine Meifterin, die Nofe, hat gefagt, du folleft drauf Iosfahren, 
daß die Rippen krachen — es geht and Leben mußt du willen, grauer 
Burfche, die Pfaffen da droben im Luzernbiet wollen einen Aufftaud 
machen und id muß Berftärkung holen.“ 

Martin fchaute mit großen Augen auf das Blatt, das ihm der 
Soldat entgegenhielt; er fah da wohl, daß Etwas ſchwarz auf weiß 
geſchrieben fland und erkannte fogleich das GStatthalterfiegel; aber daB 
Lefen, befonders das Gefchriebene, war nie feine Sache geweſen. 
Indeſſen fiel ihm jegt plöglich Die Drohung ein, die der Junker gegen 
Ehriftian ausgeſtoßen und daß der Schloßmüller gejagt hatte, es 
wären Viele dabei, wenn's morgen ſchon Lodginge, „Wenn's fo ift, 
ſo werd’ ich Euch folgen müflen“, meinte er, „obgleich ich gerne noch 
vorerft nach Haufe gefahren wär’, wir könnten dann das Thal ab» 
wärts über Entfelden; ich folt noch was berichten daheim.” — 
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„Dummer Teufel, fehrie der Elfäßer erbost, „meinft du, ich könnt 
warten bid morgen, da und die Rebellen heut Nacht überfallen wollen ? 
Meinetwegen pad dich ins Pfefferland, ich kann felbft fahren.“ Mit 
biefen Worten fprang er auf das Wägelchen und wollte nach dem 
Leitfeile greifen. „Halt da, guter Freund“, fagte Martin abwehrend, 
‚wo der Braune bingeht, da will ich auch dabei fein; wir Beide 
haben ſchon zu manche Fahrt mitfammen gemacht, um fo leicht von 
einander zu laſſen.“ So fpredhend Ienkte er das Fuhrwerk um und 
fuhr vorfichtig wieder den abfehüffigen fleinigen Weg nah Schloße 
zued zu. — 

Sein Begleiter faß ſtumm und in fich gekehrt und Martin felbft 
war zu fehr durch ein Wirrwarr von Gedanken, fowie durch bie 
Sorgfalt für den Braunen, der auf der ungleichen Baldftraße fo 
leicht ſich ftoßen und flolpern konnte, befchäftigt, um fogleich ein Ges 
ſpräch anzufnüpfen. Als er in das dichtere Erlengebüſch kam, wo ſich 
der Weg fchroffer nach dem „Junkernholze“ abſenkt, wollte ber forgs 
liche Fuhrmann ausfleigen, um das Pferd an der Hand zu führen. 
Er erhob fi und febte den einen Fuß auf den Kleinen Leiterbaum, 
um ficherer abzufpringen; aber im nämlichen Augenblick faßte ihn 
fein Begleiter blißfchnell um den Leib und warf den alten Mann fo 
gewaltig gegen die Fantigen Steine des Straßenbordes, daß derfelbe 
befinnungslos, die grauen Haare wit Blut befprengt, regungslos 
liegen blieb. — 

Als Martin wieder zu ſich ſelber kam und den ganzen Vorfal 
fi mühſam ins Gedächtniß zurückrief, war Roß und Wagen ver⸗ 
ſchwunden. Mit heftig ſchmerzendem, brennendem Kopfe und vom 
Blutverlufte geſchwächt, taumelte er nach Rued hinunter. Als ihn der 
Schloßmüller in diefem Zuſtande herankommen ſah, rief er ihm 
erſchrocken entgegen: „Um Gotteswillen, Martin, was iſt dir bes 
gegnet?“ — „Der Braune, der Braune”, ächzte der Alte, „habt Ihr 
meinen Braumen nicht geſehen?“ — „Freilich Hab” ich den geſehen“, 
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erwiederte der Müller, „vor „anderthalb: Stunden gm ein Frauzoſe 
mit ihm im Galopp den Berg hetabgeſprengt "anf Begudikion, 
Dot ichz aber um's Himmelswillen, wie. bift To fehreciiich weiaitue, 
oder wer hat dich fo blutig gefchlagen?“ — "Martin fepte fig auf 
einen Wehrſtein und murmelte: „Im Galopp den Berg herabge⸗ 
fprengt — den gühen fleinigen Ben - herabgeiprengt — mit bem 
Beaunen — Big und Mord, wenn ihm ein zingiger Nagel fehit 
jag' ich dem verfluchten Spißbuben den Geurüpfel durch den Leib.“ — 

Es dauerte Tange, bis der. Müller die Erzählung bes Vorfalles 
von manchem Ausrufe des Mitleidens für den geliebten Braunen und 
allerlei ſchrecklichen Drohungen gegen den helmkehrenden Effäger 
unterbrochen, zu Ende hören konnte; da aber fihüttelte er bedenklich 
ben Kopf und fagte: „Martin, Martin, wie fannft du nur bie Haup⸗ 
fache vergeſſen; es ift eine große Frage, ob der Kert mit tem Braunen 
fe wieder heimkommt. — warum hätte ex Dich ſonſt vom‘ Magen ges 
worfen ?“ — Der Alte ſtand auf umd flatrte dem Sprecher erſchrocken 
ins Geſicht. „Der Braune nicht mehr" zurück“, fagte er nach einer 
Baufe, die Hand auf die. bintige Stirne legend, „heiliget Himmel! 
daran Hab’ ich noch nicht gedacht — ich geithlagener Mann.” 

„Run, ich weiß niht*. — verfuchte der Müller mitleidig zu trö⸗ 
fin -— am beften ift’s, Dem Statthalter ſogleich Anzeige zu wachen? 
wenn ers befohlen hat -- — den Andern vor Nacht zu fuchen, Nun’ 
doch nichts helfen; aber fo kann ich Dich nicht gehen laſſen; ich fon 
mit.“ — 

Wenige Minuten ſpiter faßen bie Beiden. auf des KRitias Bigeb 
den, der fein Roß den Berg hinan weniger fchonte, als es Martin 
mit feinem Braunen gethan hätte, Es ging ſchon ſtark gegen Abend, 
als fie nach dem Ebnat hinabfuhren. Der theilnehmende Müller 
Ientte mit ſeinem Fuhrwerke dem Dorfe zu, um dort den Cutſcheid 
zu erwarten, und Maxtin fchritt fchweren Herzens durch den Baum⸗ 
gasten hinein nach dem Haufe des Statthalters. Als er herankam, 
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hörte er ‚drinnen zorniges, lautes Scheiten und einen Augenblick 
darauf kam ellfertig der Franzoſenfritz heraus. Ohne auf Martin, 
der Ihn fragen und feftbalten wollte, zu achten, rannte er den Baum 
garten hinaus und krächzte bloß: „Nichts, Nichte — laß mih — 
hörſt du nicht, wie ich ausgepudelt werde, weil meine alten Knochen 
nicht fchon ein paar Stunden weiter find — Bomben und Granaten, 
wer da Etwas recht machen könnte!“ — Martin war von diefem 
Benehmen feines alten Freundes wenig erbaut, „Du, du”, rief er 
ihm in komiſchem Zorne nach, „haft du dem Spipbuben den Weg 

gezeigt, fo könnteſt du mir auch ein vernünftig Wort gönnen — du 
Spiefläufer! “ 

Zaudernd und von einem unbeimlichen Bangen geängftigt trat er 
in die Stube, Der Statthalter faß ermüdet an einem Tifche, auf 
dem allerlei Papiere lagen, das bleiche Geſicht in die hohle Hand 
geftügt. „Was willſt du, Martin?” fragte er auffchauend, kurz, aber 
nicht unfreundlich — „DO Chriſtian — Herr Statthalter wollt’ ich 
fagen”, erwiederte der Alte, „der Kerl, der Elfäher, ift mit dem 
Praunen davongefahren, in vollem Galopp den Berg Hinunterge 
fprengt — der Spitzbube.“ — „Welten Kerl meint du?“ — ‚Nu, 
den Elſaͤßer, den ich auf Euern Befehl nach Zofingen führen ſollte.“ 
— „Den kenn’ ich nicht und babe nichts Derartiges befohlen.“ — 
„Herr Gott“, fagte Martin zitternd, „das wird Doch nicht Euer Ernſt 
fein.“ — „Noch einmal, ich habe Nichts befohlen — aber was iſt'g 
denn eigentlich ?" — Martin erzählte unter Wehmuth und Zorn den 
Vorfall im Walde und bat endlich mit Thränen im Auge den Statt⸗ 
halter, ihm wieder zu feinem. Braunen zu verhelfen. — Chriftian 
ftampfte mit dem Fuße heftig auf den Boden. „Teufel auch”, fagte 
er ärgerlich, „ſoll ich denn alle Dummheiten auötragen, die ihr macht? 
Warum bift du dem Kerl von Rued aus nicht gleich nachgefahren, 
ftatt über den- Berg herüber zu krabbeln und die Zeit zu verlieren ? 
Wenn dein Brauner zum Kukuk iſt — ich kann Richts dafür.“ — 

Kurz, Erzählungen. 11. 20 
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„Aber es ift ja der Braune, der in Suhr beim Kreuz fo folgfam 
gegen den Behrftein fuhr“, erwiederte Martin zagbaft, — „wißt Ihr, 
damals — ſeitdem iſt er mir viel lieber geworden.” Leber Chriſtians 
bleiches Geſicht flog eine tiefe Gluth bei Diefer Erinnerung; er wandte 
ſich raſch ab und fehaute eine Weile fehweigend durch das Fenſter in 
den Abend hinaus. Ohne den Alten anzufehen, fagte ex endlich rauh: 
„Geh' jetzt, Martin, ich kann dir feinen weitern Befcheld geben; du 
brauchſt mich nicht an Dergangened zu mahnen — dem Haufe bes 
Unteroogtd bin ich Teinen Dank ſchuldig.“ 

Martin ging; obſchon er zu Haufe weder einen Kapitän noch 
frangöfifche Truppen im Dorfe fand, und er num wohl fah, wie er fi 
thörichter Weife babe betrügen laſſen, fo konnte er dem Statthalter 
Doch nicht verzeihen, daß er fo kalt und theilnahmlos über das Schickſal 
des „Braunen“ geblieben war. Undank ift der Welt Lohn“, feufzte 
der gute Alte und — Chriſtian hatte eine treue, aufopfernde Seele 
mehr verloren. 

Das mochte diefer übrigend bald ſelbſt gefühlt haben. Als er 
Martin unfihern Schritte und die Thränen trodnend am Maldrande 
binabgehen ſah, empfand er, daß er dem guten Manne in feiner Ver⸗ 
flimmung wohl zu kurz und rauh begegnet fel. Er ging ihm fogleich 
nach, um ihn mit dem Verſprechen zu tröften, Alles anzuwenden, um 
des Frevlers und des Braunen wieder habhaft zu werben; aber ex 
konnte Martin nicht mehr einholen, und in des Untervogts Haufe 
ſelbſt zu geben — das vermochte Chriftian nicht über ich zu 
bringen. — . 

In trübe Gedanken verloren — die Dämmerung war bereits 
angebsochen und nur noch der Schein der Abendröthe, die über dent 
Walde lag, wehrte der nahenden Nacht — lenkte er feine Schritte 
nach: dem Kirchhofe. Er wollte auf das Grab feiner Mutter, daB er 
feit dem Herbfte nie mehr befucht hatte. Zu feinem Erſtaunen wer 
dadjelbe mit friſchem Raſen befebt und aus einem mächtigen Ros⸗ 
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marinftrauiche hervor ragte das Staͤmmchen einer jungen Trauerweide, 
deren ſchlanke herabhängende Zweige fih bereits mit zarten Blättchen 
bedeckten. Der Statthalter ging nach dem Haufe des alten Sieriften, 
um ihm für diefe rührende Aufmerkfamfeit zu danken. „Ich hab's 
nicht gethan fagte ber ehrliche Alte, „aber wer’s ift, darf ich auch 
nicht fagen; 's wird wohl Jemand fein, der fich felbft nach einem 
Grabe ſehnt.“ — 

Wie dem guten Martin, war es hundert Andern auch ergangen; 
Vielen noch ſchlimmer. Man hörte aus nah und fern von Rauban⸗ 
fall und Todtſchlag, der durch franzöfiſche Marodeure begangen wor⸗ 
den. Manches Mädchen, das früher in umbefcholtener Einfalt gelebt, 
war durch einen fehmeichlerifchen Fremdling um ihre Ehre gekommen 
und hatte über das väterliche Haus Sammer und Schande gebracht. 
Am Gefolge der neuen Freiheit gingen bisher ungekannte Pflichten 
und LZaften, die den Landmann mehr drüdten und plagten, als jene 
ihn erfreuen konnte. So war ed kein Wunder, daß fich aller Orten 
Murren und Klagen erhob und mit der fteigenden Unzufriedenheit 
über Das Gegenmwärtige die Sehnfucht nach dem ehemaligen Zuftande 
lebendig und mächtig wurde; was man früher getadelt und gelitten, 
war bei Dielen vergefien und die vielen guten Keime, die eine fchöne 
Zukunft verfpradhen, blieben neben dem muchernden Unkraute unbes 
achtet. Mancher, der fi vor einem Jahre mit Stolz „Patriote“ ge 
nannt, wehrte ſich jegt gegen diefen Namen, als fei er ehrenräube: 
riſch. Die Behörden und ihre Beamten wurden als Urheber von 
allerlei Unbill angeklagt, unter der fie doch ſelbſt am meiften litten. 
So flanden die Dinge, ala Ende Märzmonat 1799 die Franzoſen 
von den Kaiſerlichen bei Pfullendorf und Oftrach gefehlagen wurden 
und die Letztern nun mit Heeresmacht gegen die Schweizergrenze 
Beranrüdten, um die Franzofen auch bier zu ‚vertreiben, Das neue 
Regiment zu flürzen und die gnädigen Herren wieder in ihre ches 
maligen Rechte und Herrlichkeiten einzuſetzen. 
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Röschen hatte zu feiner Verwunderung und Freude feit einigen 
Tagen an dem Vater eine auffallende Veränderung bemerkt; e8 war, 
als ob die belebende Krühlingsfonne neue Kraft und Wärme in den 
hinfälligen Leib ergieße, ald ob das ſchon Halbverglimmte Licht aufs 
Neue aufleuchten wolle. Der alte Mann, der fich feit Zangem faum 
vom Haufe entfernt, nahm jeßt fehon am frühen Morgen fein mäch⸗ 
tiges, filberbefchlagenes Rohr und Fehrte oft erſt am fpäten Abend 
von feinen Wanderungen heim. Bald war er bei feinem Freunde, 
den Eggbauer in Gontenſchwyl, gewejen, bald bei feinen ehemaligen 
Amtögenoffen, dem alten Untervogte in Reinach, oder dem Gerichte: 
fäß in Zezwyl; bald fogar auf Liebegg, beim Junker Dießbach, der 
ihn mit gaftlicher Bewirthung und traufihem Gefpräche bis in bie 
Nacht aufgehalten hatte. So erzählte der Unteroogt alle Mal nach 
der Heimkehr feinem Nöschen und diefes beftrebte fih nur um fo 
eifriger, Alles zu vermeiden, was die wohthätige, heitere Stimmung 
des Tieben Vaters flören fonnte. Drum erſchrak e8 auch ins tieffte 
Herz hinein, ala Martin unter Zorn und Thränen zugleich mit der 
Botfchaft heimkam, daß ihm der Braune geftohlen und der Statts 
halter ein — undankbarer Hallunfe fei. Der Untervogt Hatte den’ 
fonnigen Nachmittag ebenfalld zu einem Ausfluge benugt und war 
noch nicht heimgefommen. Nöschen hätte ihm aus kindlich beforgter 
Schonung den unglüdlichen Vorfall gerne verheimficht, wenn es 
möglich gewefen wäre, Es dachte ängftlich darüber nach, wie e8 die 
Geſchichte erzählen Fönne, um ihr, allmälig auf das verdrießliche Ende 
vorbereitend, den fharfen Stachel zu nehmen, und gebot Martin, 
außer der Stube zu bleiben, um durch feine Aufregung nicht ſogleich 
Alles zu verratben, wenn der Vater heimkomme. Als diefer hereine 
trat — es war ſchon fange Nacht und Röschen faß allein bei feinem 
Lämpchen — fragte er rajch und freundlich: „Wo tft er? — hat er 
fih verſteckt? — der wird mir aber ein Geſicht gemacht haben.“ 
Röschen fehaute den fo Sprechenden, der. mit ganz heiterm Gefichte 
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por .ihm fand, bang und fragend an, ohne zu wiffen, was es fagem 
folle. „Ob, oh“, lächelte der Untervogt, „ihr habt gewiß Angft ges 
habt. Nein, ich weiß Alles — 's ift einerlei und wird wohl. bald 
mit dem Uebrigen in Abrechnung kommen. Man muß auch etwa 
einen Schaden tragen Eönnen — zum Beflen des Landes nämlich.” 
Diefe Worte begleitete er mit einem eigenthümlich frohen Blinzeln, 
def dann nach Martin, den er- über den Berluft des Braunen zu 
töten fuchte, indem er fagte, ewolle ihn morgen felbft nach Rued 
begleiten, er möchte fonft auch gerne wieder einmal mit dem Schloß 
müller fprechen und den Junker May befuchen. — 

Nachdem die nächſte Sorge um des Vaters willen auf- diefe un 
erwartete Weile befchwichtigt war und Röschen endlich mit feinen 
Gedanken allein in feinem Kämmerlein faß, konnte e8 erft ungeftört 
der eigenen Betrübnig und Trauer nahhängen. Sah ed die Hand- 
fungsweile des Statthalters auch mit ganz andern Augen an, als 
Martin, der wie die meiften Menſchen im Unglüd die Schuld lieber 
Anden als ſich ſelbſt beimeſſen mochte, fo hatte doch der ganze Vor⸗ 
fall fein Innerſtes tief ſchmerzlich berühren müſſen. 

Wie der arme Kranke auf feinem einſamen Lager ſich der geringſten 
Gabe freut, die ihm das Mitleid fchenkt, für jede fehmerzenfreie 
Stunde, für jeden freundlichen Blick, den Die Sonne durch fein Fenſter⸗ 
chen wirft, dankbar ift, fo hatte Nöscken in feinem Leid oft einen Troft 
darin gefunden, daß Martin der ftille Verbündete der geheimften Ges 
danken und Empfindungen feines Herzens geblieben war; es that ihm 
jedesmal in tieffter Seele wohl, wenn der Alte etwa einmal heraud 
polterte: „Blitz noch einmal, fo laßt mir den Statthalter in Ruh; 
mancher Heilige if ein ärgerer Sünder gewefen, als der Chriftian 
einer iſt.“ — Das war für das Mädchen, das fich nicht felbft zur 
Bertheidigung erheben durfte, immer ein füßer Trofl, — Die reine 
Liebe — und bie hoffnungslofe und. entfagende Liebe iſt ja doch die 
seinfte — Tann fi nur an der Stübe emporranfen, welche die Ach⸗ 
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tumg vor dem geliebten Gegenftande darbeut. Röschen empfand, da 
nun auch noch der an diefer Stüße rütteln würde, der dieſelbe bisher 
unentwegt feftgehalten. „Rein“, feufzte es, die Thränen trocknend, 
die in feine Augen traten, „nein — wahrlich, ich verlange keinen 
Dank von ihm; ach — Könnten ihn alle Leute verzeihen, wie ich 
ed thue — — doch Gott allein weiß, wie ich's meine.“ 

Das arme Mädchen löſchte fein Lämpchen und ſetzte fich in 
fummervolled Sinnen verloren an" Zenfter, Draußen lag eine Heike, 
frühlingsmilde Mondnacht. Die vom leichten Winde bewegten Zweige 
der Bäume warfen ein buntes Schattenfpiel auf den lichtgrünen 
Hafen und drübenherein ertönte aus dem Gebüfche jenfeit des Bas 
ches in fangen Pauſen ein zwitfchernder, wie im Zraum fi) wieber 
veriterender Amſelſchlag. 

„So war’s eine Racht“, fagte Rdschen leiſe vor fih Hin, bie 
Stirne an die Fenſterſcheiben Iehnend, „fo ſtill und mild, ala er mir 
zum erften Male fagte, daß er mich Iteb habe — es find nun bald 
zwei Jahre her — an Pfingften; er fland lange dort im Schatten 
an der Scheuer und traute ſich nicht recht, herüberzufommen — ach 
Gott, wer hätt ed damals denken können.“ — — Es ſchaute lange 
träumend nad der Scheuer, als müſſe fi im Dunkel des Schattens 
etwas regen, wo ehemals der Erfehnte mit geräufchlofem Tritte her⸗ 
vorgetreten war; und — wirklich, es regte fich , und eine hohe Ge⸗ 
ftalt kam vorfihtig umberfpähend an's Mondlicht hervor. Röschen 
fuhr mit einem leiſen Audruf ded Schredens vom Fenſter zurüd 
und flarrte eine Weile unverwandten Blickes nach der Erfcheinung 
hinüber. War er's felbft, der früher fo oft Iaufchend und harrend 
dort geftanden ? — Was trieb ihn um Mitternacht zu dem Haufe, 
dem er feinen Dank fchuldig war? — MNöschen lehnte fidh zitternd 
an fein Bett und bebedfte mit der Hand bie Augen, wie wenn es 
fih die geliebte und gefürchtete Erfcheinung verbergen wollte. Da 
ertönte ein leiſes Pfeifen und fogleich darauf Inarste die Hausthüre, 
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bie langſam und vorſichtig geöffnet wurde. Ueber bie mondbeſchienene 
Fläche vor dem Hauſe ſchritt eilig ein Mann nach der Scheune hin⸗ 
über, in dem Nöschen feinen Vater erkannte, den es längft in tiefem 
Schlafe geglaubt. 

Es bebte vor Schreck zuſammen und meinte im erſten Augenblicke 
au fehen, wie bie beiden Männer bie Arme gegen einander zum 
Kampfe emporboben; aber Alles blieb ſtill und die draußen fchlenen 
in traulichem Flüſtern ganz friedlich neben einander. zu ſtehen. Auf 
ein. zweites leiſes Pfeifen kamen um die Hausecke herum drei andere 
Männer, die ſchwere Laſten, wie gefüllte Kornſäcke auf den Schultern 
trugen. Ste gingen zu den beiden andern nach der Scheune, und 
alſobald drehte ſich der Schlüffel in dem ſchweren Schloß der Treppen⸗ 
thüre, die nach dem Kornboden hinaufführte, durch welche die fünf 
Männer einer nad; dem andern verſchwanden. 

Röschen harrte mit athemloſer Angſt auf das Ende des räthſel⸗ 
‚beiten Schaufpiels; doch hörte es Teinen Laut, außer einmal ein 
Aligren, wie von zufammenfhlagenden Eifenftäben. Nach einer. ziem⸗ 
lich langen, unendlich bangen Weile famen die Männer wieder die 
Truppe herunter. Die vier Fremden giengen auf verfchiebenen Wegen 
auseinander, aber Keiner nach dem Ebnat hinauf; — der Unter⸗ 
vogt ſchlich geräufchles ind Haus zurück, nach feinem Schlafkäm⸗ 
merden. — . 

Als Röschen nach einer zweifelvollen und unruhig durchwachten 
Nacht aufſtand, trat ihm der Vater ſchon völlig angekleidet mit einem 
heitern Gruße entgegen und ſagte, er wolle gleich den Morgen mit 
Martin nach Rued hinüber, vielleicht dann noch weiter, um Erkun⸗ 
digung über den Weg einzuziehen, dem der feanzöflfche Spigbube mit 
dem Braunen eingefchlagen babe. 

Wie die Beiden fort waren, ließ es NRöschen feine Rube mehr; 
es mußte hinüber nach dem Kornboden, um dem nächtlichen Geheim⸗ 
aiffe nachzuſpüren. Nach, langem Suchen fand «8 die drei Säcke binter 
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tung vor dem geliebten Gegenſtande darbeut. Röschen: empfand, daß 
nun auch noch der an diefer Stüge rütteln würde, der diefelbe bisher 
unentwegt feftgehalten. „Rein“, ſeufzte ed, die Thränen trocknend, 
die in feine Augen traten, „nein — wahrlich, ich verlange keinen 
Dank von ihm; ach — Könnten ihm alle Leute verzeihen, wie ich 
es thue — — doch Gott allein weiß, wie ich's meine.” 

Das arme Mädchen döfchte fein Lämpchen und feßte fih in 
kummervolles Stnnen verloren anð Fenſter. Draußen lag eine helfe, 
frühlingsmilde Mondnacht. Die vom leichten Binde bewegten Zweige 
der Bäume warfen ein buntes Schattenfpiel auf den lichtgrümen 
Raſen und drübenherein ertönte aus dem Gebüſche jenfeit des Bar 
ches in fangen Pauſen ein zwitfchernder, wie im Zraum ſich wieber 
verlterender Amfelfchlap. 

„So war’s eine Racht“, fagte Rdschen leiſe vor ſich hin, bie 
Stirne an die Fenftericheiben Iehnend, „io ſtill und mild, ala ex mir 
zum erfien Male fagte, daß er mich lieb habe — es find num bald 
zwei Jahre ber — an Pfingſten; er ſtand lange dort im Schatten 
an der Scheuer und traute fich nicht recht, herüberzukommen — ad 
Gott, wer hätt es damals denken können.“ — — Es fchaute lange 
träumend nach der Scheuer, ala müſſe fih im Duntel des Schattens 
etwas regen, wo ehemals der Erfehnte mit geräufchlofem Zritte her 
vorgetreten war; und — wirklich, es regte ſich, und eine hohe Ge⸗ 
Halt kam vorfichtig umberfpähend an's Mondlicht hervor. Röschen 
fuhr mit einem leiſen Ausruf des Schredens vom Fenſter zurück 
und flarrte eine Weile unverwandten Blickes nach der Erſcheinung 
hinüber, War er's felbft, der früher fo oft laufchend und harrend 
dort geftanden ? — Was trieb ihn um Mitternacht zu dem Haufe, 
dem er feinen Dank fchuldig war? — Röoschen lehnte fich zitterud 
an fein Bett und bededite mit der Hand bie Augen, wie wenn es 
fi die geliebte und gefürchtete Erfcheinung verbergen wollte Da 
ertönte ein leiſes Pfeifen. und fogleich darauf Inarıte bie Hausthüre, 
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bie langfam und vorfidkig geöffnet wurde. Ueber bie mondbeſchlenene 
Fläche vor dem Haufe ſchritt eilig ein Mann nach der Scheune Kin 
über, in dem Nöschen feinen Vater erfanute, den es längft in tiefem 
Schlafe. geglaubt. 

Es bebte nor Schred zufommen und meinte im erflın Augenblide 

au fehben, wie die beiden Männer die Arme. gegen einander zum 
Bamyfe emporboben; aber Alles blieb ſtill und die draußen ſchienen 
in traulichem Flüſtern ganz friedlich neben einander. zu flehen. Auf 
ein zweites leiſes Pfeifen kamen um bie Hausecke herum drei andere 
Männer, die ſchwere Laſten, wie gefüllte Kornſäcke auf den Schultern 
trugen. Sie gingen zu den beiden andern nach der Scheune, und 
alſobald drehte fi der Schlüffel.in dem fehweren Schloß der Treppen⸗ 

thüre, die nach dem Kornboden binaufführte, durch welche die fünf 
Männer einer nach dem andern verfchwanden. . 
.*  Röächen harrte mit athemloſer Angſt auf das .Ende des räthfels 
‚haften Schauſpiels; doch hörte es feinen Laut, außer einmal ein 
Klirren, wie von zufammenfhlagenden Eifenftäben. Nach einer. ziem⸗ 
lich fangen, unendlich bangen Weile kamen die Männer wieder bie 
Truppe herunter. Die vier Fremden giengen auf verfchledenen Wegen 
auseinander, aber Seiner nach dem Ebnat hinauf; — der Unten 
vogt ſchlich gerãuſchlo ins Haus zurück, nach feinem Schlaflãm⸗ 
merchen. . 

Als Röoechen nad einer zweifelvollen und unruhig durchwachten 
Nacht aufſtand, trat ihm der Vater ſchon völlig angekleidet mit einem 
heitern Gruße entgegen und fagte, er wolle gleich den Morgen mit 
Martin nach Rued hinüber, ‚vielleicht dann noch weiter, um Erkun⸗ 
bigung über den Weg einzuziehen, den der feanzöfifche Spigbube mit 
dem Braunen eingefchlagen babe, 

Wie die Beiden fort waren, ließ es Röschen feine Ruhe mehr; 
es mußte binüber nach dem Kornboden, um dem nächtlichen Geheim⸗ 
niſſe nachzuſpüren. Nach langem Suchen fand +6 die. drei Güde hinter 
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Strohbuͤndeln verſteckt; als es einen derfelben öffnete, war: er mit. 
blanken Gewehren und ſcharfgeſchliffenen Säbeln angefüllt. 

Bei dieſer Entdeckung war's dem armen Mädchen, als ſei ihm 
ſelbſt ein ſcharfer Stahl ins Herz gedrungen. „So, iſt noch nicht 
genug Jammer dagewefen und noch nicht genug Blut wergoffen wor⸗ 
den“, feufzte es, die Hände faltend und ben trüben Bl zum Simmel - 
erhebend : „ach, fol daB die Rechnung fein, von der der Bater fagte, 
ſo nimm mich, gütiger Bott, von dieſer Welt gu bir, che das 
neue Elend, das ich nicht mehr zu ertragen vermöchte, herankommen 
wird.” — 

Der lange Tag ſchien ihm zu einer Ewigkeit werden zu wollen; 
- 28 zählte Stunde um: Stunde, Minute um Minute bis der Vater 
und Martin heimkommen würden; aber ſchon war es fpät am 
Nachmittage und noch war Steiner erfchlenen. Die Mägde waren 
Draußen auf dem Felde und eine drüdende Bangigkeit ließ Röschen. 
keine Raſt in dem menfchenleeren Haufe, wo ed von Stube zu Stube, 
won Kämmerchen zu Kämmerchen ging, obne eigentlich zu wiflen, 
was ed fuchen wollte. Als fi die Sonne bereit auf den Wald 
niederneigte und immer noch Niemand heimkehrte, fchloß es die Thüre 
und ging das Dorf hinunter, nah dem Kirchhofe; dart hatte es 
fon fo oft in trüber Stunde. Troft und neue Kraft zum Dulben 
gefunden und auf dem Grabe feiner und Chriftiand Mutter den 
ſchwerſten Kummer niederlegen können. 

Drunten beim Gemeindehaufe- am ihm ſchnaufend, mit großen 
Schweißtropfen auf der Stirn, der Franzoſenfritz entgegen. „Rofel,“ 
rief er dem Mädchen von Weitem entgegen, „IR dir der Etatthalter 
nicht begegnet da das Dorf hinauf?" — „Nein“, fagte Röschen leicht 
errdthend, „ich hab’ ihm nicht gefehen, Hab’ aber auch nicht Acht 
gegeben.“ — „Bub, ab,“ puftete der Ate, fih mit dem Dreirdhren⸗ 
hute Kühlung zuwehend, „würdeſt ben doch fehen, wenn er an bie 
Borbeiginge — freilich — freilich, preffie’ nur nicht fo; ich ſollt ihn 
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ſuchen, von wegen es if Bericht gekommen von Euerm Braunen. 
Bomben: und Granaten — gab das zu lauſen! Der Statthalter iſt 
geſtern Nacht noch fetbft nach Aarau geritten, um die Anzeige ſchnell 
zu machen, und dann noch 618 Aarburg und Zofingen, um Erkundi⸗ 
‚gung einzuziehen; es war heller, liter Morgen, als er heimkam. 
und fein Rob war halb todtgefprengt. Jetzt iſt ein Expreſſer da von 
Aarau; man hat den Braunen ſammt dem Schelm, der fo ſchaͤndlich 
gelogen, ich hab' Ihm den Weg gezeigt — der Spitzbube. Nun weißt 
du's und kannſt's dem Martin jagen. Ob — brauchft nicht fo roth 
zu werden — glaub’ bald ſelbſt, alte Liebe roftet nit; mein? wohl, 
der. Statthalter wär’ andrer Leute wegen nicht bei Nacht in ber 
halben Welt herumgeritten; aber jebt muß ich Ihn fuchen, er ſoll da 
binaufgegangen fein — Granaten, gibt das zu laufen.“ Der Ge 
techtigfeitsbiener trottirte gefchäftig weiter und Möschen ſelbſt ging 
mit wirgen Gedanken wie im Traume dem Kirchhofe zu; alle feine 
Pulfe yochten in banger Freude zufammen und manchmal glitt um 
die Lippen ein Lächeln, das fagen wollte: ich hab's wohl’ gedacht, 
ich Hab’ es gewußt, daß er den braven Martin nicht vergeſſen werde 
— wenn er mir felbft auch feinen Dank ſchuldig iſt; ach, wüßten 
nur alle Leute, wie gut er iſt. 

So mit feinen Gedanken beichäftigt, blieb es, in immer ſchnellerm 
Schritte um die Ecke ber Kirchhofsmauer biegend, plöglich erſchreckt, 
errötbend und verwirrt ftille fliehen. Kaum zehn Schritte wor ihm 
ſaß Chriſtian auf dem Grabe feiner Mutter, das entblößte Haupt 
finnend in die hohle Hand geftügt.- Als er von dem Geräufch in 
feinen Betrachtungen geſtört auffchaute und Nöschen bemerkte, trodnete 
er haſtig die Thränen und erhob fih. Winen Augenblick fland er, 
ale ob er fih auf Etwas befinmen müßte; dann trat er langfam 
und ernft heran, bis er Möschens Hand fafiend hart vor bemfelben 
ſtehen blieb. Seine Lippen bewegten fi wie. zum Sprechen; aber 
fein Laut trat über biefelben. Näöschen vermochte nicht Hinger in dieſes 
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einft fo freudighelle und jet malte und thränentrübe Auge, das mi 
taufend fchmerzlichen ragen auf ihm ruhte, zu fchauenz es ſenkte 
den Blick und fagte leife, faſt zitkernd: „Der Keanzofenfrip fucht 
Euch — es fei ein Exrprefier von Aarau da: — „Ich will gehn — 
ich wi dich nicht flören“, erwieberte der Statthalter mit eben fo 
unficherer Stimme, „aber fug’ mir, Möschen, haft Dar das gethan?“ 
— Er deutete auf dag Grab der Mutter, Über dem die grünenden 
Zweige ber Trauerweide fünfelnd aufs und niederſchwankten. Nöschen 
gab keine Antwort; aber vinen Augenblick darauf lag es an der 
Bruſt Chriſtians, deſſen Lippen brennend feine Stirne berühren. Es 
konnte und mochte ſich nicht wehren; es dauerte auch nur einen 
Augenblick und der Shettbalter ſtand wieder ernſt und gefaßter vor 
ihm da, „Ich will geben“, ſagte er, ſich zu Nöschen niederbeugenk, 
mit weichem Tone, „ich muß gehen — und reden koͤnnt' ih jetzt 
nicht, obſchon mir das Herz zerſpringen möchte; aber verſprich mir, 
dag ich Dich das nächfte Mal wieder bier antreffes verſprich mir's, 
den beiden Zodten zu lieb, die da drunten liegen.“ Röschen nidte 
ſchweigend und beſtätigte das fo halbbewußtlos gegebene Verſprechen 
mit einem innigen Häudedruck. — 

Lange ſaß es, von dem Scheine der finkenden Sonne umfpielt, 
auf den Gräbern, bis dem unter bangen Ahnungen und freundlich 
fiöpelnder Hoffnung Lümpfenden Herzen heftig. hervorbrechende Thräs 
nen Linderumg gaben, „Ach“, fagte es endlich aufftehend, „Lönut’ 
th doch hier bleiben für immer; guter Gott, wie ſchͤn müßt’ es 
fein, jebt zu flerben; mit Alten verföhnt aus. der Welt zu geben, 
wo doch nur Streit und Hader iſt.“ — | 

Als Röschen bet ſchon einbrechender Dämmerung nach Haufe Fam, 
fagten die unterdeffen heimgekehrten Mägde: Martin ſei dageweſen. 
babe aber im Auftrag des Meifters noch einige: ſchwere Säde nad 
Reinach Hinaufgeführt. Der Bater werde diefe Racht kaum heimkommen; 
er fei mit dem Schloßmüller ausgefahren — habe Martin gefagt. 








Roschen ging ſogleich nach der Scheune hinüber; es Hatte richtig 
gemuthmaßt — die Waffenſäcke waren nicht mehr vorhanden. „Nun 
weiß doch Martin, was das zu bedeuten bat“, tröftete es fih m 
feinen Gedanten, „und der wird mir's bald fagen müſſen, wenn ich 
ihn drum bitte; Gott verhüte nur, daß es etwas Schlimmes fei.“ 

Aber ed dauerte lange, bis der Alte diefe Ungewißheit Löfen 
founte. Schon war Alles im Haufe zur Ruhe gegangen und Martin 
nod immer nicht heimgelommen. Möschen Dachte. weder an Schlaf 
noch Ruhe; eine raſtloſe Bangigkeit trieb es jeden Augenblid von 
dem Gebetbuche, das auf dem Tiſche lag, aus Fenſter, vor dem fi 
über das Dorf bin eine lautlofe Stille ausbreitete. Endlih kam das 
-Wägelchen die Straße herabgerollt. Roschen mußte ſich niederfepen, 
um feine flürmende Unruhe niederzukämpfen; ed war Ihm, fo fehr es 
fich felbft ausfcheltend.fich zu beruhigen. fuchte, als würd’ es eine 
Todes botſchaft empfangen. 

Martin kam gang gegen feine Gewohnheit mit faſt ſchleichenden 
Tritte den Hausgang herein, wie wenn ihn Niemand hören follte; 
faum hatte er die Stubenthüre geöffnet, als er fagte: „BR noch 
auf, Nojele? 's wär’ den?’ Zeit, einmal in’ Bett zu gehen.“ — 
„sch wollt’ nur noch auf dich warten, um dir eine Neuigfeit zu 
fagen, wenn du fie nicht ſchon erfahren haft“, enigegnete das Mad⸗ 
Ken — „weißt ſchon, daß der Braune wieder gefunden und der 
Eifäßer gefangen it?" — „Wa — was fagft du“, rief der Alte, 
fih vorbeugend, „der Braune? Willſt mich zum Narren halten, 
Roſel?“ — „Gewiß nicht”, verſicherte Nöschen, „denk' dir nur, der 
Statthalter ift die ganze Nacht herumgeritten, nach Aarburg und 
Bofingen, bis er dem Braunen auf der Spur war — feinen eigenen 
Schimmel hat. er dabei ganz zu Grunde gerichtet und iſt erft heut” - 
‚am bellen Tag heimgelommen; — ja ſchau' nur, das Bat er bir zu 
lieb getban, Martin — ex war bir immer fo gut; aber ne wo " 
auch der Bater ?“ 
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„Iſt das Alles wahr? fragte ber Alte, Roschen ſtarr anblickend 
— „der Chriſtian Bätt’ das getan — für den Braunen ?“ — „Kür 
den Braunen und dich — ganz gewiß, es ift den Nachmittag deßhalb 
noch expreß ein Poflläufer von Aarau geloumen.“ — „Dann bin ich 
verloren“, murmelte Martin, nach der Ofenbant hinſchwankend, „dann 
bin ich verloren und meine grauen Haare follen verflucht fein.“ 

NRöschen fprang erfchroden auf und wollte den Alten, der fich 
wankend mit beiden Händen am Ofen feſthielt, fügen helfen. — 
„Bott — Martin, Martin, was if dir!" — „Still, ftil”, ftöhnte 
er, nach Athem vingend, „lauf — bevor’s zu fpät iſt. Ich kann 
nicht — ich Hab’ einen Eid gethan, ibm Nichts zu verratben — o 
ich alter Hund.” — „Um Gottes Willen, Martin, fo berubige dig 
doch und fprich deutlich", bat Röschen, vor Angft zitternd, „komm' 
feße Dich und erzähl' es.“ — „Lauf, lauf!“ — drängte der Arme. 
„s ift über elf Uhr — fie wollen den Chriftian fangen, vielleicht 
tödten — der Major iſt da und dein Vaters denen droben im Thal 
hab’ ich Gewehre gebracht — fie ziehen über den Berg, den Wald 
herab nad dem Ebnat — ich hab? einen Eid gethan, dem Statt 
halter Nichts zu verratben; aber mithelfen wollt’ ich nit. Man 
müß’ ihn lebendig oder todt haben — fagt der Major, lieber todt — 
und dann das ganze Thal unter Waffen rufen und die Regierung 
ausjagen. Heiliger Gott — es wird zu fpät fein — auf Mitternacht 
8 abgeſtellt; — — er that fo brav an mir.“ — „Gnädiger Hims 
mel“, feufzte Röschen, bleich wie eine Leiche die Hand aufs Herz 
prefiend, „das alfo fol die Mhrechnung fen und meine Ahnung hat 
mid nicht betrogen; — lieber todt als lebendig — geh’ Martin, 
auf — nimm dich zufammen, und fag’ dem Bater, was Chriſtian 
gethan bat — lauf‘, du weißt, wo er ift — ih — ich werde meinen 
Weg auch finden, — mit Gottes Hülfe.“ — 

Das Lämpchen exlofh und Martin blieb allein in der Finſterniß 
zurück. ¶ 
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Der Abend, den Möschen unter fo ſchwerer Bangnif verbrachte, 
war für Chriftian der glüdlihfte, den er fett der Nacht verleht, da 
er den Major im Bären zu Kulm verwundet hatte. Er Tam fich 
felber vor wie ein Kranker, der plötzlich vom dumpfen Schmergend« 
fager erftanden, verfüngt und neugeftärft am milden Sonnenſcheine 
wandelt; wie ein Blinder, deflen lang umnachteter Blick wieder Geil 
wird und mit Entzüden in die blühende Frühlingsfchönhett der Welt 
Binausfchaut. Vor dem einen, allmächtigen Gedanken: Nöscden — 
das arme, gute Nöschen Tiebt dich wieder, oder hat dich wohl im 
Stillen nie zu lieben aufgehört, der wie ein friich ſprudelnder Quell 
taufend neue Wellen fehimmernder Hoffnung in das dde, erftorbene 
Herz ergoß, mußte alles Andere verſchwinden, das geflern noch neue 
Erbliterung und Beforgniß erregt haben würde. Der Roftläufer hatte 
von Aarau neben der Nachricht von der Gefangennahme des Pferdes 
diebes noch ein Schreiben gebracht, das weniger Erfreuliches ent» 
hielt. Man halte dafür, Tautete dasfelbe, daß die bedenkliche Unruhe, 
welche fich allerwärts, aber am meiften in den Gegenden, wo die 
Junker von Bern ihre Schlöfler haben, unter dem Landvolke zeige, 
von öfterreichifchen und bernerspatrizifchen Spionen - und Emiflären 
erregt werde; in Biberftein habe man fepte Nacht einen Offizier ber 
Legion Roveren gefangen, der die Bauern mit allerhand PVorfpieges 
lung von naher öfterreichifher Unterftügung gegen die Franzoſen und 
die beftehende Regierung aufgewiegelt habe; der Statthalter werde 
deßhalb ermahnt, in feinem Kreife die fehärffte Wachſamkeit zu ber 
obachten, da ein Aufruhr in gegenwärtiger Zeit, wo bie franzöflfchen 
Heere am heine ſchwer bedraͤngt wären, von den verderblichſten 
Kolgen fein müßte. 

Diefe Nachrichten würden, wie gefagt, v vor der Begegnung mit 
Nöschen auf dem Kirchhofe des Statthalters Erbitterung und Strenge 
gegen bie Ariftofraten erhöht haben; jet machten fie einen ganz 
andern Eindruck. Chriſtian faß, halb Tiegend, in einem großen Lehn⸗ 
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ſtuhle in feiner Stube; er hatie Das Licht ausgelbſcht und ſchaute 
träumeriſch auf die wankenden Schatten, mit denen der durchs Fenfter 
bereinbrechende Mondſchein auf dem Boden und an den Wänden 
berumfpielte. „Bah“, ſagte er endlich, wie durch einen feſtgefaßten 
Eniſchluß erleichtert, „ich will mich nicht mehr länger mit der ganzem. 
Welt und meinem eigenen Glücke verfeinden — id; fege meine Stelle 
wieder und laffe Streit und Hader denen, die noch länger Freude 
daran finden. Hat Feder fo fange gelitten und geftritten wie Ich, 
mag er auch Ruhe wünſchen — hab’ ich doch feit anderthalb Jahren 
feine ſtille, glüdlihe Minute mehr gehabt. Der alte Untervogt wirb 
fich dann verföhnen laſſen und ich und Möschen — ach, all’ ihr guten 
Engel wacht über mir, daß ich das Glück zu ertragen vermag.” Er 
legte die Hand über die Augen, als fürchte er fih, den glänzenden 
Bildern ber frohen Zukunft ins Geſtcht zu fehauen. — Allmälig' 
fenfte ſich der Schlaf auf den Ermüdeten und mit‘ demfelben die 
Iräume, welde die Gedanken des Wachenden mit phantaftifchene 
Sauberfinger weiter fpannen, Es war ihm, als ob er fi ſchwebend 
emporhebe und mit leichtem, beflügeltem Schritte auf den Strahlen 
des Mondicheines dahinwandle — tief unten lag die Erde in däm⸗ 
merndes Dunkel’ gehültt; aber droben in dem endlofen Raume ſchwebte 
Röschen von einer Sternenwolte, wie von einem weitflatternden Ges 
wande umhüllt und winkte und nidte Lächelnd herab, ihm nachzu⸗ 
fommen. Der Träumeride flog durch Die Lüfte dahin wie vom Sturme 
getragen; doch eben fo vafch hob fich die Gternenwolfe und fehlen 
endlich dem bang Nachſchauenden mit ihrer füßen Beute in dem end⸗ 
Iofen Lichtmeere zu entfchwinden — da rief er mit athemlofer Bangig« 
feit: Röschen, Röschen — — und Röschens Stimme flüfterte hart 
an feinem Ohre: „Chriſtian, Chriſtian — um Gotteswillen, erwaihe!* 
— Er öffnete die Augen und firedte beide Hände aus, um bie 
leuchtende Erfcheinung feftzubalten, aber er felbft wurbe von einer 
zitternden Sand angefaßt und ber Traum war Wirklichkeit geworben. 
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Bor dem Erwachenden ſtand Rößdhen vom vollen Lichte des Mondes, 
wie von einem heiligen Scheine. umfloffen. — — 

. Wenige Minuten fpäter floh der Statthalter, den. Schatten der 
Bäume fuchend, über die mondbeichtenene Fläche hinter dem Haufe 
abwärts, tm Herzen Schreck und Born, aber. mehr noch unfäglichen 
Dank und Liebe für dad heidenmüthige Mädchen, das ihn vor dem 
drohenden Tode gerettet und dem er fo bittere® Unrecht gethan. Uns 
willkürlich fprachen die Lippen, auf denen noch-ein letzter Verſöhnungs⸗ 
und. Abſchiedokuß fchwebte: „Ee iſt ein Engel — zu gut für dieſe 
Belt. “u 

Als der Flüchtling etwa cauſend Schritte weiter abwärts auf 
dem Fußwege angelommen war, der dem Wald. entlang ins Thal 
nah Gränichen gegen Aarau herabführt, hörte er droben am Abs 
hange des Ebnat einen Schuß fallen. Ex blieb erſchreckt nach der 
Gegend hinhorchend ſtehen, bis ein dumpfes Gewirr von fich gegen⸗ 
feitig zurufenden Stimmen und der belle Klang eines Jagdhornes, 
dem auf verſchiedenen Punkten von der Höhe bes Waldes geant. 
wortet wurde, ihm zu nerfündigen ſchien, daß die wilden Jäger die 
Kährte des gehepten Wildes ſuchten. Kaum hatte er mit fliegenden 
Schritten den einfamen Hof in ber „Wäflere” erreicht, in dem Alles 
tobt und ftille Sag, fo ertönte von Kulm herab die Sturmglode, 
Chriſtian ſchaute athemholend zurück; aus feinem väterlichen Haufe 
ſtieg eine mächtige Flammenfäule, die mit gluthrothem Scheine vom 
Ebnat ind Thal Herableuchtete, 
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Der Flüchtige Statthalter war der Erſte, der die Kunde von dem 
ausgebrochenen Aufruhre nach Aarau brachte. Auf dem Felde Hei 
Suhr waren ihm die flädtifchen Zeuerrotten begegnet, die, von der 
Röthe am nächtlichen Himmel gewedt, gu Hülfe ellen wollten, aber 
auf die ertheitte Auskunft über die Urfache bes Brandes haſtig wiebez 
heimfehrten, Schrecken und Ungft durch die Stadt verbreitend. Und 
wirklich waren genligende Gründe zu Beforgniffen vorhanden. Die 
frangöffchen Truppen flanden, von den Kaiferlichen hart bebrängk, 
draußen bei Schaffhaufen und. am Bodenſee; das Landvolk rings 
herum war über mancherlei Unbill und Bebrüdung empört, und wen 
zahlreichen ariſtokratiſchen Ausfendlingen bearbeitet, in gefährlicher 
Aufregung; für das vielfach angefochtene „Batriotennefl“ fland im 
Augenblide das Schlimmſte zu befürchten, wenn ein geglückter Auf 
ſtandsverſuch Die allerwärts gährenden Elemente vereinigen und in 
Bewegung fepen fonnte. Drum wurden noch in der Nacht und am 
frühen Morgen alle Zugänge zur Stadt von den Bürgern beiept 
und zahlreiche Patrouillen zur Recognoscirung ausgeſendet; felbft den 
Kadetten, der waffenluftigen Schuljugend , wurden fcharfe Batzonen 
ertheilt. Eilboten flogen auf den. Straßen nach Solothurn und Bafel, 
um fchnelle Hülfe berbeigurufen. Aus dem Thale herab lauteten bie 
Gerüchte von Stunde zu Stunde drohender und wurden bei der ein 
mal erregten Ang von Mund zu Mund mit neuen Schrednifien 
vergrößert. Die Borpoften der Aufſtändiſchen, hieß es, ſeien bis zum 
Blaienbrüde zwiſchen Liebegg und Gränichen vorgefhoben; von 
legterm Dorfe felbft feien viele Bewaffnete zu .den Aufrührern 
geftoßen umd wer fich fonft die Straße aufwärts wage, werde mit 
fharfen Schüffen empfangen. Die rebellifchen Haufen, von einge 
fehlichenen kaiſerlichen Offizieren und patrigifchen Emigranten ange 
führt, erwarten nur noch Zuzug aus dem ebenfalls aufgeflandenen 
Zuzernbiete, um auf die Nacht das verbaßte Aarau mit Plündes 
tung und Mord heimzuſuchen. Es war, wie gefagt, ein banger 
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Tag, und mancher Xarauer, der damals kaum die erflen Hbslein 
trug, hat den 13. April des Jahres Reunundneunzis bie heute noch 
nicht vergeſſen. 

Chriſtian ging in dem laͤrmenden Tumulie umber wis ein Träue 
mender, und von all’ den beforgten Gemüthern Barrte wohl Keines 
fo fehntich auf baldige Häffe von Außen, wie das feinige. Es war 
weder Schreck noch Furcht worden Tommenden Ereigniffen und den 
Drohungen der Aufftändtfchen, was den fonft fo feften und muthigen 
. Mann nieberbeugte und feinen Haren Blick verwirrte; es war eine 
fimere Haft, die ihn ruhelos umbertrieh, "eine namenlofe Ban⸗ 
gigkeit vos einem unbeflinimten nahenden Unglüde, die den Stars 
fen zum ſchwachen Kinde machte, das fich bei dem geheimniß⸗ 
vollen Rollen eines heranztehenden Gewitter Hinter die Kalten des . 
mütterlichen Gewandes zu verbergen” ſucht. Schon gegen Mittag 
vermochten ihn feine Freunde mr mit Mühe abzuhalten, daß er 
‚nicht: allein wieder ind Thal zurückkehrte und- fo einem faft gewwiffen 
Untergang entgegen ging. „Ach“, fagte ex zum Thörlewirth, Der 
den Jammernden anfzurichten fuchte, „ach — es iſt ja weder Ge 
fangenſchaft no Tod, was ich fürchte; es iſt Etwas, das mid 
Befländig ruft, mich mit taufend Stricken heimzieht, und geh’ ich 
nicht, fo wird's zu fpät und ich kann's nit mehr gut machen, 
wenn ich auch hundertmal mein Reben hergeben wollte — ich fühl’ 
es zu gewiß.“ 

Auf dieſe Weife waren alle Troſtungen fruchtlos und Chriſtian 
würde von der gefahrwollen Heimkehr kaum länger abzuhalten ges 
wefen fein, wen nicht in der Mitte des Nachmittages eine -sme 
erwartet gluͤckliche Botſchaft eingetroffen wäre. Bon Solothurn ber 
waren nämlich drei Kompagnien ZemanersDragoner auf dem Marfche, 
Die zum franzgöflfchfchweizerifchen Heere im Thurgau floßen ſoll⸗ 
ten, Der Eilbote hatte fie unterwegs angetroffen und bereits waren. 

Kurz, Erzählungen. II. 4 


— 32 — 
die Braven in verſchärftem Ritte in Olten angelangt, um nach 
kurzer Raſt der bedrohten Patriotenſtadt zu Hülſe zu kommen; 
aber doch neigte ſich die Sonne ſchon tief auf den Jura nieder, 
«ds die erjehnte Staubwolte, welche die veitende Reiterſchaar barg, 
auf der Straße von Schönenwerd gegen die Stadt heran auf 
wirbelte. 

Der Kautonoͤſtatthalter, der Chriſtian wohlgewogen und befreundet 
war, erlaubte ihm, mit einem Bähnlein der angefommenen Reiter 
taotz des finfenden Abends noch das Thal hinaufzureiten, um Un . 
Bundigung. über den Stand der Dinge einzuziehen; freilich num wit 
der dringendfien Ermahnung, ſich und feine Gefährten feiner. unnd- 
thigen Gefahr auszuſetzen. Der unerfchrodene Thörlewirth ließ ſich“ 
nicht nehmen, jeinem Freunde das Geleit zu geben. Schon in Gr 
nichen erfuhren fie, daß fich die Haufen an der Blaienbrücke Längf 
zurüdgezogen und wohl gänzlich aufgelöst hätten; wie es welter aufs 
wärts audfehe, könne man nicht jagen. Die kecke Schaar ritt in 
ſcharfem Trabe weiter, ohne auf einen Feind zu floßen; an der be 
zeichneten DBrüde deuteten blos einige neben der Straße Tiegemde 
Baumſtämme und ein paar frifch aufgeworfene Erdhügel an, daß 
ſchwache Anfänge zu fehüpenden Vertheidigungsmaßregeln gemacht 
werden waren. — Bereit? war's völlig dunkel geworden, als bie 
Schwadron an Lisbegg hinaufrückte; nirgends hatte fie auch nur eine 
einzige Wache bemerkt. — Das Thal lag fo ſtill und lautlos in der 
Dämmerung, ald wär’ ea noch nie vom Klange einer Sturmglocke 
erſchreckt worden. Jetzt fing Chriſtian felbf an zu befürchten, fie 
Eönnien in einen Hinterhalt gerathen. Er ließ den Zug Hallen und 
befahl dem Thörlewirth als Wegweiſer für den Nothanfall bei dem⸗ 
ſelben gurüdzubleiben, er ſelbſt ging au Fuß, leiſe aber ſchnell die 
Straße aufwärts Unterkulm zu, Schon war er mehr als einen ſtar⸗ 
ten Büchſenſchuß von feinen Begleitern entfernt, ala vom Dorfe Ger 
raſcher Huffchlag- ertönte. Der Statthafter lehnte fih an einen Vaum 


neben der Straße, um den Netter unbemerkt beobachten zu können. 
Wie diefer näher herankam, hörte der Horchende zwifchen dem Pferdes 
getrappel laut Hagende Ausrufe, die ein fhmerzliches Selbſtgeſpräch 


zu unterbrechen ſchienen. Chriſtian erkannte die Stimme und raſch 


bervortretend und den Zügel des Pferdes ergreifend, fragte er: 
„Wohin noch fo fpät, Martin — was bringft du für Botfhaft ? 


— „Heiliger Himmel“, erwiderte der Alte, nachdem er den Frager 


erfannt, fich zum Abfleigen anjchiefend, „armer Chriſtian — feid Ihr 
da? Ich follt! Euch von Aarau heimholen — der Untervogt Bat mich 
geſchickt — ſitzt auf und reitet — meine Botſchaft“ — fügte er in 
fautes Schluchzen ausbrechend hinzu — „werdet Ihr bald genug er⸗ 
fahren.“ — — 

Als Chriſtian vor des Untervogts Haufe von dem ſchnaubenden 
Noffe fprang, tönte ihm von drinnen lautes Weinen entgegen. Ohne 
die Begegnenden zu fragen oder anzuhalten, wankte er durch ben 
Hausgang Nöschene Kämmerchen zu. Es war von einem einen 
Laͤmpchen erhellt, deſſen bleicher Schein auf Nöschen niederfiel, das 
mit gefchloffenen Augen ſchon zum letzten irdiſchen Gange geſchmückt 
auf dem Bette flag. Neben demfelben kauerte der unglückliche Unter: 
vogt, in ftarrem, Tautlofem Sammer in das erbfichene Anttip fehauend, 
auf dem nach überftandenem Todeöfampfe ein freundlich milder Schein 
ber Berfölmung lag. 

Was das Leben nicht vermocht, mußte der Tod vollbringen; der 
arme, Tinderlofe Vater ſank dem eintretenden Chriſtian in ſprachloſem 
Schmerze in die Arme und die beiden, freilich zu fpät Berföhnten, 
bieten, gemeinfam das verlorene Glück beweinend, bis zum Morgen 
ille Leichenwacht. 

Möschen wurde hart neben Chriſtians Mutter gelegt. Die Trauer⸗ 
weide, die ed ahnungsvoll auf ihr Grab gepflanzt, ſenkte vor wenigen 
Jahren noch ihre Zweige auch über den Heinen Lelchenftein, der die . 
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Staͤtte bezeichnete, wo das ſchuldloſe Opfer blutigen Bürgerzwiſtes 
Ruhe gefunden. 

Durch Chriſtians Vermittelung und Zürfprache wurden nur über 
wenige Theilnehmer an dem Aufftande Strafen verhängt; die Schule 
digften waren ohnedieß aus dem Lande geflohen. Die irregeleiteten 
Haufen der Thalbewohner hatten fi), uber den blutigen Tod Rös⸗ 
chens entfeht, aufgelöst und ohne weitere Gewaltthat nach Haufe 
begeben. | 

Der Major felbft war, an dem Gelingen feines Unternehmens 
verzweifelnd und wohl aud von feinen Gewiſſen gefchlagen, ſchon 
in der Nacht verfchwunden. Er hatte, die im Mondfihein vom Ebnat 
berabfliehende Geftalt für feinen Todfeind haltend, den tödtlichen 
Schuß auf Röschen abgefeuert. Wer den Brand in Chriſtians Haus 
geworfen, konnte nicht ermittelt werden. Die Leute fagten, ed Tönne 
nur der Judenbube gewefen fein, der, des Majors treuer Bes 
gleiter, mit ihm gefommen und wieder geflohen war. 

Nachdem der Statthalter dieſe letzte Pflicht gegen feine Mitbürger 
erfült, legte er fein Amt nieder und verließ eine Heimat, in ber 
ihm von feinem Glücke Nichts geblieben, als die Ruinen feines väter 
lichen Haufes und ein Brab, das er nie vergeffen konnte. Statt des 
Todes, den er in feinem frifchen Schmerze unter den frangöfifchen 
Fahnen zu finden boffte, wurden ihm nur Wunden und der Ruhm 
eines .Zapfern zu Theil, Die Zeit bewährte auch an ihm ihre hei 
Iende Kraft; aber dem Andenken an die Todte, die fich für ihn ges 
opfert, blieb er treu, wie er der Lebenden treu geweſen, und fo 
manches fchöne Auge auch nad dem mutbigen Kriegsmanne aus⸗ 
fehauen mochte, fo bat fich doch nie mehr ein Wetb eines freundlichen 
Lächelns von ihm rühmen können. 

Als der vielgeprüfte Mann nah dem Sturze Napoleons, nachdem 
auch der Untervogt und der gute Martin Röschen längft nachgefolgt, 
in die Heimat zurüdgelehrt war, lebte ex in ſtiller Zurüdgezogenbeit, 
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ohne ſich um die Welthaͤndel zu kümmern. Die Leute nannten ihn 
bis an fein Ende den „Statthalter“, obgleich bald Wenige mehr 
wußten, was biefer Titel zu bedeuten Hatte. | 

Noch bis auf feine letzten Tage ging er, ein freundlich ernfler 
Greis, wie wir ihn im Anfange der Erzählung gefehen haben, Tag 
für Tag feinen einfamen Weg nah dem Ebnat hinauf, um nach dem 
Kirchhof hinunterzuſchauen. Was er fi dort droben fo manchmal 
gewünfht haben mag, hat er nun auch gefunden. 


{7} 





Loniſt Meyer von Schauenſee. 
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Ein Sturm auf dem Vierwaldftätterfee. 


Einige bundert Schritte ob dem Flecken Altorf im Kanton Uri, 
hart an der Straße, die nach Steg führt, fteht ein einfaches, aber 
freundliches Bauernhäuschen mit einem Meinen Garten daneben und 
einer wohlumzäunten Wiefe. Es mochte etwa eine Stunde vor Mits 
tag fein, als der alte Leonhard Andermatt aus der Thüre dieſes 
Hauſes trat, fie forgfältig hinter fich zuzog, bis die hölzerne Falle 
eingelappt. Dann biieb er noch eine Sekunde horchend ftehen, als 
fürchte er, irgend ein Geräufch werde jept fein Obr treffen, irgend 
eine Stimme hinter ihm laut werben; aber es blieb Altes ſtill. Nur 
die Peitſche des Kärners, der eben vorbeigefahren, ließ ſich aus der 
Kerne hören, nur eine Schwalbe flog zwitfchernd zu ihrem Neſte 
unter den Dachgiebel hinauf. Das Geficht ded Bauers fah in feiner 
Sutmütbigkeit fehr ernft und betrübt aus, und als er zu dem 
Schwalbenneft emporfchaute, fehüttelte er lebhaft den Kopf. — „Da 
haft du's nicht gut gemacht, Schwalbe”, — fagte er — „Hätteft dein 
Neft nicht da oben bauen ſollen; denn In dieſem Haufe ift fein Friede. 
Haſt's nicht errathen, Schwalbe, haſt's nicht errathen!“ — Nochmals 
überlief der Alte mit fchnellem BE das Haus. Man ſah's ihm. an, 
der Anblick that ihm weh, heifen Tomnte er aber doch nicht; in dieſem 
Gefuhle fchüttefte er nur wieder feinen. alten grauen Kopf. Plöblich 
mochte er. ſich erinnern, daß es wohl ſchon fpät an der Zeit ſei, denn 
er zog eine runde ſchwere Uhr aus der Tafche und, nachdem er ſie 
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zu Rath gezogen, eilte er raſch von dannen, um das Dampifchiff, 
das nach Brunnen hinüberfuhr, zur rechten Zeit zu erreichen. 

Die Straße blieb eine Weile leer; denn der Mittag rückte heran 
und die Juliſonne brannte heiß in dem bergumfchlofienen Thale. 
War's do, als fendeten bie erhitzten Felswände die Strahlen dop⸗ 
yelt warm zurüd, Wolkenlos umd in feiner tiefſten Blaͤue fpannte fich 
der Himmel über dem Thale aus; fo durchfichtig aber die Atmoſphäre 
fehlen, fo ſchwer und drüdend war fie in Wirklichkeit. Vieleicht blieb 
darum das Meine Haus fo dd und flille. Man hätte meinen können, 
ed weile Leine menſchliche Seele darin, wäre- nicht ein Meiner blauer 
Rauch in zierlichen Wirbeln aus dem Schornftein in die, Lüfte ge 
- fliegen. Aber friedlich Schien Alles: der wirbefnde Rau und ber 
tiefige Nußbaum, der feinen tiefen -Schatten. drüben ayf die Thür 
ſchwelle und die Bank daneben warf. Und dennoch Hatte der alte 
Leonhard Necht gehabt: in dem Haufe war kein Friede! 

Auf dem Tiſch in der Stube fland das Mittagemahl, doc Die 
zwei Perfonen, die in der Stube waren, ſchienen keine befondere Luft 
zum Eſſen zu fühlen. Mehrmal fchon hatte Regine, das junge, bild» 
hübſche Weib, zu ihrem Manne Gebhard Indergand hinübergeſchaut, 
ob er nicht endlich Binzufigen wolle? Er aber ftand von ihr abge 
wendet am Heinen Fenſter mit den runden Scheiben und fah draußen 
auf — Gott weiß was. — Fragen mochte Regine nicht und auch nicht 
mit einem. Wort zum Eſſen malmen Endlich fette fie ſich allein zu 
Tiſch. Behaglich war es aber nicht, ihr zugufehen. Es lag etwas 
Hafliges, Aufgeregtes in ihren Bewegungen, in ihrem ganzen Weſen. 
Ihre Wangen glühten, ſelbſt ihre fonft ſchneeweiße Stirne Hatte fich 
leicht geröthet. Aus ihren großen blauen Augen fehlug der Troß in 
lichten Flammen auf und ber Meine Mund Eonnte fo höhniſch, ſo vers 
aͤchtlich zuckken. Es war überhaupt in diefem feifchen, jugendlichen 
Gefichte ein ſeltſames Gemiſch von, man möchte ſagen, kindiſchen Eigen⸗ 
fan und wieder won überlegtem Cigenwillen und Luflehnung. Die 
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düftere Stille, die in der Stube herrſchte, war. ihr fichtlich zuwider. 
Regine gab fich alle mögliche Mühe, durch.irgend ein Geräuſch die 
Aufmerffamfeit ihres Mannes auf ſich zu lenken. Immer wieder 
flogen ihre Alice auf. ihn hinüber, und fo auffordernd waren diefe 
Blide, daß man wohl ſah, um wie viel fieber ihr der Sturm ges 
weien, als bie, drüdende Windſtille. Aber Indergand. achtete auf 
Nichte. Den Arm auf den Fenfterpfoflen und die Stine an den 
Arm gelehnt flarrte er hinaus. Es war das ein Gefiht mit ſtark 
ausgeprägter Phyfiognomie, fo wie man deren ‘oft bei dem Bergvolke 
von Unterwalden trifft. Unter einer mit braunen Haaren tief über 
fhatteten Stirne lagen zwei dunfelbfaue Augen. Die Naſe war leicht 
gebogen, die Lippen beſonders fein und ſcharf gefchnitten. Wenn ber 
Mund fo fet gefchloffen war, wie eben jept, zeigte fich wohl hin und 
wieder ein Zug finfterer Härte um diefelben; heute trat er beſonders 
deutlich hervor. Die ganze Phyfiognomie des Gefichtes, ja der. ganzen 
Geſtalt zeigte den Mann, der mit entfchledenem Willen feine Wege 
geht, und da, wo er Widerftand findet, fih den Durchpaß erzwingt. 
Wie Gebhard fo daſtand, regungslos hinausſtaunend, ſah man ihm 
an, daß, was draußen lag, ihn nicht beſchäftigte. Das Auge, das 
unter der tief gejenkten Braue bervorfchaute, entbehrte allen Glanzes, 
als ob fein Sehen ganz nur nach Innen gelehrt wäre. Drinnen aber 
war's finfter! Die Frau, die dort am Tifche faß, hatte ihrem Gatten 
heute vor fremden Ohren feine Armuth, feine Dürftigkelt vorgewor⸗ 
fen, fo wie ein Mann es nicht hören, nicht ertvagen kann. Bei der 
Erinnerung fhnürte fih Gebhards Bruft zufanmen, ald müßte alle 
Liebe, als müßten alle fanfteren Gefühle in jeinem Grolle und ber 
aufquellenden Bitterfeit zu Grunde gehen. Wie Schattenbllder zogen 
die Tage der Vergangenheit an feiner Seele vorüber, und trotz ber 
vielfachen Entbehrungen, die er früher erlitten, fand er doch feine 
Stunde an. herbem Leid der jetzigen zu vergleichen. Beinahe tm 
Roſenſchimmer tauchten jene Tage ber Kindheit vor ihm auf, wo ex 
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ols ein armer Waiſenbube auf den Unterwaldner⸗Alpen das Dich 
fremder Leute gehütet. Als er dann größer geworden, hatte ihn Ulrich, 
der alte Schiffsmeifler von Stanaftaad, beredet, die Alp zu verlaffen 
und fein. Glück auf den See zu verfuchen. Und auf dem See geflel 
ed. dem Buben. Es war das ein bewegtes, oft gefahrvolles Leben; 
aber Gebhard liebte die Aufregung und die Gefahr: denn es war 
etwas Inbändiges In ihm, das fich gerne mit Hindernifien maß. Das 
ging fo eine Zeit bin. Bei hellen und ſtürmiſchen Tagen Tonnte man 
Gebhard auf dem Dierwaldflätterfee hinüber⸗ und berüberfahren 
ſehen. An allen Enden des Sees kannte man ihn. Er kam mit vielen 
Leuten in Berührung, lernte Manches, was nicht in Büchern ſteht, 
und wußte mehr, als die Meiften. feines Standes; reich war er dabei 
freilich noch nicht geworden. Da traf’s fih einft, daß, als er von 
Blauen nach Ylüelen hinũberfuhr, ein alter Mann mit einem Mädchen 
zu ihm ins Schiff einftieg. Dem jungen Steuermann gefiel das 
flinfe Weſen, das wie ein Sonnenftrahl im Schiff auf und nieder 
gaukelte, als könnt’ es nimmer Ruhe finden, und.entlich dach an 
Gebhards Seite zur Ruhe kam — nicht ſtill und nicht demüthig, 
aber doch, ala fühlte es fih da am beften. Und Gebhard Hatte dieß 
nicht wieder vergefien können. Ye dfter er das Mädchen in Flüelen 
traf, je mehr wuchs ihm Die Sehnfucht nach ihr, AU fein Sinnen 
und Denken hatte er an fie gehängt. Aber das gab viel Kummer; 
denn fie war rei und er — ad fo arm, fo arm! Abweifen wollte 
er fich nicht laſſen; fein Stolz litt e8 nicht. Da mied er für lange 
Zeit den innern See, trieb ſich berum ruhelos, verfchloflen. zu Zeiten 
wild. Aushalten aber konnt’ er's doch nicht in die Länge. Er fehrte 
zurück. Im Sturm wollte, mußte er die Geliebte erringen. Daß es 
miplingen könnte, daran dachte er nicht; denn — wie fchon gefagt — 
ed war etwas linbändiges in ihm, und es mißlang auch nicht. Das 
kecke Mädchen half felbft den nachgiebigen Vater überwältigen, fo daß 
er ſich endlich drein fügte, fein fchönes, reiches Kind dem armen 
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Schiffer zur Frau zu geben, nur follte diefer fein Handwerk laſſen, 
um. die Heine Wirthſchaft von Garten und Wiefe zu übernehmen. 
Gebhard verftand fi zu Allem, wenn nur. Regine die Geine 
würde. Daß in fräftigen, felbfiftändigen Naturen das Bedürfnig nach 
Ruhe erft fpät erwacht, daram dachte er nicht, und daß Regine ein 
verwöhntes, eigenfinniges Mädchen war, ſah er auch nicht ein. Die 
Liebe, die Leidenfchaft übergoldete Alles, Die Tage, wo er das auf 
eine bittere Weife erfahren follte, famen erft fpäter. Reginens Vater 
ftarb. So lange er gelebt, war Alles gut gegangen; fein friedliebens 
des Weſen hatte feinen Streit aufkommen laſſen; Gebhard hatte fi 
an ihn ‚gefchloffen, wie an einen Bater; fand er doch an dem Alten, 
was er in feinen jungen Tagen fo ſchmerzlich entbehrt. Er gab es 
ibm aber auch an Achtung und Anhänglichkeit tauſendfach zurüd, 
denn neben dem unbändigen Sinn, den Gebhard oft genug gezeigt; 
war wieder etwas Weiches, Schmiegfames in ihm. Da wo feine 
Achtung und feine Liebe zufammengingen, konnte er fanft und friebs 
lich fein wie der beſte Menfch. Als aber der Alte todt war, fielen 
die Mückfichten weg. Der Garten, die Wiefe — Alles wurde dem 
jungen Manne zu eng. Er mußte fich davon hinwegfehnen und mit 
jedem Tage immer mehr. Auf den See jedoch gedachte er nicht 
zurüdgufehren wegen rau und Kind; vielmehr wünſchte er in feinem 
Heimatlande Unterwalden ein But zu kaufen und Alpen Dazu, um 
eine Sennerei einzurichten. Das Bermögen feiner Frau, meinte er, 
könnte nicht befier angelegt werden. Regine aber widerfebte ſich auf 
das Hartnaͤckigſte Dielen Plänen; das Alpenleben fchien ihr zu einfam, 
zu traurig. Wie fie nun fo mit dem rücfichtslofeften Eigenfinne gegen 
Gebhards Wünfche eiferte, da wurde er hart und fireng gegen fie. 
Statt die Zangverwöhnte mit Milde und Geduld zurüdzuführen, 
brach er den Stab über fie. Draußen auf dem See 'hatte er manchen 
Sturm mit eiferner Stirne ausgehalten und durch Muth und Kraft 
befiegt; bier glaubte er auf gleiche Weiſe zum Ziele zu gelangen; 
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Aber Regine fand in feiner Strenge nur neue Rabrung für ihre 
Biderfeplichleit, und der Riß zwifchen den beiden Gatten wurde 
immer weiter. Heute nun war Andermatt, der den Kauf des Gutes 
vermitteln follte, zum: fepten Mal herüber gekommen, die entfcheidende 
Antwort zu holen, und da war's, wo Regine ihren Mann gehöhnt 
und ihm feine Armuth in fo biltern Worten vorgeworfen. 
„Willſt du denn gar Nichts eſſen?“ — frug endlich die Frau 

vom Tiſch herüber. 

„Nein, es iſt mir nicht um's Eſſen“ — erwiederte Gebhard in 

. derfelben trockenen Weife, doch Tehnte er fi langſam vom Fenfter 
zurüd und blickte auf die Frau, welche jet beeilt ſchien, bie Ueber⸗ 
tefte des’ feinen Mahles wegzuräumen. Für ihre äußere Anmuth 
hatte er Feine Augen; er mußte nur daran benfen, wie dazumal 
diefer Mund fo freundlich gefächelt, wie diefe Augen fo innig zu ihm 
geſchaut und jegt — wie fo ganz anders! Als er mit ihrem kalten 
trogigen BI zufammentraf, mußte er fich wieder von ihr wenden; 
denn er fühlte, daß der Sturm in feinem Innern von Neuem los⸗ 
brach. Er Ichnte wieder die Stirne an feinen Arm und ſchaute bins 
aus. Seine Züge nahmen mehr und mehr den Ausdruck firenger 
Härte an und es reifte ein Entſchluß in feiner Seele, den er gleich ind 
Werk ſetzen wollte. Nach wenigen Minuten trat er vom Fenſter zurüd. 

„Wo tft der Meine Marien?“ — frug er, als ob er erft jetzt 
wieder feines Kindes gedenke. — „Er ſchläft drinnen in ber Kammer” 
— erwieberte die Frau. 

„gu dieſer Zeit!" — „Die Hitze hat Ihn fchläfrig gemacht.“ 

Gebhard öffnete die Kammerthüre Eben erſt erwacht, hatte ſich 
der fechsjährige Bube in feinem Bettchen aufrecht gefegt und rieb fich 
die Augen. Als er aber die Stimme des Vaters hörte, rief er laut 
und ſtreckte die Meinen Arme nach ihm aus; doch Gebhard trat nicht 
zu ihm — es war feine Spur von Milde in feinem Blick zurũt⸗ 
geblieben — er wandte ſch bloß zu ſeiner Sea 
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„Zieh mir den Buben an; ih will gleich fort mit ifm.“ — 
„Wohin ?” frug Regine mit einer Stimme, die ſchon nicht mehr ihre 
vorige Sicherheit hatte. Einen Moment ruhten Gebhard Augen mit 
eigenthümlichem Ausdruck auf feiner Frau, als berechne er zum 
Voraus die Wirkung feiner Worte. 

„Nach Flüelen hinab“; — fagte er endlich — „der Seeliäberger 
Carli ift geftern von Blauen herübergelommen und fährt heute nad 
Brunnen, Die Schwyzerkühe, welche ter Welfhe gekauft, abzuholen. 
Ich will. mein früheres Handwerk wieder ‚aufnehmen: und mit ihm 
gehen.“ Die Frau wurde bleich: „Aber doch nicht fchon heute?“ — 
„3a beute und morgen und alle Tage, fo lange ed Arbeit gibt.“ 

„Aber der Bube?“ — „Der geht von nun an mit mir. Er fol 
auch ein Kährmann werden.“ 

Die Frau wollte aufbraufenz; aber die unerbittliche Strenge in 
Gebharda Zügen ſchreckte fie zurück. So batte fie ihn noch nie ger 
ſehen. Zu. fpät erfannte fie, daß fie ihn durch rüsffichtälofes Handeln 
zum Aeußerſten getrieben. Da erfaßte fie eine unnennbare Angſt. 
Sie mußte ih an die Thüre lehnen; denn ihr Kopf wirbelte und 
ihre Beine fingen an zu wanken. Haſtig ſtrich fie die goldblonden 
Kräufeichen, Die fidh immer wieder bervordrängten, von der weißen 
Stirne zuräd, ald ringe fie mühſam nach Faſſung und fo zwei, ‚drei 
Mal, und es war etwas eigenthümlich Schredhaftes in ihren Bes 
wegungen. Nach und nach aber legte fich die Aufregung der jungen 
Frau; ihre frühere Stimmung, kehrte wieder. Sich bemüthigen, um 
Verzeihung - bitten Tonnte fie nicht, ja. nicht einmal fonft nur bitten 
Bonnte fie. Er, er fand ja fo hart und kalt nor ihr, ala Eönnte ihn 
Nichts erweichen. Trotzig raffte fich Megine auf und als Gebhard 
feinen Befehl wiederholte, gehorchte fie ohne ein Wort zu verlieren. 
In wenig Minuten fland der Knabe bereit. Gebhard nahm ihn bei 
der Hand, fchritt der Thüre zu und hinaus, ohne einen Gruß und 
auch ohne das Kreuz. gemacht zu haben, wie er fonft wohl that, 
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wenn er in die Bette ging. Es war eben hente ein Tag des Haders, 
wo Niemand an Gott dachte, fonft wären: die Gemüther nicht fo weit 
auseinander gefonımen. Draußen blieb Indergand plötzlich, wie fin 
nend, ftehen und ſchaute auf Regine, die den. Beiden nachgeeilt, um 
den Knaben noch einmal zu küſſen. | 

„Zeb? wohl, Regine" — ſprach da Gebhard und ein geübtes 
Ohr hätte vielleicht einen leiſen Nachhall ehemaliger Zärtlichkeit aus 
dem Ton feiner Stimme berausfühlen können, Regine horchte auf. 
Wie zur Erwiederung öffnete fie den Mund; doch das freundliche 
Wort biieb ihe in der Kehle fleilen, und Gebhard ging. Weiß und 
ftaubig lag die Straße, anf welcher er dahinſchritt, zwiſchen den 
grünen Wiefen, und Reginens ‚Augen mußten dem beilen Striche 
folgen, bis Bäume und Häufer ihr die Ausficht nahmen, und die 
zwei Geftalten verfchwunden waren; von der Schwelle ‘aber rührte 
fie fig nicht. Es war Stolz und Trotz, was fie zurückhielt. 

D, zwinge ihn: nieder diefen Stoz, junges Weib! Die nächte 
Stunde iſt noch dein; Bott hat fie dir gegeben in feiner Langmuth. 
Aber zögere nicht; denn ſchon naht das dunkle Schidfal und ehe 
ein neuer Morgen tagt, wird es die Schwelle deines Haufes übers 
ſchreiten. In düftere Grübeleten verjunfen verfolgte Indergand feinen 
Meg. Je finfterer feine Gedanken, je raſcher wusde fein Schritt. Un 
den Knaben an feiner Seite dachte er gar nicht, bis biefer endlich, 
unvermögend feinem Vater länger Schritt zu ‚halten, mit beiden 
Händchen feinen Arm umklammerte. „Im kindlichem Flehen zu ihm 
aufichauend, rief er: — „Wie gebt ihr nur fo fehnell, Vater? Und 
warum fagt ihr denn gar Richts zu mir?“ Gebhard erwachte aus 
feinen Zräumereien? Wie ein milderer Hauch ‚zog das Bewußtſein 
der Rähe feines Kindes ihm dur die Bruſt. Er bob den Knaben 
auf feinen Arm und beugte fich. fiebloiend über ibn. — Kaum eine 
balbe Stunde,. daß er al’ feine Zärtlichkeit über Bord geworien, 
und fihon wieder fehnte ſich fein. Herg darnach! — Frohlockend 
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ſchlang der Bube ſeine ‚Heinen Arme um den Hals Des. Bades, 
lehnte fih. dann wieber zurück und Tächelte. ihn dann muthwillig an, 
und es war dad Bild der Mutter in ihren frohen glüclichen Tagen, 
das Zug für. Zug. aus dem lächelnden Geſichte des Kleinen hervor⸗ 
ſchimmerte. Gebhard ſah es. Wie mit geheimmißvoller Kraft erfaßte 
es ſeine Seele und vielleicht — wäre Regine jetzt an feiner. Seite 
gegangen, ihm eine Strecke weit. das Geleit gebend, wie fie ſonſt 
wohl Bundertmal gethan, wenn er für einen Tag vom. Haufe ſchied 
— vielleicht Hätte ex ihr. die Hamd geboten, und Die zwei verirrien 
Herzen hätten. ſich wieder zufammengefunden. Doch fie war zurüde 
geblieben, hatte ihn allein, ohne Gruß von ſich gelaſſen — das war's, 
was den Gifttropfen in der Wunde des jungen Mannes zurückge⸗ 
laſſen, jo daß er fich jetzt mit bitterm Beofle ‚non Reginens Andenken 
wenden mußte. Seine ganze Bärttichleit, AU? feine Liebe wollte ee 
‚von nun, an einzig und allein ſeinem Sinaben zuwenden, wollte ihn 
hüten Tag und Nacht und für ihn arbeiten, um ihm einmal ein 
Vermögen zurüdzulaffen gleich dem der Mutter. Ja, er wollte noch 
mehr! Die Liebe, Me Anhänglichkeit ded Knaben wollte er von der 
Mutter -ab ‚und ganz ‘allein. für fich getwinnen. Sie -fellte einfam, 
ungeltebt in ihrem Haufe bleiben, während er feinem Kinde Alleh 
geworden. Go ſpann Gebhard den Faden feiner Gedanken immer 
weiter und weiter und wußte nicht, das der finflere Engel des 
Rachegefühles feine Seele in engen Ringen umflridte. Im Ges 
fühle des Alleinbefitzes drückte Gebhard den harmlos plaubernden 
Knaben an ſich. Er betrachtete feine Träftigen Glieder, fein blühendes 
Ausfehen, den Liebreiz feiner Endlich froben Stimmung und gedachte 
Dabei, wie er fich deſſen wohl freuen künnte — und Doch freute er 
ich nicht, Durch Alles hindurch fühlte er einen leifen Drud in der 
Bruft, aber er wollte nicht darauf: achten. 

. In Slüclen war heute wie gewöhnlich Leben und Aufregung, bie 
dann nach kurzer Frift vöRiger Ruhe Platz machten, um gleich wieder 
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wit gleicher Thättgkeit zu wechſeln. Das Dampfichiff hatte eben feine 
Paſſagiere and Land geſetzt, hatte neue aufgenommen und war fchon 
wieder abgefahren, während die Reifenden am Land bie bereitftchen- 
den Wagen in Eile beftiegen, ungeduldig, ſchnell weiter zu kommen. 
Die Pferde zogen an; die Schelichen Elingelten umd fort jagte es in 
ſcharfem Trab. Ad der letzte Wagen den Plab verlaffen und das 
Dampfihiff, eben um die Nafe des Axen biegend, aus dem engen 
Gefihtskreife von Flüelen verſchwand, langte Gebhard am Geſtade 
an. Ringsum war es ſtill geworden. Die Staubwolfe, die ſoeben 
aufgewirbelt, Hatte fich wieder gelegt und Gebhard, von feinen Ges 
danfen ganz eingenommen, fragte fich nicht, ob die lange Wagenreihe 
oder der Wind den Staub vor ihm hergejagt. Hart am Geflade 
fland eine Heine Gruppe Schiffäleute, heftig redend und nad allen 
Seiten den Himmel: ausfchauend. 

„Ich fag’ dir, Carli, ehe eine Stunde vergangen, haſt du den 
Föhn im Buckel und magſt zuſehen, wie du nach Brunnen kommſt.“ 

Der Seelisberger Carli, ein langer, hagerer Mann, von dem 
man nicht recht zu fagen gewußt, wie alt er ſei, — fo verwettert 
und fonnenverbrannt ſah er aus — drehte fi) rund herum, zog die 
Kapupe feined weißen Hirtenhemdchens über. den Kopf und wieder 
herab, that einen fangen Zug. aus feinen Ghppspfelfchen und ließ 
ben Rauch wieder au den Naſenlöchern heraus, wie aus zwei Schorn- 
fleinen. - 
„Hm— mögt Recht saßen, Meifter Schillig. Der Föhn iſt im Ans 
zug — ja, ja — aber fo ſchlimm, wie ihr fagt,. meint er's heute 
nicht. Und die Schwyzer Kühe muß ich num einmal doch Holen, fonft 
fiſcht mir der Aerni von Brunnen ‚die Kundfchaft vor der Nafe weg 
und ich Habe das Nuchfehen. Und muß ich den Föhn zur Yahrt 
haben, mag ich ihn lieber im Buckel als gegen mich, — Ei fieh, da 
fommt der Gebhard Andergand! Was Neues, Indergand?* — rief 
er ihn an, indem er die Hand über die Augen hielt. 
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„Bin froh, daß du noch nicht fort biſt“, entgegnete Gebhard mit 
erzwungener Heiterkeit. — „Denn, wenn du mich am Steuer braus 
Ken kannſt, fahr’ ih mit nah Brunnen.” 

„So — dehnte der Seelisberger — haft geftern ja gar Nichte 
davon gefagt. IE dir's über Naht gekommen? Witt doch nicht 
wieder Fährmann werden, he?” — frug er ihn an und drückte ein 
Auge zu. 

„Barum nicht?“ 

„Barum? Das tft bald gefagf. Hätt' ich eine fo reiche Frau zu 
Haufe, wie du, bei Gott! th wollte mir's wohl fein laſſen mein 
Leben lang”, — entgegnete der Sciffsmann mit einem fchlauen 
Seitenblick auf die Uebrigen, die lachend daftanden, — „was macht 
die fchöne Regine, he?, " 

Gebhards Geficht verbüfterte ih. Ein dunkler, drohender Blick 
fuhr aus feinem blauen Auge über den Spötter hin, der fi ein 
wenig zurückzog. 

„Sag' nur, ob du mich brauchen kannſt, oder nicht. Haft du 
Leute genug, gehe ich anderswo hin,“ 

„Biſt Heute verdammt kurz angebunden“ — murrte der Seelis⸗ 
Verger. — „Ob ich dich brauchen kann? Weiß Gott, Tenne dich aus 
frühern Zeiten, und wadere Arme find immer wilfomm. Nur zus 
gegriffen, Indergand, — foll mir lieb fein. Meifter Schillig meint, 
wir könnten Föhn bekommen, da heiß“s aufpaffen. Stel’ dich ans 
Steuerruder, Indergand, haft gute Augen und Eennft die Fährte.“ 
So redete der Schiffer Carli in begütigendem Tone weiter, während. 
Gebhard, plögfich aufmerkſam gemacht, feine Augen gegen Süden 
wendend, nach der grauen Nebelkappe fchaute, die dort auf dem 
Berge tagelang geſchwebt, num aber faft gänzlich zerflattert war. 
Was er wohl dabei dachte? — Er war ein Tühner, unerfhrodener 
Mann, und doch — wäre die Wage noch im Schwanten gewefen — 
nit keiner Stibe hätte er zur Abfahrt rathen mögen. Nicht, daß die 
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mögliche Gefahr ihn ſchreckte; aber er lebte doch In feinem Innern, 
wie jeder Menjch lebt, der, wenn er auch nur in Gedanken, mit dem 
Böfen geliebäugelt, Denn ſelbſt ſchon die ſtillen, heimlichen Gedanken, 
welche ftraflos an den Geſetzen der Menichen vorübergehen, wecken 
Die ewige Gerechtigkelt auf und mahnen fle zur Bergeltung. Und bie 
Menfchen ahnen das, wenn fie ſich's auch nicht Mar bewußt find. — 
Solche dunkle, unbeſtimmte Gefühle mochten wohl in der Bruft des 
jungen Mannes auf und nieder wogen. Meifter Schilig ließ ihm 
aber feine Zeit zu weitern Betrachtungen. 

„Wenn's fein muß, daß ihr nad Brunnen fahrt, fo macht euch 
hurtig parat” — drängte er — „vielleicht könnt ihr fo dem Sturme 
noch entrinnen. 

„Ja, ja, Meifter, ein Vaterunfer lang und wir floßen ab“, — 
fhrie der Seeliöberger aufgeräumt. „Heda, Joſt, ſteck's Ruder in den 
neuen Ring. So — aufgepaßt, ob alle Ringe gut. Haft 's Segel 
. parat, Toni? und ſtarke Eeile dabei?" — Die zwei Burfche beeilten 
fich, den Befehlen des Alten nachzufonmen und bald war Alles in 
befter Ordnung. — „So, jebt in Gottes Namen, Indergand, geh’ 
mir zum Steuer* — fagte der Schiffemann. — „Und thr, Meifter 
Schillig, ſchickt und ein kräftig Vaterunfer und Ave Maria nad, 
fönnten’8 ſchon brauchen.” — Während der Seellöberger fo redete 
und Schillig meinte, Maul halten und fich fputen, fet für jetzt das 
Befte, trat Indergand, den Knaben an der Hand, mit finfterm, aber 
entſchloſſenem Gefichte in den Nauen. „Was? der Bube auch?“ — 
fuhr ihn der Seelisberger an — „nun meinetwegen !" — Dod, 
wie von einem plöglichen Gedanken überraſcht, hielt er den jungen 
Mann zurüd, und indem er ihm Die Hand auf die Schulter legte, 
blickte er ihm in die Augen mit einem Ausdrude ip ernſt, ja felet⸗ 
lich, daß ex beinghe nicht zu feinem Gefichte paffen wollte. 

„Nichts für ungut, Indergand“, — ſprach er _ „'s war nit 
ſo böfe gemeint, was ich vorhin gejagt. Soft dir's nicht zu Herzen 
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nehmen und fein fo bitterböfes Geſicht machen; denn, fiehft du, es 
iſt nicht gut zu fahren auf dem Urnerfee, wenn man heimlich grollt. 
Die höfen Geiſter in der Tiefe unten wühlen das Wafler auf, daß 
es fih bäumt. Drum fchlag’ ein, Indergand! wir wollen Friede 
machen, ehe wir den feften Boden verlaffen.“ 

Zögernd reichte Gebhard die Hand. Die Worte des Schiffers 
hatten ihn feltfam betroffen. Wieder fühlte er den leiſen Drud in 
der. Bruftz aber was er begonnen, wollte er zu Ende führen — er 
wollte es! Mit raſchen, entfchiedenen Schritten ging er zu dem ihm 
angewiefenen Pla. Hart an feiner Seite faß der Heine Marien, fo 
daß das Baterauge ihn ſtets hüten Tonnte. Der Bube war ganz 
jubelvoll, ald der Nauen vom Ufer ftieß, eine breite, blikende Furche 
in Die Wellen ziehend. Das Pfeifchen in dem linken Wundwinkel und 
eine Nelke Hinter dem Ohr redete Ach der Seelisberger bald in die 
frohmüthigfte Laune hinein. Dabei ermangelte er nicht, Die zwei 
Burfche, die vor ihm an den Rudern fanden, mit Träftigen Worten 
und je nach Gelegenheit wohl auch mit den fcharfen, blauen Augen 
aufzumuntern. &o ſteuerte Gebhard durch die Fluthen. Er fand da 
kräftig und ſchön gebaut; jede feiner Bewegungen fiher und anmu⸗ 
thig zugleich. Aus dem feinen, energifchen Gefichte verlor ſich algemach 
ber grollende Ausdrud, der es heute fo oft entſtellt, um der gefpann= 
teften Aufmerkfamfeit Plag zu machen. 

Wie dad Schiff dem Axenberge näher fam, 308 ein: leichter 
Schatten über Gebhards Stirne. Er biß die Lippen zuſammen und 
führte das Steuer mit geſteigerter Vorſicht. Plotzlich hielt der afte 
Carli in der firengen Arbeit “inne, AH zum Steuermann zurück⸗ 
wendend. — „Siehft du den Dunkeln Strich dort gegen Bauen bins 
auf?“ frug er, nach dem jenfeltigen Ufer binüßerweifend, wo das Baffer 
eine Strecke weit wirklich ganz dunkel erſchien; ; nur da und dort zog 
es wie weiße Strahlen darüber hin. — Läuft der Föhn dort ſchon 
heraus?” — „Ja es ift der Föhn!“ — erwieberte Indergand, — 


— 32 — 


nich fehe ihm fchon eine Welle zu. Er verläuft ſich aber wohl gegen 
Bauen und wir kommen doch durch.” — „Friſch angegriffen, Burſche“ 
— ſchrie der Schiffer die beiden Jungen an. — In Brunnen könnt 
ihr dann ausruhen. Bei der Nafe des Axen wird's wohl einen Winde 
ftoß abſetzen; dort zieht’s und bläst’s ja bei den ruhigften Tagen. * 
Der Schiffer hatte ſich nicht geirrt. Der Axen, der den Berg» 
kefiel des Flüeler See's durch feinen vorgefhobenen Fuß beinahe 
abſchließt, bildet die Edle, um welche man in den fogenannten innern 
See eimbiegt und ift, wie jede Ede, immer am meiften dem Winde 
andgefegt. Mit Geſchick Ienkte aber der junge Mann Bei der gefährs 
chen Stelle vorüber und bekam dafür von Seite des Seeliäberger 
ein anerfennendes Brummen, das wohl zu. andern Zeiten in ein 
freudiges Jauchzen übergegangen wäre; jebt aber wurde die Auf 
merkſamkeit des Alten zu fehr von den Erfcheinungen ringsum in 
Anfpruch genommen. Zwifchen tief eingefchnittenen Bergwänden, die 
zu beiden Seiten beinahe ſenkrecht abfallen, liegt der fchnale Arm 
des innern Gee’d. Dunkelblau und zum Theil noch glatt dehnte ſich 
die Waflerfläche aus; nur auf der linken Seite liefen ungeduldige 
Bellen dahin und warfen ihren Schaum an die nadten Felſen. Mit 
einem raſchen Kennerblid überlief der Seelläberger Carli das Bild, 
das fich mit jedem Ruderſchlage weit aufrollte. ALS fie endlich dem 
Fuß des Axen ganz umfahren, wandte ex fich wieder zu Gebhard. 
„Bad fagft Dazu? Ganz ungefchoren kommen wir nicht durch. 
Doch unfer Rauen ift ja gut gebaut und umkehren wäre ſchmählich. 
Hab’ ſchon manche Föhnwelle durchſchifft!“ — feßte er hinzu, wie 
um fich felbft zu befchwichtigen. Indergand fchien ihn nicht zu hören. 
Unverwandt über den Alten hinweg nad) dem Bordertheil des Schiffes 
fhauend, wich er dem Blick des Meifters. aus. Ihm graute wohl vor 
der Berantwortlichkeit! Aber noch haftete Carli's Auge auf feinem 
Geſicht, als ſchreckte ihn plöglich Die finftere Ruhe, die darüber ause 
gebreitet ag, und da ber junge Mann immer noch durch keine Silbe, 


feinen Blick feine innere Stimmung verrieth, feug er ibn barſch 
an: „Ra, was benfft du, Indergand?“ — „Willſt du umkehren?“ — 
frug.diefer entgegen. — „Bah!“ — meinte der-Alte- und fehüttelte 
unmuthig den Kopf, — „mit Gott kommen wir fchon durch.“ 

Indergand blickte ihn fcharf an. „So zieht 's Segel auf“, — 
ſprach er nad kurzem Zögern, — „'s ift an der Zeit.“ . 
„Teufel, was der Burfhe Couragi Bat!” — rief der Alte — 
„Dem fleht man die Jugend an und das heiße Blut! Hörft du auch, 
‚wie der Föhn ſchon in den Bergen brüllt? Das wird mal was ads 
ſetzen und zahm wird’s ‚nicht fein.” 

„Drum müflen wir vorwärts und fchnelll” — entgegnete Geb⸗ 
hard. — „Stehft du ‚beim Segel, Carli, und id am Steuer, wird‘ 
doch, weiß. Gott, fo ſchlimm nicht gehen.“ 

„Haft Recht, Burfche, kennen den Höhn, du und ich“, — meinte 
der Alte, ſich muthig aufrichtend. 

- Unterdeß tobt und brüllt der Föhn in. den jerfüfeten Bergen 

Ammer lauter, gleich wild angefchwollenen Bächen, die vom Fels ſich 
flürzen. Schon zieht der erſte Windftoß über die Seefläche und treibt 
eine breite Welle vor fich ber. 
. Das Waffer beugt und hebt ſich ſchwer nnd allgemach furchen 
tiefe Grundwellen den See. Mit wachſamem Auge beobachtet Geb⸗ 
hard Himmel und See. Ihm entgeht nichts und das Ruder hält er 
seit. Iſt's ihm doch fehler Luft, wieder einmal mit den Elementen 
zu kämpfen, wäre nur nicht diefer leiſe Drud in feiner Bruft, diefer 
Rückgedanke, diefe Qual, 

„Alle Wetter! was zieht ihr das Segel fo Hoch hinauf, ihr Blitz⸗ 
buben“, — ſchrie plöplich der Seelisberger die beiden Jungen an, 
die am Segel befchäftigt waren. — „Seid ihr von Sinnen? Her 
anter mit dem Segel, fag’ ich euch, wohl um zwei Ellen. Herr Gott, 


bei ſolchem Fbhn! Das bieße ja ſtracks in den Grund fegeln. Seht 


ihr's denn nicht, dag, wenn der Wind mit folder Wuth da oben 
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hineinblast, der Vordertheil des Nauens ſich ins Waſſer ſenken ung? 
Schreibt euch das hinter die Ohren, ihr Dummkopfe!“ — Die June 
gen beeilten ſich, der Weiſung des Meiſters nachzukommen. Da es 
aber nach ſeiner Meinung langſam und - ungefchtift genug dabei zu⸗ 
ging, lief es nicht ohne ein paar derbe. ‚Donnerweiter” von feiner 
Seite ab. Endlich blaͤhete ſich das Segel und wie ein Vogel ſchoß 
ber Naue dahin; denn mit jeder Minute wuchs febt Die Heftigkeit 
bes Föhnee. Mit rafender Eile fegte er Über den eingemanerten 
Seearm und heißer und tromener wurde die Luft, als Täme ber 
Wind geradezu aus den afrilanifhen Steppen, ohne vorerft die hoben 
Alpenletten paffirt zu haben. Dad Wafler fchlug an die Ufer, wie 
um die Berge in ihren Grundfeflen zu erfhüttern. Immer höher 
unb höher ſpritzte es an die Kelfen empor, fo daß es am Ende ſchien, 
ein weißer Nebeldunft oder eine Wolfe aufgewirbelten Staubes ziehe 
an den Ufern dahin. Und auf diefen aufgewühlten, tobenden See 
lächelte die Sonne: in vollem Glanze hernieder und ein Himmel 
fpannte fich darüber dunkelblau und ſtill und friedfich Wer es nicht 
mit eigenen Augen geſehen, kann ſich's kaum vorftellen. Diefer Con⸗ 
traſt von Harmonie’ und Ruhe mit dieſer Aufregung der Elemente 
iſt ſo ganz eigenthümlich. Man weiß nicht, ift die lächelnte Ruhe te 
vben Ironie, oder muß man in- ihr das Bild der Gottheit erkennen, 
die hoch über dem wechſelvollen, ſtarmiſchen Erdboden in unwandel. 
barer Gluͤckſeligkeit thront, 

Schon Hatten unſere kühnen Segler bei der Telloapelle gti 
vorübergefteuert. -Lnverdroffen fland Indergand an feinem Ruderz 
Die ganze Energie feines Charakters entwidelte ſich, und- feine Kraft 
ſchien mit der Gefahr, ſchlen mit jeder neu fich thürmenden Woge 
zu wachen. — „Bravo, Imdergand! Haft gut Augen und Mark ins 
Army vermoͤchts wicht wie du!“ — rief da wohl der Seelisberger, 
der, nebenbei geſagt, die Sprache nie verlor. Gewohnt Taf für Tag 
amf biefem ſchwankenden Elemente zu ſchiffen, hatte er ſich mit feinen 
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Erfahren und Schrecken vertraut gemacht und fi mit Ruhe Und 
Gleichmuth gegen fle gewappnet. Schweigen that er nie, auch nie in 
ärgften Sturmgeheul; das war fo feine Natur, Vielleteht fag’s Haupt: 
ſaͤchlich in feinem kindlich einfachen, friedlichen Gemüthe. Gebhard 
dagegen redete fein Wort, es fet denn ein Turger, fcharfer Befehl. 

‚Die Aufregung, die fein Inneres fo mächtig ergriffen, glühete 
taum in feiner feinen Röthe auf feinen Wangen, fonft fein ver- 
vätherifches Zeichen. Eogar das Auge fehaute beinahe alt, als ges 
“Hörte es bloß der Außenwelt an. Nur als die erfle, große Welke 
ihren Schaum in den Nauen eingeworfen und der Cerli gemeint, 
jetzt werde es angehen mit dem Buben, er werde mit dem Sturm 
um die Wette heilen — nur-da hatte ſich Gebhard raſch über den 
Heinen Marien gebeugt, und aus feinem Auge zuckte ein heifer Blick, 
“als Hätte ihn der jähe Schreck un feinen Knaben erfaßt. Muthwillig 
fehüttelte aber der Kleine den Kopf. An Furcht-dachte er nicht; er 
ſchaute auf Die Wellen, wie fle fi thürmten, höhlten, überſtürzten; 
er fhaute zu dem blauen Himmel auf und konnte nirgends Die Ge 
fahr entdecken. Schien ihm doch Alles nur Spiel und Tanz und fein 
einziger Kummer war, daß ihn ber Vater fo‘ feſt an feinen Sitz ger 
bunden. 

Als ih das Sr dem Rütft, jener einſamen aräinen Matte am 
See näherte, fonnte man beobachten, wie von Rorden her Die Atmo⸗ 
ſphäre ſich allmälig zu verdichten begann. Die Schiffer, gewohnt‘ auf 
jede Erfcheinung genau zu merken — denn auf einem See, ber fo 
vlele Krümmungen macht, auf ‚weichen von allen Nichtimgen ber 
Thäler einmünden ımd der Wind daher alt Augenblicke herum fpritt- 
gen Tann, heißt es fcharf aufpaſſen — unſere Schiffer hatten ‘vie 
Veränderung in der Atmoſphaͤre gleich beachtet. — „Seht Ihr, wie's 
dünner wird" — frug ber Seelisberger. — Da ift"bei Gott Die 
Bife im Anzuge.“ — Einen Moment fpäheten Alte übers Waſſer 
hinweg und hinauf zum Himmel und ein banges Gefühl malte ſich 
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auf allen Gefichtern; ſelbſt auf Indergands Wangen wurde die Rothe 
hm einen Ton tiefer. — „Wenn ber Föhn „darhält“ und die Biſe 
in die Höhe treibt, fo daß fie über ihn wegzieht, iſt's ſchon noch 
durchzukommen“, meinte er, „faut aber die Bife ins Waſſer, dann 
gnads Gott I“ 

Der alte Carli fehütielte den Kopf — „Ya dann gnabs Gott" — 
Plotzlich wandte er fich gegen den Seelisberg, der über dem Rh 
ſenkrecht empor fleigt und von defien Höhe die weißgetünchten Mauern 
einer Kapelle — Marta Sonnenberg — freundlich winken. Wit der 
Hand grüßte der Alte hinauf. — „Hilf, Maria, hilf!“ — rief er, 
und fein Auge hielt mis Eindlichem Vertrauen in die Höhe, aber nur 
einen Moment — dann ſchweifte es wieder über die fehroffen Hänge 
des Berges herab und zu Indergand zurück. Zu berathen gab’s nicht 
»ielz denn für den Augenblit war. weiter nichts zu thun, als mit 
vollen Segeln Brunnen ‚zuzufahren. Der freien Ausfichten wegen 
ging ‚der GSeeliöberger Carli zum vordern Ruder. — „Vorwärts in 
Gottes Namen!" — fchrie er und machte ein Kreuz über Stine, 
Mund und Brufl. Die Andern machten’s ihm nach; im Takte fielen 
die Ruder ins Waſſer und dahin ging's mit friſchem Muthe. 

Schon war ed Abend geworden. Der Seeliäberg warf einen 
eigantifchen Schatten über See und drüben an der Frohnalp floh 
die Sonnenbeleuchtung immer weiter an die Kuppel hinauf. De 
ſchimmerten endlich in geringer Entfernung die weißen Häufer von 
Brunnen und fchimmerten reitend herübers aber beinahe zur gfeichen 
Zeit tönte ed vom vorbern Muder ber: „Die weißen Schäfchen, bie 
weißen Schäfchen! Seht ihr fie dort auf dem äußern See?” — Es 
waren da die fehaumgekrönten Wellen, die der Nordwind vor fich her 
trieb. Wie eine Schreckensbotſchaft drang der Ruf des alten Schiffers 
zu den Ohren feiner Kameraden. Was fie befürdytet, war gefchehen, 
der: Föhn Hatte Die Biſe in die Tiefe getrieben, und dieſer alſo 
wiedergebrückte Wind wird meiftens zum Sturm, der dann mit ver 





doppelter Kraft über: den Thalgrund des See's daherradt. Solche 
Stürme find der Schreden der Seer und Berggegenden und wer den 
Vierwaldſtätierſee in feiner Ruhe, bei friedlichen, Klaren Tagen ges 
ſehen, wer feine wechſelnden, wildromantifchen und wieder: fo lachen» 
den Geſtade bewundert, mag auch einen Blid auf jene verwüfteten 
Uferhänge richten, wo ganze Reihen Bäume, vom Sturm gemäht, 
darniederliegen, und mag bebenfen, wie mand) Menſchenherz dabei 
erzittert, wie manch Zeben auf dem Spiel geftanden! Unſere Schiffer 
kannten gar wohl alle Gefahren eines foldden Sturmes. Sie jahen die 
„weißen Schäflein‘ von dem Seearm, der fih Brunnen gegenüber Öffnet, 
in wilder Eile heranbraufen und waren überzeugt, daß in weniger alö 
einer Biertelftunde die zwei Winde fich begegnen würden; aber noch 
hofften fie Brunnen zu erreichen, che die Bife ſie eingeholt. Noch einmal 
tönte das: „Vorwärts in Gottes Namen!” — und wieder fielen Die 
Ruder ind Wafler und das Schiff flog über.die Wellen, doch nach faum 
fieben Minuten, da, als e8 auf der Höhe des See's angelangt, ſchwankte 
plöglih) das Segel auf die andere Seite, ſchlug dann gegen den Segel 
baum und die Sekunde hernach bieng es fchlaff und unbewegfich herab, 
Eine plößliche Windftille war eingetreten, bange, athemlos. Statt der 
heißen Luft ſtrich es kühl über die Gefichter der Schifföleute; ob 
ihren Häuptern, droben in der Höhe hatte der Kampf zwiſchen den 
zwei feindlichen Winden fchon begonnen. Da toßte und radte ed über 
die Zellen und Wälder dahin; man hörte die Bäume knicken und 
ein Echo gab’3 hundertfah, das wie ſchwerer Sanonendonner dur 
die Berge hallte. Nach der erften Sekunde bangen Schreckens ers 
mannten fih die Schiffsleute. — „Auf, Zungen!” — kommandirte 
der Seelisberger, — „jebt gilts Ernſt. Herunter mit dem Segell 
Breifs an! — So — und jetzt den Segelbaum niedergelafien; denn 
Alles ift jetzt nichts mehr nuz.“ — Wie im Kluge wurde den Be 
fehlen des: Alten Folge geleiftet; er felber legte Hamd an mit jugend» 
licher Kraft. — „Seht fehe fich ein Jeder vor, was er zu feines 
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Nettung brauchen KBnute, falls und was Menſchliches begegnet. Bor 
Allem aber betet ein kräftig Vaterunſer, Burſche, Das hilft in Roth 
und Tod!“ 

- Gebhard hatte ſich über ſeinen Knaben gebeugt, ihn leidenfchaft⸗ 
lich an ſich drückend. — „Vater, warum gehen wir nicht lieber heim 
zur Mutter? frug der Kleine, und hing ſich mit wachſender Aengſt⸗ 
lichkeit an den Vater. Wie ſchneidender Hohn Hang das durch Geb⸗ 
hards Seele, Er fah ringsum das drohende Verberben, beten tonnte 
ee aber nicht. Der leife Druck in feiner Bruſt war zur ungeheuern 
Laſt geworden; er konnte fie nicht von fich wälgen und auch nicht zu 
Gott dem Allbarmherzigen aufſchauen; fein unverfühntes Gerz fland 
Dazwifchen. Da fahte er franıpfhaft fein Ruder und blickte fo troßig 
nach den „weißen Schäflein“ hinaus, als wollte er ihnen Tagen: 
wenn ich es will, müßt ihr euch ſchmiegen! 

Wie der Segelbaum niedergelegt, flürmte die Biſe auch ſchon in 
einzelnen Windflößen daher. Mit Muth peitfchte fie die Wellen und 
trieb dieſe über die breiten Grundwellen, Die ber. Föhn aufgewühlt, 
zurück. Da gab's eine Brandung wie anf dem Meere. Die fried⸗ 
lichen Schäflein aus ber Kerne waren längft zu beufenden und toben 
ben Wafferbergen geworden, Die, wenn das Schiff in die Vertiefun⸗ 
gen der Grundwellen gerieth, darüber hinſtuͤrzten und es zu beraben 
fchienen. Bergebend bot die Schiffamannſchaft alle Kräfte auf; mit 
jeden Auderfchlage wuchs ber Sturm und trieb das Echiff dem jen- 
feitigen Ufer zu. 

„Jetzt geht's and Leben!” — ſprach ba endlich. der Seelisberget. 
„Landungsplatz iſt keiner weit und breit. Unſer Rauen füllt ſich mit 
Waſſer und dort drüben dräut der Mythenſtein, ala müßten wir an 
ibm zerichellen. Maht Reu und Leid, Burfche, es iſt an der Zeit.” 

Unterdefien hatten fi drüben am Geſtade von Brunnen Schiffe 
leute und anderes Bolt gefammelt. Vom Nauen aus konnte man 
Deutlich Die Bewegung ſehen, bie unter der Menge herrſchte. — „Bin 
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den fie nicht drüben ein Schiff ids ?“ — frug der Alte: — 1,94%; 
entgegttete Indergand, — „und das größe.” — „Duran thun fik 
wahrhaftig gut!” — meinte der Carli. — „Jetzt ziehen fie die Segel 
auf! fle fommen uns zu Hülfe.“ — „Werden's nicht beffer Haben 
ald wir!" — murrte ber Seelisherger. ° j 
Immer drohender rägte der Mythenſtem, eine einfame,- graue 
Felspyramide faum einige Klafter vom jenfelttgen Ufer entfernt, aus 
den brandenden Waſſern empor und immer heftiger und untegels 
mäßiger wurden die Windſtöße. Große Fichten und Tarmenftämnte 
Samen mit den Wellen hergerollt und der Wind fpielte mit ihnen 
wie mit Spähnen: Gebhard hatte feinen Anaben loßgebunden; denk 
wie lange das Schiff wiberflehen würde, wußte man nit. Im 
Herzen des Kleinen hatte die Angſt allgemach überhand genommen, 
und wie er fo die Aniee des Baterd immer enger umklammerte, koͤnnte 
ihm Gebhard den wachſenden Schrei nachfühlen und er'felpft hätte 
feine Dual auch ausſchreien mögen mit den Elementen’ um’ die Wette. 
„Der Fichtenftamm |" — hallte es plöglich wie ans einem Munde. 
Aridergand, jetzt thu“ Uebermenfchliches, fonft iſt's vorbet mit uns = — 
fehrie der Seelisberger, — „Herrgott ſei unfern Seelen gnäbig!“ 
Sndergand holte weit aus, dem Schiffe eine raſche Wendung zü 
geben, Jede Muskel feines Körpers dehnte fich in übermäßiger Ant 
firengung; aber wie ein Pfeil ſchoß der riefige' Stamm daher. Das 
Steuertuder brach krachend entzwei und widberſtandlos ftürzte Ged> 
hard vorwärts in das Schiff hinein. Da faßten Shitm und Wellen 
das fteherlofe Schiff, Trieben es rafch herum, und che der"&tener- 
mann ſich wieder aufgeräfft, ſchlug ein Waſſerberg an die"Seife' des 
Nauen, hob Ihn Hoch Impor kur feinen Rüden und fehleuderte' Ph 
wieder it die Tiefe. Ein Kurzer "und 'gelferider Auigſtiuf Yingt ſich 
dlirch das heulen "des "Stufmes zum Hlmmel empor, "Bhfn iſt der 
Nauen verſunken uünd über” ihn pille die Wellen day ° 9" © 
“Bald jedoch zeigt ſich dei Rücken des umgelorfelien "Schtifeß 


wieder über dem Waffer. Beinahe gleichzeitig tauchte Gebhard em⸗ 
por, feinen ohnmädhtigen Knaben im Arm haltend. Behende ſchwamm 
er dem Schiffe zu und es gelang ihm nach wiederholter Anftrengung, 
fich ſammt dem Knaben auf den Rüden des Nauen zu fehwirgen. 
Sept galt ed aber, fich auf dieſem glatten Boden feſtzuhalten. Müh— 
ſam bohrte Indergand die Nägel der einen Hand in die Riten und 
Spalten, die er erreichen konnte, und klammerte ſich feft, während 
er mit dem andern Arm feinen Stnaben umfchloffen hielt. Kaum der 
erften Gefahr entronnen, beugte ſich Gebhard über den Kleinen. — 
Lebte er noch, oder war ihm der Athem ausgegangen? Nein, in feifen 
Schlägen begaun es wieder in feiner Bruft zu pochen und feine 
Wimpern blinzten wie Im Erwachen. Gebhard athmete tief auf. Einen 
Moment vergaß er die innere Qual und den Sturm und die Ge 
fahr. Dann, nah allen Seiten ausfpähend, fuchten feine Augen nach 
den verunglücten Gefährten. Weit draußen entdedte er die beiden 
jungen Burfche, die, an den Segelbaum fih klammernd, auf den 
Wellen umber trieben. Das Schiff von Brunnen Hatte fidh ihnen 
ſchon bedeutend genähert, fo daß ihnen baldige Rettung in Ausficht 
ftand, Aber ber Seelisberger Cart? wo war der? Angſwoll ſchweif⸗ 
ten Gebhards Blicke über den See. Endlich, endlich tauchte auch der 
Kopf des Alten über dem Waſſer empor. 

„Sieber, Carli, hieher!“ — rief Indergand mit aller Kraft feiner 
Stimme. Der Alte horchte auf. Sein Muth fehlen fi zu beleben 
und mit erneuerter Anregung ſchwamm er dem Schiffe zu, wo er 
gleich feinem Gefährten ein Plägchen fand, freilich nur ein fehr uns 
fihereß; denn jede neue Woge, die daherrollte, drohte die Unglück 
lichen wegzureißen. Ihre einzige Hoffnung war das Schiff da draußen, 
das fich muthig dDurcharbeitete. Schon hatte e8 die zwei jungen Burſche 
aufgenommen und dem Nothrufe der Berunglüdten war mit einenz 
Sturm und Wellen übertönenden Hurrah! geantwertet worben. Geb⸗ 
Hards ganze Seele fehlen an dem ſchwankenden Fahrzeug zu bangen. 
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Ex blickte hinüber fo fehnfüchtig, fo vertrauungsvoll und wieder fe 
dunkelglühend, fo verflört. Während dem richtete der Alte feine Augen 
auf den Seeliäherg. Bon bier aus konnte man die Kapelle nicht feheng 
aber hin und wieder, wenn der Wind ſich auf einen Augenblid legte, 
dann war's, als zitterte ein feifer Glockenton des Abendfegens durch 
die Lüfte. Der Seelisberger horchte hinüber. Es war beinahe Ders 
Härung, was fein altes, gefurchtetes Geficht überfchimmerte. — „Ave 
Maria“ rief er mit lauter Stimme, fo daß es faft wie Jubel durch 
das Sturmgeheul erklang. — „Hörft du? fie Täuten uns da oben 
unfere Sterbeglode.* 

„Sott hilft, er muß beffen“, — entgegnete Indergand und 
durch ſein Auge blitzte es wild. — „Faß mich da beim Arm, Carli, 
wenn du's nimmer aushältſt.“ 

„Halt's ſchon eine Weile aus“, — meinte der Alte — „und muß 
ich dran, je nun, fürchten thu' ich den Tod nicht.“ — Wie er noch 
redete, thürmte ſich drüben das Waſſer und ſchon iſt die Woge da 
und fegt mit raſender Eile über den Schiffsrücken. Den Seelisberger 
bat es wengerifien. Eine Sekunde noch ragt fein Arm über dem 
Waſſer empor und greift zuckend in die Lüfte, Gebhard fieht's. Im 
jähen Schreck langte er nach ihm, da hats auch ihn erfaßt und wege 
gefpüft. Und vor feinen Sinnen wird es dunkle Naht. — 

Als Gebhard die Augen wieder auffchlug, fand er fi in einem 
aͤrmlichen Stübchen. Rings herum fland viel Volt, das halb mike 
feidig, halb neugierig auf den Berunglücten herniederſchaute. Er 
machte fih eine augenblickliche Stifte, als fein Blick durch ihre Neihen 
fehweifte. Im dieſen Augen lag fo ein einfames Sichbefinnen, fo eine 
lange Frage. Doch plöglich fehlen etwas Neues die erwachenden Sinne 
des jungen Mannes zu überrafchen. Er bob den Kopf von den Kiffen, 
auf welche man ihn gebettet, und horchte aufmerffam. Ringsum 
herrſchie Todtenſtille; durch die offene Thüre konnte man hören, wie 
draußen der Sturm Beulte und die erzürnten Wellen an die See⸗ 
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minute ſchlugen. Immer welter.bog ſich Gebhard vor, um Das Ge⸗ 
wäufcerdeutlichen gu vernehmen. Durch feine Rarren. Züge ging, ein 
dangkımad  Däumuern, dann hob er -plöplich, feina.-verhte Hand empor 
und.r befchaute fie genau, Die Nägel waren alle abgebrochen, und, 
wie er wit den Fingern über den Aermel fuhr, war er ganz naß. 
Da wurde ihm Alles Har, Noch einmal üirte fein Blick durch Die 
Meihen; aber jetzt⸗war's ein raſcher, entſetzter. — „Wo iſt mein Kind, 
ber Heine Marien — frug ex mit leiſer, verhaltener Stimme, Dabei 
wer fein-Bli® fo unheimlich, daß Alles ſchwieg — „Wo iſt mein 
Bube?“ fchrie er zum zweitenmal und mit einem Sape ftand er auf 
feinen: Füßen. So: wild- Hatte ihn noch niemand geſehen. — „Mein 
Kind, mein Heiner Marien’, wiederholte er und packte den ihm Zu⸗ 
nächfiftehenden bei der Bruſt. Es war der alte Andermatt. — „Sei 
wicht ſo wild, Indergand” — fprach er, — „mas ber Herrgott ſchickt, 
muß man annehmen, ſei's nun fo, oder fo.‘ 

„Du willſt damit doch nicht fagen” — fuhr Gebhard aufs plötz⸗ 
lich aber hielt er wieber Anne, wie vor dem Schreck des eigenen Ges 
danlens zurückbebend. Es überfam ihn eine dunkle, unfagbare Angfl, 
vor welcher fein wildes Weſen wie Schaum zerfloß. Den alten Lient 
loelaſſend, wandte er fich zu ben Mebrigen und feine Stimme durch⸗ 
tief alle Töne de® weichen Bitte, ald er wieder nach feinem Knaben 
frage. — „Sagt mir, wo iſt mein Bube. Ihr feht. ja wohl, ih 
muß ihn Haben, kann nicht fein ohne ihn. Kennt ihn denn Keiner 
vor Euch? Er war forfeiib und kräftig und hatte gelbe, krauſe 
Ringel um den Kopf. Mo Habt ihr ihn dann verſteckt? Oder — iſt 
er: doch nicht“ — brauste' er endlich wieder wild empor, eben fo 
zafch brach er jedoch ab un nun ging’d mit. dem ängſtlich flehenden 
Fragen wieder von vor an und jo hergzerreißend klang es, daß ein 
Stein fi darob hätte erbarmen können. Ein Schiffer, der mit im 
Tem Rettungsnauen geivefen, machte der Szene ein rafches Ende, 
‘indem er aus den Meiben trat. — „Es mag das hart fein zu 
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hören⸗; ſprach er, ‚aber wahr iſt es doch und zu ändern iſt Michi: 
daran. Guer Sind findet ihr da überall nicht; es liogt draußen im 
See und der Garli"aud, Gott hab* ihn ſelig. Aufgefiſcht haben 
wir nur euch und bie wer jungen Burfche; für die Andern wars 
zu ſpät.“ 

Gebharde Aeme ——* ſchlaff an ibm herab; Kand doch die 
ſchreckliche Wirklichkeit wie mit einem Rucke vor ihm. Ringsum wurde 
jeßt ein Gemurmel laut. Jeber wollte den Unglücklichen tröften, auf⸗ 
richten; er aber achtete nicht darauf. — „Ich will ihn fuchen!“ — 
ſagte er nach den erſten Momenten der Betäubung und ſchritt, ohne 
daß fich ihm Jemand haͤtte widerſehen dürfen, zur Thüre hinaus. — 
Die Wohnung ſtand nur wenige Schritte vom Ufer enifernt. Veber'm 
Ger lag die Nacht md am Himmel waren Wollen heraufgegogen ;- 
der Sturm aber tobte fort, ala konnt er nimmer zur Ruhe Fonmien 
und die Wellen fchlugen hoch über die Seemauer herein. Tropdem 
griff Gebhard nach des Kette eines Bostes, um «3 lodgubinden; Die 
Sciffeleute gaben es jedoch nicht zu. Ihn allein hinauslaffen woll⸗ 
ten fie nicht, und mitgehen wollte auch Steiner. Um Lebende zu reiten, 
könne man ſchon fein eigenes Leben. in die Schanze fhlagen, meinten. 
fie, aber für Todte ſich in ſolch' ein Wetter hinauszuwagen, das heiße 
Gott verſuchen. — „Laß ab dason“, — mahnte Andermatt — „zu 
gewinnen: iſt da Nichts. Du kannſt nur zu Grunde gehen und zu 
Haufe haft du eine Frau. Mußt. das nicht vergeſſen, Indergand.“ — 
Diefer fah ihn nur an mit den flarren, wnbetveglichen Augen. Sein 
Vorhaben fchten er anfzugeben, von der Seentawer aber konnte man 
ihn nicht wegbringen. Reden konnte er feine Silbe und weinen au 
nicht. Der Schmerz hatte ihn wie verfeinert. Seine Züge waren ſo 
raub und fo wild, daß es den Umſtehenden fehler graute. So ſtand 
er da und fo ſchaute er über die fchäumenden Waſſer und drinnen 
in feinem Herzen mochte es im Einflang mit dem Sturme draußen. 
toben , ſehen Tonnte man aber Nichts auf feinem Geſichte. — „Es 
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iſt micht gut Fahren auf dem Urnerſee, wenn man. heimlichrgsollt" 
urmelte er endlich vor fih bin und ˖ ſchlug fich mit der Fauſt wor 
die’ Stirwes dann wandte er ſich um. Der Pfarrherr von Brunnen, 
der auf die Nachricht des Unglücks herbeigeells, trat eben -auf ihn zus 
doch Gebhard "fhüttelte den Kopf. — „Weiß fon, was ihr mir 
fügen wollt, Herr Pfarrer”, — ſprach er heftig — „meiß- Alles : 
Daß Süd und Unglück von Gott fomme und daß: man fi drein 
ergeben und es tragen müffe, wie ein Chrift und auch, daß ⸗das Un⸗ 
glüf die Strafe unferer Sünden fel. Weiß das Alles, Herr Pfarrer, 
Grauchen?s mir nicht erſt zu fagen. Und weiß auch, was ich jetzt zu 
thun habe,” — Damit kehrte er fi zu den Schiffäleuten, die ihn 
gerettet.- Man fab ihm an, daß er ihnen hätte danken mögen und doch 
nicht bonnte. Er reihete Worte aneinander wirr und dunkel; recht .ver- 
ſtehen konnte: man’s nicht, und, wenn man’s hintenher betrachtet-hätte, 
wide es vielleicht — nicht wie Fluch geflungen haben; aber. doch 
faſt ähnlich. — „Ade, Vater Andermatt“, — fagte dann Gebhard 
mit- einer rafchen Wendung. 2 —W 

Andermatt horchte auf. — „Run, was ſoll'gs?“ — frug er — 
„wohin wii du gehen?" — „Heim ins Urnerland.“ 

„Damit hat's gute Wege”, — meinte Andermatt — „dich ſchifft 
Lein Chriſtenmenſch mehr über'n See dieſe Nacht.“ — 

„BðBrauch ˖Niemand für auf den See, gehe über’n Am nach 
Haufe.“ — „Herr Jeſus! den weiten, rauhen Weg und zu dieſer 
Stunde und mit deinen Kräften, Laß das bei Seiten, Indergand, 
komm ruh' dich lieber bei mir aus, haft heut Strapaz genug gehabt.” 
— Der Pfarrer und die Umſtehenden ſchloſſen fich ber freundlichen 
Bitte des Bauers anz doch Gebhard fehüttelte wild feine Fauft, » 

„Meint ihr, ich fei fo ein ſtädtiſcher Schwächling?“ „Fort da- 
mit!“ — fagte er — „Andermatt, gib mir eine trodene Jacke! die 
meine hängt mir wie Blei :am Rüden“, fügte ev bei, indem er ſich 
Der Meinen Wohnung, wo Andermatt die Schiffbrüchigen aufgenom- 
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men, zuwandte. Nah wenigen Schritten kehrte ex jedoch, ide ſich 
beſinnend, gurüd. — „Herr Pfarrer”, ſprach er — nic, dauke euch, 
ihr meints wohl gut mit wir. Vexachten thur ichs nimmer;über 
Axen muß ich aber doch, ſei's nun fo oder fo.” 0 
„Thu' wie du kannſt und magfl“, — entgegnete der Pfarrer 
milde — „Der Herrgett fei mit Dir und die Heilige Jungfrau nehme 
dich unter ihren Schuß und Schirm.” -— „Amen“ ſagte Gebhard 
nicht; er war nicht in der Berfaflung dazu. Finſter und verſchloſſen 
entfernte er fih und mit dem gleichen Ausdruck im @eficht verlieh 
er auch wieder dad Häuschen des treuen Andermatt und trat feine 
Banderung an. Die Begleitung, die ihm treuherzig angeboten wurde, 
wies ex kurz zurül. — „Ich thu's nicht, daß Einer mitgeht" — 
fprach er. „Der Weg möchte ihm zu lange werden; .denn zu fagen 
hab. ich ihm nichts. — Damit war's abgethan und er ging. . 

Der Pfarrer meinte, man folle ihn nur im Frieden ziehen laſſen. 
In der Einfamfeit bewältige er feinen Schmerz leichter als hier in 
der Mitte der Leute; er babe wohl fo die Natur dazu. Der Strahl 
der ewigen Gnade werde ſchon noch in fein undunkeltes Gemüth ein- 
dringen, aber das Erdreich, beſtimmt den göttlichen Samen aufzu⸗ 
nehmen, müſſe exft vorbereitet werden; bei ihm fei es jegt noch rauh 
und hart. Und der Pfarrer hatte Recht — fo ward 

Stil gingen. die. Schiffleute auseinander. Andermatt war ber 
Letzte, der auf der Seemauer zurück biieb. Der Ausdruck feines Ge⸗ 
fihtes war fehr ernft und traurig. Dachte vielleicht der Alte daran, 
wie ſchnell und wie fpurlos ein folcher Sturm über das Waſſer eile, 
wie bald diefe aufgewühlten Wellen fi zur Ruhe legen und wie da⸗ 
gegen das Unheil, das er angerichtek, gleich einem ſchwarzen Strich 
in die Jahre binausveichen werde und wie unauslöfchlich fich in einer 
kurzen Stunde der Schmerz einfreflen könne in der Menſchenbruſt! 
— Vielleicht dachte der Alte daran, vielleicht auch nicht, jedenfalls 
unter einer andern Form, einfacher, feiner Natur. angemefjener. 
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Am Seenfer war ed nach. und nach einfant geworden. Ber Mon; 
der nur fpärkich durch die immer „dunkler beraufgiehenden, Wollen 
blickze warf einige fahle Lichtſtreifen auf. die vielen kleinern und 
größern Fahrzeuge, die halb aufs Land gezogen, feſt gebunden Da 
lagen, Unterdeſſen ging Indergand auf einfamen Fußpfaben den. Berg 
hinan. Die Naht. war gerade hell genug, um ohne beſondere Auf⸗ 
merkfomteit an ſchwierigen Stellen vorüber zu fommen, und be Gebe 
hard Wrg.und Steg genay Tannte, brauchte er feine Gedanken nicht 
daran zu hängen; fle ‚fehweiften fernab..in andern Orten, andern 
Borftelungen. Hinter ihm. erlofch allgemach dad Summen, welches 
über einer bewohnten Ortfchaft hinzieht. Dad Leben blieb zurück und 
je weiter er an den Berg hinauf fam, je einfamer, je fliller. wurde 
ed. Nach und nach erflarb jeder Laut. Das Braufen des Sturmes, 
der immer müder über die Seiten des Berges herabzog, war in feiner 
Eintönigkeit faft felbft wieder Ruhe. Kein Vogel kreifchte und Geb» 
hards Schritte, die einzig durch die Stille Mangen, fchtenen in ber 
Höhe droben einen Theil ihres Schalles zu verlieren. Selbſt die Steine, 
Die ſich da und dort unter den Füßen des, Wanderers losmachten, 
zollten faft geräuſchlos ben Berghang hinab, his. fie etwa von Fels 
zu Zelfen ‚fpringend, in den Abgrund fielen. Dann gab's ein zwei⸗ 
dreimal wiederholtes Echo — nachher war. wieder diefelbe Todtenftille. 
Gebhard achtete jedoch auf Nichts. Müdigkeit. fehien er auch nicht 
zu fühlen; man hätte meinen können, fein Leib fei von Gifen. 
Schweigfam, in fich ‚geehrt flieg er hinan, nur. eins für's anderemal 
griffen feine Hände in die Lüfte und machten feltfame, wilde Bewen 
gungen, dann war auch das wieder vorüber und ‚er fchritt ſcheinbar, 
ruhig weiter, — aber nur feheinbarz denn ‚drinnen war Sturm. AU 
fein Sinnen und Denken, alle Kräfte feiner Seele. yereinigten ſich 
nur auf jene dunkle Stunde der Vergangenheit., Gleich „dem Stein,. 
ber in bie, ftille. Waſſerfläche fällt und die Wellenfreife immer weiter 
und, weiter hinausſendet, fg flutheten auch vom, dieſem einen und eines. 
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Aigen Puflte alle Gefühle und Gedaͤnken des jurlgen Mannes aus 
und Noch war ber Iegte Ring nicht ausgelaufen. Der Schmerz und 
das finftere, harte Weſen' hatte ſich wie eine Stahlhüll? um Geb⸗ 
bare Herz gelegt. Und wo ſo ein Menſch dahingeht in Schweigen 
und Theilnahmlofigkeit, im Bewußtfein ſeiner Schuld und ohne ein 
rechtes Gottvertrauen, da quillt ihm das Herz auf und imnfer inehr 
und mehr, daß es ihm zu erſticken droht, und der Schmerz fchlägt 
aͤm Ende hoch über feinem Haupte'zufammen. So war’s bei Geb⸗ 
Hard gelommen, nicht mit Eind, aber nach und nad. Da führte der 
Weg an einer alten Fähre vorüber; Gebhard fah fie nicht, doch der 
Mond, der eben hinter einer Wolfe hervortrat, warf Ihren abenteuers 
lichen Schatten faft plöplich über den Pfad dahin, gerade wor Inder: 
gands Füße, fo daß er dardb zufammenfuhr. Jetzt blickt er auf und 
fieht die Föhre. Ein plöplicher Gedanke durchzudt fein Gehirn. Aus 
früheren Tagen kennt er jeden Stein, jedes Gebüfch da oben. Da 
neßen der Föhre vorbei, links die Weide entlang, dann den Abhang 
hinab "gelangte man zu einem verwitterten, grauen Stein, neben 
weichem ein hölzernes Kreuz aufgerichtet fland wegen einem Holz⸗ 
hacker, der dort vor Jahren verunglüdt. Die Bergwänd fiel "dort 
dem Innern See zu fleil ab, ja, wenn man droben war, ſchien's faft, 
als überhänge der Berg. Dorthin eifte Gebhard. Als er fidh vor- 
beugte, um in die Tiefe zu fihauen, lag's rabenſchwarz unter ihm 
und ibn erfaßte Schwindel, fo daß er fi niederlegen mußte ins 
Moos. Die Macht des Sturmes war gebrochen, nur hin und wieder 
ſtrich noch der Wind klagend und flöhnend über die Bergrüden. Im 
See wogte jedoch das Wafler noch wild und das Raufchen der Bran- 
dung, die an das Ufer fchlug, tönte bis zu Gebhard Ohren herauf, 
ja er meinte, er müffe fühlen, wie der Axen darob erzitterte und in 
feiner eigenen Bruft zitterte es leiſe nach. Er näherte fich wieder dem 
Hand, denn binabfehen mußte er, es zog ihn wie mit Schlingen in 
die Tiefe. Nach und nad) gewöhnte ſich fein Auge an die Dunkelheit 
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und er meinte, den weißen Schaum der Wellen’ Hk unkerſcheiden. Da 
mußte er daran’ denfen, wid‘ kühl es ba’ untel ſei und wie die Wellen 
ſpühlen und fegen; an ſeinen Knaben mußte er denken, an die kräf⸗ 
tigen ſchönen Glieder, an das "freundliche Kindergeſicht und an die 
gelben Ringeln. Und da unten tef”fief unten lag’er jetzt ſo ſtill 
fo ſtumm, ein Spiel der 'empdrten Wellen — und Gebhard follte 
ihn nie, nimmerwieder ſehen und doch war dr fein theures, fein 
eigenſtes Kind! — Ein dumpfer, wilder "Schrei rang ſtch auß der 
Bruft des armen Vaters. Er Hatte ja fein gatzes Glück auf diefen 
Knaben gebaut und nun ar’ er ‚verlüren für-ihn, lag tief unten im 
See. Stöhnend wälzte fit da Gebhard auf dem Movſe; er wußte 
fih nimmer Zu helfen. Aus” dein Bergkeffel herauf tönte die Bram 
dung wie” Das Hohnlachen bbſer Dämonen und dort hihten richtete 
fich der Granitblock f6'talt und ſtarr empor, als wollte auch er der 
Qual des Aermſten fyotten: Nur das Meine‘, unfcheinbare Kreuz da⸗ 
neben fehlen feine Arme wie liebend auszuftreden. Müde gehetzt von 
den Schreckbildern, die feine aufgeregten Sinne ihm Überall zeigten, 
Bingen endlich Indergands Augen an dem Kreuz und von bem Kreuze 
ſchweiften fie zunl Himmel. Da plötzlich durchblitzte ihn ein Gedanke, 
den die Berzweifluug bisher nicht hatte ihn ihm aufkommen laſſen: 
‚Da oben, nicht' in der Tiefe des Sees war ja fein Kind. Dort lag 

nur feine vergängliche Hülle; fein Geift aber ſchwebte ats Engel in 
"jenen ſeligen Höhen! Und ein Engel des Friedens mußte ed fein, 
Gebhard fühlte dad; ‘denn wie kühler Thau fröhfelte Diefer Aufblid 
zum Himmel in fein wundes“ Herz zuruck. Sein Kind war jetzt nicht 
mehr verloren für ihn,’ bon dort oben ſchaute es auf ihn herab. Es 
war fein Schuggeift, fein Anwalt und einmklenäch? dem Ende diefer 
"Tage ſollte er's ja wiederſchen und dann 9&6°8 keine Trennung mehr. 
Leidenſchaftlich Hteßte "Gebhard “feine Hände meinanber? — jater 
wolite iebeh und’ Ben Hmimek! verdienen! — c rackze und in 
ſeinen Augen gluhte In heillgendes Feuer, "Geftärktei; Nuthiger amd 
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er auf. Muth brauchte ex, denn er ging jetzt einer fchiperen Pflicht 
entgegen; verzagen that er aber nicht wieder. Die Thatkraft, die er 
zum Schlimmen entwidelt, follte jeßt dem Guten dienen, _ , 
. Rüftig ſchritt Gebhard.welter, Die Höhe des Axen hatte, er bald 
erreicht; bergab ging es rafcher. Die erfte Helle flog über die Berge, 
als er endlich Altorfs Gaſſen durchichritt. Zu beiden Seiten ftanden 
die Häufer öde und ſtill und bie vom matten Morgenftrahl kaum 
überfüberte Kuppe des Gütſchen ſchaute finnend ins Thal herein. Je 
näher Indergand feiner Wohnung kam, je leifer, geräufchlofer wurden 
feine Schritte. Wie fah er fih das Häuschen fo lange an und wie 
verändert fam es ihm vor, als feine. Umriſſe ſich langſam aus der 
Dämmerung - berausfchälten, und. doch war es noch genau dasſelbe 
wie geftern Mittag; nur Gebhard hatte fich verändert. Drüben aus 
dem Stubenfenfter fiel ein ſchwacher Lichtſtreifen auf den Garten⸗ 
zaun. Indergand athmete tief auf. — Wer war hier? war fie wach 
‚geblieben, oder hatte fie der Schred fo früh aufgejagt? — Auf leifen 
Sohlen fhlih er um die Ede herum, näherte fih dem niedrigen 
Fenſter und drüdte dag Geficht gegen die Scheiben. — Sa, fie 
war's — die Hände feft über der Bruſt zufammengelegt und am 
Arm den Roſenkranz fchritt Regine durch die Stube auf und nieder. 
Die groß. die Aufregung in ihrem Gefichte war und wie fieberhaft 
ihre Wangen glühten, Konnte man nur bei momentanem Aufglimmen 
der Lampe bemerkey. Plöplih aber blieb Regine ftehen und erhob 
den Kopf wie horchend, und als jegt ihre großen waflerblauen Auger 
auf dad Fenſter fielen, da ſchrie dad Weib jüh auf. Eg war das ein 
„greller, durchdringender Angſtſchrei, Jo einer, den man nicht wieder 
vergißt,, wenn man ihn einmal gehört, Den, Moment nachher öffnete 
Indergand die Thüre und. trat ein. Er tauchte den. Finger im den 
Weihwaſſerkeſſel, der nach ‚altem Brauch ueben der Thürf hing und 
machte⸗ das Krppaz,am Tiſche. drühen, flanp. Neging, ſich mit Müpe 
sanfraht halkend or Dangab s8 eine, lange, lange Panik, u muy , 





„Bo haft du den Kleinen?" frug: ſie endlich. Trehig war es 
nicht, wie fie das fagte, aber auch nicht demüthig, Ganz Alangſam, 
ganz ſtill trat Imdergand auf fie. zu. „Regine” — ſprach ex und fo 
eintönig klang's, wie ſie's an ifm.noch.nie gehört ar „Begins „auf 
Erden flebft du anfern, Zuben ‚nimmer; ex, ift jebt ein Engel im 
Simmel. Gott bat ihn zu fi genommen unferer Sünden wegen,” 

Das junge Weib ſchrie nicht wieder, fuhr nicht auf; nur gwei, 
drei Mal griff fie. nach der Stimme und ſtrich mit den ſchneebleichen 
Händen langfam die goldenen Haarkräufelchen zurüd. Was Altes in 
Gebhards Antwort lag, verftand fle recht gut. Den Sturm hatte fie 
gefehen und vergebens war fie nicht tief bis in die Nacht hinein am 
Geftade von Flüelen geftanden, hatte den Winden gelaufcht und den 
Wellen und hatte hinausgeſpäht, ob denn Leine menichliche Seele ihr 
von Brunnen her Nachricht bringen könne? Alles, Alles hatte fie 
geahnt, und wie da Gebhard vor fie hin trat, da wußte fie, was 
geſchehen, lange bevor fie ihn gefragt, lange bevor er ihr Antwort 
gegeben; ausgefühnt aber war fie nicht. Plöglich loh'te wieder die 
alte Bitterfeit in ihren Augen auf. Du haft den Knaben mitgenom⸗ 
men; du trägft die Schuld des Unglücks, wollte He ſagen; doch ehe 
fie den Mund zum Reden geäffnet, brach Gebhard, fo groß, fo ſtark 
er war, in ſich zuſammen wie ein ſchwaches Rohr. Auf die Bank 
neben dem Dfen war er eingefunfen und, als, Regine ſcheu nad ihm 
hinũberblickte, ſah fie, wie ſchwere Thränentropfen durch feine Finger 
rieſelten. Es war das erſte Mal, daß fie ihn weinen ſah, und es iſt 
etwas Hoerzerſchütterndes hei dem Anblicke fo. eines Mannes, durch 
deſſen Eiſennatur die Tränen Ach urplötzlich Bahn brachen. Das 
find nicht, weichliche, füße Thränen,. hie aus dem. tieffien Grunde ber 
Seele quellen, und was, fi da an Bitterleit, an niedargehalzenem 
Schmerz, an, Qugl, an ‚Leihen angehäuft, »das bringen fie zu Tag: 
In Regine'g Augen, mochte ſich, plägich eine Ahnung Dason einge. 
ſchlichen Haben; denn wie Gebharh jo da ſgñ, exſchüttert. gebrochen, 
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biktenläch wilnend, vom Schmerge gang und gar uͤberwälkigt, da trat 
fie mit einem rafchen Gchrikttian feine Seite. — „Du; Gebhard‘, 
ſprach fiesund ihr ganzes Weſen war'wie-unigewändelt,';;das ft ein 
ſchweres, ſchweres Kreug, das Gott Ader uns verhängt, And du und 
ich — jedes für ſich allein, Harn es nlmiter tragen“ — Sie hiett 
Anne, als erwarte fie eine Antwort, +inen Blick; aber ihr ward Nichts; 
da ſchauit fie angſtvoll auf ihren Mann, denn von- ihm faffen'Tonnte 
fie nicht, - hing fie ja doch mit tauſend Bahden an- ihm. Sie fühlte 
das jetzt im dieſer ſchweren Stunde, barum auch war fie fo demuͤthig 
geworden und ließ nicht: ab mit Bitten: — „Wir find-aus einander’ 
gekommen, fo wie's nicht vecht iſt, fo wied nicht ſein darf“, fprady 
fie und legte die Hände wie flehend in einander, „jeht müſſen wir 

wieder zufammenbalten. Gebhard, du fiehſt's ja, wir müſſen ed; 
denn du und ich, wir haben jetzt gar Niemanden mehr, der au und 
hätt, ſeitdem Gott unſern Knaben heimgeholt." — 

Langfam böste jetzt Gebhard die Hände vom Gefiht. Seine’ 
Augen richteten ſich auf das junge Weib und’ blieben fange, lange 
dort haften, als wollten fie ihr bis in den tiefſten Grund der Seele‘ 
dringen. Zurüdgebeugt, mit ängſtlichem Ausdruck im Geflcht, ertrug 
Pie dieſen Blick, lag doch in ihm ihre ganze Zukunft, — „Regine!“ 
fagte da endlich ber junge Mann; er fügte nur das eine Wort Ind 
gar nicht laut, man konnte es faft nur-an der Bewegung feiner ' 
XZippen’ errathen; aber er fagte es in einer Weiſe, die Regine aus 
frühern Tagen gar wohl kannte. Und mit Eins lag fie da an feirter 
Bruſt, ihr Geficht gegen das -feine--glelmt, ihre Arme um fehlten 
Hals geſchlungen, und: da. war fie ihm auch wieder zu eigen und 
hing an ihm uls kindlich⸗ergebenes Weib, wie in’den erflen Zeiten 
ihres Glückes. Und wie ee fe fo im Arıke hielt, erfunnte er's, daß 
nur feine Särteı fie: fo fehr von ihm entfefnt; und daß er Re von 
aun..an ſehr leben. müfle, damit ſie all Die Unbell vergeffen könne‘ 
and das harte inglüd, das fie heit? Beiroffen! Er fühlte. auch, daß 
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er zu ihr halten müfle mit Leib und Leben; denn — fie hatte Doc 
Recht gehabt — tragen konnte ex allein das große Leid nicht, und 
doch war er ein Mann, 

Ein Bund wurde jet gefchloffen To feft und innig, daß er nimmer 
wieder aus einander gehen follte. Und er ging auch nimmer wieder 
aus einander, denn ee war aus dem Boden des Unglüdes aufgeblüht 
und der Schmerz hatte beide geläutert. Das eben tft das Herrliche 
am Unglück, daß es ewigen Gegen bringt. Wo es diefen Segen 
nicht dringt, da haben es die Menfchen nicht aufgenommen, wie fle 
gefolt. Das Unglück ift oft eine Prüfung, oft auch eine Strafe, 
immer aber fol es und zu Gott, dem Urquell alles Guten, zurück⸗ 
führen. 

Draußen war der Tag langfam beraufgezogen, ein grauer, trüber 
Tag. Die Wollen hingen immer tiefer berein, endlich riefelte der 
Megen nicht ſtark, aber fleißig, gleichmäßig auf die Erde herab. Den 
Beiden drinnen war ed recht, denn fo paßte Das Wetter zu ihrer 
Stimmung; hätte die Sonne gefchtenen, wäre es ihnen wie Hohn 
vorgefommen. Sie faßen noch beiſammen und ergäßlten ih, was fie 
die kurze Frift ihrer Trennung erlitten und erduldet. Alles, fo ſchmerz⸗ 
ich es auch fen mochte, wurde befprochen und abgethan. Endlich 
befannte Gebhard auch, wie frevelhaft er die Liebe feines Kindes 
ganz allein für fi Hatte gewinnen willen, da zuckten Reginens 
Hände in den feinen und fie rückte einen Zoll breit von ihm weg. 
War’s ihr doch plöbfih, als könne fie an der Seite eines Mannes, 
der einen fo lieblofen Gedanken gehegt, nimmermehr ſicher fein. Aber 
wieder fagte er: „Regine“ — und wieder in der gleichen Weife, und 
da mußte auch fie wieder ihr Haupt an feine Schultern legen. — 
„Regine, bin ich's denn nicht duch, der Nachts um deinstwillen den 
weiten Weg Über deh Axen' gefommen?* frug ex. „Stebft du“, fuhr 
er fort, „von jenem böfen Gedanken wußte, außer Soft und mir, feine 
Seele was umd ich hätte bir denfelben auch nicht zu fagen gebraucht, 
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aber ſagen wollt’ ich Alles, Damit nichts Schlimmes mehr zwiſchen 
Dir und mir innen ſteher — 

Und Regine hatte Recht gehabt, daß fie ihrem Manne damals 
ihr Vertrauen nieht entgogen; denn was er verfprochen, bat er- treus 
lich erfüllt. Der alte Unfriede iſt nicht wieder aufgewacht, und zus 
fammengehalten haben die Beiden ſo muthig in Freud und Leid, Haß 
kein Schlag des Schickſals fie je wieder gang niederdrüden Tonnte, 
und mit der Zeit hat dann auch in anderer Meiner Marien die 
Stelle des erſten eingenommen. Etwa ein Jahr nach dem traurigen 
Ereignifie, das wir befchrieben, fledelte Indergand mit feiner Frau 
nach feiner Heimat Unterwalden hinüber und richtete dort, wie er's 
gewünfcht, eine Sennerei ein. Regine hatte jetzt Nichts mehr dagegen 
und mit Gottes Segen gedieh auch Alles zum Beflen. Zu feinem 
Handwerk als Schiffer iſt Gebhard .nie wieder zurückgekehrt; ex bat 
fogar fo viel als möglich vermieden, über den See zu fahren. Der 
geflen konnte er aber darum jenen Unglücksſtag nimmer. Oft wenn 
er fo in den Alpen berumftieg und im Süden die Atmoſphäre ſo 
Hell und’ durchfichtig war, daß die fernflen Bergfpigen zum Greifen 
deutlich und klar fich in den Himmel bineinzeichneten, während im 
Rorden graue Wolkenſchleier heraufzogen; wenn er fo dem Spiel der 
zwei entgegengefeßten Winde zufehen Tonnter wie-fie in den untern 
Regionen gegen einander tämpften, da mußte ex jenes fürchterlichen 
Sturmes auf dem Wierwaldftätterfee gedenken: wie er dazumal gebeult 
und getobt und doch — das Alles war nur Kinderſpiel gewefen -Im 
Vergleiche ut dem Aufruhr in feiner eigenen Bruſt. Gebhard preßte 

bei der Erinnerung: die Hand: wohl gegen das klopfende Herz, als 
wüßte er mit ſeiner ganzem Manneskraft den überwältigenden Schmerz 
sonr fith wehren: Un jenen "Tagen. kam ex dann meiftens ſehr bieich 
und ſtill nad Haufe. Hegine errieth da gleich die: neu anfgerifione 
Wunde, aber flocdanite: auchuten Balſam dafür...  - 


„Di 399 0. tt be rauen ven ‚ 0 ., vr 32.8 
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Ein Wefpenftid. 
(Zürcher Mundart.) | 


Bor der Stadt uße ſtaht es Landguet und um das Landguet 
iſcht en Garten und i dem Garte he's e Laube und die Laube Iueget 
gege⸗n⸗es Feldftrößli ufe und gege das Feldſtrößli ufe lueget au no 
Öpper ander und dä Öpperander iſcht e jungs Frauezimmer und das 
fung Frauezimmer hät e8 Zeichnigsbuech ufem Schooß und zeichnet 
fen Birbaum, ten Berg und es Huus ab, funder öppis ufem Chopf 
und zwar wieder en Chopf und derzue na en Chopf mitseme Schnauz 
und eme Bart. Ind wo dad jung Frauezimmer miteme Durwüſch⸗ 
leder am NRafezipfelt vu dem Chopf es bibeli abnä wott und's na 
e li fiiner mache, das herzig Nafezivfeli, fo chunnt öpper z’fpringen 
und fie thuet ihres Buech gfchwind zue und figt d'ruf. Und wo fie 
aber d’Bleiftift au verberge will und Ineget wer chömm, fe ftaht fie 
wieder uf, nimmt's Zeichnigsbuech wieder vum Bank und blätteret 
bis fie zum Chopf chunnt. Unterdeſſe chunnts duſſe gſchwind nöcher 
und grad wo das Naſezipfeli mit eme „Fabre B“ fütt füner gmacht 
werden iez, fe fchüüßt es zweits jungs Frauezimmerli i d'Gartehütten 
und rüeft: „Er chunnt, er chunnt!“ 

„Seile, wo ?“ 

„Di der Säupfefüüderei unnenufe.“ 

„Sp, endtli emafel — Nu, gnadrem Goft!“ 

„Barum? — Was bäfcht gegene?“ 








» 
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Ein Wefpenftic. 
(Zürder Mundart.) | 
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Bor der Stadt uße ſtaht es Landguet und um das Landguet 
iſcht en Garten und i dem Garte he's e Laube und die Laube lueget 
gege⸗n⸗es Feldſtrößli uſe und gege das Feldſtrößli uſe lueget au no 
Öpper ander und dä öpperander iſcht e jungs Frauezimmer und das 
fung Frauezimmer hät es Zeichnigsbuech ufem Schooß und zeichnet 
ten Birbaum, Ten Berg und kes Huus ab, ſunder öppis uſem Chopf 
und zwar wieder en Chopf und derzue na en Chopf mitseme Schnauz 
und eme Bart. Und wo das jung Frauezimmer miteme Durwüſch⸗ 
leder am Nafezipfelt vu dem Chopf es bitzeli abnä wott und's na 
e chli fiiner mache, das herzig Nafezipfeli, fo chunnt öpper z’fpringen 
und fie thuet ihres Buech gſchwind zue und ſitzt d'ruf. Und wo fie 
aber d’Bleiftift au verberge will und lueget wer chömm, fe ftaht fie 
wieder uf, nimmt's Zeichnigsbuech wieder vum Bank und blätteret 
bis fie zum Chopf chunnt. Unterdeffe chunnts duſſe gſchwind röcher 
und grad wo das Nafezipfeli mit eme „Fabre B“ fdit fiiner macht 
werden iez, fe ſchüüßt es zweit jungs Frauezimmerli i d’@artehütten 
und rüeft: „Er chunnt, er chunntl!“ 

„Jefis, wo ?“ 

„Di der Säupfeſüüderei unnenufe.“ 

„So, endtli emalel — Nu, gnadrem Gott!“ 

„Barum? — Was häfcht gegene ?“ 
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»„Önueg — ad, es ifcht ja him melſchreied — graßli iſches!“ 

„A bbitti was au?“ 

„Em feuf Wuche nid z'ſchriibe. 

Jä ſo! — 3 di chunnt gar nid, in meine nid din Karli, min 
Emil meint, Bertha 1” 

„Bad, nu der Emil? — Ein goge fo verſchrecke, du wüeſchts 
Chind!“ 

Die andere gigelet eſchli und ſtreckt daͤnn hübſcheli hübſcheli 
ihres Gſichtli zwuͤſchet de Roſinlirebe durre, fahrt aber gſchwind wie⸗ 
wer z'ruck und lai en Göiß, denn en uverſchannts Aeſtli iſchteren i 
deFriſur cho und hat fie recht tüchtig zehrt. 

„Das iſcht iez d'Straf für's Erfiürele", fett D’Bertha zur 
Emma, 

„Bbitti, bbitti, er chunnt ja, ſchwig ſchwig, er iſcht ja ſcho faſt 
da! — Er dörf mid wüſſe, daß i da bi, i wott e nid Mel made, daß 
er öppe meintt i thüeg Wegensihm es Schrittli.. 

„O Emma, Emma!“ rüeft deBertha und fah a lachen über⸗ 
ebigdluut. 

Duße ghört män iez es Roß ſchnuufen; es chlopft uf de Steinen 
und gli druf riit't ebe dA Emil under der Laube verbi und ’3 prefs 
fiertem erſchröckeli langſam — 8 iſcht villicht nid 's erfätmal — 
und er fperberet gruuſam fcharf i die Bieter ine — '5 iſcht villicht 
au ſcho ufgfüchrt worde —; aber die tunſtigs Laube iſcht ebe nid 
lang, chuum zweimal fo lang als fis Roß und drum iſcht er ebe 
grüüfeft gſchwind verbi, ex mag na fo fangfanr tue, und g’warte oder 
öppe ſis Schnupftuech falle z'la traut er fi ſchlints nid und fo gaht 
die ganz Freud vu der Emma fo gfehwind verbi, wie män es 
Schoggaͤladeſchüümli verfüggelet — en Trud und en Schluck! 

Nu was, beſſer ad gar nütz ’8 iſcht Doch ämmel au das und 

„®inüegemkeit iſcht mis Vergnüägs“ 
hät de Göthe gfeit i fim Taffo gege der Mitti zue. 
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Chuum iſcht aber der Emil verbi, fe ſchüüßt d'Emma wieder 
mit⸗em Chopf dur d’Rofinlirebe durre und luegt⸗em nahe bis's en 
nuͤmme gſeht, und das gaht ordeli lang, d'Bertha chönnt ihrem Karli . 
ſi Naſe na zwänzgmal durwüſchen und wieder aſetze. 

Aber 0’Bertha laht das iez ſy; dBertha iſcht höh. D’Bertha 
wird alliwil höhner; d'Bertha witd zletſcht rechtfchaffe taub und 
ſtuunet ihre Karli a ufem Bapiir ... ed git nah und nach es 
Thraͤnli, es chli es bunters Thraͤnli und das fallt dem Karli holy 
grad uf die korrigiert Naſe; aber gſchwind verwüſcht fie's mitsem 
‚Finger, nu unglücklicher Wiis gege's Aug ufen, und fo chunnt di 
guet Karli en gruufame Schlänggen uͤber's Gficht Über, grad wie 
wänn erꝰs Aug verbunde hätt mit⸗eme floretfidene ſchwarze Halstuͤechli. 

’S Bild ifeht etſchiede Hi — da hilft kei „Gartſchu“ und kei linds 
Brod meh; denn 's Baplir hät fi vu der Näſſi und vum Drübers 
fahren am Nafeflügel ufgribe und dä guet Karli hätt en Blätzab 
üdercho, wie wänn er en fcharfe Pfnüuſel hätt und 's vum ebige 
Shnüüze häm, 

D’Dertha fchlept’8 Buch zue und rüeft: „Du biſcht ven!" 
— ſtaht uf und gabt us der Laube. 

Bo H’Emma endtfi ihre” Chopf wieder zrudzicht, dasmal aber 
bidlüted langſamer, erfchtes vu wäge der Frifur und zweites us 
Truur, daß der Emil um's Egg ummen iſcht Fi den üßerfte Häge 
— fe find fle fei Bertha. meh. Ä 

D'Bertha wandlet P’ESchatteweg fürre und denkt an ihre Karlt, 
— „En wüelchte. Saft ifchtser, das iſcht usgmacht“, denkt fi. „Hätt⸗ 
er iez — ach was, i mag gar nüminen anen denke, er verdientd gar 
nid, niet-gwüß nid. Jez efange fdif Wuche furt und erfcht efangen. 
en einzigs Briefli. Und im letfchte ſtaht, er göng iez zu ſim Unggle, 
vu det us well er mer dänn wieder ſchrübe. Gſeh nid viel devu. 
Ach wa, 's iſcht zum Ufflügen efange! — J mag gar nuͤmmen an. 
en denke.“ 


Kurz, Erzählungen. II. 24 
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„Bo haſt du den Kleinen d frug ſe -endich. Tretug war eb 
nicht, wie fie das ſagte, aber auch nicht damüthig. Ganzlangſam, 
ganz ſtill trat Indergand auf fie zu. Regine“ — ſprach er und fo 
eintönig klang's, wis fie’g an ihm noch.nie gehört ar „Begins „auf 
(Erden flebft du unfern, Buben nimmer; ex, ift jetzt ein Engel im 
Simmel. Gott Bas ihn zu fih genommen unferer Sünden megen.“ 

Das junge Weib fchrie nicht wieder, fahre nicht auf; nur gwei, 
drei Mal griff fie. nach der Stirne und ſtrich mit den ſchneebleichen 
Händen langfam die goldenen Haarkräuſelchen zurüd. Was Alles in 
Gebhards Antwort lag, verftand fie recht gut. Den Sturm hatte fie 
geſehen und vergebens mar fie nicht tief bis in die Racht hinein am 
Geftade von Flüelen geftanden, hatte den Winden gelaufht und den 
Wellen und hatte hinausgeſpäht, ob denn Leine menichliche Seele ihr 
von Brunnen her Nachricht bringen könne? Alles, Alles hatte fie 
geahnt, und wie da Gebhard vor fie hin trat, da wußte fie, was 
geſchehen, Iange bevor fie ihn gefragt, lange bevor er ihr Antwort 
gegeben; ausgefühnt abex war fie nit. Plöglich Ioh’te wieder die 
‚alte Bitterkeit in, ihren Augen auf. Du haft den Knaben mitgenom⸗ 
men; du traͤgſt die Schuld des Unglücks, wollte He fagen; doch ehe 
fie den Mund zum Reden geöffnet, brach Gebhard, fo groß, fo ſtark 
er war, in_fih zufammen wie sin fchwahes Rohr, Auf die Bank 
neben dem Dfen war er eingefunfen und, als, Regine fcheu nach ihm 
hinüberblickte, {gb fie, wie fhwere Thränentropfen durch feine Finger. 
rieſelten. Es war das erſte Mal, daß fie ihn weinen ſah, und es iſt 
etwas Herzerfehütterndes bei dem Anblicke fo eines Mannes, durch 
deſſen Eiſennatur die Thränen Ach urplötzlich Bahn buwhen. Das: 
find nicht weichliche, füge Thraͤnen, hie aus dem. tiefflen Grunde ber 
Seele quellen, und was, fi da an Bitterleit, an niedargehakkenem. 
Sphwerz,.an, Qual, an ‚Leihen angehänft, das bringen fie zu Zagı: 
In Regine’! Augen, mochte ih, pläglich eine Ahnung dason einge 
ſchlichen haben; denn wie Gehhard jo da fgß, erfehütterk..gebwodhen,- 





buterith weinend, dom Schmerge ganz und 'gar uͤberwälkigt, "da trat 
fe: mit einem / raſchen Göhriktnan feine Seite. — „Du, Gehharb“; 
fprach fiesumd Ihr ganzes Weſen war 'wie-unigehwändelt,',;das tft ein 
ſchweres, ſchweres Kraug, das Gott Üder ums verhängt, And du und’ 
ich — jebes für ſich allein, lann &8 niniter tragen " — Sie'hidk 
Anne, als euwarte fie eine Antwort, einen Bid; aber ihr warb Nichts; 
da ſchaute fie angftvoll auf ihren Mann; denn von- ihm taflen'fonnte 
fie nicht, hing fie ja doch mit tauſend Banden an ˖ ihm. Ste fühlte 
das jetzt in dieſer ſchweren Stunde, darum auch war fie fo demüthig 
geworden und ließ nicht: ab mie Bitten: — „Wir find-aus einander 
gekommen, for wie's nicht recht iſt, ‘fo wie's hicht ſein darf“, ſpraqh 
fie und legte die Hände wie flehend im einander, „fett müſſen wir 
wieder zufammenhalten. Gebhard, du fiehſt's ja, wir müfjen ed; 
denn du und ich, wir haben jebt gar Niemanden mehr, der ai uns 
hält, feitdem Gott unfern. Knaben heimgeholt.“" — ° | 
Langſam löste jebt Gebhard die Hände vom Geficht. Seine 
Augen richteten fich auf das junge Weib und’ blieben lange, lange 
dort haften, ala wollten fie ihr Bis in den tiefflen Grund der Seele‘ 
dringen. Zurüdgebeugt, mit ängſtlichem Ausdruck im Geſicht ertrug 
fie dieſen Blick, lag doch in ihm ihre ganze Zukunft. — „Regine!“ 
fagte da endlich der junge Mann; er fägte nur das eine Wort und 
gar nicht laut, man konnte es faft nur-an der Bewegung feiner ' 
Lippen’ errathen; aber er fagte es in einer Weiſe, die Regine aus ' 
frühern Tagen gar wohl kannte. Und mit Eins lag fie da an ſeiner 
Bruſt, ihr Beficht gegen das ſeine gelehnt, ihre Arne um jehhern 
Hals geichlungen, und: da. war fie ihm auch wieder zu eigen und 
hing an ihm uls kindlich⸗ergebenes Weib, wie in’den erflen Zeiten 
‚ihres Glüches. Und wie er fie fo im -Arıke hielt, erkunnte er's, daß 
nur feine Härter fie: jo fehr won ihm entfehnt; und daB er RE von 
aun..an ſehr lieben müfle, damit fiat Die Unbiil: vergeſſen könne 
und das. haste inglüd, das fie heit! Beiroffen: Er fühlte. auch, daß 
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er zu ihr halten müffe mit Leib und Leben; denn — fie hatte doch 
Recht gehabt — tragen konnte ex allein das große Leid nicht, und 
doch war er ein Mann, 

Ein Bund wurde jetzt geſchloſſen To feft und innig, daß er nimmer 
wieder aus einander gehen follte. Und er ging auch nimmer wieder 
aus einander, denn ee war aus dem Boden des Unglückes aufgeblüht 
und der Schmerz hatte beide geläutert. Das eben tft das Herrliche 
am Unglück, daß es ewigen Gegen bringt. Wo es dieſen Segen 
nicht Bringt, da haben es die Menfchen nicht aufgenommen, wie fie 
geſollt. Das Unglück ift oft eine Prüfung, oft auch eine Strafe, 
immer aber fol es und zu Gott, dem urquell alle Buten, zurück⸗ 
führen, 

Draußen war der Tag langfam heraufgezogen, ein grauer, trüber 
Tag. Die Wollen hingen immer tiefer berein, endlich riefelte der 
Megen nicht ſtark, aber fleißig, gleichmäßig auf die Erde herab. Den 
Beiden drinnen war ed recht, denn fo paßte dad Weiter zu ihrer 
Stimmung; hätte die Sonne gefchtenen, wäre es Ihnen wie Hohn 
vorgefonmen. Sie faßen noch beiſammen und erzählten ſich, was fle 
die kurze Frift ihrer Trennung erlitten und erduldet, Alles, fo ſchmerz⸗ 
ich es auch fen mochte, wurde befprochen und abgethan. Endlich 
bekannte Gebhard auch, wie frevelhaft er die Liebe feines Kindes 
ganz allein für fi hatte gewinnen willen, da zuckten Reginens 
Hände in den feinen und fie rückte einen Zoll breit von ihm weg. 
War's ihr doch plösfih, als könne fie an der Seite eines Mannes, 
der einen fo lieblofen Gedanken gehegt, nimmermehr fiher fein. Aber 
wieder fagte er: „Regine“ — und wieder in der gleichen Welfe, und 
da mußte auch fie wieder ihr Haupt an feine Schultern legen. — 
„Regine, bin ich's Denn nicht duch, der Nachts um deinetwillen ‘den 
weiten Weg Über deh Axen gekommen?“ frug ex. „Siehft du“, fuhr 
er fort, „ven jenem böfen Gedanken wußte, außer Soft umb mir, keine 
Seele was und ich hätte dir denfelben auch nicht zu jagen gebraucht, 








—  — 


aber fagen wollt’ ig; Altes, damit nichts Schlimmes mehr zwifchen 
Dir und mir innen flehes“ — 

Und Regine Yatte Recht gehabt, daß fie ihrem Manne damals 
ihr Vertrauen nicht entgogen; denn was er verfprochen, beat er treus 
lich erfült. Der ‘alte Unfriede iſt nicht wieder aufgewacht, und zw 
fammengehalten haben "die Beiden fo. mutbig in Freud und Leid, Daß 
fein Schlag des Schiefald fie je wieder gang niederdrüden Tonnte, 
und mit der Zeit hat dann auch sein anderer Meiner Marien die 
Gtelle des erſten eingenommen. Etwa ein Zahr nach dem traurigen 
@reigniffe, das wir befchrieben, fledelte Indergand mit feiner Frau 
nach feiner Heimat Unterwalden hinüber und richtete dort, wie er's 
gewünfcht, eine Sennerei ein. Regine hatte jegt Nichts mehr Dagegen 
und mit Gottes Segen gebieh auch Alles zum Beſten. Zu feinem 
Handwerk als Schiffer ift Gebhard ‚nie wieder zurückgekehrt; er hat 
fogar fo viel als möglich vermieden, über den See zu fahren. Ders 
gefien Eonnte er aber darum jenen Unglüdstag nimmer. Oft wenn 
er fo in den Alpen berumftieg und im Süden die Atmofphäre fo 
hell und durdfihtig war, daß die fernflen Bergfpigen zum Greifen 
deutlih und klar fi) in den Himmel hineinzeichneten, während im 
Rorden graue Woltenfchleier heraufzogen; wenn: er fo dem Spiel ber 
zwei entgegengefeßten Winde zufehen konnte, wie-fie in den untern 
Regionen gegen einander kämpften, da mußte er jenes fürchterlichen 
Sturmes auf dam Wierwaldftätterfee gedenken: ‚wie er dazumal geheult 
und getobt und doch — dad Alles war nur Kinderſpiel geweien im 
Vergleiche mir dem Aufruhr in feiner eigenen Bruft. Gebhasd preßte 


bei der Erinnerung: die Hand: wohl gegen das klopfende Herz, als 


wüßte er mit ſeiner genzen Manneskraft den überwältigenden Schmerz 
von ſich wehren: An ˖ jenen -Tagen. kam ex dann meiftens ſehr bieich 
und ſtill nachHauſe. Megine errieth da gleich die neu aufgeriſſene 
Bande, aber fierdannte: auchuten Balſam bafüz.ı..- - 
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(Zürder Mundart.) | 
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Bor der Stadt uße ſtaht es Landguet und um das Landguet 
ticht en Garten und i dem Garte he's e Laube und die Laube lueget 
gege⸗n⸗es Feldftrößlt ufe und gege das Feldſtrößli ufe Iueget au no 
Öpper ander und dä Öpperander iſcht e jungs Frauezimmer und das 
fung Frauezimmer hät e8 Zeichnigsbuech ufem Schooß und zeichnet 
fen Birbaum, Ten Berg und kes Huus ab, funder Ippis ufem Chopf 
und zwar wieder en Chopf und derzue na en Chopf mitseme Schnauz 
und eme Bart, ind wo das jung Frauezimmer miteme Durwüſch⸗ 
leder am Nafezipfelt vu dem Chopf es bitzeli abnä wott und’s na 
e chli fiiner mache, das herzig Nafezinfelt, fo chunnt öpper z’fpringen 
und fie thuet ihres Buech gſchwind zue und figt d'ruſ. Und wo fie 
aber d’Bleiftift au verberge will und Iueget wer hömm, fe ftaht fie 
wieder uf, nimmt’ Beichnigäbuech wieder vum Bank und blätteret 
Bis fie zum Chopf chunnt. Unterdeſſe chunnts duffe gſchwind nöcher 
und grad wo das Nafezipfeli mit eme „Fabre B“ fütt fiiner gmacht 
erden iez, fe jchüüßt es zweits jungs Frauezimmerli i d' Gartehütten 
und rüeft: „Er chunnt, er chunnt!“ 

„Jeſid, wo ?“ 

„Di der Säupfefüüderei unnenufe.“ 

„Sp, endtli emalel — Nu, gnadsem Gott!“ 

„Barum? — Was häfcht gegene ?“ 


Ein Weſpenſtich. 
(Zürher Mundart.) | 
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Vor der Stadt uße ſtaht es Landguet und um das Landguet 
iſcht en Garten und i dem Garte he's e Laube und die Laube lueget 
gege⸗n⸗es Feldſtrößli uſe und gege das Feldſtrößli uſe lueget au no 
öpper ander und dä öpperander iſcht e jungs Frauezimmer und das 
jung Frauezimmer bät es Zeichnigsbuech ufem Schooß und zeichnet 
ten Birbaum, fen Berg und kes Huus ab, ſunder öppis uſem Chopf 
und zwar wieder en Chopf und derzue na en Chopf mitseme Schnauz 
und eme Bart. Und wo das fung Frauezimmer mitseme Durwüſch⸗ 
leder am Nafezipfelt vu dem Chopf es bitzeli abnä wott und’& na 
e chli fiiner mache, das herzig Nafezivfeli, fo chunnt oͤpper z’fpringen 
und fie thuet ihres Buech gſchwind zue und fit d'ruf. Und wo fie 
aber d'Bleiſtift au vwerberge will und lueget wer chömm, fe faht fie 
wieder uf, nimmt's Beichnigsbuech wieder vum Bank und blätteret 
Bis fie zum Chopf chunnt. Ynterdeffe chunnts duffe afchwind nöcher 
und grad wo das Nafezipfeli mit eme „Fabre B“ fött filner gmacht 
werden iez, fe fchüußt es zweits jungs Frauezimmerli i d' Gartehütten 
und rüeft: „Er chunnt, er chunnt!“ 

„Jefis, wo ?“ 

„Bi der Säupfefüüderel unnenufe.“ 

„Sp, endtli emalel — Nu, gnad⸗em Gott!“ 

„Barum? — Was häſcht gegene % 
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„„Gnueg — ach, es iſcht ja him melſchreied — gräßli iſches!“ 

„a bbitti was au?“ 

„Elm feuf Wuche nid zfchrlide . . .* 

Jä fol — 3a da chunnt gar nid, in meine nid bin Kari, min 
Emil meint, Bertha!" 

„Bad, nu der Emil? — Gin goge fo verſchrecke, du wüeſchts 
Chind!“ 

Die andere gigelet e chli und ſtreckt dünn hübſcheli hübſcheli 
ihres Gfichtli zwüſchet de Rofinlirebe durre, fahrt aber gſchwind wie⸗ 
der z'ruck und lat en Gdiß, denn en uverſchannts Aeſtli iſchteren i 
de Friſur cho und hät fie recht tüchtig zehrt. 

„Das iſcht iez d'Straf für's Eiſchrede, fett d Bertha zur 
Emma. 

„Bbitti, bbitti, er chunnt ja, ſchwig ſchwig, er iſcht ja ſcho faſt 
ba! — Er dörf nid wüſſe, daß i da bi, I wott e nid I mache, baf 
er öppe meinti i thüeg wegesnsihm es Schrittli.. 

„O Emma, Emma!“ rüeft deBertha und na a lachen über⸗ 
ebigöfunt. 

Duße ghürt män iez es Roß fehnuufen; es Afapft uf de Steinen 
und gli druf riit’t ebe dA Emil under der Laube verbi und 's prefs 
fiertem erjchrödelt fangfam — iſcht villicht nid 's erſchtmal — 
und. er fperberet gruufam ſcharf i die Better ine — 's iſcht villicht 
au fcho ufgfüehrt werde —; aber die tunſtigs Laube iſcht «be nid 
fang, chuum zweimal fo lang als fi Roß und drum iſcht er ebe 
grünfeft gſchwind verbi, er mag na fo fangfanr thue, und z'warte oder 
öppe fis Schnupftuech falle z'la traut er fi ſchiints nid und fo gabt 
die ganz Freud vu der Emma fo gſchwind verbi, wie män es 
Schoggaͤladeſchüümli verfüggelt — en Trud und en Schluck! 

Nu was, beffer ad gar nüt; 's tfcht doch ammel au das und 

„Sinüegemkeit iſcht mis Vergnüägä“ 
bät de Göthe gſeit i fim Taſſo gege der Mitti zue, 
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Chuum iſcht aber der Emil verbi, ſe ſchüüßt d'Emma wieder 
mit⸗em Chopf dur d'Rofinlirebe durre und luegt⸗em nahe bis's en 
nümme gſeht, und das gaht ordeli lang, d'Bertha chönnt Ihrem Karli 
ſi Naſe na zwänzgmal durwüſchen und wieder aſetze. 

Aber d’Bertha laht das iez ſy; dBertha iſcht höh. DeBertha 
wird alliwil höhner; d'Bertha witd z’Ietfcht‘ rechtſchaffe taub und 
ftuunet ihre Karli a ufem Baplir . . . es git nah und nach es 
Thranli, e8 chli es bunters Thränlt und das fallt dem Karli bolz⸗ 
grad uf die korrigiert Nafez aber gſchwind verwüſcht fies mit⸗em 
‚Finger, nu unglücklicher Wiis gege's Aug ufen, und fo chunnt dä 
guet Karli en gruufame Schlaͤnggen über’s Gficht Über, grad wie 
wänn er’S'Aug verbunde hätt mit⸗eme floretfidene ſchwarze Halstuechli. 

»S Bild ifcht etfchtede hi — da hilft kei „Gartſchu“ und kei linds 
Brod meh; denn 's Bapiir hät fi vu der Näffi und vum Drübers 
fahren am Nafeflügel ufgribe und dä guet Karli hätt en Blätzab 
überho, wie wänn er en fcharfe Pfnüfel Hält und 's vum ebige 
Shnüüze Käm. 

D’Bertha ſchletzt's Buech zue und rücft: „Du biſcht veguld!” 
— ſtaht uf und gaht us der Laube, 

Bo d'Emma endtli ihre’ Chopf wieder zrudzicht, dasmal aber 
bidhüted langfamer, erfchtes vu wäge der Friſur und zweites us 
Iruur, daß der Emil um's Egg ummen ifcht Bi den üßerfte Häge 
— fe find fie fei Bertha me. Ä 

D’Bertha wandlet D’Schatteweg fürre und denkt an ihre Karli. 
— „En wüefchte Gaſt tfchtser, das iſcht usgmacht“, denkt fi. „Hätt⸗ 
er iez — ach was, i mag gar nümmen anen denke, er verdients gar 
nid, net-gwüß nid. Jez efange fdif Wuche furt und erſcht efangen 
en einzigs Briefli. Und im letſchte ſtaht, er göng iez zu film Unggle, 
vu det us well er mer dänn wieder ſchrübe. Gſeh nid viel devu. 
AG wa, 's ifcht zum Ufflügen efange! — J mag gar nummen an 
en denke.“ 


Kurz, Erzählungen. II. 24 
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Und, je weniger fie an en benfe will, defte weniger denft fie an 
ander — und fo gaht file wiiters dem Gartehag nahe und fluunet 
68 Grie und iſcht fo ungfüdli, wie ne jungs gfunds verliebte Meitli 
eben iſcht — ſchröckeli unglückli, würkli über allt Bigriff, eigetli gräßlt, 
biſtimmt. Denn d’Bertba tfcht e verwönnts Meiteli, e gar e verwönnts 
Meiteli — e8 iſcht ere bis iez alles nachem Schnüerli ggange — fie ifcht 
’8 einzig Chind — da händer die ganz Verexplizierig. — Und a dem 
Karli bitrachtet Die guet Bertha ebe das as en gwaltige Fehler, daß er 
fi nid chümberet drum, wenn fie öppebie au gegen ihn ”8 einzig Chind 
pille wott — de Karli ifcht eben en Pfiffifus und denkt, gibi im 
Bruutfland ſcho nahe, fe hani's im Ehſtand fang verfpillt, und wer 
fi it fim Huus uf de Chopf regne Tat, ifcht nid z’verbarme — das 
merkt d'Bertha well, aber fi merkt au, daß's Sperze nüt hilft und 
daß de Karli Meifter ifcht. 

Dwerthn ftaht Hin Gartethürli FE und ſtuunet is Feld ufe. 

„So chas nümme gab“, denkt fie, und es mottet e8 Revoluziönft 
gege de Karli in ihrem Herze. Wenn er iez dä Augeblid Kim, fie 
wüßt ſcho wie's em gieng. De Bappä und d' Mammã folgebere, und 
o wär's denn doch afpäffig, wänn fies bim Karli nid au dezue 
braͤcht. Bo hütt a mueß⸗es anderfcht gab, denkt fie; wänn er iez 
nu grad chäm, fie wett⸗ems biwiiſe. 

DA Gidanke regt fi ordeli uf und ſie wotten iez grad afe warm 
ihrer Fründin mittheile, do chunnt die ere eigege und wer chunnt 
mit ere? 

De Rarli. 

De Karli chunnt, mit fim fefte Schritt, mit fim ruchigen, ernſt⸗ 
haftfrundtliche Gſicht, und wone d’Bertha gſeht, ticht das gang Mes 
volugionli verflogen und dafür flügt fie em um de Hals und fabt 
a briegge. 

„Ja warum nid gar“, feit de Karli, „was häfcht z'briegge. 
Chindli? — Daß i fo fang nümme gſchribe ha!“ 








— 31 — 


„Sa, ebe das“, ſeit d'Emma, „das iſcht recht gruſam vunene; das 
wett ih dem Emil nid rathe.“ 

„So?“ feit de Karli, „ſcho e fo wiit?« 

D’Emma wird führroth, fie hätt fi verfchnepft; denn 's dirfs 
eigetli na Niemer wüſſe. 

„Bis tes Rärli“, feit de Karli zu finer Bertha, „t will der iez 
Alles verzelle wie's zues und herggangen tfcht, daß t nid gſchribe 
ha; de wirfcht Tache.“ 

„Ja, etſchuldige Di nu, du Bofe“, ſeit wVertha, „es wird guet ſy.“ 

Daß er fi ämel au etſchuldige wott, thuetere wol und daß er 
Aberhaupt iez wieder da tfcht, thuetere na wöler. Wär er nid furt 
gſy, chönnter fi nid etfchuldige, und en Etfchuldigung, und wär's 
auch die tümmfcht, händ d'Frauezimmer erfährädeli gern. De Karli 
faht fi Etfchuldigung damit a, daß er es Vifltechärtli fürre nimmt 
und's der Bertha git. 

D Bertha liest: 
„Karl Müller 
Margaretha Bircher 

Verlobte.“ 

„Was? Margaretha Bircher?“ fraget D’Emma. „Sid wänn 
heißiſcht du eſo, Bertha?“ 

DBertha weiß es aid und lueget de Karli a; faft e chli umm⸗ 
fächtig Tueget fie en a 

„Sicht das Spaß oder Ernft? ?“ fraget P’Emma. 

„Spaß?“ feit de Karlt, „nid im mindiften Ifcht das Spaß; Ha 
na e mängt bi mer. Gfallt der die Schrift, Bertha? — Gaäͤll, fie 
fort A nid fe übel usnaäh? — Es iſcht mi Erfindig. D’Mars 
gret hät zwar kei Berlobigächarte weile, das fet nid nöthig, haͤt fie 
gmeint; aber du weicht, Berthell, wenn ich dppis im Chopf 
ya,fo.. .“ on 

„Alfo e Margret händ Sie irged im Chopf?” rüeft d Emma im 

24 ® 
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hellige Zom, „und das chömmed Sie Ihrer arme Bertha ſelber 
gogen is Gficht füge, Sie ... heit faſt dppis gſeit.“ 

„Ja, mi Verehrteſti, das chumm i miner Bertha ſelber gogen in 
ihres lieb Gſichtli fäge, und wenn Sie's erlaubed, fe will i die ganz 
Gſchicht des breiteren erzelle, wie's zues und herggangen iſcht bi ber 
Berlobig vum Unggle Karl und der Margret Bircher.“ 

„Unggle Kari?“ 

„Aber doch nid din alten Unggle, wo mer im Früchlig binem 
gſy find?” fraget d'Bertha. De Karli nit, Ja ebe, mer heißed 
gliich, bifanntermaße meint !“ 

„Was, dä herzig alt lieb Herr“, rüeft d' Emma, „wo fern au uf 
der Scheidegg gſy iſcht? Dä iſcht en Brütigam ?“ 

„Warum werded Sie eſo roth?“ fraget de Karli. 

„Ich? — Ich wirde gar nid roth, wüßt nid warum?” 

Alliwil röther“, ſeit de Karli. „Aber en ganz biſunders warme 
Gruez hätter mer na ſpezien a Sie uftreit und e3 thüegem würkli 
leid, daß die Margrite.. 

„Ah gönd Sie mer doch au mit Ihre Malige, Ste moggante 
Mänſch Sie.” 

„Alſo dä Unggle, bi dem d'iez gſy biſcht?“ fraget d'Bertha. 

„Dä gliich Unggle. Wänn Er wänd loſe, will i die ganz Gſchicht 
talentvoll erzelle.“ 

„Ad bbitti ja“, rüeft d' Emma, „i abore fur mis Lãbe gern e 
Huretsgſchicht. Iſchi piggant ?* 

„Piggant wie nen Wespiſtich, wörtli gnahl — Aber ſitze 
choͤnntidmer eigetli au.“ 

De Karli btrüt’t finee, iez wieder ganz biruehigte Bertha dee 
Arm und fie gönd alli wieder i D’Rofinlireblaube. Det Mit na der 
Bertha ihres Album. 

„Aha, häfcht zeichnet?“ fraget de Karli. Aber Bertha ſchüüßi 
wie nen Weih uf ihres Buch und rücft: „Nizgtebag für bil" — 
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And fie güüßt fi maleriſch uf de Divan der Ereigniſſe und d' Emma 
verthuet fie ebefals näbetzue; de Karli zündt na es Sigärli a und 
fat fi dann dito in en Gartefefjel nieder. 

„Wänder loſe?“ frageter. 

„Mer Iofed ſcho fang.“ 

„Guet. Alfo! — Schwer rollte des Donners furchtbar beladener 
Frachtwagen an dem majeftätifihen Himmeldgewölbe hin, als ein 
Sechzgender Wanderer... .“ 

„Rä bbitti, vecht !“ rüeft d Bertha. 

. lechzender Wanderer dur den Feldweg unnenufen kam 
und hinter den Häuſern eines Dörfleins durren ging, dann links 
ännenaben ſich ſchlug und gerade vor der Husthür ußen noch einen 
großen Negentropfen auf die Nafe überkam.“ 

D’Bertha verfchricdt ordetli. „Häter Acht mi Zeichnig doch ſcho 
gſeh?“ denkt fie und lueget in etwelcher forſchende Verwirrig 's Karli's 
Naſen a, Dä merkt aber nüt und fahrt furt: 

„Defib Wanderer, dä lechzed Wanderer bin ich gfy, vers 
ehrtefti Zueloferinne, und diefäb Husthür iſcht dem Unggle Karl 
fi Husthür gſy. De chaſcht di gwüß na erinnere, Bertha, a 
das reized Landgüetli, wo Alles uögfeht wie vun Tuube zämmes 
treit?“ 

„Friili, guet“, ſeit d'Bertha. „Queg, Emmeli, es iſcht Alles wie 
neu us eme Trückli uſe, ſo herzig, ſo bbüſchelet und ufgrümelet; 
mä ſött würkli nid meine, daß e kei Frau im Huus wär. Und ber 
Unggle felber ...“ 

„3a“, fahrt de Karli furt, „d’Bürftemanne händ gueti Loſig 
binem. Er gfeht würkli au us wie us eme Trückli uſe.“ 

„Weiß e8 na vum Rigi nahe”, feit d'Emma und wird wieder 
e li roth. Er hätere dezmal erftuunfi guet gfalle, der alt Unggle 
Karli, i fim cheftenebruune Roc, finer fehneewilße Halsbinde, dem 
blendede Schaboh und mit fim fuuber und glatt raflerte guetmüethige 


— 374 — 


fründtliche Gficht, finer zierliche Sprachwiis und fine fiine, Höfliche, 
wenn au ſcho öppis altwäterifche Maniere. 

„Ru guet”, fahrt der Nevö furt, „wänners fcho wüſſed, bruuchi 
weniger ziſchwatze.“ 

„Bbitti nel, erzelled Sie nu recht recht. wiltläufig”, feit d'Emma. 

Der Erzeller macht e mild ironiſchi chlini Verbůuͤgig. 

„Chuum bint au underm Dad, Te fahts a Tröpfe gä wie weiſch 
Hafelnuffen und chuum hämmer enand au gueten Abig gieit und 
„did willkummen“ und „iſches erlaubt?“, fe fahts a fehütten und 
machen und chlöpfe umd chrache wie z’miget im Summer und nid 
wie Ends Herbfimonnet. 3 bi froh gſy, daß i na trochen unders 
Dach cho biz denn die ebig gfeget Laube und d& plinli reinli Stubes 
bode find ebefowenig für kothigi Stiefel und zum en nafle Huet 
uszſchweie da wie ned Pianino für d'Füüſcht vumene Zuefchläger us 
der Schmitte. Ueberhaupt, wenn Eine nid felber erſtuunli ordeli ticht, 
fe wirds em wind und weh bim Unggle. Es gſeht Alles fo ernfthaft 
neu und unbruucht us wie uferen Induftrieusftellig, und es fehlt 
nüt, 08 daß da und dei na großi Zädel hanged, wo füged: „Jedi 
Birüehrig felg ſtreng underfeit.” — 'S ifcht grad, wie wenn Alles 
nu zum Aluegen und nid zum Bruuche da wär, wie wenn de Beſth 
meh Recht hett ad de DBefiger und dä vunem abhängig wär. — Es 
ofeht ämel efo us, Aber efo gföhrli iſches doch nanig wie mit derfäbe 
Bibliothek, won eine gha hät. Chunnt emal en Fründ zuenem und 
gſchauet die Büecher und fraget, öber nid dörfi eis devu heinäh. 
„Rei, poß tufig nei, i liehne keini us; fie find zue ſchön Ibbunden, 
i liſes felber nid.” 

„So engächz ticht der Unggle denn doch nanig. — Er bruucht, 
was er hät; aber fi ruehig, ſüüberli Natur, fin chlinen Ordnigs⸗ 
pedantismus verftaht eben Alles funntägli z'bhalte. — Nu guet, I 
bin alſo trochen unders Dach cho und der Unggle het gjeit, vor vier 
Buche löſermi iez nümme furt, 3 feiti das nib, wenn's nid zur 
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Gſchicht ghörti, werbed dänn gfeh warum. — Spröchled alfo mits 
enand, i mueß vu heimen erzelle, vu Verwandte, Fründen und Bis 
kannte; i chramen alles Böfes fürre, was i vu dir weiß, Bertha, 
und ftellen au di lieb Fründin da is leidiſcht Liecht, wieners beidi 
riichli verdiened ...“ | 

„Sie werbed fchön gloge da überis”, ſeit d' Emma und dräut 
dem Karli mitem Finger. „Was händ Sie dänn Alles gfeit?“ 

„Alles wüfje macht Chopſweh“, feit de Karli, „Underdefle machts 
duffen immer ärger aben und es iſcht e wahri Freud gſy, am Feiſch⸗ 
ter z'ſtah und dem Pletfhen und Tätfche zuez'luege. Der Unggle 
friili, da hät gfeit, e8 thüeg de Zwätfchge nid guet, fi fuulid vu der 
Neſfi. — D'Schuel iſcht do grad us gſy und „die TZuged und Wüſſe⸗ 
fhaft liebed Juged“ (wie fie ebe fo ſchön a8 verlogen uf den alte 
Neujahröbletteren ab der Chorherre tituliert wird) iſcht mit großem 


Freudegſchrei und Narepofien underem Räge durregloffen und einigt- 


find au underd Unggle's breitem Schüürdach undergflanden, und 
öppedie in angiftammter Raubluft wieder in Räge ufe gſchoſſe go 
Zwätſchgen ufläfe näbet der Schüür. Der Ungglen und ich händ dem 
Allem zueglueget und er hät gfeit: „Lueg, 's ifcht e Straf und e 
Blag mit dere Siebe Juged. Wämmene z'Hampflewiis git, fe ftähled’s 
eim Seck vol — e8 lat fi Halt nu nüt mache. — „Lieben Unggle“, 
fägi, „verbottes Obſt ifcht ſüeß umd fie denked Halt wie's im Sprüch⸗ 
wort heißt: 

„D' Zwätſchge Hand Stel, für feinen elei, 

D’Zwätichge händ Stiel, 's chas eſſe wer will“, 
und mer find denfwol in euferer liebe Juged au nid viel ſchlimmer 
gſy.“ — Der Unggle hät friili weile ha, i finer Zuged heb na kei 
e fo e Verdorbeheit gherrſcht, aber es hät öppis um fini Mundwinkel 
zudt, wo mer hät merke la, ex heb vor vierzg Jahre doch au gwüßt, 
wie d' gwätſchgen usgfehnd won an anderer Lüüte Bäume wachjed, — 
Gſchäch nüt Böſers!“ J 
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„En ſuubere Wunſch“, meint d'Emma. 

„Jez womer ſo am Feiſchter ſtönd und uſelueged, cunnt zu dene 
Chinden unders Schüürdach mit gſchwinden aber zierliche Schritten 
es Meitli und ſtaht au under. Uſem Dorf hät's nid gſchunne z'ſh, 
denn die lieb Juged hät's erſtuunli neugierig aͤglueget. Und wil e 
fHönt Figur und e lieplis Gfiht tänn doch immer zu denen Ers 
[hiinige ghöred, wo me d'Auge nid prezis zuethuet devor, fe haͤmmer 
ämmel das frönd Meitli au aglueget. An flaubige Schuehne, am 
Chorb und am Schtihuet a iſches is vorcho, as hett's fcho en zimli 
wiite Weg zrudgleit. „Unggle”, fägi, „wänn iez d’Bertha da wär, 
fe müept fie das Meitli in ihres Album zeichne; lueg nu, ticht das. 
denn nid e Prachtserfchlinig vunere Wehnthaleri?" — „Gar nid 
leid“, feit der Iinggle, „und was mer am melften anere gfallt, fie 
ſchiintmer e recht orbetlicht Perſon z’fy, lueg nu, wie fie de Staub 
abbugt und fie ördelet und püglet. 'S iſcht würkli gar nid leid, das 
Meitli. Am Gwand a mueßes vu hablihem Huus ſy.“ „’S wird 
en Dienft neime ſueche“, fägl. „In euferem Dorf nid“, fell der 
Unggle, „böchfles öppen i der Mülli. Chan au villicht nu -neimen 
uf Bſuech cho.“ 

„Lachedmer nid, mini wißbigierige Zuehörerinnen, lachedmer nid 
über euſers Gſpröch. Denn ufeme Dörfli iſches eben anderſcht as i 
der Stadt. Da macht eniedere frönde Mänſch meh oder weniger. Ufe 
fehen und wird verhandlet und werded Bermuethigen überen agſtellt.“ 

. 3a, min Liebe”, feit d'Bertha, „wenn's iez en alti Bettleri gſy 
wär, hättider gwüß kes Wort über fie verfore.” 

„Chaſcht nid ganz lätz ha, Meiteli“, feit de Karli, „de verrathiſcht 
etſchide pſychologiſche Scharfblick, das freutmi; fahr nu ſo furt.“ 

„Ha's iez ſcho gſeit, du Spötter. — Und do wie iſches na 
ggange? Mä mag ſcho Allerlei gmerke, gäll, Emma?“ 

„Trotz pſychologiſchem Scharfblick“, ſeit d' Emma, und wird vun 
ihrer Fründin miteme dankbare Blick bilohnt. 
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„Wie's do na ggange fei? — Wie's uf der Wält gaht: de Räge 


- Hät endtli wieder naheglah, D’Schuelerchind find heigloffen und die 


Wehnthaleri ifcht au furt und der Ungglen und ich find nid am 
Feifihter bblibe, bis fie wieder hömm. — So find eilt Tag ver: 
gangen und i ha das Meitli nümme gſeh umd au ganz vergefle aha.” 

„Gwüß?“ fraget d’Bertha. 

„Gwüß. — Wie gfeit, fo iſcht d'giit vergange; der Ungglen und 
ih find i fim Guet ummegftieflet und händ is fa wohl ſy; er hätmer 
dppen e chlint Vorläftg ghalten über die höcher Obſtkunde, das iſcht 
fis Steckepferd, und das gliichetem uf's Haar; i wüßt für ihn würkli 
Zei paſſederi Bifchäftigung. Die eigetli Landwirthſcheft iſcht nid ganz 
für ihn; es chunnt da doch allerhand meh oder weniger Ureinlis 
debi vor und 's git bin und wieder doc kathigi Stiefel, wänmen 
allem und jedem recht gründtli wott naheluege. D’Baumgucht aber 
thuets ehner für efo en ordelis Manni, und 's iſcht würkli e wahrt 
Freud, wämme der Unggfe gſeht vor fini Spalteren und andere 
Bäume ſtah. Er Iueget die Frücht mit fo eme Wohlwollen und fo 
ere väterliche Zärtlichkeit a, dap mä würkli meint, fie börfid nid 
andericht ala recht fiin umd edel und ſchmackhaft werde, fcho us Tuufer 
Dankbarkeit und Anerchännig für ſis Zuetrouen und fin Glauben a 9°, 
And obſchon ich fen bifunderen Depfeffründ bin — aber wänn der 
Ungglen abeme Spalier en Oepfel fosldst, nid bricht, funder mild 
loslöſst, wänn er dä Depfel dänn mit zwee Fingere zierli Eim zeiget 
und fett: „Sicht iez das nid e wahri Pracht? — Lueg iez emal das 
Hüätli, das fin, glänzig Hüütli, und ſchmöck tez emal dra — gäll 
das ifcht en edels Grüchli?“ — und wänn er Eim dänn mit Tiebeder 
Gründtlichleit d' Gſchicht vu dem Depfelbäumli erzellt und mit was 
für ere Müch und Sorgfalt und Ufopferig er das Bäumli erzoge 
heb — wänn er Ein dänn gheißt mitem i d'Stube gab und er dä 
Depfel z’ericht na ufen es zierli's Tellerli fett und e namal alueget, 
wiener fi i der Stuben und ufeme Tellerlt usnämm — wänn er 


— 38 — 


dann ’3 Meſſer forgli z'erſcht ſcharf abzieht am Stahel und fafl 
e hit ſüüfzed, das edel Raturgebild des filne glänzige Hüütlis mit 
ere Sorgfalt und ere Giwandtheit etlediget, daß es nu ein Schnäfel 
git vum ganzen Depfel — wänn er dänn Stückli mat und * 
Buͤtſchgi uſeſchniidt und alli Chernli ufenes Bapiirli leit — und er 
Eim dänn endtli es Stückli ufwartet mit mild lüüchtenden Augen 
und ſcho zum Vorus es bitzeli ſürflet und ſchmatzget —: ja da müeßt 
Gine dänn doch e recht verſtockts Gmüeth ba, wänn er nid us luuter 
Achtig vor der Herzesfreud dä Depfel ebefald deliciös ſänd. — Und 
. wämme dänn d& Depfel lobt: „Würkli, er ifcht wie Anke, er vergaht 
eim völlig uf der Zunge — und das fiin Bouquet, bbitti, a was 
erinnerets iez au?” — dänn iſches viel, wänn der Unggle nid afaht 
zäbele vor Freude, und jedefald brichter in es etzüdts: „BAU, gäll?“ 
us. — Und die zierli Umſtändtlikeit häter bi allem anderen Obſt 
au: bin Birre, bin Zuderpfluume, bin Zwätſchge, bin Truube, fogar 
bin welfche Haſelnuſſe.“ 

„Die ſchellter au alli?“ fraget d'Emma. 

„Renei, das dänn doch nid, aber bi Allem later e chlini paſſedi 
Abhandlig über dä bitreffed Yruchtlörper voragah; die großen Cier⸗ 
pfluumen aber, die fchellter und bimerkt debi mit ere gwüfle Web 
mueth, um de Stel umme ſeigids Halt doch alliwil e chli ſuurlachtig; 
das fei nid z'änderen; er heb ſcho mängmal drüber naheddenft.” 

„Ab, dä berzig Nänſch!“ fett P’Emma under der Stimm. 

„Dt fo ere liebivolle Bihandlig und Sachkänntniß chas natürli 
nid andericht fu, as daß fi d'Sach vu felber bilohnet Aber fi 
bringtem au Anerchännig von ußen und wo neimen e landwirth⸗ 
ſchaftlicht Usſtellig tfeht, fe treit der Yinggle gwüß für fis Obſt eint 
vun erfchte Prämie hei. — „Wänn d’ dänn mal en eigne Garten 
aleiſcht“, häter zuemer gfelt, „fe lamers wüfle; i will der dänn 
wegen Obſtbäume ſcho rathen und hälfe.“ — J ha's mit Dank 
agnah.“ — 
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„Das iſcht brav vn der”, ſeit d Bertha. — „Aber wie eb 
hänn na mit der Wehnthaleri ggange ?“ 

„Das chunnt iez, Liebi; nu Gidult. — So fimmer dänn au 
emal amene Morgen im Garte gfy und händ is erlabet a der Tiepliche 
Sunnewärmi und i luegen efo ummen und anne, Iuege das zierli 


Huus a mit fine prächtige Trüetere, wies eſo fuuber und proper 


und wonnli daftaht im Sunneſchii und wie d'Schwalbe drumumme⸗ 
flüüged, Iuegen au de Baumgarten a und de Biuemegarte, wie Alles 
t fröhliche Farbe duftet und lüüchtet und nid beimeliger und fchöner 
Könnt ſy — und do fägi zum Unggle: „Unggle, 's tfcht eigetli doch 


ſchad fchad für dich.“ 


„Warum ?* fraget er. 

„De häſcht Alles fo herzignett binenand, es fehlt nienen es Tüpfli, 
3 iſcht nienen es Mösli, nienen es Chritzli, und doch fehlt na 8 
Tüpfli uf's 1.“ 

„I weiß woll was d' witt ſäge“, ſeiter und ſüüfzget e chli. 

„Gäll, de gſpürſches au?” ſägi „Aber warum thueſcht dänn nid 
defür ?“ 

„Ja du guete Mänſch“, ſeiter, „das iſcht gſchwinder gſeit als 
tha!“ 

„Dörfma frage warum ?* 

„Frage dörfmin und g’antwortet ifcht gſchwind: es gaht haft nid.“ 

„Mit Erlaubniß, Heben Unggle“, fägt, „die Antwort ifcht gſchwinder 
als dũũtli.“ 

„De häſcht Recht“, ſeiter, „und i willders ehner na e chli büüts 
licher mache: 3 finde halt Riemer, we für mi paffet, und umkehrt 
iſches feider au de Kal.” 

„Jez aber bbitti”, jägi, „du?“ 

Der Unggle nit und günnt mit ere Lüfe Trüebſeligkeit e tüürs 
Blatt ab und trüllets in Yingeren umme. 

„Du? ſägi namal; „en Ma, wo fo ganz defür afchaffen ticht! 
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«8 Fraueli glückli “mache, und dur e bravs Fraueli glückli z'werde 
— eſo en Ma fött ekeis finde? Das wär mer daänn doch gſpäſſig 
— daB.” 

„Sei's afpäffig oder nid, es ifcht iez halt emal doch efo“, feiter. 
„Es Srauezinmer us der Stadt wär nüt für mich; i bin ehe halbe 
verpuuret und fie würd vor Langerwiil fterben im erfte Bierteljahr, 
dann wär's au wieder us; und eini abem Land — „guete Tag, 
Frau Liſebeih, wänder au wieder a d'Arbet?“ feiter zuenere Frau 
über de Hag uſe. — Die Löpli Tuged häter au, der Unggle, er 
fhwägt mit alle Zäüten, und dad wird ufen Land erfluunft guet 
ufgnab; i ha's nach und nach au agnah, cha's aber bi wiitem nid 
fe guet wie der Unggle. 

„Ja“, feit d'Frau Lifebeth, „e chli go Mäbli haue, guete Tag, 
Herr Müller.“ 

„Händer e Hülf bini?“ fraget der Unggle und meint demit das’ 
Wehnthalermeitli, wo mit der rau Liſebeth cho iſcht und nach kurzem 
Gruch es Stredcli vorusgaht efange, 

„Ja“, fett fie, „ed iſcht e Bäl vu miner Stüüfſchwöſter; fle 
iſcht fid einiche Tage binis uf Bſuech. 3 has nid welle ba, daß fie 
mithömm, aber fie hetts nid anderfcht tha. „De verberbfchtder fa 
nu's Sunntiggwand“, fägt zuenere. „Heb kei Ehumber, i weiß ſcho 
wie mä mueß Sorg ba“, feit fie, und iſcht ebe nid devu abz'bringe 
gſy.“ — 

„Sp, fo?" feit der Unggle, „nu, nu, find nu mid z'fliißig." 

„Ha, mä mueß öppis thue!“ feit D’Frau Liſebeth. „Läbed Sie 
wol 1" 

„Würkli iez dänn doch au e Prachtserichlinig, das Meitli“, fägt 
zum Unggle; „häfches nid au gfunden, Unggle? — Die ftattlt Figur, 
e.gwüfll Grazie dänn doch wieder, und das fchön fin Gficht -— 
aber was haͤſcht iez au welle fägen, Unggle? Bu einer abem Land? 
— Möhtifht würkli eleint abem Land? — Es git dänn doch au 
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BilhpHl, wãmmer iez au nid grad das näh wänd, womer vorlg gſeh 
händ... Wie alt mag fie dppe fu? — Doc ſcho gege de...“ 

„3 dumme grab wieder“, feit ber Unggle und gaht eme Ma 
eigege. 

„Häts Acht ſcho e chli zündt?“ deni und han im Lauf vum Tag 
namal e li fondiertz aber der Ungglen iſcht alliwil gſchwind brüber 
eweggange.“ 

„Ru, das wär aber dänn doch au gar e li gſchwind ggange“, 
bimerkt d' Emma. 

„O, ed git Biſpiil i der Wäligſchicht“, ſeit de Karli. „Und grad 
die ruehigſte Lüũt überrumpelts mängmal am gſchwindſte — was 
lachiſcht, Bertha?“ 

„Nüt, nüt — nu wege dene ruehige Lüüte.“ 

„Wart, i will der“, ſeit de Karli. — „Nu, i will furtfahrel — 
Am folgeden Abig ſtömmer wieder am Gartehag und gſehnd das 
prächtig Meitli vum Feld hei cho. Jez will i achtig gä wienen Häftli⸗ 
macher, denk i bi mer ſelber und zünde zu dem Zweck gichwind e 
Sigaren a, um d’Rorfcherbiit pafjed hinder Rauchwulche z’verfchleiere, 

„Händer Ftirabig gmacht?“ fraget der Unggle. 

„sa, mer find fertig worde”, feit dWehnthaleri. 

„So? — das ticht brav. — E li e ruucht Arbet, nid wahr?” 

„O, es macht fl, wänmä’s gwonnet iſcht.“ | 

„3a ja, ſäb tfht wahr. — Wie ftahts im Wehnthel unne hüür ?* 

„Drdeli, danke dem Herre, 's git woll u8.“ 

„So? — das iſcht brav.” 

Baufe. 

„3a, i wirden au müeſſe durhei“, feit fle endtli; „läbed Sie wol !* 

„Adte, adie!“ feit der Ungglen und lupft's Chaͤppli. 

Wege dem Gſpräch hätti grad nid bbrucht e Sigaren az’zünde, 
dent i bimer felber, fügen aber zum Unggle wie geſchter: „Würlli, 
ed Staatsmeitli, gäll, Unggle ?“ 
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„DeTracht macht au viel”, ſeiter, aber mimmene Ton, wie wänn 
e lãngeri Gidankereihe vorusggange wär und er's eigerft meh zu fl 
felber feitt. 

„J glaube ntd, daß die na fang ledig bliibt“, ſägi. 

Der Unggle git kei Antwort uf das und t finden, i well vu iez 
a Tieber der öſtli Bliobachter Tpille und nüt nieh vu dem fäge. — 
Mä much d'Lüut mache la, 's iſcht beſſer, und dLiebt chunnt vonem 
ſelber, wänn’s ſy mueß. — 

Wämmän aber emal uf öpper es Verdächtli ha wott, fo lueget 
mä de Biträffed und Altes, was er thuet, uf eimal mit ganz 
anderen Augen a. Und fo iſches mer au mit dem Unggle ggange. 
War doch nett, dent i, wänn i au emal es Novellelt- erläbti, würkli 
dor minen Auge, nid: mit Buechdruckerſchwärzi und uf Bapilr, ſunder 
i luſtiger närrifcher nächſter Würklikeit. Und fo hani dänn agfange, 
dem gueten Unggle Karli bidenkli auf luuren und han au würkli 
verdaͤchtigi Zeien uſegfunde.“ 

„S iſcht doch au Niemert ſicher vor Ihne! !* ſeit d' Emma. „Aber 
was händ Ste dänn uſegfunde?“ 

„Ja, ſo zum Biſpiil iſches mer vu iezt a nid ganz urche vorcho, 
daß der Ungglen im Garten uf der Siite gege de Feldweg ungwönnli 
viel z’päfchelen und zörbele gfunde hät; ja daß er, bſunders gege 
de nüline und dänn au gege de zwölfe, fomwie z’Abig det ummenand 
allerlei gheimnißvolli Vermeſſigen agſtellt hät mitemen ebiglange Meß⸗ 
band, und daß er bi dem Gſchaäft To ſtarch hät müeſſe nahedenke, daß 
er mängmal e paar Minute fang tüüffinnig is Feld ufe afluumet hät 
1 der Richtig vu der Frau Lifebeth ihrer Pünt. Denn d’Frau Kife 
beth und ihre Bſuech find doch nanig ganz fertig gſy mit Ihre Feld⸗ 
arbeite. — Au nid ganz normal hät mer welle fchline, daß der 
Unggle, wenn ex die beide gſeh hät ho ober gab, flatt mitene z'ſchwätze, 
allimal tünfer in Garten inen ifcht und in iläßlicher Bitrachtig vun 
irgedere Bluem oder Frucht ihne de Nugge kehrt hät und gwar nu 


⸗ 








— 383 — 


fo lang, ad bis er Öppe denkt hät, fte feigid ſcho e Streckt verbi 
Veged. Dänn ifchter flarregangs wieder gege de Gag fürren und hät 
wieder agfange meffen und ftuune. Gar verdächtig bfunders aber 
ches mer gſy: woni emal elei im Gartehüüeli ſitzen und der Ungglen 
Im Huus mit Rechnige biſchäftiget gwüßt Ha und i emal ganz zues 
fellig fo s Huus aluege, fe gfehnt-uf eimal useme Guggehüürli ufen 
Sppis glänzigd Iuege, das fi Öppedie es bigeli verrobt hät. 

So, fo, das find die Rechnige, denfi, und i ba doch gmeint, i 
müeß grad luut ufelache. J gahnen uſem Gartehüüsli ufen und Iuege 
heimli, was es für en Effekt machi am Guggehüͤurli — und richtig, 
Das Glaͤnzig verfchwindt hinder de Schinnelene vum Laden und gli 
druf gabt de Laden uf und der Unggle erichtint underem Feiſchter 
miteme unghüüre Chrüüterbuch und bletteret drin us Lilbeschrefte. — 
„Schlaubeit, dein Name ift Unggle Karl!” dent i bimer felber und 
mache druf en paarftündige Spaztergang; denn i hett biftimmt nid 
anderfäht hönne, ad dem Unggle grad ufen is Gficht Stade Dis i 
wieder heicho bi, iſcht's Lache verroche gſy.“ 

„Glaubſcht würkli, er heb dur’s Perſpäcktif gg 2 “ fraget 
Bertha. 

„Nüt anders, i weißen fogar. “ 

„Ach, das iſcht herzig“, fett D’Emma. „Und do, und do” — 

„Jä, 's hät na allerlei efo gä. So iſches mer au vorcho, as 
mücdhti öppenemal übers Unggle's Gſicht en eigethümli jugedliche 
Shit und emal, er hät grad ’3 Rindfleiſch verfchnitte und mer reded 
wu ganz trochne ſtatiſtiſche Sache, fe faht er uf eismal a ganz Turios 
unziitig lächle, aber nu en Augeblid, gang gſchwind, ganz flüchtig 
wie in Chindewehne; das iſchtmer au e chli ungrad vorcho. Und fo 
na allerhand, was i iez nümme weiß. Jez aber chumt d’Hauptiach. 

J fitzen amene Nachmittag wieder im Gartehüttli und lieſen imene 
Buech, das i mitgnah ba und woni mine. Zuehörerinne nachdrückli 
möcht epfolle ha, ebefals z’läfe; denn 's iſcht eis vun fiinſchten und 
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edelſte Produkten 1 der neueſte Literatur. Es heißt: „Clara Bere. 
Novelle von Friedrich Spielhagen. Hannover, Barl Meyer. 1858.“ 
J tiefen i dem reigede Büechli und bin gang vertünft driz de 
ghöri der Unggle in Garte ho. J luegen uf und giehne, daß 
d’Margrite vum Feld ber chumnt. — „Nimmt mi jez doch Wunder, 
was. der Unggfe mache wird“, dent i, „und ober fi nid zum Kag 
fürre trout, bis fie verbi iſcht.“ J luegen alfo zwüfchet de Blettere 
durren und gofehne, wie der Ungglen i Gidanke zmibet im Garte 
ſtaht und en Depfel aflunnet, won ufen Boden litt. Dänn zupfter 
uruehig am Chäppli, chunnt mitten Schuch a dä Depfel anne und 
merkt's nid emal — öppis ganz total Unerhörts für dä zärtli Pomo⸗ 
log oder Depfelbiflifiene uf tüutſch! — Ganz unerhört das! — „’S 
häte, 's häte biſtimmt“, ſägi zuemer felber, „das iſcht jez etichiden 
usgmacht.” Die ſtattli Wehnthafer-Margrite chunnt nöcher; es hätmer 
vor Erwartig felber e chli tötterlet, i ba gfürcht, mä gſächs au mir 
a, daß i de Biobachter ſpilli, und obſcho vu der Laube verborge für 
beidt, lueg 1 doch ifrig 18 Buech inne und fchääche nu ganz hübfchell 
drüber ine. D’Margrite chunnt alliwil nöcher, fie mönet vor fl anne 
und ihri prächtigen Auge Tueged ruehig über de Garten ine. — 
Wänn i bieder die Idee mit dem Ungglen und der Margrite meh 
u3 Spaß und bihaglichem Müeſſiggang ghegt und Freud gha ba 
dran, fen iſcht mer im ſäbe Momänt die Sach uf eismal recht ernſt⸗ 
haft in Chopf cho, won i iez, ’3 erſchtmal eigetit, das Meitli recht 
bitrachte. Stillchreftig, ruehigumfichtig, uf fich felber ſchön biruehed 
und chlarverſtaͤndig i d'Waͤlt lueged iſcht mer die Margrite erfchinne, 
und au gang ime rechten Alter für en Ma gege de Füfzge.“ 

„Wie alt iſchi?“ fraget d'Bertha und d'Enma gllichziitig. 

„S thutmer leid, aber Im Taufbucch- wirds wol z'findo ſy.“ 

„Ad, nu jo ungfahr?“ 

„So ungfähr-e chli alter a8 ich.“ 

„Ru nu, dann chases thue mit der Juged“, meint dVertha. 
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„S iſcht's ſchoͤnſt Alter, grad dad Alter“, ſeit de Kari, ‚wommä 
mit Würdi fih ald Tante binäh dba.” 

„Bbitti, Hbitti, ich Di ſcho lang Tante“, feit D’mma. - 

„Sollenen öppen es Kumplimänt mache?” fraget de Karl, 

„Nenei, lön Sie's lieber fy, 's wärene doch nid ernſt.“ 

„Los au, Bertha*, feit de Karli. | 

„Fahr iez lieber furt“, meint deBertha. 
„Ber hät mi underbroche? — Nu fe will i. — 5 ficken alfo 
mini Bitrachtigen a über die. Margrite, und underdefle gaht fie bim 
Sag verbi, und was meineder? — Min Unggle chehrt fi nid um, 
er gabt nid in hindere Garte; mit ungwönnli luuter Stimm, wo 
ganz düütli en innert Ufregig verrathet, rüeſter: „Gott grüezi wol“, 
und gaht mit halb afchwinde, halb zauberede Schritte zum Hag fürre, 

„HOHerrli Waͤtter“, fetter. 

„Ja Gottlob“, ſeit d'Margrite und ſtaht ſtill. 

„Wie gfalltfi in euſerer Geged?“ 

„S gfalltmer wol“, ſeit ſie. — „Sie haͤnd da ſchoͤni Broätfihge fr 

„Bänder e chli?“ 

„Sie find güetig, aber ha's nid mege dem gſeit“, feit fie munter, 

„Das glaubt gern“, .feit ter Unggle und lachet e chli. Dänn 
günnter e Hampfle großt welſchi ab und gitseren über de Sag. 
D’Margrite dantet und rüekmts namal; dünn ißt fie eini. Aber 
chuum hät fie au recht dribbiſſe, fe fahrt ſie zͤmme und ſpaͤuß 
miteme liechte Schrei die. ganz Gſchicht wieber ufe. 

„Was iſcht, was iſcht?“ fraget der Unggle. „An Wurm?“ 

„Reli“, feit fie müchfam, „i glauben es iſcht es Bäfchpi drin gſy.“ 

„Um’s Himmelswille, hätſi gheckt !" 

D'Margrite ſchüttlet nu mitem Chopf And mungget öppis und 
iſcht füürroth. 

„'S hätt gheckt, 8 häti biſtimmt gheckt, Er ſageds nu nid“, 
rüeft der Unggle. „Bbitti, zeigedmer d'gunge!“ 

Kurz. Erzählungen. II. 25 


DMRavgrite ſchũttlet weicher mitem Ehoypf, leit Me andere Bwätichgen 
uf de Hag und wott gab. 

„Karl, Karl”, rüsft der Unggle ganz troſtlos und lauft gege's 
Huus. 3 flünzen us der Laube und underdeſſe, bis der Unggle wieder 
nmmechunnd, iſcht d' Margrito ſcho furt und loſet uf keis Zruck⸗ 
rüefe meh. 

„Bbitti, laufere nahe, hol fle zeuck, fe dörf fie mer nid furt, i 
hole der Hufeland, der Dflander, de Pauligky — was meinfcht au, 
was meinſcht au — meinfcht nid, wänn fie ea Hämpfeli frifcht Erden 
ie Muul nähm? — 's iſcht friili — gang lauf, ſpring, reun, Karl, 
i bbittedi dedoch au — o daß mer iez au Das bät müeſſe bi- 
gegne ... oben nei, blibb da, i gahne ſelber, i gahne ſelber! bliib 
nu je BIER 

Und fe gſchwind aser cha wübeleter ufem Garten und s Huus 
und chuum e Minute vergaht, fen erſchlinter miteren Arfle Büccher 
und hüdelet demit der Margrite nahe. Die iſcht aber underdeſſe ſcho 
Binden de Hlüfere verſchwunbe. — Chuum vergaht wieder e Minute 
oder anderthalbi, je chunnt der Unggle mit finer Arfle Vollsarznei⸗ 
mittel, Makrobiotik und Anleitung für Landleute zu einer vernünf⸗ 
Ugen Gchmöheltäpfiege wieder ummen und i gahnem fo ernfihaft ad 
mügli etgege. 

„3 wüßt ed Mitteii“, ſagi. „S hit mi au emal bim Hungusnah 
und Wabeneſſen ed Imbli i d'gunge gheckt.“ 

„Ach, warum häſches au nid grad gſeit, was Vweiſcht? Was 
iſches, was iſches ? 

„And do bini mit großem Better zur Mammä gloffen und do 
He nf mer „smind, — aber frilti, ob's grad iez z'ha wär, weiß 


nr fee doch, ſägs doch! Bas bät fie der ggä ?" 
Es Stuck Depfelwähe — * wi mer guet tha, 6 hät herrli 
kũehlet.“ 
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„Spaſſiſcht oder iſches der Ernſt ?“ 

„Bluetigen Ernſt.“ 

„Hät ächt de Be?“ machter. „E rings Mitteli wär's.“ 

„E rings Mitteli — mä cha ja frage Ta’, ſägl und rette mi 
ſchlüũͤnig uf mis Zimmer, denn lenger heit 16 Lache nümme chönne 
verhebe. — Aber er chunnt mer nahen und bittet um tuuſiggottswille, 
t ſbllem au rathen, i ſollem au hälfen — und die Büccher hät er 
alliwiil na ſtarr underem Hnggen Arm. — „Ste werded bi ber Lifes 
beth ode ſcho dppis wüſſe“, fügt, — „aber chumm, zur Birnehigung 
wänmmer en ärztlicht Conferenz ha. Rimm Plab, Unggle.“ — Ber 
ungglen ifcht würfit ganz ufem Hüüsli gſy im fühe Momünt 
und beit tha, was i beit weile. „Mer wind emal Inoge", tröſt 
t, „'s wär doch kuriob, wänn i dene Bücchere Ted Mitteli 
ſtiehnd.“ 3 fchlanen eis uf i der Mitti: „Bätterkinden, Pfapr⸗ 
borf von ” Säufern an der großen Straße von Bern nach Solo⸗ 
thurn —. 

„Ach, mas iez au kei Tummheite“, rüeft der Ungglen und nimmt 
mer’3 gſchwind eweg. „I mueß mi i der Il vergriffe ba. — De, 
tm Ofiander wämmer fuege. Wadenframpf — Warzen — Waſſer⸗ 
kopf — ad bah — Weiihſelzopf — Weihrauch — Wespenſtich! — 
Wespenſtich 548... da — 548, 548, 548. Gegen den Wespen⸗ 
und Bienenflich: Kaltes Waſſer — nu, das wär eifach“; ‚fetter. 

„S eifachft jedefals“, ſumm i Bi. „Bat Han ur 

„Salzwaſſer?“ 

„Nei, "daB biißt.“ 

„KRochfalz mit Rindermark gerieben? he acht be Rebert 
„Das iſcht nt“, fl 0:00 - 
„Beineffig eder Citronenſaft mit eänpihen aufgelegt?" 

„Baht nid guet, es Räppli uf B’Hänge.- Aber weiſcht du wad, 

Unggle, mer wind’ fh (a, Alles; Fe haͤnd biſtinnt ſcho «6 Weihe 
gfunde, glaub mer’s nu,” 
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„Meinſcht gwüh ?“ 

„Sicher. ’S wird nid fe gföhrli ſy.“ 

„Jä jä fü aber... . .” feiter; „ti will iez doch na öppiß luege. 
Er nimmt ſini Büccher zaͤnmen — es iſcht au en Band Verbands 
lige vu ber ſchwizeriſche ameinnübige Gſellſcheft i der Il mitgfloffe 
— nimmt fini Bücher zämmen umd wüdelet mit abe. Nacheme 
Willi gfehnene zum Huus us gab und zwar wieber miteme Busch. 
„Unggle“, rüef i em nahe, „Häfcht au recht glueget, daß db’ nid 
äppen ed Buech über chünſtlicht Fiſchzucht oder en Binschnecht bi 
der‘ Haft?" — Er fchüttlet nu mitem Chopf und firebt duruf 
gege’s Dörfli. 

„Wänn’s dA nid bit, will i en Serböpfel ſy“, fägi zuemer felber. 
„Allgimeini Mänfcheliebt has nid ſy, dünn thäter nid efo confus 
und faft gar e hit eifeltig — alſo chas nüt anders ſy, ad e ganz 
ſpeziells Gfühl für die bbleſſtert Wehnthaleri — und nach altem 
Bbricht weißtmä, daß es i gwüfle Fällen ums Mitlitden en eigent, 
e heiggli Sad iſcht — es ſchlat nu zgern i Liebi um, und wänn 
vu Liebi ſcho es Chiimli da iſcht, fe verwandiet fi die Milch ber 
„frumme Denkungsart“ um fe gſchwinder i Schotten; i will ie 
deFolge vu dem poetifche Gliichnuß nid wiiter usfüchre.“ 

„Biiht en Pfüdi“, fett d'Sertha. 

„Und mini Birechnige hämmi dänn au nid täuſcht. — Der 
Ungglen iſcht zwar um vieles ruehiger wieder umme cho, ad er ggangen 
iſcht, und Hät erzellt, es göng ordeli; d'Zunge fet fetilt zimmli gſchwulle 
werden und D’Margrite chönn nid guet reden ieg — aber mä hoffi 
mit Effiggurgle werdis beſſere. — Aber i hanems woll agieh: er 
iſcht doch alliwil na zimmli verftört gſy und fi fufcht jo ruchig 
Heiter gueimüctig Gſicht Hät Hiforglicht Falten und es Ehumberzügli 
bibhalte. Sis g’orbnet, reinli Dafy hät dur d& Waͤſchpiſtich en Schupf 
überho und 's ifcht Allerlei underenand cho drinn und verrütfcht 
und ungfalle. Er bät mt im Grund verbarmet, min gueten Ungglen 
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Karl, t mueßes füge, und i ha mer alli Müch ggäh, fint Selbſt⸗ 
vorwürf z’widerlegge. 

„Das mer iez au das hät müeſſe bigegne”, hät er gſeit. — 
„Was wird fie au vumer denke?!“ — 

„ziehen Unggle“, fägi, „das cha Jedem bigegnen, und im Grund 
iſcht d' Margrite felber d'Schuld, warum hät fie die Zwatſchge grad 
abbiffen ‚und nid glueget, ob nid en Wurm oder na Öppis Fühlers 
drininne fet. Ich thät das ämmel nie!" 

„Ja, du häſcht guet füge“, meinter. „Cie hät ebe 8 Zuetroue 
aba, daß ere kei fchlechti Frücht werb g& . . . friili⸗i hett doch g'erſcht 
folle luege — i han allimal na D’Frücdht gichauet, ehni bpperem "ag& 
ba — und iez da smal mueßis vergäffe, .niuehis: fo gſchwind ggäl 
— Bett biſtimmt lieber, mich hettid zwölß Maͤſchvi gheckt, tanfige 
maf lieber wettis! — Was mueh fie au vumer denßel“:. ©. 

Und i tüüfflem Unglück wüdeleter alliwil um de tund Stſch ummen 
und weißes nid, daß ſini fiine, wolpflegte Härli ganz verzuuslet find 
und daßems Schnupftuech zur Rodtäfchen. us rar bis uf de Bode 
abe lampet. 

„Was mueß fie au vumer dente? was wird fr au vumer diheim 
erzelle ?“ fahter wieder a: 

„Ach, aber i bittedi iez dänn doch, ungie“, ſagi „ferbe wird 
fie nid dra, vafür chönnt i garantiere.‘ 

„Sterbe?“ rüeft er und ſtaht ſtil. „A das hani nanigemal 
ddenkt. — Sterbe? — Ya los, Karl“, ſeiter und ſtaht vormi 
anne, „iſcht nid au ſcho en Apiteegger amem Ruggeſtich gſtorben 
uf der Lippe? - 

„Muggeftich iſcht öppis anders‘, fügi, „wer weiß, was Die Mugg 
am Rüſſel gha Hät? — Erſchtes. — Dänn ifcht das Wäſchpi inere 
Zwatſchg inne gſy und die find bilanutli nid giftig. Zweites. — 
Dinn hät das Wäſchpi DMargrite nid. mitem Rüſſel uf dgunge 
gſtoche, ſunder mitem Stachel, und wänn alfo au der Müffel vum 
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gZwaãtfchgeſaft giftig gſy wär, was aber umugli iſcht, fe bett daS 
Wäaſchpi doch kei Zwätichgegift im Stadel Sonne 0 ba, was? — 
Drittes 1" 

„Ja, das fo, aber... .‘ 

„Drum alfo iſches nu au em ganz gimeine Wäſchpiſtich und 
VMargrite lachet villicht iez ſcho drüber. — Schla ber iez Die 
Schreckbilder uſem Chopf, Uenget, Hamm, mer mend en Kauf mache, 
magicht ? 2u 

„S wirds Gſchiibſcht ſy“, ſaafzgetee, und mer gönd mitenand. 
J ba mer alli Müch ggä, en underwegs z'zerſtreuen und ufz’heitere; 
öppenemal häter wieder e hi möge lachen, aber bald iſchter wieber 
verftuunet und iſcht ufem Waldſtraͤßli emal ungfinnet ines Gümpli 
ine trätte, wasem fuſcht gwüß nie pafflert. — Z’Racht banene na 
en ebigi Lengi ghört i ber Wonnſtuben umme laufen und am Mor⸗ 
gen iſcht er ſcho bi Tagesabruch gur Haſthür muB und ifcht wieder 
mit Tathige Stifle heicho, und 6 Kafı ˖iſcht ſcho ganz Halt gſy. — 
Er, dä ordeli, pünktli Mat" — 

„J meine faft gar, Ste übertritbid e chli, min liche Ger!“ feit 
v’&nma. 

„Nid im Mindiſte“, erchlärt der Erzeller mit aelhafter Bi⸗ 
ſtimmtheit. Wann i au ſcho e di glaͤcherig erzellt ha mag, fen 
iſcht Alles doch woͤrtli eſo gſy; dem Gbegeihell, i ha na Vieles gmilderet. 
— Ja, lached Sie iez nul — Wenn Sie aber meined, i übertriibi, 
fe chan i dSchlußſzene nid woll ergelle — ſuſcht meintid Sie villicht 
na zitetfcht, es ſei nie nu üͤbertriibe, ſunder na gar erfintde. Und 
ſaäb verdienti dänn würkli nid“, felt de Karl Amene Ton, wommä 
ebeſo guet für Ernſt as für Spaß näh cha. 

„Alſo diSchlußſzene!“ lenkt diBertha 11. 

„Ru, minetwege“, ſeit de Karl. — „Mitem Ungglen iſches alli⸗ 
wi bidenllicher worden; es händs efangen au ander Küul gwerkt; 
d Dienſte Jand gfliomet underenand, was nu au de Herr heb, um 
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emal hamis eigendhrig hört, daß de Chnecht zur Magd ſeit: Katheri, 
euſi Chatz hät doch viel z'butzen a fi die Tag ber. — J meine faſt, 
8 gäb en Bſuech.“ — „Wer?“ fraget d'Katheri. — „Frag nu bi ’8 
Fiſchers obe.“ — D'Katheri ifcht Teint wm gmerkigſten und hät de 
Selig nid verſtande; ich aber ha woll gwüßt, waä er füge will, — 
Nu guet. Jez emal ame Morge fipedmer bun Kafl mit Umſtänden 
und i merke dem Ungglen alliwif meh a, daß er öppis ufem Herze 
hät. — Endtli dent t, i wellem helfen und füge: „D’Margrite ifcht 
alfo wieder ganz gſund ?“ — 

„Ja, gottlob"‘, feiter. „De fahſcht grad recht devu a, i ba der 
ſcho lang öppis welle füge, Karl!“ 

„Jez gaht de Schuß 1081” denkt, 

„J bin iez würkli dopplet froh, Karl, daß d’ grad bimer bifcht, 
daß grad du bimer bifcht, Karl. De Käfcht mer da vor einiger Ziit 
ofeit, es fehlt miner Griſtenz na 's Tüpfli ups i — und i ba der 
dozmal bifännt, Karl, de hebiſcht recht. Es bät fi fiver allerhand ver⸗ 
änderet ...“ ſeiter und bſtäckt. 

„Ha, naubi e chli öppis gurerkt, [Al huͤlfriich. „I gönnt mi 
aber au täufcht Ha.“ 

„Bein fit der Wäͤſchpigſchich? — Nu, De Haft vecht, ebe 
Das ifches, — J mueßes der iez ufrichtig gſtah, Karl, Die Sach. 
hätmi meh plaget, as d' glaubſcht, und i fürdie nm, es werd müt 
drud.” 

„Barum ?" fragt. . 

Der Unggle macht e Iengeri Baufen und fahrt mit der Meſſer⸗ 
foigen im Hung ummenand, Entli feiter: S iſcht iez würkli ſhab. 
daß di Bertha nid da iſcht.“ 

„Säb wär friili nett“, fägi. „Aber warum?“ 

„Zueg“, felter, „i heit es Plänit. Dobe bi's Fifchers chann t 
nid mit der Margrite rede umd ere füge, was i möcht und weuſche — 
und zu mir tlade chann i fie au nid wol, das fiel uf. Jez han i 
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ebe ddenkt, Karl, wenn nu di Bertha da wär, die hönnt fie ilade, 
fie weil ihres Portrett zeichne.. . .” 

„Aha!“ fügt. 

„Bäl, das wär nid fen übel?” frageter, 

„Bar nid übel”, fägi, „wänn D mer e guetd Wort "ai, ſe 
zeichni das Portrett ſelber.“ 

„Jä — chaſcht du dänu zeichne?“ 

„Das iſcht gar nid nöthig“, fägt. 

„Sa aber...” 

„Lami nu machen, Unggle“, fügt. „Wänn ſoll i file portrettiere?“ 

„3a aber los doch ...“ 

„Säg nu wänn? Hütt? Jez? g'Mittag? Z'Abig?“ 

„Am liebſte gli“, ſeiter, „aber ...“ 

„Guet, Unggle“, ſägi, „'s ſoll gelte.“ 

Stahnen uf und gahne zur Margriten ufe. 

„Tag“, fügt, „wie gahts?“ 

„O ganz guet wieder“, ſeit fie. 

„J hett e Bitt ani“, ſägi. „J han e Bruut diheim und die iſcht 
e bſunderi Fründin vu Portrette und Trachtebildere. — Möchteren 
es Freudelt mache. — Wettider nid iez villicht fe guet ſy und öppe 
morn gſchwind für es Dierteiftändli zu mim Ungglen abe do, daß 
t hönnt es PBortreitli vuni made? »S gaht nid fang, mie afeit, 
und Er thätidmer würfli en große Ofallen und miechid miner Bruut 
e großi Freud.‘ 

„Sa, was fallt au dem Herren 1% feit fie, „i glaube, Sie 
gſpaſſed 3“ 
- „Spafle nie zur Unziit“, fägi. „Chönnederi etſchlüüße ?" 

„Ja“, feit fie F'letſcht, „i verreife mornemorge bi Ziite.“ 

„Se hettider villicht Hütt na es vorigs Viertelſtündli? — Wie 
ofeit, 's iſcht gli richtig. Wänder fe guet ſy?“ 
„'S hät na allerhand Redes bbrucht, bis fie endtli ja gfeit. hät. 
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— Nu, Hurz und guet, nad) zwo Stunden dunnt fie. Ih han 
underdeflen i der Vifltenftuben oben en alte Thek und Bapiir z’wäg 
gmacht und Bleiſtift gſpitzt, finds Brot parat gleit und der Unggle 
Hät fi im Näbetzimmer in Sunntiggftaat gworfe. Ihn häts faft vers 
forängt vor Angft und mich faft vor Lache. 

- D’Margrite hunnt alfo, und wo fie fo ebefald im ſchönſte 
Gſtaat i d'Stube tritt, Han i gar nid bbrucht en Maler zi'ſy, 
um z'gſeh, daß fie dem Huus und dere Stube ganz prächtig 
aftiend. 

„Aha“, fügt, „das tfcht brav. — Wänder ebe fe guet ſy? — 

J bin J zum Borus dankbar. — Wettider villiht da vorne Platz 
naͤh ? 

Sie nimmt ruehig Platz und thuet überhaupt, wie wänn’s ere 
nüt Neus wär, inere Vifiteftube z’fike. Ich poſtieremi mit mim Thek 
an es Tifchli vorere zue, bitte fie, de Chopf na e chli meh gegem 
Dfe durre z'ha, und won Alles i der Ordnig iſcht, fahni a dergliches 
thue und machen en erſtuunli gnothgluegerigs Mafergfiht a file anne. 
„Ach, iez hani na öppis vergeſſe“, fügt nach e paar Minute, ftahnen 
uf und gahnen i's Näbetzimmer. 

„So, Unggle“, fägt, „'s Bapiir liit parat. “ 

Er hät würkli allerliebft usgfeh, ber Unggle, i fim fünfte Swändli; 
aber D’Händfihen und de Huet haniem wieder abgnah; das fei nid 
nöthig im eigne Huus. Dänn hanem na alles Herrgottsglück gweufcht 
- und ba welle gab. 

„Rei, bbitti, bliib au im Näbetzimmer“, feiter. 

„Wie d' witt“, ſägiz er drucktmer d'Hand und gaht i d'Vifite⸗ 
-ftube. Chuum iſcht d'Thür zue, fe ſtriichimi d'Stägen ab, gahnen t 
Stahl, lane fattlen und riite furt, aber nid vor de Feiſchtere verbi, 
ſuſcht Hetf?s en uſem Concept bbracht, dã guet Unggle. Nu, 's Con⸗ 
cept iſcht glückli fertig worden und dReinſchrift ſtaht da ufem Ver⸗ 
Iobigschärtlt.‘‘ 
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ber wie iſches au ggangen eigetli, e chli Roͤchert mocht i wůſſe“, 
ſeit d'Emma. 

„Ja, das hani nid gfraget. Fraged Sie nen emal felber; er 
chunnt in e paar Wuche zuenis. — Glũckli ifchter, füb weiß i — 
‚und zwar ud Herzeögrund. — Nu, find Gie iez z’friede mit dere 
„piggante” Gſchicht? — Wer chunnt da efo z’galoplere?“ 

„Herrjeſes“, rät d' Emma und fhuüpt I dHöchi. 

D’Bertha fachet. 
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